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Biertes Bud. 
Erftes HDauptftiud. Von der Thronbeſteigung Friedrichs I, 


. bis gu dem Ende feines erften italien. Zuges (1152—1155) Scite 


Zweite $a uptfià ck. Deutſche Angelegenbeiten, Norman: 
nen, Grichen, Lombarden und Streitigfeiten mit dem 
Papfte, big gum zweiten italieniſchen Zuge (1155—1157) 


—— Haup tſtuͤck. Der zweite Heereszug nach Italien, 
Mailands Bezwingung, neuer Streit mit Hadrian IV, 
Belagerung und Einnahme von - Grema (1157—1160) 


Viertes Hauptſtuͤck. Tod Hadrians, zwiſtige Papſtwahl, 
Kirchenverſammlung in Pavia, Zerſtoͤrung von Mailand, 
Kirchenverſammlung in Lodi, Papſt Alexander II in Frank⸗ 
reich, Zuſammenkunft —— und Ludwigs VII. in 
Launes (1160—1162) . i SO SAR 


Bunfeee Hauptſt uͤck. Heinrich der Lowe und die Slaven, n 


Lüͤbeck, daͤniſche Angelegenbeiten, Unruben in Mainz, ans 
bere deutſche Angelegenbeiten (1154—1163) . . ... 


Sechsſstes Hauptſtück, Friedrichs dritter Zug nad) Ita: 
lien, Viktors Tod, Piſa und Genua, Heinrich II und 
Thomas Vettet, Readietag in Wuͤrzburg, Aleranders Rd: 
lebe nad Mom, Friedrichs vierter Zug nach Italien, Kla⸗ 
gen ber Lombarben, Aufftand derſelben, Friedrich fica: 
rei in Mom, Krankheiten, mediche nodi — 

1401102 ·v — al ai J sto Ba * — 
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93 


126 


157 


185 


VI Inbalt. 


Siebentes Hauptſtuͤck. Fehden gegen Heinrich den 28: 
wen, Ginnabme von Arkona, die Soͤhne des Raifers, 
kirchliche Angelegenheiten, die Grindung von Aleffandria, 
Lombardenbund, Chriſtian von Mainz in Stalien, Bela: 
gerung von Unfona, Velagerung von Uleffandrien, Abfall 
Heinrichs des Lowen, Schlacht bei Legnano, Friedenge 


unterbanbdlungen, venetianiſcher Friede (1166 — 1178) Seite 221 


Achtes Hauptſtuͤck. Geinrid des Loͤwen Fall, lateraniſche 
Kirchenverſammlung, Tod Alerander III, Chriſtian von 
Mainz, Fonftanzer Friede, Reichstag in Mainz, 3wift 
mit bem Papfte, voͤllige Ausfdbnung mit “Mailand 
CRlgi—-1185) 2000 eee nane 


Neuntes Hauptſtuͤck. Neapolitaniſche Ungelegenbeiten, 
Vermablung Heinrichs VI und Ronftangens, Streit mit 
dem Papfte, Eroberung von. Serufalem (1156 — 1187) 


sunftes. Bud. 


Erftes Gaupttad. Bom Ende des qrociten ——— 


bis zum Tode Koͤnig Balduins IN (1149 -1162) + 


Zweites Hauptſtuͤck. Vom Lode Konig Balduins IL O 
zum Tode Koͤnig Amalrichs und Nureddins (1162 —1173) - 


Drittes. Linz | Die, Beit. Koͤnig Balduins Vini — 
(1173 21185) e (e e e ;e./0 0.6.0, iO * dr * pia pi * 


Viertes — Balduin V, Saladin, Echenns 
Jeruſalems (1185— 1187). 


— 300 


Fuͤnftes Daupt Ù È Der ſreunug Ste Brini KB? 


(1188— 1190) - dp SPESE Reino 


Sechstes Hauptſtuͤck. Die Belagerung von Akkon/ 
Kreuzzug Philipp Auguſts un dica bis! — Tode 
Saladins (1187—1193)"- JJ — Das 


Pret ins La 
3449 ao 135599. 9496 


‘Gu getee Bud 


Erftes Lia tie. Die Geſchichte Heinrichs VI von 1 dem nai 
Aufbrude ſeines Vaters nad dem Morgentande ,. big qui. 


Ende des erſten Zuges wider Neapel (1188—1191) .. . 


Zweites Haͤuptſt uͤck. Von der Ruͤckkehr einvidh8 “aus 
Neapel, bis gu deffen Rronung in Palermo (1192—1194)  — 


ui = gi 


Inbatto VI 


Drittes Hauptftud. Von der zweiten Ruͤckkehr Heinrichs 
nad) Deutſchland, bi gu deffen und Papft Coͤleſtins M 
sode AMM) ci... La... to Seite 976 


Viertes Hauptſtuͤck. Papſt Innocenz II und die ita: 
lieniſchen Ungelegenbeiten (1198—1208) . . .... — NO 


Finftes Hauptſtuͤck. Deutſchland unter Philipp und 
Otto IV, bis zur Ermordung des erften und bem Auf: 
bruche des letzten nad Stalien (1198—1209) . ... — 623 





Die in ber erſten Ausgabe befindlichen diplomatifchen Nadweifungen 
liber den Aufentbalt der deutſchen Koͤnige und Raifer, find bdiefer zwei— 
ten Auflage midt wieder beigefigt, ba fie jest fur den Renner und 
Liebbaber in Boͤhmers trefflichen Negeften vollftAndiger entbalten find. 
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Bon der Thpronbefteigung Kaiſer Friedrichs J 
big zu deſſen Kreuzzuge. 


(Vom Sabre 1152 big 1188.) 


a 
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* 
ta 
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Erſtes Hauptftue, 


IC) il 





Di dem Koͤnige Konrad HI weder Rida: nod 
Gewandtheit des Verftandes feblte; fo batte ibn doch cin 
unglicliches Zufammentreffen von Umſtaͤnden gebindert, alle 
inneren und dufieren Ungelegenbeiten des Reiches nad Wun: 
ſche gu ordnen'. Die erſte Zeit ſeiner Regierung verfloß 
in offenen Fehden, dann unterbrach der Kreuzzug alle hei— 
miſche Thaͤtigkeit und viele, waͤhrend der letzten Sabre ber: 
vorbredende, Uebel murden mehr im Einzelnen und nur 
file den Augenblid befeitigt, als gruͤndlich und im Grofien 
gebeilt. Dieſe gruͤndliche Heilung (daran zweifelte Nie— 
mand) mußte Konrads Nachfolger verſuchen, wenn nicht die 
Aufloͤſung taͤglich weiter um ſich greifen ſollte: ja ſeine 
Einwirkung mußte ſich auch auf die wichtigen Gegenſtaͤnde 
und ſchwierigen Verhaͤltniſſe erſtrecken, welche man ſeit den 
fraͤnkiſchen Kaiſern in Kirche und Staat entweder gar nicht, 
oder mit aͤngſtlicher Nachgiebigkeit beruͤhrt hatte. Nur ein 
hoͤchſt tuͤchtiger Mann konnte die Loͤſung dieſer Aufgaben 
unternehmen; und davon war ſelbſt Koͤnig Konrad ſo ſehr 
uͤberzeugt, daß er ben Fuͤrſten keineswegs ſeinen kleinen 





1 Conradus, militari virtute strenuus et, quod regem decuit, 
valde animosus, sed quodam infottunio respublica sub eo labe- 
factari coeperat, . Colon, chron, Pantal. 934, Alber. 321, Gin 
ther I, 320, 

1* 


4 Friedrichs Iugend. 


Sohn Friedridh, fonbert ſeinen Neffen Friedrich empfabl, 
melcher. bereit3 perſoͤnliche Tuohtigfeit bewiefen batte, und 
der Herfunft nad zu den grofiten Hoffnungen beredtigte. 
In ibm erſchien namlid die alte grimmige Fehde der Mel: 
fen und Hobenftaufen voͤllig ausgefbbut: denn ſein Vater 
mar Herzog Friedrich von Schwaben und feime Mutter war 
Sudith, die Tochter Herzog Heinrichs des Schwarzen. 
Diefer Abffammung wuͤrdig, vermandelte der Juͤngling 
balb Das Spiel Friegerifcher Uebungen in Ernſt und fun: 
digte, noch beim Leben feinès attra, dem baierifchen Gra: 
fen von Wolfartshauſen Sebbe an!. Uber h febt — 


—— 


kein ernſtliches dar glaubten, bis fie Pit ‘alles 
Widerſtandes ungeachtet geſchlagen und viele, unter ihnen 
Graf Konrad von Dachau, gefangen wurden. Friedrich 
nahm kein Loͤſegeld: ihm genuͤgte die Ehre des Sieges und 
er wußte daß man oft reicher wird durch Verſchmaͤhen, 
als durch Nehmen des Geldes. Wichtiger als dieſe eſte, 
erſcheint ſeine zweite Fehde mit dem maͤchtigen Herzoge 
Konrad von Saringen®, welcher gegen alles Erwarten don 
bem noch jungen Manne aus Zuͤrich und Zaͤringen vertrie⸗ 
ben und gezwungen wnde bei Koͤnig Konrad um “Brenta 
zu bitten. sp 13 Sta VaR 

Als diefer im Sabre 1146 bag Kreuz “agi e 
Friedrich fo wuͤrdigem Beiſpiele, obgleich ſein bereits kraͤn⸗ 
kelnder Vater Anfangs lebhaft widerſprach und verlangte, 
daß er bei ihm bleiben und nicht das Naͤchſte umd Noth⸗ 
wendigſte, dem Entfernten und Ungewiſſen nachſetzen ſollte. 
Aber alle, ſelbſt gluͤckliche Unternehmungen in dem engeren 
Kreiſe der Heimath, haͤtten den Juͤngling nicht ſo bilden 
und erziehen — als die coi Unfalle era DIE 





1 Otton, Fris. vita I, 25-26! Contin. Martini ‘ Poloni 101. 
Hochwart 188. fire de Guelf. 665, 


2 Muͤllers Geſchichte der Schweiz I, 343. — 65. 


ee 


Friedrichs Personlichkeit und Charakter. 5 


zuges. Nach ſeiner Ruͤckkunft uͤbernahm er (denn fein Va⸗ 
ter ſtarb ſchon im Jahre 1146) das. Herzogthum Schwa⸗ 
ben; und als er ſich jetzt im einunddreißigſten Fabre ſeines 
Alters um die Krone bewarb, batte ſich Einſicht und Ve: 
ſonnen heit ſchon zum Heldenmuthe geſellt. 
Friedrich? mar mittlerer Groͤße und wohlgebaut ſein 
Gaat Blond, kurz abgeſchnitten und nur auf der Stirn 
gekraͤuſelt, fethe Haut weiß, feine Wangen roth und. fein 
Bart roͤthlich, weshalb ibn die Italiener Barbaroſſa nann⸗ 
ten. Er hatte ſchoͤne Zaͤhne, feine Lippen, blaue Augen, 
einen heiteren, aber durchdringenden und der inneren Kraft 
ſich gleichſam bewußten Blick. Sein Gang! war feſt, die 
Stimme rein, der Anſtand maͤnnlich und wuͤrdevoll, die 
Kleidung weder geſucht noch nachlaͤfſig. Keinem ſiaub er 
auf der Jagd und in Leibesuͤbungen nach, Keinem an 
Heiterkeit bei Feſten; mie aber durfte der Aufwand in uͤber⸗ 
maͤßige Pracht, nie die geſellige Luſt in Voͤllerei ausarten. 
Seine Kenntniſſe konnten in jener Zeit und bei der mehr 
weltlichen Richtung ſeines Lebens, nicht umfaſſend ſeyn; 
doch verſtand er Lateiniſch und las gern und fleißig die 
roͤmiſchen Schriftſteller* Ungeachtet großen Feldherrnta⸗ 
lents ſah er im Kriege immer nur cin Mittel) fuͤr den hoͤ— 
beren ‘Bedi, den Frieden. Furchtbar und ſtreng zeigte ev 
fi gegen Widerſtrebende, verſoͤhnlich gegen Reuige, herab⸗ 
loffent gegen * — doch verlor er wedet in int ra 





1 Ueber Friedrichẽ Ater, Buͤnau S. 8. 

2 Otton, Fris, vita introit. 637. Gunther Ligur. J, 283. Radey. 
Il, 76. Ursperg, chron, 295, 313. Acerb, Morena 1117, Histo- 
sia brevis 1351, Cinnamus 32. Pipiaii c. 7. Bebenhus, annal. 
407. Vinisauf. I, 24, Mist, hier. 1162, ‘©’ 

3 idber ſeine Kenntniſſe im Latelniſchen fiche Radeb. 1 ‘o. Saxo 
Gramiat, XIV, 473. Sicardus 598.0 Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß cin Kalſer damals Latein verſtehen mufite, wo alles Deffenttiche 
in dieſer Sprache verhandelt ward z und weil man noch keine neueren 
Sprachen lernte, febite es auch hiezu nicht an Zeit, und nod) reni: 
ger an Lebrem. 


6 Friedrichs Prersonlichkeit und Charakter. 


nod im Schmerze jemals Wuͤrde und SHaltung! Selten 
trog ibn fein Urtheil, faft nie ſein Gedaͤchtniß. Gern hoͤrte 
er Rath; die Entſcheidung aber kam, wie es dem Herrſcher 
gebuͤhrt, ſtets won ibm ſelbſt. Andacht an heiliger Staͤtte, 
Ehrfurcht gegen Geiſtliche als Verkuͤnder des goͤttlichen 
Wortes, moͤchte man Eigenſchaften des Zeitalters uͤberhaupt 
nennen; Wenige verſtanden jedoch ſo wie er, die uͤbertrie— 
benen Forderungen der Kirche davon zu ſondern und ihnen 
mit Nachdruck entgegenzutreten. Ruͤckſichtslos die Geſetze 
vollziehen, hielt er fuͤr die erſte Pflicht des Fuͤrſten, ihnen 
unbedingt gehorchen, fur die erſte des Unterthans. Ueber— 
all ſtaͤrkte er ſeinen Willen und ſeine Kraft dadurch, daß 
er nur das unternahm was nach ſeiner Ueberzeugung dem 
Rechte und den Geſetzen gemaͤß war, und daß er auf große 
Vorbilder fruͤherer Zeiten mit der Begeiſterung hinblickte, 
welche ſelbſt ein Zeichen der Tuͤchtigkeit iſt. Insbeſondere 
hatte er Karl den Großen? zum Muſter genommen und 
erklaͤrte: ibm nachſtrebend muͤſſe man das Recht der Kit 
chen, das Wohl des Staates, die Unverletzlichkeit der Ges 
ſetze im ganzen Reiche zu gruͤnden und herzuſtellen ſuchen 
Aber ſelbſt in ſpaͤteren Jahren, wo er dem wuͤrdigen ihm 
verwandten Geſchichtſchreiber Otto von Freiſingen, Nach— 
richten uͤber ſeine, wahrlich nicht unbedeutenden Thaten mit: 
theilte, fuͤgte er, von eiteler Selbſtliebe kleiner Seelen weit 
entfernt und faſt wehmuͤthig, hinzu: „im Vergleich mit 
dem was jene herrlichſten Maͤnner der Vorzeit leiſteten, 
find dies vielmehr Schatten, als Tbaten®! 





1, Gemuthsbewegungen, und indignationem mentis risu colorans, 
Gesta Trevir, Mart, 217, cin Augengeuge. 9 — ARE 

2 Ad. Caroli imitationem jus ecclesiarum, statum reipublicae in- 
— et legum integritatem per totum nostrum ene ser- 
varemus, Harzheim concil. III, 399, . SA 

3 Ad similitudinem ‘priorum gestorum, quae sb —— 
viris edita sunt, magis dici. possunt umbra, quam facta.. Otton. 
— Fris. vita 635. * 


Wabl friedrichs. 7 


Einem ſolchen Manne konnte fid kein Underer alb 1 


— gegenuͤberſtellen, weder der juͤngere und in 
mancher Ruͤckſicht bedraͤngte Heinrich der Loͤwe, noch ein 
oͤſterreichiſcher Babenberger, noch einer der uͤbrigen Fuͤrſten. 
Auch entſtand das Geruͤcht, Friedrich habe gegen ſeine Ver⸗ 
trauten geaͤußert: Ter werde das Reich gewinnen, ſelbſt 
wenn Alle ihn nicht wollten;“ woruͤber der Erzbiſchof von 
Mainz pitemte bis ibn der Erzbiſchof von Koͤln berubigte 
und, wie es ſcheint, die Unmabrbeit jenes Gerede$ darthat. 

| Son am I7ten Tage nad dem Tode Konrads, am 


** Maͤrz 1152, verſammelten ſich die geiſtlichen und 1152 


weltlichen Fuͤrſten des Reiches in Franffurt am Main, und 
erwaͤhlten den Herzog Friedridh von Schwaben, um feiner 
Abkunft und perſoͤnlichen Wüuͤrdigkeit willen, einſtimmig zum 
deutſchen AKbnige®. Das in großer Zabl aus allen Gegen: 
ten verfammelte Volk und cinige zufaͤllig gegenmidrtige ita 
lieniſche Mannen®, frimmten laut und freudig diefer Wahl 
bei. Fimf Tage nachher erfolgte in Achen die feierliche 
Krénung durch den Erzbiſchof Arnold von Koln. In die: 
fem Augenblide ‘allgemeiner Freude boffte ein, wegen fame 
rer Vergehen von Friedrich verftofiener Diener. Gnade zu 
finden und warf ſich mitten in der Kirche vor ibm mit: 
der; aber ber Koͤnig ſprach mit Ernſt: „ich entfernte did) 
nicht aus Saf, fondern ber Gercohtigfeit gemaͤßz deshalb 
iſt kein Grund zum Miderrufe vorhanden.“ — Es modte 
Friedrich ben Glauben hegen: daß die Milde des Privat— 
mannes, elbſt durch Schwaͤche herbeigeführt, nichts Uebeles 





1 Regem ab intentatis excusans, et RA molimen an- 
nullans. Pantal, chr. Wùrdtw, 

2 Otton. Fris, vita II, 3. Chron, VII, das letzte Kapitet, Chron. 
mont. sereni, Bosov, annal. Wibaldi epist, 344, Colon, chr, 935. 
Ussermann, episc. Wurzburg. 67. episc. Bamberg, 105. Gine ge: 
naue Vergleichung biefer Stellen bebt zwar nidt alle Abwelchungen, 
giebt aber genug Grinde zur Entſcheidung uͤber den Tog ‘der Wahl. 

"© 3 Die Itallener waren sveder berufen, nody bevollmaͤchtigt, noch ftand 
ihr Anrecht felt. Man ließ ſich ihre bcifdllige Acclamation gefallen, 
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8 Gesandtschaft an den Papst. 


1152, von Bedeutung zu erzeugen vermoͤge; unzeitige Nadgiebig: 
Feit der Herrfojer dagegen, unmerklich die Ordnung des gan⸗ 
zen Staates zu allgemeinem Verderben auflbfe. 

Hillin von Trier, und Eberhard von Bamberg wunden 
ſogleich nach der Kroͤnung Friedrichs mit einem hoͤflichen 
Schreiben an den Papſt Eugen II abgeſchickt der Vor⸗ 
ſchlag aber, unter Benutzung der von Konrad bereits ge⸗ 
troffenen Vorbereitungen, ſogleich den Roͤmerzug anzutre⸗ 
ten, aus dem richtigen Grunde verworfen: daß man vor: 
her in Deutſchland die Herrſchaft befeſtigen, Unbilden be⸗ 
—— und bg zuvorkommen muffe. Petbolhy ging 


de 


5 im end pres Reichthumes, theilg. qug. Ge 
borfam : gegen den roͤmiſchen Stuhl nicht anerkannt hatte. 
Sie mußte ſich jetzt unterwerfen und außerdem betraͤchlliche 
Strafgelder einzahlen. — Von hier wandte ſich Friedrich 
durch Weſtfalen nach Sachſen und hielt um Pfingſten einen 
großen Reichstag in Merſeburg?. Der erſte hier verhan⸗ 
delte wichtige Gegenſtand betraf die daͤniſche Krone. «Na 
dem im Sabre 1147 erfolgten Tode Koͤnig Gridhé des 
Lamm8*, ward Sueno, (der Sohn Erichs IT). von. den See⸗ 
laͤndern, Kanut V (der Sohn des bei Flotwich aſchlagenen 
Magnus) von den Juͤten zum Nachfolger erwaͤhlt. Beide 
geriethen ſogleich in einen Krieg, welcher durch den Kreuzzug 
gegen die Slaven zwar auf kurze Zeit unterbrochen ward, 
nach deſſen ungluͤcklichem Ausgange aber bald mit verdop⸗ 
pelter Heftigkeit wieder anfing. Durch die Huͤlfe Walde— 
mars Ideſſen Vater Herzog Kanut der Fromme von Schles⸗ 
ig, , von Magnus, bem Vater Kanuts V mar — 





“1 Wibaldi epist. 344, 345. Gunther I, DO. ai monum. To so 
2 Wilhelm, Egmond, 455. panic 
3 Wibaldi epist. 347, sint di Vidas 
4)Langebek I, 386; II, 521. Saxo XIV, 399—410.. Helmold. 
I, 73. Chron, mont. screni. —— cia 
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Daãnische Angelegenheiten. 9 


worden), lesa Sueno diefen dergeftalt. bei Wiborg, daf 1152. 


ev gu ſeinem Stiefvater, dem Koͤnige Smerfer von Sweden, 
entfliehen mufite. Uber weder hier, noch bei den Bermwandten 


feimer Mutter in Polen, mod bei dem Herzoge von Sad: 


fen und dem Erzbifchofe von Bremen, fand er genuͤgende 
Hiilfez deshalb wandte er ſich nunmehr an Friedrich J und 


verſprach fein Lebnsmann zu werden, wenn er ibn. gum 


Beſitze Daͤnemarks verbilfe. Gern ergriff der neue Koͤ— 
nig die Gelegenheit ſeinen Einfluß auch uͤber dieſes Reich 
geltend zu machen; und Sueno (welcher ſich ritterlicher 


Uebungen balber lange an Koͤnig Konrads Hofe aufgehalten 


und mit Friedrich, der gleiches Alters war, Freundſchaft 
geſchloſſen hatte) fand deſſen Vorladung um ſo weniger 


bedenklich, da fie neben dem Hauptgegenſtande auch den 


Wunſch ausdruͤckte, ihn zu ſehen und zu ſprechen. Er wurde 


mit ſeinem Gefolge freundlich in Merſeburg aufgenommen, 
dann von Kanut angeklagt und ihr Streit nach gruͤndlicher 
Berathung dahin entſchieden: „Kanut ſolle dem Throne 


entſagen und Seeland von Sueno, dieſer hingegen ſein 


ganzes Reich von den Deutſchen zu Leben nehmen. Frie— 
drich werde den, der ſich widerſetze, mit Heeresmacht an⸗ 
greifen, oder ihm gar die Ruͤckkehr verweigern.“ Dieſer 
Spruch, welcher keineswegs unbillig war ſobald man dem 
deutſchen Koͤnige uͤberhaupt das Recht der Entſcheidung zu⸗ 
geſtand, ergitente und erſchreckte Sueno nicht. wenig; doch 
unterwarf er ſich jetzt nebſt ſeinem Mitbewerber, empfing 
die Belehnung und trug dem Kaiſer als Vaſall das Schwert 
vor? Kaum aber batte er Daͤnemark wieder. erreicht, fo 
erklaͤrte er die uͤbernommenen Verbindlichkeiten fuͤr erzwun— 


gen und ward von Waldemar, dem Buͤrgen des Vertrages, 


140 x 





“1 Bad I, ©, 542, 
2 Aud unterſchrieb er oͤffentliche Urkunden gleich anderen Reichs— 
fileften. Wibaldi cpist, append. 615. Ludwig reliq. II, 191. Va: 


i ben, 107. Sum Siftorie af Danmart VI, 115, Dabplmann 


Geſchichte von Daͤnemark I, 261. 


10 Heinrich d. Lowe und Heinrich v. Oesterreich. 


1152, nur mit Mube dabin gebracht daß er ffatt der Inſel See: 
land an Ranut Guͤter uͤberließ, welche ihn der Einnabme 
nad zwar entſchaͤdigten, allein ihrer zerftreuten Lage me 
gen, Feine kriegeriſche Macht oder. Sicherheit gewaͤhrten. 
Wahrſcheinlich hatte Kanut hieruͤber bei Friedrich I. Ve 
ſchwerde erhoben, jedoch ohne Erfolg: denn dieſer fand in 
Deutſchland und bald nachher in Italien ſo viel zu thun, 
daß er die nordiſchen Angelegenheiten zuruͤckſetzen —— ja 
faſt ganz aus den Augen verlor. 

Zuvoͤrderſt beſchaͤftigte und bekuͤmmerte ibn der Stteit 
Heinrichs des Liwen, und Heinrichs von Defterreid und 
Baiern. Jener hatte, als feine Mutter Gertrud diefen bei: 

— ratbete, den Anſpruͤchen auf Das Herzogthum Baiern ent: 
ſagt; faum aber war fie neun Monate nad ibrer zweiten 
VBermablung, am 1Sten April 1143 geftorben*, fo erneuerte 
er diefelben, weil jene Entfagung nur fuͤr ihre Lebenszeit 
ertbeilt und bei feiner bamaligen Minderjabrigfeit ohnedies 
ungerecht und ungiltia fen. Mit Huͤlfe -feines Oheims 
Welf und Konrads von Zaringen (deffen Tochter Klemen— 
tia er im Sabre 1148 beirathete) erbob er Fehde gegen 
feinen Sîtiefvater und. Koͤnig Konrad; aber weder Mittel 
der Gewalt, nod dazwiſchen eingeleitete Unterbandlungen 
fitbrten ganz zum Biele: weshalb Heinridh der Lime feine 
Unfpritche ‘bem neuen Koͤnige in. der beftimmten Hoffnung 
balbdiger Anerkenntniß vorlegte. - Dieſer befand ſich aber 
biebei in einer doppelten Verlegenbeit: denn einmal wa— 
ren beide Heinriche, Klager und Beklagter, ibm gleich nahe 
vermandt und beider Freundſchaft gleich wuͤnſchenswerth; 
dann konnte er nicht unberuͤckſichtigt laſſen was fein Obeim, 
Koͤnig Konrad, in dieſer wichtigen Sache bereits ausge— 
ſprochen oder gethan hatte. Nichts ſchien unter dieſen Um— 
ſtaͤnden angemeſſener, als daß die ganze Sache nochmals 
im Wege Rechtens auf einem Meade, — 9 werde. 





—— 


1 Pantal. chron. Würdtw. Hormayr Beitrag zur Sette 
Heinrichs des Liwen, S. 5. 
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Heinrich d. Lowe und Gartwich v. Bremen. 11 


Geinrich von Oeſterreich fand ſich indeß mebrer Vorladun: 1153. 
gen ungeacdtet nicht cin: theils meil keine derfelben: auf 
gehoͤrige und geſetzliche Weiſe ergangen, theils weil fein 
Anrecht auf Baiern, durch Koͤnig Konrads Belehnung, fo 
außer allem Zweifel ſey daß jede weitere Unterſuchung un: 
paſſend, ja widerrechtlich erſcheine. Um dieſes Ungehor— 
ſams, dieſer Verletzung der Form willen ward dem Herz 1154. 
zoge, ohne in die Rechtsfrage ſelbſt tiefer einzugehen, auf 
einem Reichstage in Goslar das Herzogthum Baiern ab: 
geſprochen und ſeinem Gegner verliehen. Zwar blieb jener 
fuͤr den Augenblick noch im Beſitze des Landes, allein Hein 
rich der Loͤwe vertraute um fo gewiſſer auf den kuͤnftigen 
Beiſtand des Koͤniges, da dieſer ſeine Wuͤnſche bei anderen 
Gelegenheiten ebenfalls unterſtuͤtzte. Als z. B. zwiſchen ibm 
und ſeines Hauſes altem Gegner, dem Markgrafen Albrecht, 
time heftige Fehde uͤber das Erbe der Grafen von Winzen: 
burg und Ploͤtzkau ausbrach?, verglich fie Friedrich, obgleich 
nicht ohne Muͤhe, dahin daß der Herzog des erſten, der 
— des letzten Guͤter erhielt. 
Wichtiger und bedenklicher waren die Streitigfeiten*, in 
welche ber Herzog ſchon vor cinigen Jabren mit dem Erg: 
e Hartwich von Vremen uͤber die flavifchen Lander 
/ en war. Nach dem Miflingen des kuͤhnen Planes, 
alle nordiſchen Reiche mieder feinem Stuble zu untermerfen, 
beſchloß Hartwich (damit es ibm nicht ganz an untergeord; 
neten Praͤlaten mangele) die Herftellung der zerſtoͤrten fla— 
viſchen Visthimer Nageburg, Mecklenburg und Altenburg. 
ela verlieh er mit Recht an Vicelin®, durch deſſen 








um Oftern 1154, 
© ‘2 Helmold T, 73. Erfurt. chr/'S, Petrin, Gunther 1,632, ‘767. 
> 396 und in wie weit diefer Vergleid ben Derzog mebr alè den 
Warkgrafen beglinftigte, laͤßt ſich nicht genau angeben. 

4 Albert. Stad. zu 1149, Gummedyk 395. 


$ Compend. vitae Vicelini, Vers. antiq: de Vicelino. Gr fturb 
1154. | 


12 fjartwich von Bremen. 


1154, grofe Milde und heldenmuͤthige Uusdauer die Zahl der 
Ghriften in diefen Gegenden hauptſaͤchlich zugenommen hatte. 
Sobald Herzog Heinrich hievon Nachricht erbielt, erklaͤrte 
er zornig: „bei aller Achtung die er vor Vicelins perſoͤnli⸗ 
chen Verdienſten habe, werde er ihn doch erſt anerkennen, 
wenn er die biſchoͤfliche Belehnung aus. ſeiner Hand em— 
pfange.“ Hieruͤber in Verlegenheit, holte ſich Vicelin Nath 
bei ſeinem geiſtlichen Vorgeſetzten dem Erzbiſchofe, und er 
hielt den Beſcheid: „nur der Kaiſer hat als Begruͤnder der 
Macht und des Reichthumes der Kirche ein Recht auf die 
Belehnung, nur vor ſeiner Hoheit mag man ſich beugen 
um uͤber Andere zu herrſchen: wogegen niedere Fuͤrſten nad 
der Gunſt der Geiſtlichen, als nach dem Hoͤheren ſtreben, 
und ſich nicht aus Dienern derſelben in ihre Herren ver— 
wandeln ſollen. Beſſer iſt es aͤußeres Gut verlieren, als 
die Wuͤrde und die Ehre.“ — Anfangs befolgte Vicelin 
dieſe Weiſung; als aber der Herzog die Einkuͤnfte des Bis— 
thumes einzog (woraus den neu geftifteten Gemeinen gro: 
ßer Nachtheil erwuchs), fo hielt er ſeine Nachgiebigkeit ge— 
gen ihn fuͤr entſchuldigt. Ueber dieſe Anſpruͤche, dieſe 
Maaßregeln Heinrichs des Loͤwen, erhub Erzbiſchof Hart⸗ 
wich nun Klage auf dem Reichstage zu Merſeburg. Nicht 
durch das Schwert der Laien (ſo ſprach er), ſondern lino 
die Lehre der Geiſtlichen werden die unglaͤubigen Slaven 
gebeffert und begluͤckt. Das Land ift nicht gemonnen um 
die Fuͤrſten durch Steuern und Dienfte zu bereichern, fon: 
dern um das Chriſtenthum zu erboben, und man darf die 
Fragen: ob Kirchen gebaut, Gottesdienſt gehalten, Geift:” 
lie angeftellt und. Urme gefpeifet werden follen, keines— 
wegs von der Willkuͤr der Laten, von ihrer Freigebigfeit 
oder ibrem Geize abbangig machen. Die neu gemonnene 
Heerde ſteht (das. iſt rechtlich und natuͤrlich) unter ihrem 
geiſtlichen Oberhirten, und weltlicher Schutz (ſo fern ſie 
deſſen bedarf) wird ihr durch die Belehnung des Kaiſers 
und Koͤniges zugeſichert. Des Herzogs doppelt ſtrafbares 
Benehmen geht aber augenſcheinlich dahin: die freie Kirche 
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in ſchmachvolle Feffeln gu foblagen und die heilfamen Bande, 154. 
welche ibn und fein weltliches Treiben an Kaiſer und Neid 
knuͤpfen, cigenmachtig gu zerreißen.“ — Sierauf antmortete — 
der Herzog: „nur die geringere Zahl der Slaven iſt gum 
Chriſtenthume befebrt, und wuͤrde entweder abtruͤnnig, oder 
von den Unglaͤubigen vernichtet werden, ſobald mein Schwert 
dieſe nicht ſchreckte. Es darf in dieſer gefaͤhrlichen Granz: 
mark keineswegs zweierlei Macht und. Recht zwieſpaltig 
neben einander wirken, und jenen Einfluß, den Laien in 
altchriſtlichen Staaten auf Ausſtattung der Kirche und Be— 
ſetzung ihrer Aemter uͤben, verlange ich nicht unbillig oder 
unnatoͤrlich in allen den Landſchaften, welche id durch Auf— 
opferung von Gut und Blut erworben habe, — 
ben merde! 
Bei dieſen umſtaͤnden und Doppelanſi ichten mar -die 
** Aufgabe: daß der Koͤnig ſich Nichts vergebe, den 
Erzbiſchof nicht beleidige, und des Herzogs Wuͤnſche den: 
noch erfiille. Alle: dieſe ſcheinbar widerſprechenden Zwecke 
ſchienen erreicht, indem Friedrich erklaͤrte: „der Herzog ſoll 
in den nordelbiſchen Laͤndern, welche er durch unſere Gnade 
beſitzt, Bisthimer gruͤnden, ausſtatten und die Belehnung 
mit dem Weltlichen in unſerem Namen ſo ertheilen, als 
wenn es durch uns ſelbſt geſchaͤhe.“ — Die Abhaͤngigkeit 
der Landſchaften Heinrichs vom Reiche war damit ausge— 
ſprochen/ und der Erzbiſchof konnte nicht klagen, da fur die 
Kirche geſorgt und der. Biſchoͤfe Stand durch cine Beleh— 
nung in Vollmacht des Koͤniges, nicht erniedrigt ward. Hein⸗ 
rich erhielt im Weſentlichen Alles was er fuͤr jetzt wuͤnſchte, 
auch glaubte Friedrich an deſſen Freundſchaft mehr zu ge⸗ 
winnen, als er an der unmittelbaren —— einiger 
unbedeutenden Biſchoͤſe verlor. 





1 Die Gruͤnde warum dieſe Enkſcheidung nicht ſpaͤter zu fegen, find 
von Bottiger (Heinrich der Lowe 461) und Maſch (Geſchichte von 
Rabebtirg 37) zuſammengeſtellt. Aud die Urkunde in Ludwig. reliq. 
VI, 230 von 1154, erwaͤhnt ſchon des herzoglichen Velebnungsredtes. 
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14 —_ Friedrich und der Papst. 


1152. Wie wenig fonft der Koͤnig geneigt mar feine Rechte 
in Bezug auf das Kirchliche mindern zu laffen, ergab fio 
gundobft bei der Wahl eines Erzbiſchofes von Magdeburg 
Denn als die Parteien des Probſtes Gerhard und des De— 
chanten Hazzo, aller Bemuͤhungen ungeachtet ſich nicht ver⸗ 
einigen wollten, glaubte Friedrich daß nach Vorſchrift der 
wormſer Vertraͤge die neue Wahl eines Dritten natuͤrlich 
und unerlaͤßlich ſey?.. Er gewann die meiſten Stimmen fuͤr 
den Biſchof Wichmann von Zeiz“, und belieh ibn mit dem 
Weltlichen ohne die papfiliche Beftatigung abzumarten. So: 
balb Eugen IN durd den Probfi Gerhard von diefem Der: 
gange der Dinge Nachricht erbielt, ſchrieb er an die vor: 
nebmften Biſchoͤfe und Erzbiſchoͤfe Deutſchlands: „ihr babt 
die Gunſt des Fuͤrſten hoͤher geachtet als die Geſetze Got— 
tes und der Kirche, und nicht allein in die Verſetzung eines 
Biſchofs gewilligt, welche nie ohne dringende Noth und 
großen Nutzen ſtattfinden darf; ſondern auch auf den Man: 
gel der geiſtlichen Beiſtimmung gar Feine Ruͤckſicht genom⸗ 
men. Wir dagegen, auf fefterem Felfen gegruͤndet und von 
weltlichen Sturmwinden unbewegt, widerſprechen ſo grund⸗ 
loſen Verwirrungen der Lehre, ſo willkuͤrlichen Uebertretun⸗ 
gen heiliger Vorſchriften und tragen euch auf bei Friedrich, 
dem geliebten Sohne der Kirche, dahin zu wirken daß er 
die Freiheit der Wahlen geſtatte und Nichts gegen Gott, 
die Kirchengeſetze und feine eigenen koͤniglichen Verpflichtun— 
gen unternehme.“ — Nicht minder Bedenken erregten in 
Rom die, auf große Plane hindeutenden Reden der koͤnig— 
lichen Gefandten und die Acuferung®: mo das Faiferlide 
Schwert treffe, da folle aud der Bann treffen. Wenn 





1 Otton. Fris. vita II, 8—10. Giinther I, 990. Luͤnig Reichs 
archiv XXI, S. 942. Urk. 45. 
2Band I, S. 315. 

3 Dag Chron. mont. ser. fagt, YWidmann babe auch — Ge⸗ 
ſchenke Stimmen gewonnen. 

4 Johann. Sarisber. epist. 59, 
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nacbgiebiger Einigkeit fuͤr beide mehr Vortheile entſtehen 


bi wuͤrden, als aus hartnaͤckigem Widerſpruche. Daher kam 
es im Frlibjabre 1153 zwiſchen ihnen zu einem Vergleiche! 
folgendes Inhalts: „Friedrich wird die Ehre, die Rechte 


und Beſitzthuͤmer der roͤmiſchen Kirche gegen Jeden vertheidi⸗ 


gen, keinen Frieden mit Roger von Sicilien ohne den Papſt 
ſchließen, dem griechiſchen Kaiſer keine Anſiedelung in Ita: 
lien zugeſtehen und dahin wirken, daß ſich die Roͤmer nad 
der, ſeit hundert Jahren bergebraditen Meife, dem papfili: 
È. den Stuble untermerfen. Der Papft wird den Koͤnig ohne 


Widerſpruch und Uufentbalt zum Kaiſer kroͤnen, feine Ge: 
rechtſame auf alle Art forbern und Jeden ermabnen, ja 


bannen, der ibm nicht den ſchuldigen Gehorſam leiſtet.“ 


Im Vertrauen auf diefe neve Ginigung erſchienen zwei 
Kardinaͤle als paͤpſtliche Bevollmaͤchtigte in Deutſchland, und 


Friedrich ließ es gern geſchehen, daß ſie den Biſchof von 


Eichſtaͤdt Alters halben und den Biſchof von Minden we— 


È gen mancher Vergehen abſetzten?. Zweifelhafter erſcheint 
ihr Benehmen gegen den Erzbiſchof Heinrich von Mainz*, 


welchen eine Partei der Laͤſſigkeit, ſchlechten Wirthſchaft und 
Unkeuſchheit anklagte; waͤhrend die andere behauptete: ſeine 


Handhabung der Gerechtigkeit ſey den Ungerechten, ſeine 
Milde den Leidenſchaftlichen ein Aergerniß. Um ſich gegen 


jene Anklagen zu rechtfertigen, batte der Erzbiſchof ſchon 
fruͤher den Prior Arnold nad Nom geſchickt, welcher indeß 
durch ſeine Klugheit und ſein Geld nur fuͤr ſich Freunde zu 





1Lunig Spic. eccles XV, urk. 66. Codex diplom, Ital. Il, 


705. Wibaldi epist. 383, 385. Murat antiq. Ital, VI, 82. Pertz 
monum. IV, 92. Biùnau 22. Giefeler II, 2, 68, 


2 Dodechin. Bosov. annal, Chron, mont, ser, Erf. chron, S. 
Petr. Latomus 500, 


2 Conradi chron. Mogunt. 763, E 556. Chronogr, Saxo 


î - Eugen hierauf and nicht eingehen mochte, fo erkannte er 1152. 
doch (und ebenmaͤßig der Koͤnig) daß ungeachtet jener und 
aͤhnlicher Streitpunfte, cimer des anderen beduͤrfe und aus 


1153 


16 Eugen HI. Anastasius IV. 


1153, erwerben ſuchte. Heinrich ward alfo abgefebt und Arnold 
fein Nachfolgerz waͤhrend der Koͤnig ſchwieg, entweder weil 
die Unſchuld des Verurtheilten nicht ſo klar am Tage lag 
wie ſeine Anhaͤnger behaupten; oder weil Friedrich keinen 
Streit fuͤr den erheben wollte, der bei ſeiner Koͤnigswahl 
wenig Freundſchaft fuͤr ihn gezeigt hatte. — Als aber die 
paͤpſtlichen Geſandten, hiedurch kuͤhner geworden, noch mehr 
wagten und insbeſondere Gerhard Gaetani aus Piſa, ein 
Mann von. rauhem unangenehmen Wefen!, ſich in die 
magdeburger Erzbiſchofswahl miſchte, ſo erhielten alle un⸗ 
erwartet die ſtrenge Weiſung das Reich zu verlaſſen. ua 

Mittlermeile mar Eugen HI am achten Sulius 1153 ge: 
ftorben®, und febon am folgenden Tage der Kardinal Kon⸗ 
rad, cin geborener Roͤmer, als Anaſtaſius IV erwaͤhlt more 
den. Damit er weder ſeinen Rechten etwas vergebe, noch 
Feindſchaft gegen Friedrich zeige, verweigerte der neue Papſt 
dem Erzbiſchofe Wichmann von Magdeburg welcher unter 
dem Schutze koͤniglicher Geſandten in Rom erſchien, um 
ſo weniger das Pallium, als kein Anklaͤger gegen ihn auf⸗ 
trat; er legte es aber um deſſen Gewiſſen zu pruͤfen, auf 
den Altar und ſprach: „wenn du deiner geſetzlichen Wahl 
gewiß biſt, fo nimm dieſen erzbiſchoͤflichen Schmuck von 
der heiligen Staͤtte.“ Wichmann zoͤgerte: der Stiftsherr 
Dietrich von Hildesleben und ein anderer ſeiner Begleiter 
traten aber hinzu, nahmen das Pallium vom Altare und 
uͤberreichten es ihrem Erzbiſchofe. | 

Unterdeffen batte der Koͤnig durch rafflofe Thaͤtigkeit 
und große Klugheit“ in ganz Deutſchland uͤberwiegendes 
Anſehen gewonnen, und nun trat ganz natuͤrlich der, Ge: 
daͤnke an die alte Majeftat und Wilrde des Reiches, an die 
Beherrſchung Staliens und an das hoͤchſte Biel irdiſcher 





1 Er batte aspre e dure maniere. Cardella I, 133. 

2 Dandolo 285. Chron. ‘mont, sereni, 

3 Wibaldi epist. 382. Liinig R.-A. Sb. XV. spic. eccl. Urt. 67. 
4 Fridericus omnia tam sagacitate quam virtute viat. Alber. 326. 


Lage Italiens. 17 


Herrlichkeit, die Kaiſerwuͤrde bervor: aud famen zu diefen 1153 
alten Erinnerungen und dem grofiartigen Ehrgeize Friedrichs 
noch dufere Veranlaffungen der Gegenmart, welche ſchon 
allen, felbft cinen Gleichguͤltigeren und meniger Maͤchtigen, 
in Bewegung gefebt' bdtten. Bereits auf dem wuͤrzburgi— 
ſchen Neidstage von 1152 erfohienen Vertriebene aus Apu— 
lien, und baten flehentlich um Hilfe gegen den tyranniſchen 
Rogers die Verhaͤltniſſe zwangen aber zu dem Beſchluſſe, 
daf man den italieniſchen Zug erſt nad zwei Jahren an: 
treten koͤnne. Wiederum fanden ſich im Marg 1153 zu: 
faͤllig zwei Buͤrger aus Lodi, Albernandus und Somobo: 
«mus auf dem Reichstage ju Konſtanz ein, faben mie be: 
fonnen und firenge Friedrich Jedem Gerechtigkeit miderfab: 
ren lief, und murden aufs Lebbaftefte von der Hoffnung 
ergriffem daß er aud ibre Vaterftadt aus dem tiefften 
Elende erretten merde. Deshalb eilten fie in eine Kirche, 
nabmen zwei grofe Kreuze und marfen fid mweinend mit 
benfelben zu ben Fuͤßen des Koͤnigs und ber Flrften nie: 
der. Alle erftaunten, biefien fie auffteben und Ulbernan: 
dus, welcher der deutſchen Sprache vollfommen fundig 
war, redete alfo': „Heiligſter Koͤnig! Wir armen Buͤrger 
aus Lodi klagen vor Gott, vor euch und eurem ganzen 
Sofe uͤber die Mailaͤnder, weil fie uns und unſere Mit: 
buͤrger vertrieben, Weiber wie Maͤnner ausgepluͤndert, Viele 
getoͤdtet und unſere Stadt gaͤnzlich zerſtoͤrt haben. Sie 
hindern jede neue Vereinigung mit Gewalt, zwingen uns 
einzeln und einſam zu wohnen, und verlegten, Spott dem 
Unrecht zugeſellend, unſeren fruͤher ſo wichtigen Markt in 
ein freies Feld, wo Niemand wohnt oder kauft.“ Auf 
den Grund dieſer glaubhaft gemachten Beſchwerden erließ 
Friedrich ſogleich cin Schreiben vol Vorwuͤrfe und Dro 
hungen an die Mailaͤnder, welches Schwicker von Aspre— 
mont aus Churwalden als Geſandter uͤberbringen, vorher 
aber in Lodi die Ausſicht auf den Beiſtand des Koͤniges 





nni — nici 








1 Otto Morena 959, Gdanther T, 634, Galv, Flamma c, 163. 
Il 2 


18 i Mailand. 


1153. ankuͤndigen follte'. Hoch erfreut cilten jene beiden Buͤrger 


ibm voraus, erzablten mas fie vorgetragen und bewirkt bat: 
ten, fanden aber wenig Glauben bei ihren Mitbuͤrgern, bis 
Schwicker wirklich erſchien und ihre Ausſagen beſtaͤtigte. 
Da verſtummten Alle von Schmerz und Beſorgniß uͤber— 
waͤltigt, und kaum vermochte einer der Vorſteher dem Ge— 
ſandten zu antworten: „jene thoͤrichten Maͤnner haͤtten ohne 
Auftrag und Beiſtimmung gehandelt, und ihre Mitbuͤrger 


in die groͤßte Gefahr geſtuͤrzt: denn fo ſehr ſie auch dem 


Koͤnige fuͤr ſeine gnaͤdige Geſinnung danken muͤßten, ſo ſey 
doch ſeine Hulfe ferm; wogegen die Mailaͤnder, wenn ſie 
von dem Vorgefallenen irgend Nachricht erhielten, gewiß die 
Wohnungen der Lodenſer zerſtoͤren und alle toͤdten oder ver: 
treiben wuͤrden. Deshalb  baten fie aufs Inſtaͤndigſte: 


Schwicker moͤchte das an die Mailander gerichtete Schrei— 


1154. 


ben nicht abgeben, fondern in Lodi zuruͤcklaſſen, bis man 
bei der Fùnftigen Unnaberung Friedrichs davon spe Sela 
etmanigen Gebraud machen koͤnnte.“ 

Als Schwicker ſtatt der gebofften Freude ſolche alage 
und Angſt fand, ward er ſehr beſtuͤrzt, ſcheute ſich jedoch 
um ſo mehr Friedrichs Befehle unbefolgt zu laſſen, da er 
zweifelte daß Mailand denſelben mit Wort und That mi: 
derſtreben werde. Kaum aber hatte er hier den Konſuln 
und der Buͤrgerſchaft das koͤnigliche Schreiben uͤbergeben, 
kaum hatten ſie deſſen ſtrengen Inhalt vernommen, als ſie 
es in Stuͤcke riſſen, zur Erde warfen und mit Fuͤßen tra: 
ten; ſelbſt Schwicker rettete nur durch die Flucht ſein Leben. 

Dieſe Ereigniſſe, welche dem Koͤnige als arge Frevel 
erſcheinen mußten, veranlaßten die —— des ita⸗ 
lieniſchen Zuges. 

Im Oktober des Jahres 1154 ſammelten ſi ch die Fur 
ften und das Heer in der Gegend von Augsburg”, und 
gelangten uͤber Briren und Trident gum Gardafee. Bei 





1 Tſchudi I, 75, 
2 Otton, Vita Frid. IT, 11, Ginther II, 1, Rob. de Monte, 
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dem beſchwerlichen Zuge uͤber die Alpen batte aber Mangel 1154. 
an Lebensmittelm die Pluͤnderung einiger Deiligen Orte nad 
ſich gezogen, weshalb Friedrib, — damit ſchnoͤde Willkuͤr 
keineswegs den Unfang ſeiner grofien Unternebmung. ent: 
ftelle und die Hoffnung boberen Beiſtandes raube —, durch 
freimillige VBeitrdge cine Summe Geldes aufbringen ließ, 
welche ben Bifchofen von Vriren und Trident uͤbergeben 
ward, um fie nach Verhaͤltniß des erlittenen Schadens un: 
ter die Kloͤſter und Geiſtlichen zu vertbeilen. 

Ueber Verona erreichte das Heer, Ende November, die 
Gatalifchen, Ebenen bei Piacenza. Hier murde dem Der 
fommen gemaf das foniglibe Schild, Allen ſichtbar, an 
einem boben Pfable befeftigt', und ein Herold forderte die 
oberen unmittelbaren Lebnstrager auf, in der naͤchſten Nacht 
bei bem Koͤnige Wade zu balten, mie es Redt und Sitte 
gebiete. Diefelbe Uufforderung erging hienaͤchſt von Sei: 
tem jener Fuͤrſten an ibre niederen Lehnstraͤger. Wer un: 
geacbtet einer ſolchen zweimal miederbolten Vorladung, obne 
Erlaubnif des Lehnsherren ausblieb, verlor ſeine Leben; 
und diefer Sprub traf diesmal nicht nur.  mebre Laien, 
welche ſich widerrechtlich den Gefabren der Heerfabrt ent: 
zogen, ſondern auch die Biſchoͤfe Ulrich von Halberftadt 
und Hartwich von Bremen. Doch buͤßten Geiſtliche hie— 
durch den Genuß weltlicher Guͤter nur auf Lebenszeit ein; 
ſie wurden ihren Nachfolgern zuruͤckgegeben, weil kein per: 
ſoͤnlicher Fehler den Kirchen und Stiftungen einen dauern⸗ 
den Nachtheil bringen ſollte?. 

Weit wichtiger und ſchwieriger als dieſe Heerſchau, war 
nunmehr die Anordnung der uͤberaus verwickelten italieni: 








— Ligno suspenditur alto. 
Erecto clypeus — 
Excubias regi prima celebrare fideles 
Nocte vetustorum debent ex more parentum. 
Ginther IT, 36, 
2 — Neque tamen quod pastor indigne 
Gesserit, ecclesiae fas est in damna refundi, ibid, 
9g+ 
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1154. ſchen Angelegenbeiten, die Feftftellung der. Rechte des Kb: 
miges und der Pflichten feiner Untertbanen. | Als Otto I 
vor zweihundert Jahren mit deutſcher Macht nad Italien 
309, mochten ibn die Meiften betraciten als einen Netter 
aus ziigellofer Millfirz feitbem batten aber die aͤußeren 
Verhaltniffe fo oft gewechſelt, es mar fo Vieles zu Grunde 
gegangen und fo Vieles neu entffanden, daß Niemand (auf 
anerfannte Gefebe oder zweifelloſes Herkommen geſtuͤtzt) 
obne Widerſpruch das Dafeyn unlaͤugbarer Redbte und. Pri 
ten ermweifen Fonnte. Zwar leiteten die deutſchen 
cine Unbeſchraͤnktheit ibrer Herrſcherrechte aus der pe 
oberung ber: allein, abgeſehen davon daß man den Gegen: 
ſatz zwiſchen Siegern und Befiegten nicht auf unnatuͤrliche 
Weiſe fuͤr alle ſpaͤtere Zeiten gleich ſcharf fefthalten fol, 
konnten jene Koͤnige, der Wahrheit nach, ihre Anſpruͤche 
immer nur nad Maaßgabe ihrer Kriegsmacht und perfòn: 
lichen Groͤße geltend machen. Doch hatten die Italiener 
in der Regel nicht beſtritten: daß der Koͤnig das Recht habe 
die unmittelbaren Lehen zu verleihen, die Lehnstraͤger zu 
verſammeln, auf Reichstagen mit Beiſtimmung der Großen 
allgemeine Geſetze zu geben, Richter und. Notare zu ernenz 
nen, Stellvertreter ſeiner Perſon abzuſenden, und die Ver— 
pflegung ſeiner Heere zu verlangen. Indeß blieben ſelbſt 
hiebei der Zweifel und Einreden genug: uͤber den Umfang 
der Berechtigung, die Art und Weiſe ihrer Ausuͤbung, die 
Theilnahme ‘an den Beſchluͤſſen u. f. w. Fa weil ſeit Hein 
ri IV fein deutſcher Kaifer ununterbrochen oder mit Ueber— 
legenbeit auf Stalien gewirkt hatte, ſo hielten nicht Wenige 
jene Rechte fuͤr abgethan und verjabiti Aud konnte man 
keineswegs laͤugnen, daß Italien waͤhrend dieſer Zeit faſt 
ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen mar, und ſtatt koͤniglicher Ent: 
ſcheidung Selbſthuͤlfe eintrat und eintreten mußte; mochte 
dies nun nach Geſetzen, oder nach bloßer Willkuͤr geſchehen. 
In den, hieraus ſehr haͤufig entſtandenen Fehden, lernte 
das Volk ſich fuͤhlen und gab den Ausſchlag durch ſeine 
Zahl. Un Reichthum, Kenntniſſen und Muth, ſtanden ins⸗ 
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beforidere die lombardiſchen Buͤrger feinem Ritter nad '; ja 1154. 
die Buͤrgerſchaften entwickelten ſich ſchneller und vielfeitiger, 
und erhielten durch ihre engeren geſelligen Verbindungen und 
ihre Einigkeit ein Uebergewicht uͤber alle einzelnen und zer— 
ſtreuten Adlichen. Deshalb ſchloſſen ſich dieſe lieber den 
emporſtrebenden Staͤdten an, als daß ſie bedenkliche Feb: 
den gewagt haͤtten: und ſo ward allmaͤhlich Adel, Landvolk 
und Geiſtlichkeit mehr oder weniger von ihnen abhaͤngig. 
Andererſeits (und dies mar fo Flug als folgenreich) verſtat— 
tete man in diefen neuen Freiftaaten jedem Stande, jedem 
Einzelnen, gròferen oder geringeren Einfluß auf die dffent: 
lichen Ungelegenbeiten, man ſchloß Niemand (aus beſchraͤnk— 
ter Gitelfeit oder eigennuͤtzigem Neide) von Gewerben und 
Beſchaͤftigungen, oder gar von der Vertheidigung des Va: 
terlandes aus. Hiedurd verbreitete ſich bis auf die Gering: 
ſten binab, cin Gefuͤhl bedeutenden Werthes, cine allgemeine 
RNegfamfeit, ein kuͤhner Muth, furz cine fo grofe Maffe 
von leiblichen und qgeiftigen Kraͤften, daß fie Jeden iberra: 
ſchen mufite der die gefelligen Verbdltnifie nur nad den 
anderswo berfimmliden Anſichten und Maaßſtaͤben betrach— 
tete und abſchaͤtzte. Fuͤr die eigene Verfaſſung, die eigenen 
Geſetze, die eigenthuͤmliche Lebensweiſe that und wagte man 
Alles; wogegen allgemeinere Geſetze, auf welche ſich die 
Herrſcher beriefen, als Erzeugniſſe der Willkuͤr und als 
Zeichen allgemeiner und. gleicher Sklaverei betrachtet wur⸗ 
den. Die Pracht und die perſoͤnliche Erſcheinung der Koͤ— 
nige machten keinen Eindruck mehr, und ber aͤußere Un: 
ſtand, das feine Betragen, welches an Hoͤfen ſo viel gilt, 
war den Buͤrgern mehr ein Gegenſtand des Spottes, als 
der Bewunderung und Nachahmung. Sie hielten es fuͤr 
cine baare Ungerechtigkeit, von der Wahl ihrer eigenen Koͤ⸗ 
nige ausgeſchloſſen zu ſeyn; ja Viele behaupteten, daß die 








1 Das Genauere uͤber die allmaͤhliche Entwickelung der italieniſchen 
Stdbte, ift in bem fuͤnften Bande gufammengeftellt. Hier waͤre der 
Faben der Erzaͤhlung baburd gu ſehr tnterbrodjen worden 
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1154. Lombarden der Konige gar nicht beditrften*, und, mie ſchon 
fo oft, fo auch Fiunftig ibre eigenen Gefebgeber und Geol: 
berren ſeyn Fonnten. 

Hierauf ‘antworteten die Deutſchen und die koniguch 
Geſinnten: „was mit dem Schwerte uͤber Feige und Zuͤgel— 
loſe gewonnen, mas durch das Herkommen von Jahrhun— 
derten beſtaͤtigt und mit unzaͤhligen Eiden beſchworen iſt, 
wird auf einmal als rechtlos und bedeutungslos von den 
Lombarden zur Seite geworfen! Nur dann koͤnnte man ſie 
entſchuldigen, wenn wirklich Tyrannei gegen fie geuͤbt wuͤrde, 
und wenn ſie Heilſameres an die Stelle des Verworfenen 
ſetzten. Statt deſſen entſtehen die vorhandenen Uebel eben 
daraus, daß die Gewalt des Koͤniges zu gering iſt und ſeine 

Rechte keineswegs, weiſe ordnend ‘und beſchraͤnkend, gue 2n: 
wendung kommen. Unter dem Namen der Freiheit uͤben 
die Lombarden bloße Willkuͤr; ſie ruͤhmen ſich, als hoͤher 
Gebildete, nach Geſetzen zu leben, waͤhrend ſie, — das 
eigentliche Kennzeichen der Barbarei —, kein einziges befol⸗ 
gen; ſie reden beſcheiden nur von ihrer eigenen Unabhaͤn⸗ 
gigkeit, waͤhrend ſie ſchon begierig nach der Herrſchaft uͤber 
Andere trachten! Oder haben etwa die ununterbrochenen, 
hartnaͤckigen und furchtbar grauſamen Kriege Mailands ge: 
gen Como und Lodi, Parmas gegen Neggio, Bolognas ge: 
gen Imola und Modena u. f. w. nicht gezeigt: daß Allen 
cin hoͤherer Schiedsrichter fehlt und daß der Haß und die 
Feindſchaft von angeblich edelmuͤthigen Freiſtaaten, noch 
grimmiger und zerſtoͤrender ift*, als der Haß und die Feind: 
ſchaft von Koͤnigen? Die deutſchen Koͤnige und Kaiſer Fon: 
nen aber durchaus nicht als feindlich betrachtet werden ſie 
ſind die natuͤrlichen Herrſcher in ihrem Reiche und haben 





1 Und noch weniger der Grafen und Marfgrafen. Mos est Mar- 
chionum magis velle rapere, quam juste vivere, fagt Caffari 265, 

2 Dafuͤr Vrifpiele aller Orten, aufer den angefubrten. Siehe 3. B. 
Sigonius gu 1152 uͤber die Behandlung der Gefangenen aus Reggio; 
Griffo zu 1154; Mutin, ann. gu 1142 u. f. w. 
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ſich als ſolche uͤberall milde gezeigt, mo nicht Mangel an 1154. 
Gehorſam und Vermeigerung felbft des Villigen und Un: 
erkannten, fie zwang Mittel der Gemalt gegen aufrubrifche 
Untertbanen zu ergreifen.“ 
Außer Stande, diefe Vormirfe in ihrem ganzen Um: 
fange zu miderlegen, mochten die Lombarden dod, bemer: 
fen: bas Verbdltnif ihres Vaterlandes gegen Deutſchland 
fey und bleibe unnatuͤrlich und druͤckend, die getadelten blu: 
tigen Spiele der Freibeit maren mebr merth, als die ftille 
Ordnung, welche der uͤbermaͤchtige fremde Herrſcher er: 
zwingen wolle, und ſie haͤtten ihre Liebe und ihren Haß 
me ſich. 

«Der unparteiiſche Betrachter kann ſich uͤber die Leiden: 
faftlichteit, in welche die Gemither damals allmaͤhlich 
gerietben, nicht vermundern, nicht einer von beiden Par 
teien allein Recht geben: denn es ift natuͤrlich, daß die Koͤ— 
nige fr ihre Nedte!, und die Lombarden fur ihre Unab— 
haͤngigkeit ſtritten. Beide aber mußten ſich mißverſtehen 
und bas wahre Biel verfehlen, weil fie daſſelbe uͤber alles 
billige Maaß hinausſteckten und nicht begriffen: es ſey kein 
aͤchter Gehorſam ohne Freiheit, und keine aͤchte Freiheit ohne 
Gehorſam moͤglich. Werden dieſe doppelten Lebensquellen 
aus einander geriſſen, dann bleibt nur die Wahl zwiſchen 
Tyrannei oder Anarchie. 

So lagen, oder ſo entwickelten ſich die Anſichten und 
Verhaͤltniſſe, als Friedrich, durchdrungen von der Hoheit 
ſeiner Wuͤrde und voll Verehrung der Handlungsweiſe ſei⸗ 
mer groͤßten Vorfahren, einen Reichstag? in den ronfali: 
ſchen Ebenen eroͤffnete. Viele Beſchwerden wurden hier vor 





1 Deshalb koͤnnen mir ber Meinung nicht beiſtimmen, Friedrich I 
habe alle fortſchreitende Entwickelung der Welt verworfen; ihm ſchien 
dieſe nur nicht in ber Mißhandlung ſchwaͤcherer Staͤdte durch das uͤber— 
maͤchtige Mailand, und in deſſen Loereißung vom. Reichsverbande 
zu liegen. 

2 Ende November 1154, 
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1154, ihm, als dem hoͤchſten Richter, erhoben. Zuerſt trat Mark⸗ 
graf Wilhelm HI von Montferrat auf (faſt der einzige, mele 
cher ſich vor dem uͤbermaͤchtigen Einfluſſe der Staͤdte nicht 
gebeugt batte), und beſchuldigte die Lombarden im Allgemei⸗ 
nen der Geringſchaͤtzung feimer und der koͤniglichen Befeble*; 
er Flagte namentlich uͤber Chieri und Aſti, und der. Bithof 
Anſelm, welchen die Buͤrger der lebten Stadt vertrieben 
batten, ftimmte diefen Beſchwerden bei. Man feste den 
Angeſchuldigten eine Frift, binnen welcher fie erſcheinen und 
fi recbtfertigen follten.  Sierauf ernenerten Lodi, Como 
und das zulebt befriegte Pavia einftimmig ibre Klagen uͤber 
Mailand: „Friedrich wiffe, mie die erfte Stadt behandelt 
worden; auf aͤhnliche Weiſe ſey jede Befeſtigung von Como 
zerſtoͤrt, deſſen Handel willkuͤrlich beſchraͤnkt und beſteuert, 
und die Buͤrgerſchaft gezwungen außerhalb ihrer Vaterſtadt 
zu leben. Wenn der taͤglich anwachſenden Macht und Will⸗ 
kuͤr Mailands kein Einhalt geſchaͤhe, ſo wuͤrde es bald uͤber 
die ganze Lombardei herrſchen? und des Koͤniges Rechte, 
wie freche Verſuche bereits zeigten, nicht hoͤher — * 
die Anſpruͤche des Geringſten.“ 

Mailaͤndiſche Abgeordnete welche —— — 
entſchuldigten und rechtfertigten das Verfahren und die Vers 
bindungen ihrer Vaterſtadt ſo gut als moͤglich: daß man 
aber daſelbſt keineswegs geneigt war auf der betretenen 
Bahn Ruͤckſchritte zu thun, ergab ſich deutlich, als jene 
(anſtatt auf das billige Verlangen der Herſtellung von Lodi 
und Como einzugehen) dem Koͤnige 4000 Mark? fuͤr die 
Beſtaͤtigung ihrer Herrſchaft uͤber dieſe Staͤdte darboten. Ein 
ſolcher Verſuch ihn fuͤr das Ungerechte durch Antheil an der 





1 Otton. Fris. vita II, 13. Günther II, 351, 

2 Omnibus Italiae altius praecesserat una —. 
Urbs Ligurum, titulis potens et nomine claro 
Ardua Siderum ‘pulsabat vertice coelum. 

Ginther II, 170, 240, Rovelli II, 151. 
3 Radulph. Mediol. 1174, Otto Morena 956; 971. 
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Beute gleichfam zu erfaufen, erzuͤrnte den Koͤnig; aber aud 1154. 
— abgefeben von diefem Mifigriffe der Maildnder, durfte er 
nad feiner Ueberzeugung den Rechten des Reiches nichts 
vergeben, die ſchon zu maͤchtige Partci nicht noch maͤchtiger 
machen und eine Herrſchaft befoͤrdern, welche ſich neben der 
ſeinigen hinſtellte, oder gar uͤber dieſelbe hinaus erheben 
mollte. Ob die Dinge wohl ſchon ‘auf eine ſolche gefabr 
volle Spige gettieben feyen? hieruͤber koͤnne Niemand mebr 
Ziveifel hegen, da Lodi, felbft in dieſem Augenblicke noch 
in Mailand anfragte: „ob es bem Koͤnige buldigen, oder 
die Huldigung vermeigern ſolle?“ Die, uͤber fol) Zeichen 
des Geborfames ſtolzen und erfreuten Mailinder gaben nad 
langem Berathen hiezu Erlaubnif; und nun erſt leifteten 
die Bewohner getroft und ermutbigt den Fid! Friedrich aber 
gab den mailaͤndiſchen Gefandten den Beſcheid: „in ibrem 
cigenen Gebiete und an Ort und Stelle merde man die 
WVerhaͤltniſſe néber prifen und jeden Verechtigten mit oro⸗ 
berem Nachdrucke ſchuͤtzen koͤnnen.“ 





Dem gemaͤß brach das Heer von Ronkalia ne und 
man madbte es den mailaͤndiſchen Buͤrgermeiſtern Gberardus 
Niger und Obertus ab Drto zur Pfliht, daffelbe zu fuͤhren 
und firm feine Verpflegung gu forgen.  Allein ſchon am 
Abende des erſten Tages fehlte bei Landriano das Pferde: 
futter, entmweder weil deſſen ſchnelle Herbeiſchaffung in Wahr⸗ 
heit unmoͤglich war, oder weil die Mailaͤnder das Heer, 
um es zu verderben, vorſaͤtzlich durch eine im Kriege mit 
Pavia ganz verwuͤſtete Gegend fuͤhrten. Der Koͤnig glaubte 
bas Letzte und hielt deshalb die Geißeln ber Mailaͤn— 
der im ſtrenger Haft, waͤhrend er die des getreueren Pa: 
pia frei ließ. Bald erhielt ſeine Anſicht cine neue Vefta: 
tigung. Am zweiten Tage Fam man naͤmlich, weil ge: 
maltige Regenguͤſſe die Strafen unmwegfam gemadt bat: 
ten, nur big Mofate, und mußte hier zwei Tage ver: 
meilen, modurd ber Mangel an. Lebensmitteln aͤußerſt 
druͤckend wurde. Friedrich forderte nad alten Rechten 
die Verpflegung ſeines Heeres, und befabl als die Mai: 
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1154. laͤnder! ſich deſſen weigerten, die Oeffnung jener reich mit 
Vorraͤthen verſehenen Burg. So wenig war man auf 
Widerſtand gefaßt, daß die Mannſchaft eine Bewilligung 
freien Abzuges als großen Gewinn betrachten mußte. Die 
Deutſchen bemaͤchtigten ſich hierauf aller Vorraͤthe, zer— 
ſtoͤrten Roſate und ſtreiften ſchon bis vor die Thore won 
Mailand, wobei einige Buͤrger getoͤdtet, andere gefangen 
wurden. Ueber dieſe unerwarteten Unfaͤlle erſchrak die, zeit— 
her nur an gluͤcklichen Erfolg gewoͤhnte Menge gar ſehr, 
ſtimmte mitleidig in die bitteren Klagen der aus Roſate 
Vertriebenen ein und riß, ohne auf die Vertheidigung der 
Buͤrgermeiſter Ruͤckſicht zu nehmen, das Haus des Ghe— 
rardo nieder; wodurch Einige des Koͤnigs Zorn beſaͤnftigen, 
Andere dagegen Gherardos ſchon zu große Nachgiebigkeit 
gegen dieſen beſtrafen wollten. In Freiſtaaten behauptet 
das Volk ſeinen Antheil an Gluͤck und Ruhm, widriges 
Geſchick buͤßen die Rathgeber allein: ſelten aber ſind dieſe 
ſo aͤchte Buͤrger wie Gherardo, der ſeinem Vaterlande nach 
jener an ihm geuͤbten Rache nicht weniger treu und eif— 
rig diente. o det 

Ungeachtet aller diefer Vegebenbeiten bielt e8 der Koͤnig 
in diefem Augenblicke nicht fur geratben, den ſchweren 
Kampf mit Mailand zu beftehen; ſondern zog ſeitwaͤrts 
zum Ticino, bemaͤchtigte ſich der Bruͤcken, welche die Mai: 
lander zur Erleichterung ifrer Unfalle auf Novara und Pa: 
via erbaut batten, und eroberte mebre andere Schutzthuͤrme 

1155. und VBurgen. Mit dem Unfange des Sabres 1155 mandte 
er ſich abendwaͤrts uͤber Vercelli nad Turin. Mande 
Stadt dffnete ibm freimillig die Thore und fandte Geſchenke; 
andere Orte wurden im raſchen Anlaufe der Soldaten? 
oder nothigenfalls durch foͤrmlichen Ungriff genommenz die 





1 Dum ab eis mercatum quaereremus, et ipsi eum nobis nega- 
rent etc. Schreiben Friedrichs vor Otton, Fris. vita, Murat. VI, 635. 

2 Tumultuationis assultu armigerorum. Otton. Fris, vita II, 15. 
Ginther II, 340, 385, Sicardi chron. 599, 
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yarteſte Strafe endlich erlitten Chieri und Aſti, fuͤr das 1155, 
gegen ihren Markgrafen und Biſchof begangene Unrecht und 
file die Verachtung der koͤniglichen Vorladungen. Den Gin: 
| wohnern zwar konnte kein Leid geſchehen, weil ſie ſich vor 
der Ankunft des Heeres gefluͤchtet hatten; allein die Thuͤrme 
und Mauern wurden niedergeriſſen und Aſti von gaͤnzlichem 
Niederbrennen nur durch den Markgrafen Wilhelm ſelbſt 
gerettet*, dem Friedrich, als ſeinem Verwandten, die Herr: 
ſchaft uͤber die Stadt einraͤumte, ſo wie er * den Bi⸗ 
ſchof wieder einſetzte. 
Damit aber das Heer der Deutſchen bei aͤußerem Gluͤcke, 
bei der Menge und dem Reize der Beute nicht, wie ſchon 
mehre Male, ungebuͤhrliche Willkuͤr uͤbe, damit der raſche 
Sinn nicht zu raſchen uͤbereilten Thaten fuͤhre, oder gar 
innerer Zwiſt und Mord uͤberhand nehme; gab Friedrich 
ſtrenge Geſetze fit die Kriegszucht, ließ fie von Allen be: 
ſchwoͤren und hielt darauf daß die angedrohten Strafen un: 
fehlbar an den Uebertretern vollzogen wurden. 

Sn dem Lager unfern Aſti erſchienen Geſandte der Pa: 
vienſer und flagten?: „daß Tortona fie faft noch mebr be: 
laͤſtige als Mailand. Denn leicht ſchuͤtze man Pavia felbft ge: 
gen die noͤrdlichen Angriffe der Mailander, und dieſe Finn: 
ten nicht vorbringen bis zu den, mittaͤglich vom Ticino und 
Po liegenden Beſitzungen; mogegen die Tortonefer zivar Pas 
via nicht angtriffen, aber jene ibnen zugaͤnglichen LAndereten 
auf die ſchrecklichſte Weiſe verwuͤſteten. Friedrich moͤge des: 
halb unterſuchen, ſchuͤtzen, ſtrafen!“ — Ungeachtet mehrer 
Aufforderungen wollten ſich indeß die Buͤrger von Tortona 
weder verantworten, noch jenes Verfahren einſtellen. Alle 
vertrauten auf Mailand, und achteten ihren Bund mit die— 


4 





1 Ecclesia 167. Alferius gu 1155. Anton. Astens. II, 9 und 
III, 1, Montemerlo 16, Cibrario I, 40. — Berftorung Aftig, am 
erften Februar 1155, Molina II, 37, 

2 Otto Fris, II, 16. Giinther IT, 400, Botazzi antichità di 
Tortona 271. 
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1155. fer Stadt hoͤher als die Vefeble Des Koͤnigs. Da erflarte 
fie dieſer filr Feinde Des Reiches, und faum hatten fie ibre 
Alten, Weider und Kranfen nad Sarzana fortgeſchickt, kaum 
batte der Graf Malafpina und die Mailander cinige Nei: 
terei unter Hugo Visfonti in die Stadt gemorfen! (bas 
Fußvolk fonnte fo ſchnell nicht folgen), als fon der Vor: 
trab der Deutſchen unter Konrad, dem Bruder des Koͤnigs, 
dem NPfalzgrafen Otto von Wittelsbadkh und dem Hergoge 
Bertold von FZdringen®, am 14ten Februar 1155 vor den 
T,oren anlangte. Das Hauptheer ward an dem; durch 
Negenguffe angeſchwollenen Tanaro drei Tage lang aufge 
halten, und beim Mangel an Vruden mufte der groͤßte 
Theil dennoch zulebt durchſchwimmen. Die Vorſtaͤdte Tor⸗ 
tonas, obgleich durch eine Mauer und durch Thuͤrme ge: 
ſat, erlagen dem erſten Angriffe, und nur die Nacht und 
einbrechende Ungewitter hemmten die Verfolgung, ſo daß 
den Bewohnern Zeit blieb ſich in den oberen Theil der Stadt 
zu retten, welcher auf hohem ſcharf abgeſchnittenem Felſen 
lag und eine weite Ausſicht uͤber Mailands und Pavias 
Beſitzungen darbot. Es bedurfte nur tapferer Maͤnner um 
dieſen Theil Tortonas, der uͤberdies durch alle damals be⸗ 
kannten Mittel der Kunft befeftigt war, mit Erfolg gu ver: 
theidigenz Friedrich mufte ſich daher zu einer foͤrmlichen 
Belagerung entfoliefen.  Sein vor allen ausgezeichnetes 
Zelt ffand auf der Abendfeite, Herzog Heinridh von Sadfen 
lag in den Vorſtaͤdten gegen Mittag, die Pavienſer ſchloſſen 
die Stadt ein gegen Morgen und Mitternacht. 

Ale Zufuhr war nunmehr abgefchnitten, jede Hoffnung 
des Entſatzes vereitelt, und ein aufgericiteter Galgen ver: 
Fumdete den Einwohnern als Majeſtaͤtsverbrechern ihr kuͤnf⸗ 
tiges Schickſal. Mit der Gefahr und der Gewißheit daß 





1 Cronica di Tortona 5. 


2 Vertold hatte mit Friedrich einen Vertrag geſchloſſen, wonach er, 
gegen Stellung vieler Mannfdbaft, Provence und Vurgund erbalten 
folte. Wibaldi epist. 353, 
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ſie fi felbft retten oder untergehen mufiten, wuchs aber 1155. 
in ihnen aud der Muth und die Entſchloſſenheit: fie beun: 
ruhigten durch ſtete Ausfdlle. das deutfode Heer, und Man: 
cer ſtarb Diebei fuͤr die Freibeit, Mancher fiel um des 
Ruhmes willen. | 
Inzwiſchen war das, unter Friedrichs eigener Leitung 
und Aufſicht erbaute, Belagerungszeug fertig gemorden und 
warf fo gewaltige Steine in die Stadt, daß einer, welcher 
burd die Heftigfeit der Bewegung in drei Stùde fprang, 
drei der vornehmſten gemaffneten Manner Tortonas todtete, 
welche an der Hauptfirhe ſtanden und ſich eben uͤber die 
naͤchſten VertheidigungSmaafiregeln beſprachen. Ein deut: 
ſcher Soldat!, — fo ftieg durch die allgemeinen Unftren: 
gungen aud die Kubnbeit der Einzelnen —, verfudte, mit 
Schild und Schwert bemaffnet, die Felfen in der Gegend 
des gròften Thurmes zu erfteigen und mit einer Fleinen Axt 
Fuftritte einzuhauen. Ihn ſchreckte mweder das Geſchuͤtz, 
welches aus dem befreundeten Lager nach dieſer Stelle ge— 
richtet war, noch die feindlichen Steinwuͤrfe: er erreichte den 
Thurm, erlegte tapfer ſtreitend einen Mann und kehrte dann 
unverſehrt zuruͤck. Der Koͤnig molle: ibn hierauf mit der 
ritterlichen Binde umguͤrten: allein er lehnte dieſe Ehre ab, 
weil ihm das eigene Bewußtſeyn genuͤgte, oder weil er 
fuͤhlte daß eine tapfere That zwar großen Lobes werth iſt, 
die Umwandlung des Standes aber nur gerechtfertigt und 
begluckend werden kann, wenn die Bildung des geſammten 
Menſchen ihr entſpricht. 

Durch dieſe und aͤhnliche Ereigniſſe kam man jedoch 
in der eigentlichen Belagerung nicht weiter: noch immer er: 
ſchienen die Klippen fuͤr eine Heeresmacht unerſteiglich, und 
die am wenigſten ſchroffe Stelle ſchuͤtzte ein tiefer Graben 
und ein gewaltiger Thurm. Dieſen beſchloß Friedrich un— 
tergraben zu laſſen. In dem Augenblicke aber wo die 
Deutſchen ihren Zweck erreicht zu haben glaubten, trafen 
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1155. fie auf Gegengruben: mebre von den. Ungreifenden wurben 
erſtickt und die ganze Unternehmung vereitelt. 
Eben ſo wenig gelang der, vom Koͤnige zur Beſchafti 
gung uͤberzaͤhliger Mannſchaft befohlene Angriff auf ein be— 
nachbartes, von den Mailaͤndern beſetztes Schloß. Denn 
als die, in finſterer Nacht unbemerkt nahenden Deutſchen 
im erſten Anlauf einen Theil der Mauer erſtiegen hatten, 
erhuben ſie voreilig Siegesgeſchrei und wurden durch die 
Beſatzung, welche ſich ſchnell von ihrem erſten Soarcus 
erholte, muthig zuruͤckgeſchlagen. 
Mittlerweile batte man die Belagerten zwar nicht von 
allem trinkbaren Waſſer abſchneiden koͤnnen, wohl aber 
Pech, Schwefel und zuletzt ſogar Leichname hineingeworfen, 
wodurch daſſelbe ungenießbar ward. So entſtand allmaͤh— 
lich in Tortona Waſſers- und Hungers-Noth, Krankheit 
und Elend. Deshalb baten die Buͤrger um einen Waffen— 
ftilffand fur die Beit ‘des Ofterfefte8*, welchen der Koͤnig 
auch gern bewilligte, damit Waffengeraͤuſch die beilige Feier 
nicht fiore und. die Bewohner Muße befamen zu rubiger 
Ueberlegung und friedlichen Beſchluͤſſen. Da dffneten ſich 
umermartet am Charfreitage die Thore der Stadt, Geift: 
liche und Monde zogen bervor in heiligen Kleidern und 
nabten dem Foniglichen Lager mit Raudfaffern, Klag— 
gefang und aller Pracht chriſtlicher Gebraͤuche. Sogleich 
ſandte ihnen Friedrich Biſchoͤfe entgegen, um die Urſache 
und den Zweck ihres Kommens zu erforſchen. Jene ant— 
worteten: „Tortonas ungluͤckliche Lage fuͤhrt uns zu den 
Fuͤßen des Koͤnigs; wenn es aber nicht vergoͤnnt ſeyn ſoll 
ihn ſelbſt zu ſehen und zu ſprechen, ſo moͤget ihr die 
Ueberbringer unſerer Bitten ſeyn. Nicht fuͤr eine durch die 
Acht befleckte Stadt, nicht fuͤr verbrecheriſche Buͤrger neb: 
men wir das Wort. Haͤtten wir doch nie dieſe Stadt ge— 
ſehen, wo wir unſchuldig mit den Schuldigen leiden, wo 
uns jedes Geraͤuſch aus frommen Uebungen aufſchreckt, und 





1 Oftern 1155, den 27ffen Marg. 
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feindliches Geſchuͤtz die Diener Gottes am Altar erreicht! 1155. 
Waren mir im Vunde gegen Pavia? Sind mit, der 
Waffen Unfundige, aud nur befragt worden? Taͤglich fleh— 
ten wir gum Simmel fuͤr des Koͤniges Heil, und fo moͤge 
er aud nur feinen Feinden, nicht uns zuͤrnen. Wolltet 
ibr fagen: ‘die Strafe trifft aud den, welcher ſich durò 
Gemeinſchaft mit dem Boͤſen verunveinigt; fo wuͤrden wir 
antmorten: unfere Gefinnung ift rein und geredt, und 
die dufere Gemeinſchaft giebt noch Fein inneres Zeugniß. 
Soll der Einzelne, beffen Stimme bei dem allgemeinen 
Millen verſchwand, fuͤr den Febler der Buͤrgerſchaft lei: 
ben? Sol cine Stadt allein fur cin Vergehen buͤßen, 
das fie mit vielen gemein bat® Das BVeifpiel bat fie 
perfitbrt, und wenn nicht allen fuͤr die gleichen Thatert 
gleiche Strafe zu Theil werden kann, fo haben alle gleiche 
Anſpruͤche auf Verzeibung. Oder mas hat Tortona mehr 
verſchuldet al8 die uͤbrigen? Iſt Pavia freier von Vorwurf? 
Sat denn Mailand als Haupt und Urbeber unfere8 Bundes 
ſchon Urtbeil empfangen? Und diefer angeflagte Bund, er 
ward ja nicht zum Ungriffe gefcbloffen, fondern zum Schutze; 
nicht gegen Das Reich und die Rechte des Koͤnigs, fondern 
gegen die Tyrannei der Pavienfer. In des Herrſchers Ab— 
wefenbeit fehlte fein maͤchtiger Schutz, und Seder mufte 
felbft darauf bebacht fenn Unbilben abzuwehren und das 
Recht gu erbalten. Da trat Mailand kuͤhn jeder Anmaafung 
entgegen, und unter feiner Fuͤhrung genoffen mir Nube, 
Sicherheit und Frieden. — Ware e8 aber and unmoͤglich 
unfer fribere8 Benebmen in euren Augen zu recbtfertigen, 
fo laßt end zum Mitleide bewegen durd unfern gegenwaͤr—⸗ 
tigen Zuſtand. a mir find geftraft und niedergedruͤckt durch 
Hunger und Durfî, durch AKranfheit und Wunden; darum 
verfabrt menſchlich mit euren Bruͤdern und gebt fie nicht 
der entſetzlichſten Verzweiflung preig. Vir _% qu euch, 
mir beſchwoͤren eud um Milde und Befr , bei den 
Wunben unfere8 Herren und Heilande8 Jeſu Chriſti, der 
an biefem Tage fein Blut vergoffen bat gur Erloͤſung ber 
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1155 ganzen Welt!“ So ſprachen jene, fielen nieder auf ibre 
Knie und ſtreckten weinend die Haͤnde zum Simmel; der 
Koͤnig aber ließ ihnen zur Untwort fagen: „es jammere ibn 
zwar Das Leid der Diener Gottes; allein ihr Schickſal koͤnne 
nicht getrennt werden von dem Schickſale der Stadt, welche 
ſo vielfache Ermahnungen und Aufforderungen ‘freventiio) 
zuruͤckgewieſen habe!. Am beften wuͤrden ſie ihre Unſchuld 
und die Rechtlichkeit ihrer Geſinnung erweiſen, wenn ſie 
die Buͤrger zur Erkenntniß ihrer Vergehen braͤchten und die 
baldige Uebergabe der Stadt bewirkten.“ — Sn tiefet 
Trauer kehrten jene mad Tortona zuruͤck: denn es war vor⸗ 
auszuſehen, daß der Widerſtand nur kurze Zeit dauern 
koͤnne. Zwar thaten die Bewohner den Deutſchen noch 
manchen Abbruch und zertruͤmmerten mit dem, waͤhrend des 
Waffenſtillſtandes erbauten Wurfgeſchuͤtze deren Belagerungs⸗ 
werkzeuge: aber unablaͤſſige Anfaͤlle von außen, Mangel 
und gaͤnzliche Erſchoͤpfung im Inneren, erzwangen endlich 
am 13ten April 1155 nach zweimonatlichem Widerſtande die 
Uebergabe der Stadt. Den Perſonen ward auf dringende 
Bitte der Fuͤrſten freier Abzug, aber von ihren Guͤtern nur 
ſo viel bewilligt, als jeder zu tragen vermochte. Durch 
Elend entnervt, den Todten aͤhnlich zogen jene, ihre Vater⸗ 
ſtadt preis gebend, hervor: und doch beſſerte ſich inſofern 
ihre Lage, als ihnen wenigſtens geſunde Luft und rein⸗ 
liche Nahrung nicht mehr mangelte. Die Soldaten pluͤn— 
derten zum Lohne fuͤr ihre Anſtrengungen die Stadt, dann 
wurde ſie verbrannt und zerſtoͤrt. 

Als dies furchtbare Schickſal Sortonas in den. italieni⸗ 
ſchen Staͤdten bekannt ward, erſchraken die meiſten und 
ſandten dem. Koͤnige demuͤthig Geſchenke?; die kuͤhneren 





1 Qui totiens moniti, totiens sprevere monentem,  Giinther III, 
132— 164, Otto Fris. II, 20. Radulph, Mediol. 1175, 

2 Genua gab nichts, meil Friedrich und der Vapft die Stadt gleid: 
mdfig durch Freundlichkeit und BVewilligungen gu gewinnen bofften. 
Caffari 266. 
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4 ab foradieni wer darf verzweifeln, wenn eine Stadt 1155. 
der ganzen deutſchen Macht zwei Monate widerſtehen fonte? 
Tortona bat ſich ‘der Freiheit heldenmuͤthig geopfert, und 
aus ſeinen Truͤmmern ſollen noch ——— bagni ſieg⸗ 
reiche Kampfer hervorwachſen! © 

Friedrich aber zog nach Pavia, der * vor allen 
diverti: ibm ergebenen Hauptſtadt des Koͤnigreichs Italien, 

Laien und Geiſtliche eilten ibm enfgegen und am 17ten April 
erfolgte, nad glaͤnzendem Einzuge, die Kroͤnung durch den 

ſchof der Stadt in der Kirche des beiligen, ‘Midael*. 

eundeten mochte dieſe Kroͤnung als cine gebeiligte Be— 
ſtaͤtigung der Rechte Friedrichs, Abgeneigten hingegen als 
eine bedeutungsloſe, eitele Caͤremonie erſcheiieen. 

Piacenza, welches beim weiteren Vorruͤcken des Heeres 

im Berttoneni auf die mabenden Mailander ſeine Thore ver: 

bel ward nicht angegriffen: denn Friedrich cilte. uͤber 
na und Modena nach Bologna, uͤber den Apennin 
mad Tuscien, und ſtand bald darauf mit ſeinem Heere bei 

Viterbo. Eine ſo ſchnelle Annaͤherung war dem Papſte, 

den Normannen und den Roͤmern gleich unerwartet, und 

bald bekam in ihnen Furcht, bald Hoffnung die Oberhand. 

Anaſtaſius IV, cin Mann von hohen Jahren, war am 

zweiten December 1154 ‘geftorben®, und an feine Stelle 1154, 

Habrian IV gemwdblt worden. Sein Vater, cin armer 
Griftticher ju'St. Albans in England*, Batte fo menig im 

Vermoͤgen daß er ibn Unfangs nicht zur Schule ſchicken 

fonnte; nachmals finden mir jedoch Nifolaus (fo hieß Ha: 

briam vor feiner Erbebung) als Studenten in Paris und 

Arles, bann als Minh, endlich alg Ubt in dem beritbmten 

Kloſter des beiligen Rufus bei Avignon. Seine Schoͤnheit, 








1 Cam multo. civium tripudio coronatur. Otto Fris, II, 21. 

2 Vitae Pontif. 440, Daridolo 286. Afflig. auctar. Chron, mon- 
tis sereni. Concil. XIII, 11, Innoc. III epist, VIII, 214. Acta 
Sanct, Gten Marg 484, Pagi gu 1154, c. 1, 

® Guilielim. Neubrig. II, 6. Donio 187, 
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Klugheit und Thaͤtigkeit erwarben ibm einerſeits uͤberall gro⸗ 
ßen Beifall; andererſeits entſtand aber auch Neid gegen 
den Fremden, den Auslaͤnder. Um Beſchwerden zu miderz 
legen, welche man uͤber ibn beim Papſte angebracht batte, 
begab er ſich nad Nom, wo ihn Eugenius IV ridtig wuͤr⸗ 
digte und zum Kardinal ernannte. Als deſſen Abgeordneter 
ging er nach Norwegen, befeſtigte das Land im chriſtlichen 
Glauben, gruͤndete das. Erzbisthum Drontheim! und er— 
warb ſich durch ſein Benehmen die allgemeinſte Hochach⸗ 
tuttg. Dieſe, damals wie immer ſeltene Verbindung guter 
Sitten mit grofer Gewandtheit fuͤr oͤffentliche Geſchaͤfte, 
mehrte ſeinen Ruhm und bahnte ihm den Weg zu ſeiner 
Erhebung. Waͤhrend die Meiſten hiebei nur die glaͤnzende 
Seite eines außerordentlichen Gluͤckes hervorhoben, erkannte 
der neue Papſt das Schwierige ſeiner Lage und verficherte 
cinem Freunde?: „der papfilihe Stubl ſey mit Dornen be: 
legt, ber Mantel uͤberall von den ſchaͤrfſten Spitzen durch⸗ 
bohrt und ſo ſchwer, daß er ſelbſt den Staͤrkſten zu Boden 
druͤcke“ Auch zeigte ſich bald die Wahrheit dieſer Behaup⸗ 
tung: denn Hadrian gerieth zunaͤchſt in boͤſen Streit mit 
Wilhelm dem neuen Koͤnige von Sicilien, und hierauf in 
noch bedenklichere Fehden mit den Roͤmern. Auf dem ſchon 
fruͤher erwaͤhnten Wege beharrend, verlangten dieſe: daß 
der Papſt alle. von ihnen aufgeſtellten Forderungen bewil⸗ 
lige*, und insbefondere aller weltlichen Herrſchaft in Nom 
entfage. Bu ſolcher Minderung, ja Vernichtung der Rechte 
Des paͤpſtlichen Stuhles mollte Hadrian keineswegs die Hand 
bieten und 309, um fi zu ſichern, auf das rechte Ufer 
der Tiber ‘in die leoniſche Stadt®. Als aber das unrubige 





1 Die Abhaͤngigkeit von Lund hoͤrte auf. Minter Beitraͤge I, 18 

2 Alber. 324. Joh, Sarisber. Polycraticus VIII, 23, 

3 Sigoniùs zu 1154, S. 288, Concil. XII, 1509. 

4 In der Gegend der PetersFirde, vom Papfte Leo IV im Fabre 
848 querft befeftigt, um die Unfille der Saracenen abzubalten. Sis 
mondi II, 70. Murat, annali, 
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Volk den Kardinal Guido, welcher zu ibm gehen molte, 
angriff und toͤdtlich verwundete, begab ſich Hadrian nad 
Orvieto, belegte Nom mit dem Snterdifte und bannte Ax: 
nold von Brescia, welcher feit funfzebn Sabren und. aud 
jet die Seele und der Mittelpunft aller Bervegungen der 
Roͤmer gegen die Paͤpſte war. Ein Schuͤler Abaͤlards, von 
großen Anlagen, hinreißender Beredſamkeit und ſtrengem 
Wandel, ſchloß ſich Arnold in Hinſicht der Kirchenlehre an die 
Myſtiker an, ohne jedoch durch beſchaulichen Tiefſinn an der 
Faͤhigkeit zu verlieren, auf das Einzelne und Aeußere maͤchtig 
zu wirken. Tadelnswerther noch, als die herkoͤmmliche Lehre, 
erſchienen ihm die Sitten der Geiſtlichen, deren Ausartung 
wiederum genau mit der verwerflichen Verfaſſung der Kirche 
zuſammenhinge. Geſtuͤtzt auf Stellen der heiligen Schrift 
behauptete Arnold ': „das Uebermaaß irdiſchen Gutes fibre 
unnuͤtzen Glanz, eitele Vergnuͤgungen, Wolluͤſte, Stolz und 
alle Laſter herbei: deshalb ſolle kein Geiſtlicher oder Moͤnch 
Eigenthum, kein Biſchof Leben beſitzen; alles irdiſche Gut 
gehoͤre allein der weltlichen Obrigkeit und den Fuͤrſten, und 
dilefe von dieſen nur an Laien uͤberlaſſen werden.“ Hier: 
auf erwiederten Arnolds Gegher: „Es iſt freche Anmaaßung 
wenn cin Einzelner, mit Uebergehung der von Gott einge— 
ſetzten ſeit Jahrhunderten anerkannten Obrigkeit, die Kirche 
meiſtern und nach eigenem Duͤnkel umgeſtalten will; es iſt 
eine oberflaͤchliche Betrachtungsweiſe, wenn man Gebrauch 
und Mißbrauch irdiſcher Guͤter verwechſelt oder gleichſtellt; 
es ift irrige Einbildung, als ſey eine arme Kirche um ihrer 
Armuth millen cine tugendbafte und beilige Kirhe; es ift 
gemeine Schmeichelei gegen die Laien, menn nan. deren 
Venubung weltlicher Giter zu Kriegen und Genuf, ber 
kirchlichen Benutzung fur Gottesdienfi, Arme und Kranfe 
voranftellt. Wie klein und unbebeutend erfoheint der, nad 





1 Ginther III, 282 Otton, Fris, vita I, 28. Dandolo 281, 
Miller Gefd. ber Schweiz I, 393, Bed uͤber Arnold, Francke 
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buͤrgerlichen Gefeben bart. befirafte Raub gegen dieſen, als 
Heilmittel vorgeſchlagenen unermeßlichen Kirchenraub und 
dieſen Umſturz alles Eigenthumes; wie thoͤricht iſt endlich 
die Hoffnung, wie unbegreiflich die Verblendung: man koͤnne 
groͤßere und geſetzliche Freiheit, ja das ganze Chriſtenthum 
dadurch neu begruͤnden, daß man die Kirche (dieſen maͤch⸗ 
tigen Zuͤgel, dies unentbehrliche Gegengewicht, dies goͤttliche 
Reinigungsmittel alles Irdiſchen) zertruͤmmere und der bloß 
weltlichen Herrſchaft eine ſchrankenloſe Allmacht darbiete!“ 
Aus dieſen und aͤhnlichen Gruͤnden klagte der Biſchof 
von Brixen, Arnold ſchon auf der zweiten lateraniſchen 
Kirchenverſammlung im Sabre 1139 oͤffentlich an, und Sn: 
nocenz Il legte ibm ein ewiges Stillſchweigen auf. Er aber 
entwich ber die Alpen und verkuͤndete, im lebendigen Ge: 
fiale der vorhandenen Maͤngel und im feften Bewußtſeyn 
reblicher Abfidten, nad mie vor feine Lebre, mele, Ein 
fachbeit der Gitten und Genuͤgſamkeit empfeblend, bei den 
einfachen Bewohnern ſchweizeriſcher Berge, in —3 
Konſtanz großen Beifall fand. Selbſt die Briefe? Ber: 
hards von Clairvaux verloren hier ihre ſonſtige Wirkſam— 
keit, obgleich er (die Abſicht von moͤglichen Folgen nicht 
eſchabem) dorthin ſchrieb: „in dieſem Ketzer findet ſich 
det Wille und die Geſchicklichkeit ſchaͤdlich zu ſeyn, und er 
duͤrſtet mit dem Teufel nad dem Blute der Seelen.“ 
Zu jenen, als Ketzerei bezeichneten Anſichten Arnolbs 
uͤber die Kirche, ihre Lehre und Verfaſſung geſellte ſich nun, 
wie wir ſahen, beim Ausbruche von Unruhen in Rom eine 
neue Lehre uͤber das Verhaͤltniß dieſer Stadt zum Papſte 
und gum Kaiſer. Dahin zuruͤckgekehrt behauptete Arnold 
mit Bezug auf die alten Geſchichten: „des Papſtes Einfluß 
auf die Beherrſchung Roms, ſey durchaus ungerecht und 
ganz zu vertilgen; der des Kaiſers aber, bei nur geringem 
Anrechte, ſehr zu beſchraͤnken: denn die ewige Stadt habe 





1 Pagi zu 1139, c. 9 und 1140, c. 1. 
2 Epist. 195, 243, 244, 
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nicht die Herrſchaft der Welt durò rivi unter den 
Willen cine Einzelnen erworben, ſondern durd die Weis— 
Beit des Senats* und durch die Kuͤhnheit und Feſtigkeit 
des Volfes. Um aber den neuen Einrichtungen deſto mehr 
Wuͤrde und Dauer ju geben, muften fie ſich an die alten 
anſchließen, der Ritterſtand als vermittelnd zwiſchen Senat 
und Volk eintreten, zwei Konſuln an der Spite von hun⸗ 
dert Senatoren ſtehen u. ſ. w.“ 
Sob nun gleich Vieles von dem Vorgeſchlagenen ausge— 
fuͤhrt wurde und weder Eugen noch Anaſtaſius, Arnold 
ganz verdraͤngen konnten; fo fehlte doch der aͤußerlichen 
Begeiſterung der Roͤmer die innere, aus Einigkeit, Zucht 
und Tugend hervorgehende Haltung; weshalb fie bald zu 
Freveln frech hinuͤberſchweiften, bald in ſchwaͤchliche nnt 
| puetetrinten i 

Als nun der vom Papfte ber Rom gefprochene Bann 
ſehr ſtreng gehalten ward, und kein Geiſtlicher in den vier 
erſten Tagen der Chars Meffe las, erſchraken die Froͤm⸗ 
meren, und die Anhaͤnger der Geiſtlichkeit und des Papftes® 
erbielten ſchnell cin ſolches Uebergewicht, daß der Rath in die 
Verbannung Arnolds und ſeiner Anhaͤnger willigen mußte, 
Hadrian oͤffentlich in Rom einzog und der Gottesdienſt zu 
großer Freude in allen Theilen der Stadt wiederum begann. 
Arnold fiel auf ſeiner Flucht bei Otricoli in die Haͤnde des 
Kardinal Gerhard; aber fein Unfeben und die Furcht vor 
feinem Unbange mar nod fo grof, daß der Papft nicht 
wagte gegen ibn vorzuſchreiten, fondern Unterfudung und 
Ausfprud auf bie Unfunft des deutſchen Koͤnigs verfthob. 
Allein ebe dieſer anfam, batten Fampanifohe® Grafen Mit: 





1 Alber. 327, Vitae Pontif, 442. Sismondi II, 42, 67. 


2 Dod) bielten es aud) cinige Vapelline der roͤmiſchen Kirche mit 
Arnold, und gebordten den Ergprieftern und Kardinaͤlen nicht. Concil. 
XII, 1578. 

3 Die Vita Hadriani fagt ausdruͤcklich daß Arnolb bei Otricoli ge: 
fangen und befreit worden, iwesbalb Otto von Freiſingens Nachricht 
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1155, tel gefunden jenen aus der Haft gu befreien, und Hadrian 
verlangte als das erſte Zeichen der guͤnſtigen Geſinnungen 
Friedrichs: „daß er ibm gegen die Roͤmer Beiſtand leiſte 
und die Auslieferung Arnolds bewirken“ Hiezu mar jener 
als Schutzherr der Kirche, und um ſo mehr verbunden, weil 
ihm die Entſcheidung uͤber die kirchlichen Vergehen Arnolds 
nicht zuſtand; auch hatten deſſen ſtaatsrechtliche Grundſaͤtze 
ſchwerlich ſeinen Beifall, und am wenigſten ein ebenfalls 
in Anregung gebrachter Plan®, wonach die Roͤmer ſich — 
eigenen Kaiſer ſelbſt waͤhlen follten. 

Als nun Friedrich einen von denjenigen Grafen feſt⸗ 
ſetzen ließ, welche zu Arnolds Befreiung mitgewirkt hatten, 
ſo erſchraken alle uͤbrigen dermaaßen, daß ſie ihn an die 
hiezu bevollmaͤchtigten Kardinaͤle auslieferten. Jetzt, das 
meinten dieſe nebſt dem Papſte, duͤrfe man, bei der Moͤg— 
lichkeit eines nochmaligen ſchnellen Wechſels der Verhaͤltniſſe, 
keinen Augenblick verlieren. Vor Anbruch des Tages brachte 
man Arnold zum Thore des Volfes®, und in bem Augen⸗ 
blidfe Da die erften Strablen der aufgebenden Sonne ibm - 
die Ausſicht uͤber den groͤßten Theil Noms gewaͤhrten (bas 
et durch die Anſtrengungen feine8 ganzen Lebens zu verjuͤn⸗ 


iiblcio 





er ſey auf ber Granze von Tuscien verbaftet, zuridifteben muf. Une 
ter ben Fampanifden Grafen mifte man aber dann cinige aus dem 
roͤmiſchen Gebiete verſtehen. Wenigſtens bat Fricbri I diefelben ge 
wiß nicht bis jenſeit Rapua verfolgen und cinen dafelbft aufgreifen laſ— 
fen. Von Viterbo ift Otricoli nur etwa 3 Meilen und von Magliano 
gar mur cine Meile entfernt, und durch diefe Gegend zog das deutſche 
Deer. RKampania hieß auch damals cine Landſchaft des. Kirchenſtaates, 
wie unter Anderem aus dem Schreiben Honorius Hi vom Ilten De: 
cember 1220 bervorgent. 

1 Kardinal Guido Cibo aus Genua verbandelte 1155 mit zwei ande: 
ren RKardindlen uͤber die Auslieferung Arnolds. Cardella I, 126. 

2 Wibaldi epist. 383. 

3 Porta del popolo beifit wohl das Thor des —— durch 
Umdeutung aber auch des Volkes. — Der Stadtpraͤfekt leitete die 
Hinrichtung. 
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“gen und zu befreien gebofft batte), loderten die Flammen 1155. 
des Holzſtoßes empor. Als die Roͤmer hiedurch geweckt 
herbeieilten, des Papſtes Wachen vertrieben und in Zorn 
und Wehmuth das Aeußerſte zur Rettung ihres Freundes 
verſuchen wollten, war Arnold bereits entſeelt und ſeine 
Aſche, damit ſie nicht als heilige Reliquie geehrt werde, in 
die Tiber geftreut! 
Sede herrliche, wie jede ſchreckliche Erſcheinung bat in 
der Geſchichte erinnernde Nachbilder, weiſſagende Vorbilder; 
wir ſehen die Vergangenheit, welche ſich nach ihrer Zeit 
wiedergebaͤren, die Zukunft, welche ſich vor ihrer Zeit in 
die Welt hineindraͤngen will. So griff Arnold von Brescia 
von dem Punkte ſeines Daſeyns aus weit zuruͤck in die 
Vergangenheit, weit voraus in die Zukunft. Ihm trat jene 
mit der vollen Kraft der Gegenwart vor die Augen; und 
wiederum leuchteten ihm, durch das mangelhafte Licht ſeiner 
Tage hindurch, andere Sterne ſpaͤterer Jahrhunderte. Aber 
er verga, daß die Zukunft der Gegenwart nur von Au: 
genblic zu Augenblid zugezdblt wird, und Einzelne tie 
Voͤlker nur ſchrittweiſe auf ibren Bahnen vorruͤcken; er ver: 
ftand nicht feine Plane an irgend eine der grofien Erfoei: 
mungen jener Zeit anzufnipfen, fondern trat gegen den da: 
maligen Staat und die damalige Kirche gleich feindlich auf', 
waͤhrend er ſich fur etwas ganz Abgeftorbene8 begeifterte 
und mit beffen Wieberbelebung unnuͤtz abmibte. Aus all 
diefen Grinden zufammengenommen fcbeiterte fein Veftreben, 
unb mußte fobeitern.  Defiungeachtet war es nicht verloren 
file die Nachwelt; ja batte Friebrib I damals ſchon die Er: 
fabrung gemadt: daß man dem Papfte geborden, oder mit 
allen Kraͤften gegen ibn kaͤmpfen muffe; er wuͤrde in Arnold 





1 Nil juris in hac re 
Pontifici summo, modicum concedere regi, 
Suadebat populo; sic laesa stultus utraque 
Majestate, reum geminae se fecerat aulae, 
Ganther II, 383, 
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1155, keinen blofien Emporer gefeben, fondern ſich vielleicht deffel: 
ben ‘gegen den roͤmiſchen Stuhl mit Erfolge bedient, der 
Gefahr fuͤr ſeine eigene Groͤße aber vorgebeugt haben. 
Inzwiſchen hatte der Koͤnig die Erzbiſchoͤfe von Koͤln 
und Ravenna an den Papſt, und dieſer zwei Kardinaͤle an 
jenen abgeſchickt: allein keiner von beiden Herrſchern wollte 
den Geſandten des anderen Antwort ertheilen, ehe die ſeinen 
zuruͤckgekehrt waͤren; obgleich Friedrich dem Papſte die be— 
ruhigendſten Verſicherungen geben und. an die Beweiſe ſei— 
ner Freundſchaft bei der Auslieferung Arnolds von Brescia 
erinnern lief. Auf dem Ruͤckwege trafen ſich indeß gluͤck⸗ 
licherweiſe beide Geſandtſchaften, und faßten den klugen 
Entſchluß in das koͤnigliche Lager bei Viterbo zu gehen; 
was dem Papſte um ſo vortheilhafter ward, weil der ihm 
abgeneigte Kardinal Oktavian daſelbſt nicht als deſſen Be— 
vollmaͤchtigter, ſondern in der Abſicht angelangt war, Spal⸗ 
tungen zu erregen. Nunmehr mißlang dies Bemuͤhen, und 
Friedrich ließ (ſo war es herkoͤmmlich“) in ſeiner Seele 
auf das heilige Kreuz und das. Evangelienbuch ſchwoͤren: 
„er wolle weder dem Papſte noch den Kardinaͤlen an Leib 
und Gut ſchaden, noch Schaden zufuͤgen laſſen, ſondern ſie 
in Gegentheile ſichern und ſchuͤtzen,“ — Hieruͤber hoch er: 
freut begab ſich Hadrian ohne laͤngeres Bedenken in das 
koͤnigliche Lager?. Friedrich ging ibm entgegen, hielt dem 
Abſteigenden den Steigbuͤgel und fuͤhrte ihn an der Hand 
ins Zelt. Hier ſprach der Biſchof Eberhard von Bamberg 
im Namen des Koͤniges und der Deutſchen: „endlich ſey die 
Sehnſucht den Papſt zu erblicken, zu allgemeiner Freude ge 
ſtillt; umgeben von Praͤlaten und Fuͤrſten komme der Koͤnig, 
durch Geſchlecht, Sinn und Thaten gleich ausgezeichnet, 
ein Freund des Friedens und der Wahrheit, ein Bekenner 
des aͤchten Glaubens. Schon der Empfang des Papſtes 





1 Der Kaiſer ſchwur in keiner einzelnen Sache einen: Eid. 
2 Zuſammenkunft in Magliano nella Sabina. Sperandio 280. — 
In campo Grasso in agro Sutrino, Bussi 95. | 
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beweiſe feine Verehrung des. apoſtoliſchen Stubles und der 
roͤmiſchen Kirche, und man vermeigere diefer Nichts, was 


ifrer angeftammten Wuͤrde gemaͤß oder ibr nad alter Sitte 


querfannt fey. Nun mige der Papſt feinerfeits durd Got: 
tes Gnade das binzufigen, mas zum Gipfel der kaiſerlichen 
Wide erhebe.“ Hadrian erwiederte: „was du ſprichſt, 
ſind nur leere Worte. Dein Fuͤrſt hat dem heiligen Petrus 
nicht die ſchuldige Ehre ermiefen, ſondern ibn vielmehr ent: 
ehrt: denn er batte den rechten Steigbuͤgel balten follen, 
und er bielt den linken.“ Dem Rònige wurden diefe Worte 
binterbradht} und er antwortete: „ſaget dem Papſte, nicht 
Mangel an Ehrfurcht, ſondern Mangel an Kenntniß ſey die 
Urſache des Verſehens; denn wahrlich nicht auf Buͤgelhalten 


habe ich mich gelegt und jener iſt der erſte, dem ich einen 


ſolchen Dienſt erweiſe.“ Hierauf entgegnete der Papſt: 
„ſoll ich nicht vom Kleinen auf das: Groͤßere ſchließen? 
Wenn Friedrich Geringes aus Unwiſſenheit vernachlaͤſſigt, 
wie meint ihr, daß er Wichtiges vollbringen werde?“ Er: 
zuͤrnt hub jetzt der Koͤnig an: fo mil id erſt beſſer er— 
grunden/ woher dieſe Sitte entſtanden iſt, ob nur Artigkeit 
ſie gebietet, oder Recht und Pflicht. Iſt jenes, fo hat der 
Papſt Nichts zu tadeln, denn die Bezeigung einer freiwil⸗ 
ligen Hoͤflichkeit leidet keinen Zwang des Geſetzes; iſt aber 
aus alter Sitte ein Recht entſtanden und gebuͤhrt ihm ſolche 
Ehre, mas liegt daran, ob diefer oder jener Buͤgel vom 
Koͤnige gehalten werde? Die Bedeutung dieſes Zeichens der 
Ehrfurcht bleibt dieſelbe; ich habe genug gethan und will 
nicht, daß man feindſelige Geſinnungen durch unbedeutende 
Vorwaͤnde zu rechtfertigen ſuche.“ 





1 Helmold I, 80. Otto Fris. II, 21, Hofmann ann. Bamberg. 
127. Thomassin, II, lib, 3, c, 65, $.5. — Nad den Vitis Pontif, 
443, hielt Friedrich bas erfte Mal ben Buͤgel gar nicht, morauf die 
Karbindie ſich entfernten und ben Papft beftirgt zuruͤcklleßen. Der Kai⸗ 
fer fey jegt gu ibm gegangen, aber Habrian babe ibm den Friedenskuß 


vermeigert. Nun folgten unterſuchungen uͤber die alte Sitte u. f. m. 
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Lange und beftig ward fo .geftritten, ohne Friedensfuf 
verließ Hadrian Das Lager und Bangigfeit ergriff alle Fuͤr⸗ 
ften. Sie ftellten dem Koͤnige vor: „Spaltung zwiſchen 
Reich und Kirche fibre gum groͤßten Unbeile, Nachgiebigkeit 
bingegen raube dem Papfte allen Vormand zu feindlichen 
Maaßregeln; endlich fonne jene gleichguͤltige Handlung die 
wirkliche Macht des Koͤnigs nicht mindern.“ Um dieſer 
Vorſtellungen willen gab Friedrich nad, rief den Papſt gu: 
ruͤck und befriedigte ibn durch den verlangten Dienſt. Hie— 
durch muthiger geworden, forderte jener daß der Koͤnig 
vor ſeiner Kroͤnung das ſiciliſche Reich erobere und ihm 
uͤberlaſſe. Allein er mußte von dieſer Forderung ganz ab: 
ſtehen; denn ehe noch Friedrich ſeine eigenen Anrechte ber: 
aushob, erklaͤrten die deutſchen Fuͤrſten: „ſie ſtuͤnden ſchon 
lange im Felde und waͤren jeder weiteren Zoͤgerung abge— 
neigt. Erſt wenn man nach der Ruͤckkehr das Einheimiſche 
beſorgt und neue Kraͤfte gefammelt batte, ließe ſich pieni 
cin ſolcher Feldzug unternehmen.“ 

Mittlerweile zog das deutſche Heer immer — fu 
waͤrts und langte ungebindert bei Sutri; etwa eine Tage: 
reife dieſſeits Nom an. Da glaubten die Roͤmer (ob fie 
gleich unzufrieden maren, daß Friedrich ihnen feime Erbe 
bung zum deutſchen Koͤnige nicht einmal gemeldet und. fid 
gegen Arnold von Brescia feindlich bezeigt batte) keineswegs 
laͤnger zoͤgern zu duͤrfen, und ſchickten ihm forgfam erwaͤhlte 
Maͤnner entgegen, welche ſeinen Sinn erforſchen, die Verhaͤlt⸗ 
niſſe entwickeln und ihre Wuͤnſche vortragen ſollten. Nach 
erhaltenem ſicheren Geleite trafen ſie den Koͤnig zwiſchen 
Sutri und Nepi, und ſprachen vorgefuͤhrt alfo i: moͤch⸗ 
teft du, o trefflicher RKonig, qunftig und mit unbefangenem 
Sinne das anboren, mas dir Nom, die bebre Gebieterinn 
der Welt, durch unferen Mund verfindet. Ich freue mid, 
fo redet fie did an, wenn du in Frieden kommſt; oder viel⸗ 





1 Otto Fris. HI, 22, Gunther Ill, 450, Wibaldi epist, 211, 
212, 383,384. Alber. 327. Albert, Stadens, Vitale. 1, 15. 
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mebr, id freue mid, weil id vorausfebe daf du fo Fommeft. 1155. 
Du tracbteft nad der Herrfdbaft iber den Erdfrei$, und 
fiebe, id) ſtehe gern auf dir die Krone zu reichen, ja id 
trage fie dir felbft freudig entgegen. Denn marum follte 
der, melcher fein Volf befucht, nicht als Friedensbringer 
fommen® Warum follte er nicht mit edeler Danfbarfeit auf 
das Volk hinblicken, welches die thoͤrichten Unmaafungen 
der Geiſtlichen (ſie wollten irdiſche und uͤberirdiſche Macht 
gleich beſitzen, zugleich Schwert und Kelch fuͤhren!) zu 
em Beſten gebrochen bat? Nun werden, das buffe id, 
bie alten Beiten, nun werden, und das erbitte id, die alten 
Redte und Freibeiten der herrlichen Stadt. zuruͤckkehren. 
Unter bdiefem Firften wird Rom miederum die Zuͤgel der 
Welt ergreifen, unter diefem Kaiſer des Erdfreifes Zuͤgel— 
lofigfeit gebandigt und zu dem Namen des Auguftus aud 
deffen Macht und Ruhm gefellt werden. Du meift, mie 
Nom durch die Weisheit der ſenatoriſchen Wuͤrden, durò 
die Tugend und Zucht des ritterlichen Standes feine Haͤnde 
von Meer gu Meer ausfiredite, und feine Herrſchaft nicht 
blof bis an die Granzen des Erdfreifes ermeiterte, fondern 
auch Infeln melche druͤber binaus lagen, mit diefem Erd: 
freife verband und die Zweige feiner Hoheit felbft bis da: 
bin vergweigte. Nicht die ſtuͤrmiſchen Fluthen der Meere, 
nicht bie unerfteiglifen Felsriden ber Alpen gewaͤhrten 
Schutz: Ales bezwang die unbezwingliche Tapferfeit der 
Roͤmer. Lange ſchlummerten durd die Abmwefenbeit unferer 
Fuͤrſten und die Vernadldffigung des Senats bdiefe unbe: 
fiegbaren Ardfte Noms, big in unferen Tagen wieder ber: 
geftellt wurden ber Senat und die Mitter, die Tribunen und 
bas Kapitol. Du aber, ſcheinen dir nicht ſolche Gefinnun: 
gen unb Daten alles Lobes und Danfes wuͤrdig? Erfreuft 
bu bid nicht des Glanze8, welcher biedurd auf deine Per 
fon zuruͤckſtrahlt? — Hoͤre nun noch, 0 Firft, milde und 





1 Propagines propagavit. Otto Fris. IT, 22, und fo find auch 
die dibrigen ſchwuͤlſtigen Ausdrücke der Urſchrift nachgebildet. 
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1155. geduldig Das Wenige, mas id dir von deinen und meinen 
Rechten zu fagen babe; zuerſt jedoch von den deinigen, denn 
es beift ja: mit Jupiter der Unfang! Du warft cin Gaft, 
ich madte dich gum Buͤrger; du marft ein Fremdling aus 
uͤberalpiſchen Laͤndern, ich erbob dich zum Furftenz und 
Rechte die mein maren, babe ich dir. gegeben. Dafuͤr 
mufit du meine alten Gewobnbeiten und neuen Einrichtun— 
gen, anerfennenz du mußt eine Sicherheit ſtellen, daß Bar 
barenwuth keines meiner Rechte verletze; du zahlſt meinen 
Beamten, die dir auf dem Kapitole zujauchzen werden, 
5000 Pfund Silber; du ſtellſt mir hieruͤber feierliche Ur 
kunden aus; du beſchwoͤrſt Alles zur Beſeitigung von ani 
feln und Verbacht! 

Als der Koͤnig dieſe Reden hoͤrte, die nad rdmiſcher 

Sitte noch weit ausgeſponnen werden ſollten, ſtand er zor— 
nig auf und rief, jene unterbrechend: „ich kann mich nicht 
genug wundern, daß eure Reden fo gar nichts von der ge: 
prieſenen altroͤmiſchen Weisheit enthalten, daß ſie nur an: 
gefuͤllt ſind mit dem abgeſchmackten Schwulſte thoͤrichter 
Anmaaßung. Vergebens erhebt ihr die ehemalige Wuͤrde 
und Herrlichkeit Roms; denn nur zu wahr ſagte ſchon jener 
alte Roͤmer: auch aus dieſem Staate iſt die Tugend gemi: 
chen, auch er vermochte nicht dem Wechſel der Zeiten zu 
widerſtehen. Wollt ihr erkennen, wo Roms weiſer Senat, 
ſeine tapfere Ritterſchaft, ſein tuͤchtiges Volk anzutreffen 
ſey, ſo ſeht unſeren Staat an. Nicht bloß die Herrſchaft 
iſt uͤbergegangen auf die Deutſchen, ſondern auch die Tu: 
genden. Bei uns iſt Zucht und Gehorſam, ausharrender 
Muth, ruhige Ueberlegung, Treue und Redlichkeit: bei euch 
nur Ungehorſam und Wilfir, Hochmuth und Wankelmuth, 
unbeſonnene Tollkuͤhnheit und (eeres Spiel mit Worten und 

Eiden Darum tegieren'eud deutſche Koͤnige, darum rath— 
ſchlagen fuͤr euch deutſche Fuͤrſten, darum kaͤmpfen fuͤr euch 
deutſche Ritter. — Ihr haͤttet mich gerufen, um won eurer 
Gnade Buͤrgerrecht und Krone zu empfangen? Wer er— 
ſtaunt nicht uͤber ſo unerhoͤrte, grundloſe Rede! Doch ja, 
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ich komme gerufen: aber nicht, um von euch zu empfangen, 1155. 


ern um euch gu retten von innerem und aͤußerem Zwiſte: 

komme wie ein Glüuͤcklicher zu Elenden, cin Starker zu 
den Schwachen, cin Muthiger zu Entnervten, cin Sicherer 
zu Geaͤngſteten. Ihr fordert mich auf zur Gelechtigkei und 
gum Schutze Noms. Sind eure Forderungen ungerecht, fo 
werden keine Worte mich taͤuſchen; find ſie gerecht, fo be: 
darf es keiner belehrenden Weiſungen: denn ich ſchuͤtze den 
Geringſten, wie viel mehr die Hauptſtadt meines Reiches. 
—* verlangt die Beſtaͤtigung eurer Geſetze und Freiheiten: 

wo beſtaͤnden aber Geſetze verbindlich fuͤr euch, die nicht von 
den! Deutſchen herruͤhrten? “und feit wann gaͤbe das Voll 
dem Fuͤrſten/ und nicht der Fuͤrſt dem, Bolfe die noͤthigen 
Geſetze? Ihr fordert weiter mit eigennuͤtziger Begier daß 
ich mein Eigenthum erkaufe: bin ich denn etwa euer Ge— 
fangenery bin id in euren Banden daß ich mich mit Gelde 
loͤſe? Wollt ihr mich zwingen zu zahlen, ſtatt freiwillig zu 
ſpenden? Nur die pflege ich koͤniglich zu belohnen, welche 
ſich um mich verdient machen; wer aber Ungerechtes ertrotzen 
will/ dem wird mit Recht ſelbſt Billiges verweigert. Ihr 
verlangt endlich, mit unbegreiflicher Verwirrung aller Ve: 
griffe: ber Koͤnig, bem alle Eide geleiſtet werden, folle euch, 
den Unterthanen, unzaͤhlige Einrichtungen, Geſetze, Beguͤn— 
ſtigungen u. f. w. beſchwoͤren. Wahrlich mein Wille iſt 
unwandelbarer als eure Geſetze, und mein einfaches Wort 


gilt mehr als eure Eide.“ 


So ſprach Friedrich nicht ohne lebhafte Bewegung; 
einige ber: Umftebenden aber fragten die roͤmiſchen Ge: 
ſandten: ob ſie noch mehr vorzutragen haͤtten? Dieſe, er— 
fobredt daß ihre Worte ſolchen Eindruck gemacht hatten, 
erwiederten: „ſie muͤßten das. Gehoͤrte erſt den Buͤrgern 
hinterbringen, und wuͤrden zuruͤckkehren, ſebald man wei⸗ 
tere Beſchluͤſſe gefaßt haͤtte.“ 

Friedrich ahnete ihre gewaltſamen Borfdbe, und be: 
ſprach fid baber mit bem Papfte uͤber die zu treffender 


‘Maafiregeln, -— „Du mirft noch dfter, Lieber Sohn,“ ents 
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1155. gegnete diefer, „die Lift. der Roͤmer erfabrenz doch diesmal 
wollen wir fie zu Schanden machen mit ihrer Klugheit, und 
dein Schwert wird kraͤftiger wirken als meine geiſtliche 
Rede. Sende ſchnell die Tapferſten deines Heeres voraus, 
um die Kirche des heiligen Petrus und die leoniſche Burg 
zu beſetzen; cin Kardinal ſoll ſie begleiten und meine Sol⸗ 
daten zu freundlichen Beiſtande anweiſen.“ Dies geſchah. 
Tauſend Erlefene* cilten in der Nacht heimlich nad Rom 
und befebten jene Derter. Mit dem Anbruche des Ta: 
ges, es war der 18te Sunius 1155, zog Friedrih be: 
gleitet gom Papfte, den Kardindlen und vielen Geiftlichen, 
zum goldenen Thore; gleichzeitig nahte das: Deer, treff: 
lich geordnet und geſchmuͤckt. Die Bride. welche bei der 
Burg Des Crescentiu8? in die innere Stadt fuͤhrt, wurde 
ſchnell beſetzt, wodurch Das Bolf vom rediten Ufer der 
Tiber ausgefchloffen blieb.  Ungeftort erreichte man die Pes 
tersfirde, und umgeben von feimen Deutſchen wurde Frie: 
drich hier nad gehaltenem Hochamte feierlich zum Kaiſer 
gekroͤnt. Hadrian blieb in dem Palaſte unfern der Peters⸗ 
Firche*, alle Uebrigen zogen wieder zuruͤck in das kager vor 
der Stadt. 

Die Roͤmer, welche zu ppi Beit die Ankunft Fre 
drichs und die bereits vollzogene Kroͤnung erfubren, zuͤrnten 
aufs Hoͤchſte daß dies Ales obne ibr Wiffen: und ihre Bei: 
ffimmung gefcheben ſey; fie verfammelten ſich mit den Se: 
natoren auf dem Kapitol und beſchloſſen die Deutſchen von 
allen Seiten anzugreifen. Dieſe batten fid zur Erbolung 
von der Sonnenbibe und der Anſtrengung entmwaffnet, und 
feierten im Lager an moblbefebten Tafeln die. Erbebung 
ibres Koͤnigs, als Kunde cinlief: daß die Roͤmer uͤber die 
Tiber gedrungen waͤren, pi in der Peterskirche pes: 





1 Nach Otto Fris. II, 21 gingen 1000, na Ginther INT, 629 
aber 5000 Erlefene voran nach Nom. 

2 Die beutige Engelsburg. 

3 Vitae Pontif. 443, Cassin, ‘ monach: Afflig. auctar. 
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Soldaten erſchlagen, die Kardinaͤle nicht verſchont und ſich 1155. 

 bemibt haͤtten, den Papſt ſelbſt gefangen zu nehmen. Nod 

batte ſich das Heer auf des Kaiſers Befehl nicht vollſtaͤndig 
waffnen koͤnnen, als die Roͤmer ſchon das Lager Heinrichs 

| des Limen® angriffen, vom Berge Sanifulus ber ein zwei— 
tes, und bei der Burg des Crescentius das gefàbrlichfte Ge 
fecht erhuben. Denn leicht waͤren die, hier zwiſchen Strom 
und Burg eingeengten Deutſchen vernichtet worden, wenn 
man Steine oder andere zur Hand liegende Dinge von der 

Mauer auf ſie herabgeworfen haͤtte. Allein die, in der Burg 

eingeſchloſſenen Weiber ſtellten mit Erfolg den Maͤnnern 
| bor: fie ſollten ſich ruhig verhalten, nicht durch augenblick⸗ 

lichen Zorn verleitet ihren Untergang herbeifuͤhren, ſie nicht 
aufopfern fim Das bald tollkuͤhne, bald feige Volk. Den— 
noch dauerte der Kampf mit Anſtrengung und gleicher Tapfer⸗ 
keit bis zum Untergange der Sonne. Da wichen endlich 
die Roͤmer: an tauſend waren getoͤdtet und ertrunken, cine 
große Zahl verwundet und zweihundert gefangen. Dieſe 
uͤberließ der Kaiſer dem, von ihnen fruͤher ſchwer beleidig— 
ten Stadtpraͤfekten Peter®, welcher auch Einige zum Tode 
verurtheilte und Andere zwang ſich fuͤr große Summen 
loszukaufen; alle Uebrigen erhielten endlich auf Bitten des 
Papſtes ihre Freiheit wieder. „So haͤtten wir,“ ſprach der 
Kaiſer, „das Verlangen der Roͤmer erfuͤllt, und auf deut— 
ſche Weiſe das Kaiſerthum erfauft*! 

Ungeachtet dieſes Sieges verließen die Deutſchen, aus 
Mangel an Lebensmitteln, am folgenden Tage ihr Lager, 
gingen bei Magliano iber die Tiber und erreiditen die 
fruchtbare Gegend von Tivoli. Gefanbte ibergaben dieſe 
Stadt bem Kaiſer; weshalb jedbod der Papft, weil fie zum 
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I Meber die ausgezeichnete Theilnahme Heinrichs des Loͤwen, Helmold 
I, 80, , n, chron. in Leibn, script, IN, 345, 

2 Pragens. zu 1156, 

? Sic emitu a Francis imperium. Otto Fris. 11, 23. Otto 
Morena 398, Chron. mont, sereni. 
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1155, Kirchenſtaate gehoͤre, ſo laute Klage erbob, daß jener won 
dem Beſitze abſtand und ſich nur die, freilich unbeſtimmten 
Faiferlichen Nedbte  vorbebielt" Am 29ſten Junius, dem 
Tage der Apoſtel Petrus und Paulus, loͤſete Hadrian alle 
Deutſchen von der Schuld, welche ſie ſcheinbar in der letzten 
Schlacht durch Toͤdtung der Roͤmer auf ſich geladen bat: 
ten: denn der Soldat, welcher dem Fuͤrſten gehorſam gegen 
Reichsfeinde fechte, nia nicht als —— fonbeen als 
Racer betrachtet werden. pui 

11 Der Papft kehrte von Tivoli id Rom — —J 
rend Friedrich ſein Heer, um der Hitze des Sommers zu 
entgehen, nach den geſunden Hoͤhen des Apennins bei Narni 
fuͤhrte. Hier lieferten die italieniſchen Staͤdte den Zins ab; - 
welcher ihnen dem Herkommen gemaͤß aufgelegt war; nur 
Spoleto verweigerte Anfangs die Zahlung gaͤnzlich, dann 
ſandte es eine geringe Summe in falſcher Muͤnze. Bu die: 
fem Fehltritte fam cim zweiter: die Buͤrger nahmen Frie— 
drichs Abgeſandten, den Grafen Guido gefangen, der, aus 
Apulien zuruͤckkehrend freundſchaftlich durch ihre Stadt zog, 
und verachteten im Vertrauen auf die ſtarken Mauern und 
Thuͤrme ihrer Stadt, alle Befehle jenen wiederum frei zu 
laſſen. Deshalb zog der Kaiſer von Narni gen Spoleto, 
fand aber untermwegs in dem engen Thale Widerftand von 
Schleuderern und Bogenſchuͤtzen, bis er ſich mit allgemein 
gepriefener Tapferfeit ‘an die Spige der Geinen ftellte, die 
Spoletaner in die Flucht ſchlug und mit den Nachſetzenden 
in die Stadt drang. Waͤhrend hier Brand und Pluͤnderung 
uͤberhand nam, retteten ſich viele Einwohner in das, wohl 
befeſtigte auf hohem Berge liegende Schloß, und glaubten 
jeder Gefahr entronnen zu ſeyn; aber durch Beiſpiel, Auf: 
munterungen und Drohungen Friedrichs befeuert, erſtuͤrmten 
die Deutſchen auch dieſen Zufluchtsort. Was dem Brande 
entging, nahmen die Sieger hinweg, und nur gegen ein 
anſehnliches, gutentheils von Befreundeten vorgeſſenes 








1 Vitae Pontif. 444, Ginther IV, 160, 220. 
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Lifegelb, wurden die Gefangenem entlaffen und die, Stadt 1155. 
wieder ju Gnaden aufgenommen. 

07m: folgenden Tage; den 29ften Sulius * verließ das 
Heer, die ungeſunden Ausduͤnſtungen der Leichname mei: 
dend, dieſe Gegend und wandte ſich nad, Ankona. Gern 
haͤtte Friedrich von hier aus, den Aufforderungen der Grie— 
chen und der unzufriedenen Normannen folgend, das apu— 
liſche Reich angegriffen: denn jene boten Geld und Huͤlfe, 
und dieſe batten ſich unter bem Schutze ſeiner Geſandten 
ſchon in den Beſitz mancher Staͤdte und Schloͤſſer geſetzt, 
weil ein Geruͤcht ging, Koͤnig Wilhelm ſey geſtorben und 
Friedrich nahe mit dem deutſchen Heere?. Aber die Fuͤrſten, 
denen der Kaiſer ſeine Abſichten mittheilte, entgegneten wie 
ſchon fritber: u lange ſey man bereits vom Vaterlande 
entfernt, das Heer durch Gefechte und Krankheiten verrin: 
gert und der Witterung ungewohnt; mithin erſcheine die 
Unternehmung gefaͤhrlich und der Erfolg ungewiß.“ Die 
Wichtigkeit dieſer ablehnenden Gruͤnde einſehend, ertheilte 
Friedrich nunmehr vielen die Erlaubniß zum Ruͤckwege, den 
einige zu Lande erwaͤhlten, waͤhrend andere. nad. Venedig 
ſchifften er ſelbſt zog, mie es dem Herrſcher gebuͤhrt, mit 
der zahlreichſten und, wie er glaubte, zur Sicherung voll: 
kommen hinreichenden Begleitung uͤber Sinigaglia, Fano 
und Imola nach Bologna, und erreichte Verona im An— 
fange des Monats September. — 
Die Bewohner dieſer Stadt behaupteten: daß nad | 
einem, ihnen fruͤher won den. deutſchen Kaiſern zugeſtan⸗ 
denen Vorrechte, kein Heer durch Verona, ziehen duͤrfe, ſon— 
dern oberhalb der Stadt auf einer Schiffbruͤcke uͤber die 
Etſch gehen muͤſſe. Friedrich widerſprach nicht; ſey es daß 
er jenes Vorgeben fuͤr gegruͤndet hielt, oder. gewaltſame 
Maaßregeln vermeiden wollte. Bei dieſem Uebergange ber 
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1 Ughelli Italia sacra J, 1251. ì 

2 Robert. de Monte gu 1156, Gimther IV, 320, 375, 450, 
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1155. die Etſch gedachten aber die Veronefer, im Einverftinbniffe 
mit Mailand, Das deutſche Heer zu vernichten. Sie bau— 
ten cine Bruͤcke mit vorſaͤtzlicher Nachlaͤſſigkeit, verbanden 
oberhalb derſelben große Balken zu ſtarken Floͤßen, und 
wollten dieſe durch die Gewalt des Stromes gegen die 
Bruͤcke antreiben laſſen, wenn erſt etwa die Haͤlfte der 
Deutſchen uͤber dieſelbe gegangen ſey. Das Einſtuͤrzen der 
Bruͤcke muͤſſe ſchon Vielen den Tod bringen, und auf jeden 
Fall werde das, alsdann in zwei Theile getrennte Heer, 
leicht geſchlagen und vertilgt. Allein Friedrich ließ ſeine 
Mannſchaft ſchneller zuſchreiten als man erwartete, die 
Balken dagegen trieben langſamer herbei als man hoffte; 
und erſt nachdem das ganze Heer uͤber die Bruͤcke gegan— 
gen war, ſtuͤrzte dieſe ein; zum Verderben mehrer Italiener 
welche den Deutſchen auf "Dent Fuße folgten. 

Nach diefem Mißlingen ihres erſten Plane$, erttwarfert 
die Lombarden cinen zweiten. Der Weg melden Friedrich 
die Etfh entlang ziehend einſchlagen mußte, war an mehren 
Stellen ſo ſchmal daß nur ein Wagen Raum hatte, waͤh— 
rend der Strom links in der Tiefe rauſchte und rechts 
ſchroffe Felſen emporſtiegen. Kaum war das Heer durch 
einen dieſer Engpaͤſſe hindurch gezogen, ſo ſah man daß 
ibn die Lombarden beſetzten; worauf aber, weil das Vor: 
waͤrtsziehen kein Hinderniß fand, nichts anzufommen ſchien. 
Unerwartet ſprangen aber die Felſen bei einer Wendung ſo 
weit hervor, daß zwiſchen ihnen und dem Abgrunde nach 
der Seite des Stromes hin nur ein ſchmaler Fußweg frei 
blieb; und auf dieſem Felſen ſtand eine Burg, deren Be— 
ſatzung unter Alberich, einem wilden beuteluſtigen Ritter 
aus Sewona , gum Angriffe entſchloſſen und von den drt: 





1'/Otto Morena 991 fagt ausdruͤcklich daf die — von Mai: 
Land: gewonnen, jenen Hinterbalt legten; Undere ſchweigen oder laͤugnen. 
Die doppelten Parteien in den Staͤdten, erflren Alles leicht: denn als 
blofes Naubgefindel Fonnen die Unternebmer nicht betrachtet werden. 
BVergi. Helmold I, 81. — Giinther IV, 580 fagt: juvenes ingenui, 
ex ordine equestri, 


I Alberich. ©tto von Wittelsbach. 51 


lichen Umſtaͤnden aufs Hoͤchſte beguͤnſtigt mar. Zwei edle 1155. 
Veronefer, welche Friedrich an jene ſchickte um fie von 
ihrem Vorbaben abzubringen, wurden nicht gebòrt, ja mit 
Schlaͤgen fortgejagt, meil fie die ſchlechtere Partei des Ge 
horſams ergriffen und die edlere der Freibeit verlaffen bat: 
ten. Der Raifer befahl hierauf, daß jene ſich zuruͤckziehen 
ſollten; allein ſtatt zu geborden, warfen ſie mit Erfolg 
Steine herab und verlangten von jedem Reiter trotzig Har— 
niſch und Pferd, und vom Kaiſer ſelbſt große Summen 
Geldes. „Gott moͤge verhuͤten,“ entgegnete dieſer, „daß 
ein Kaiſer Raͤubern und Empoͤrern zinsbar werde, nach 
ſolchen Thaten und fo nahe dem Vaterlande!“ Er ließ das 
Gepaͤck ablegen, und durchforſchte nun mit jenen ibm ge: 
treuen Veronefern nochmals die Gegend, ob ſich nirgends 
cin Ausweg, nirgents eine Moͤglichkeit des Obſiegens 
zeige; — und es fand ſich endlich heilſamer Rath. 

Hoch uͤber der Burg ragte cin Felſen hervor, uͤberhan— 
gend, kluͤftig, unzugaͤnglich; dennoch follte er erſtiegen wer— 
den. Durch Berg und Thal und dichte Waldung eilte 
Otto von Wittelsbach! auf weiten Umwegen mit zweihun⸗ 
dert leicht bewaffneten Juͤnglingen muͤhſam zur hinteren 
Wand des Felſens: wie abgeſchnitten ſtreckte auch dieſe ſich 
in die Luͤfte. Nichts jedoch konnte jene Kuͤhnen zuruͤck— 
ſchrecken. Einer ſtellte ſich auf die Schultern des andern, 
aus Lanzen wurden Leitern gefertigt, Stufen eingehauen, 
endlich erreichte man den Gipfel, die kaiſerliche Fahne ward 

aufgepflanzt, und Freudengeſchrei erhob ſich in der Hoͤhe 
wie in der Tiefe. Da erſchraken die, in der Mitte Ein— 
geſchloſſenen gewaltig: den Felſen hatten ſie nicht geglaubt 
beſetzen zu muͤſſen, der nur Voͤgeln erreichbar ſchien! 








1 Otto ſcheint zur Belohnung die Burg Garda und vie dazu gehoͤ⸗ 
rige Grafſchaft erhalten zu haben. Wenigſtens tritt er ſie 1167 dem 
Kaiſer fuͤr den Biſchof von Trident ab. Nur ſollte dieſer die Burg 
nicht mit Lombarden, oder Veroneſern beſezen. Notizie sul vescovo 
Adelpreto di Trento, 
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1155, 0 Gn dem jebt unausweichbaren Kampfe wurden an fuͤnf⸗ 
bundert getobtet und mebre gefangen, unter ibnen Alberich 
nebft eilf anderen Edlen. Vergeblich boten dieſe Geld fuͤr 
ihre Freiheit; das Todesurtheil ward uͤber ſie als Friedens⸗ 
brecher und Empoͤrer ausgeſprochen. Einer der Gefangenen 
trat jedoch hervor und ſprach: „edler Kaiſer, hoͤre meine 
Worte! Ich bin kein Lombarde, ſondern ein Franzoſe, frei 
aber arm. Von dieſen ward ia aufgefordert, ein Rocha: 
umftande ſchnell herſtellen werde. Wie konnte ich pin 
daß die Nacdftelung dem. Kaiſer galt, und ſoll ich Unwiſ⸗ 
ſender, Verfuͤhrter ſchuldlos leiden?“ Friedrich ſchenkte ihm 
das Leben, allein er wurde gezwungen, Alberich und die 
— Edlen mit eigenen Haͤnden aufzuknuͤpfen n 
Sn der naͤchſten Nacht erreichte man das, Gebiet von 
Trident, und zog dann das Thal der Etſch aufwaͤrts uͤber 
Botzen nad Vriren®. Das Heer ward nunmebr entlaffen 
und Jeder eilte, feiner T[paten froh, in. die. Heimath; den 
Kaiſer aber erwarteten große und ſchwere Geſchaͤfte: Deutſch⸗ 
land bedurfte ſeiner maͤchtigen Reltung nata Lanier — 
Italien. —F — 


— — 





1Als Raub, oder als Empoͤrung betrachtet, fit ini Suite das 
Verbrechen nad den Geſetzen todeswuͤrdig erſcheinen. ;) 

2 Otto Fris. II, 27. . Giinther IV, 590.. Ursp.. eliron. NT. 
Erfurt. chron. S. Petrinum gu 1154, i i 
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Zweites Hauptfid, 





Die Anſicht, daß in kraͤftiger Selbſthuͤlfe groͤßere Wuͤrdig⸗ 
keit liege, als in gehorſamer Unterwerfung unter ein allge⸗ 
meines Geſetz, hatte in Deutſchland ſeit uralter Zeit faſt 
unaustilgbare Wurzeln geſchlagen, und die Schwaͤcheren 
welche derſelben nicht beiſtimmten, verzweifelten an der 
Moͤglichkeit einer Beſſerung dieſer Verhaͤltniſſe. Denn ſelbſt 
nach Friedrichs Thronbeſteigung kaufte ſich mancher unge: 
recht Bedrohte mit Geld von den bevorſtehenden Gefahren 
los *, weil er die Huͤlfe des Kaiſers noch immer fuͤr zu 
unſicher und entfernt hielt. Ein ſolcher Ausweg ſchien aber 
dieſem ſo unwuͤrdig und aller Ordnung widerſprechend, daß 
er ihn ſogleich verbot. Er war jetzt, nachdem ſich ſein 
Ruhm und ſeine Macht durch den italieniſchen Zug noch 
erhoͤht hatte, feſt entſchloſſen keinen Eingriff in ſeine Rechte 
zu dulden und allen Fehden, Unordnungen, Friedensbruͤchen 
und Raͤubereien, woruͤber in Deutſchland laute Klage ge: 
fuͤhrt ward, mit Nachdruck und Strenge cin Ende ju machen. 
Und damit es nicht heiße: er verfolge bloß die Geringeren, 
ſchone oder fuͤrchte aber die nad Willfir bandelnden Gro: 
ßen, fo richtete er feine Maafiregeln zunaͤchſt gegen diefe. 
Der neu erwaͤhlte Biſchof Hartwich von Regensburg batte 
ſchon vor Empfang der kaiſerlichen Velebnung®, im Wider— 





1 Wibaldi epist, 368, 
2 Im Dftober 1155. Otto Fris, Il, 29, 
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1155. ſpruche mit den Gefeben, Afterlehne ausgethan, wofuͤr er 
nebft den Empfangern ftarfe Vufen bezablen mußte. — 
Erzbiſchof Arnold von Mainz und Pfalzgraf Hermann von 
Stablef, maren diber Das Bisthum Worms in eine fo Def: 
tige Febde gerathen daß fie fi untereinander, ohne Ruͤck— 
ficht auf Friedrichs Mabnung, bannten, verfolgten und das 
Land entſetzlich verwuͤſteten. Erſt nad der Ruͤckkehr des 
Kaiſers aus Italien frellten fie die Feindfeligfeiten cin, und 
mollten mecdbfelfeitig ibre Unfpribe vor ibm ermeifen. Er. 
aber bebielt, obne Rudficht auf den erften Grund des ganz 
sen Streite8, nur jene cigenmadtige und frevelbafte Art 
im Uuge, mit melcher fie ſich felbft batten Recht verſchaf⸗ 
fen wollen; und die, auf dem Reichstage in Worms im 

1156 Neujahr 1156 verfammelten Firften, theilten feine Unfioht 
oder fuͤrchteten ſeine Ueberlegenheit. Deshalb wurden nad 
einer alten, bei der Schwaͤche der vollziehenden Gewalt 
aber ſeit undenklichen Zeiten nicht zur Anwendung gekom⸗ 
menen Sitte, ſowohl der Pfalzgraf als auch der Erzbiſchof 
mit allen ihnen verbuͤndeten Grafen, zum Hundetragen 
verurtheilt“; und dieſe Strafe auch an Allen, nur nicht an 
dem Erzbiſchofe vollzogen, der wegen ſeines Alters und 
Standes Gnade fand. Pfalzgraf Hermann, welcher den 
Hund cine Meile weit batte tragen muͤſſen, fand ſi ich hie— 
durch ſo beſchaͤmt, daß er in das Kloſter co ging und 
balb nachher ftarb?. 

Nachdem e8 dem Raifer gelungen mar, fo das Recht 
wider die Maͤchtigſten geltend zu machen, molle er noch 
weniger dulden daß Geringere fernerhin ungeſtoͤrt frevelten 





1 Latomus 502. Wenk heſſiſche Geſchichte J. 241. 
2 Sprenger Geſchichte von Banz 48. Ussermanni episcop. 
Wirzburg. I, 350. ARE 
3 — timor altus in omnes 
Irruit, ut nullus procerum praesumeret ultra 
Armata restare manu, sed pace sequestra 
Judicis arbitrio sua quisque reposceret acqui. 
Ginther V, 190 — 219. -— Wibaldi epist, 438. 
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Er 309 deshalb den Rhein binab, brad alle Raubſchloͤſſer 1156. 
und lief die Uebelthdter mit der groͤßten Strenge beftrafen, 
ja hinrichten; fo daf fi im ganzen Reiche Schrecken ver: 
breitete, aber aud Nube und Ordnung nad Vorſchrift des 
erlaffenen Landfriedens! wirklich zuruͤckkehrten. Aud den 
Mißbraͤuchen des Zollweſens trat er entgegen, und bob 
manche, ohne kaiſerliche Genebmigung cingefubrte, den Han 
del beſchwerende Stromzoͤlle auf. 

So loͤblich und erfreulich dies Ales nun auch war, ſo 
blieb doch ein Punkt, und zwar der wichtigſte, noch immer 
unerledigt: naͤmlich der Streit uͤber das Herzogthum Baiern. 

Herzog Welfs VI ungenuͤgende Erbanſpruͤche wurden 
in Goslar wahrſcheinlich gar nicht beruͤckſichtigt, oder Friedrich 
beruhigte ihn durch das Verſprechen, er ſolle dereinſt die 
mathildiſchen Guͤter erhalten. Wenigſtens nannte ſich Welf, 
bald nachdem Baiern Heinrich dem Loͤwen zugeſprochen 
war, Herzog, von Spoleto, Markgraf von Tuscien und 
Fuͤrſt von Sardinien und Korſika?. Aber freilibà fam von 
dem Allem, ungeachtet des im Ganzen gluͤcklichen Zuges 
nad Stalien, faft nibts in feine Gemalt; woruͤber er fo 
ungzufrieden ſeyn mochte als Wrimi der Liwe daruͤber: 
daf ibm Heinrih von Defterreid, ungeachtet der. Fonig: 
lichen Belehnung, Baiern ſchlechterdings nicht einraͤumen 

wollte. Der Kaiſer erfannte ſehr wohl den hier fortleben— 
den Keim arger Unruhen, und hielt die Ausſoͤhnung der 
beiden Heinriche fuͤr hoͤchſt wichtig und nothwendig. Des: 
halb wandte er ſich nach ſeiner Ruͤckkehr aus Italien ſo— 
gleich an den Deſterreicher: aber muͤndliche Verhandlungen 
brachten dieſen keineswegs zur Nachgiebigkeit, und die im 
Oktober 1155 wiederholte Belehnung ſetzte ſeinen Gegner 





1 Pertz monum, IV, 101, 104, 

2 Ursperg. chron, 296. Tiraboschi. Modena I, 153, Murat. 
entiq. Estens. I, 295, 341. Boͤttiger Heinrich der Lowe 147. — 
1154 fuͤhrt Welf aufier obigen Titeln ngg) ben: dominus totius domus 
Comitissae Mathildis, Aflò Guast, 339. 
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1156 nicht in den Beſitz. Auch mißbilligte mancher Fuͤrſt daß 
die, von Koͤnig Konrad ſo beſtimmt ausgeſprochene und mit 
ſo großer Anſtrengung verfochtene Trennung der Herzog⸗ 
thuͤmer Baiern und Sachſen, wofuͤr die inneren Gruͤnde 
noch fortdauerten, aus perſoͤnlichen Ruͤckſichten ſolle aufge— 
hoben werden. Andererſeits fuͤhrte die unbedingte Tren— 
nung ſo gut in Fehde als die unbedingte Vereinigung; 
weshalb Alles darauf ankam, einen dritten mittleren Aus: 
weg zur Zufriedenheit aller Theile aufzufinden. Dies ge— 
lang im Herbſte 1156 auf dem Reichstage zu Negensburg: 
Heinrich der Babenberger uͤbergab naͤmlich Baiern und 
Oeſterreich in die Haͤnde des Kaiſers, welcher jenes Herzog— 
thum an Heinrich den Loͤwen zu Lehn uͤbertrug, dieſe Mark⸗ 
grafſchaft oder Niederoͤſterreich mit Inbegriff des Lan: 
des ob der Ens bis Paffau!, in cin unabhaͤngiges Herzog: 
thum verwandelte und mit ſehr grofen Vorredten begabte. 
Es ward, ‘gegen die damalige Regel, vererblià im mann: 
licher und unter geriffen Beſchraͤnkungen aud in weiblicher 
Linies ja nad dem Abgange aller LeibeSerben ſollte der 
lebte Beſitzer daruͤber verfͤgen duͤrfen. Nur auf den, vom 
Kaiſer felbft berufenen Verſaͤmmlungen braudte der Herzog 
gu erfoheinen, und nabm an allen, nicht gegen die Ungem 
gerichteten, Reichs zuͤgen nur freimillig Theil. Ohne feine 
Zuſtimmung galt keine fremde Rechtspflege in Defterreid; — | 
anderer Punkte, die minder wichtig find oder ſonſt in wet: 

fel gezogen wurden?, nicht zu gedenken. — Diefe, von allen 





1 Otto Fris. II, 29. Otto’ S. Blasio 6. Günther V, 560. 
Andreae et Craftii chron. gi 1154. | Udalrici chron. Aug. gu 1152, 
Bosov. annal. und Mellic. chron. zu 1154, Bavaric. chron, 339. 
Schroͤt ter oͤſterreichiſches Staatsrecht. Naud Geſchichte von Defter: 
reich II, 1. Dic naͤhere Unterſuchung uͤber die alten und neuen Gran: 
gen, gehoͤrt nicht hieher; vergleiche z. B. Weſtenrieders Beitraͤge 
III, bu. V, J. Zſchokke Geſch. von Baiern I, 389. Buchner 
IV, 205. Langs Abhandl. u. ſ. w. Hor mayrs Luitpold 52 

2 Nach dem was von mehrern Sachkennern bezeugt und vor Allem 
von Hormayr (Liener Jahrbuͤcher XXXVII, 234; XXXIX, 22° 
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Fuͤrſten gebilligte Veendigung des großen Streite8 erregte 1156. 
die allgemeinfte Freude in ganz Deutfbland; audi Friedrich 
rechnete diefen Tag der Ausſoͤhnung feiner naben und ge: 
liebten Verwandten unter die gluͤcklichſten feines Leben: 
und mdbrend manche der ſchwaͤcheren Nachbarn die Madt. 

Heinrihs des Limen, ungeachtet der Beſchraͤnkung Baierns, 

viel ju groß und gefaͤhrlich nannten*, vertraute er der Danf: 
 barfeit ſeines Freundes und Verwandten und glaubte, er 
habe als Raifer und Haupt des Ganzen gentigenden und 
jedesmal entſcheidenden Cinfluf auf die Glieder.. Ueberdies 
eriweiterte er feine eigenen VBefibungen um diefe Beit durch 
die Verheirathung mit Veatrir, der Erbtochter des Grafen 
Reinold HI von Burgund. È 

Friedrichs erfte Gemablinn Adelheid, geborene Markgraͤ⸗ 
finn von Vohburg war unfruchtbar, und in Hinſicht ihres 
Wandels vielleicht nicht uͤber allen Tadel erhaben. Beides 
wuͤrde zu einer Trennung von Tiſch und Bette genuͤgt, 
keineswegs aber eine zweite Ehe erlaubt haben; um des: 
willen findet ſich Verwandtſchaftsnaͤhe als Hauptgrund der 
Scheidung angegeben?, — Kardinal — —* und 





Anheigeblatt x T7) — sima tnt Tann. man die 
Aechtheit der vorbandenen  Urfunbde nicht mehr laͤugnen, und. darf 
annebmen daß Auslaſſungen und Verfaͤlſchungen meiſt waͤhrend der 
Erbſtreitigkeiten nad dem Tode Friedrichs des Streitbaren eingetreten 
find. Deßungeachtet iſt Form und Inhalt des Freibriefes ſo unge— 
woͤhnlich und abweichend, daß ſich immer wieder Zweifel hervordraͤn⸗ 
gen, ſo bald man nicht die Lage der Dinge (Verwandtſchaft, Freund⸗ 
ſchaft, Anhaͤnglichleit und Nothwendigkeit) ſtets im Auge behaͤlt. 
Heinrich der Loͤwe wollte ſich mit einem Herzogthume nicht begnuͤgen, 
Heinrich von Oeſterreich ohne reichliche Entſchaͤdigung Baiern nicht her⸗ 
ausgeben, und Friedrich ſtand zwiſchen den Forderungen zweier ſo maͤch⸗ 
tigen als nahen Verwandten, deren Ausſoͤhnung zum — des Vater⸗ 
laandes ſchlechterdings nothwendig erſchien. 
1 Henricus Leo vicinis principibus. non tantum formidabilia, 
verum etiam suspectus esse coepit, Marienthal. chron, 256. 


2 Ginige Schriftſteller beſchuldigen, Wilch ohne hinreichende Be⸗ 
weiſe, Adelheid des Ehebruchs (Chiron, mont, sereni zu 1153); anvere 
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1156 mehre Praͤlaten im Fruͤhjahre 1153 in Konſtanz ausſpra⸗ 
chen“. Wenn Friedrich die, ihm angeblich als Heirathsgut 
zugebrachte Stadt Eger nebſt manchen anderen Orten? be— 
hielt, und Adelheid, die Kaiſerinn, nachmals einen bloßen 
Dienſtmann, Dietho von Ravensburg heirathete, ſo erregt 
dies allerhand an obige Beſchuldigung erinnernde Bedenken. 
Seinerſeits dachte der Kaiſer daran ſich mit demjenigen Hofe 
zu verbinden, welcher damals noch immer fuͤr den erſten 
der Welt dol, mit bem griechiſchen. Er lie bald nad 
jener Scheidung von feiner erften Gemablinn bei dem Kai 
fer Emanuel um Maria, die Todter des Sebaftofrator. 

Sfaaf anbalten und zugleich verfpreden: er molle den, mit 
feinem Obeime Konrad getroffenen Verabredungen, in Hinz 
ficht auf Stalien und die Normannen, Genùge leiſten. 
Emanuel fhidte auch ſogleich Bevollmaͤchtigte nach Deutſch⸗ 
land um das Weitere einzuleiten, machte aber dabei wahr— 
ſcheinlich fo itbertriebene Forderungen, daß Friedrich fie gue 
ruͤckwies; und als die Gefandten mit neuen billigeren Vor— 
ſchlaͤgen wiederkehrten, waren die Unterhandlungen wegen 
einer Verheirathung mit Beatrix, der Erbinn von Bur— 
gund bereits in vollem Gange?. 

Koͤnig Konrad II batte das Koͤnigreich Burgund im 
Sabre 1032 nad dem Tode Rudolfs II in Beſitz genom— 





reden blof von der Verwandtſchaft. Siehe: Alber. 328. Afflig. 
auctar. Ursperg. chron. 297. Albert. Stadens, Monach, Wein- 
gart. Otto S. Blas, c. 10. Wibaldi epist. 387. Giinther I, 751; 
V, 290. Otto Fris. IL 11 und 30. Fasti Corbeienses. T, 79, 
Friedrih und Adelheid waren nur im fedeten Grade verivandi. Wes 
ftenriedere Beitraͤge VI, 19—40. Abhandlungen der baierſchen 
Afademie II, 65. Senckenberg de orig. famil. Staufens. Comment. 
Gitting. 1753, ©. 200. Origin guelf, III praef. 52, Wiener 
Sabrb. XL, 141. — 

‘1 Cardella I, 129. 

2 Ueber Egers Sdhidfale, v. Kropf in der Monatosſchrift des 
boͤhmiſchen Mufeums II, 1, 27. 

3 Cinnamus 61 flagt. liber Friedrich undev yes toy fadee 
Befovinodar. =, 
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men; waͤhrend der unrubigen Beiten unter den folgenden 1156. 
Kaiſern gelang es aber manchem der daſigen Herren und 
Praͤlaten, ſich unabhaͤngig zu machen und den deutſchen 
Einfluß faſt ganz zu vernichten. Außerdem meinten nicht 
wenige Burgunder: mit dem. Ausſterben der maͤnnlichen 
Linie der fraͤnkiſchen Kaiſer waͤren alle, durch den Vergleich 
mit Rudolf II entſtandenen Berbdltniffe geloͤſetz mogegen 
die Deutſchen ibre Anrechte auf die allgemeine unvertilg: 
bare Oberherrſchaft der Raifer gruͤndeten. Dieſer gemaͤß 
belehnte Lothar den Herzog Konrad von Zaͤringen mit den 
Beſitzungen ſeines erſchlagenen Neffen, des Grafen Wil⸗ 
helm HI von Burgund!; doch war jener nicht im Stande, 
ſeinen Nebenbuhler Reinold III, den Vetter Wilhelms zu 
verdraͤngen. Nach Reinolds Tode beſtaͤtigte Kaiſer Friedrich 
die Anſpruͤche des neuen Herzogs Bertold IV von Zaͤringen 
fuͤr das Verſprechen anſehnlicher Huͤlfe zum italieniſchen 
Zuge?; ihm widerſetzte ſich aber die Erbtochter Reinolds 
Beatrix, bis ſie an ihrem Oheime Wilhelm einen gefaͤhr— 
lichen Gegner fand. Dieſer naͤmlich ſperrte ſie in einen 
Thurm ein, auf daß ſie umkommen und ihm das ganze 
Erbe ſeines Bruders verbleiben moͤge. Selbſt wenn Beatrix 
beim Kaiſer keine Huͤlfe ſuchte, hatte dieſer die Pflicht ſich 
der unſchuldig Verfolgten anzunehmen; auch beſchloß er 
nicht bloß ſie gu befreien, ſondern wie einſt Otto I die ſchoͤne 
Adelheid, fo die ſehr ſchoͤne' Erbinn von Burgund zu hei: 
rathen. Sie war mittlerer Groͤße, fein gebaut und blond, 
hatte helle Augen, ſchoͤne Zaͤhne und Haͤnde', und zeigte 
fi uͤberall zuͤchtig, wuͤrdig und doch herablaſſend. 
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1 Miller Geſch. der Schweiz I, 344. Schopflin, hist. Zaringo- 
Badensis I, 127, 187. Alber. 315, 392 bat Stammtafeln, vergl. 


Buͤnaus Tafel. 

2 Orig. guelf. IV, 183. 

3 Specie et decore quodammodo quasi humanas formas su- 
perans. Cosmae continuat, in script. rerum Bohemicarum I, 348, 

4 Radev, IT, 38. Acerbus Morena 1117. Siehe bag Vilb am 
Kirchenportale von Freifingen. 
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Als Graf Wilhelm von jener Abſicht des Kaiſers hoͤrte, 
erſchrak er ſehr, ließ Beatrix frei und begnuͤgte ſich mit 
einigen Herrſchaften an der Saone. Bertold von Zaͤringen, 
welcher aus eigener Macht wahrſcheinlich nichts gewonnen 
haͤtte war froh daß er die Schutzvogtei uͤber die drei 
Hochſtifter Sitten, Genf und Lauſanne nebſt der Statt— 
halterſchaft dieſſeit des Jura und im arelatiſchen Reiche, 
erhielt. Um Pfingſten 1156 feierte der Kaiſer in Wuͤrzburg 
ſein Beilager mit Beatrix, von welcher die Geſchichtſchrei⸗ 
ber, vielleicht mit einem Seitenblicke auf Adelheid, ſagen: 
ſie habe ihren Gemahl immerdar geehrt und zaͤrtlich geliebt. 

Auf dieſem Reichstage in Wuͤrzburg ſuchte der vertrie: 
bene: Herzog Wladislav II von. Polen nochmals Huͤlfe 
gegen ſeine VBrider! und fand Gehoͤr, nicht allein weil 
Herzog Wladislav II von Bohmen fuͤr ihn ſprach und der 
Kaiſer mit beiden verwandt war*, ſondern auch, weil dieſer 
die Oberherrſchaft des deutſchen Reiches uͤber Polen von 
neuem feſtſtellen wollte. Boleslav: aber verweigerte jede 
Anerkenntniß einer Abhaͤngigkeit, jede Zinszahlung: denn er 
hoffte, Friedrich werde nicht Muße haben nach Polen zu 
ziehen, und ſelbſt fuͤr dieſen Falla durften die Kraͤfte des 
Landes, die Tapferkeit des Volkes ui Beiſtand noͤrd⸗ 
licher und oͤſtlicher Bundesgenoſſen mehr 
ihn mit Verluſt zuruͤckzuſchlagen. — Im Widerſpruche mit 
dieſer ruͤhmenden Schilderung, aͤußerten viele Deutſche 
„es mangele den Polen zwar nicht an Muth, wohl aber 









1 Siche Band I, Seite 376. 
2 @osmae contin. p. 352. 
‘3 Natio, ©’ 
Prompta manu, rationis inoPs, adsueta rapinac, 
Mobilis, inconstans, acerrima, lubrica, fallax, 
Nec dominis servare fidem; nec amare — 
Sueta,— Giinther VI, 25, 55, 111. — Radev. I 1—d. Otto 
S. Blas. 7. Chron. mont, sereni. gu 1157. Wibaldi ep.434, Fasti 
Corbeienses I, 88. 
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an Vernunft. Sie waͤren raubſuͤchtig, beweglich, unbe: 1157, 
ſtaͤndig, beftig, betruͤgeriſch, weder ipo Lame: getreu, 
cat gute Nachbarn.“ 3 
Weil nun die Verbandlungen aus biefen Grimben: und 
Anficotetr gu keinem Ziele gefuͤhrt hatten, zog Friedrich, von 
ſaͤchſiſchen Fuͤhrern geleitet, mit. Heeresmacht bis an die 
Oder, ſetzte trotz aller Gegenbemuͤhungen am 20ften Auguſt 
| 1157 fiber dieſen Strom, zerſtoͤrte die Verhaue der Polen, 
ließ ſich durch keine Verwuͤſtung der Gegenden * aufbalten 
und drang bis in die Naͤhe von Poſen. Da ſuchte Bo: 
leslav den Frieden, dem Kaiſer nicht unwillkommen, weil 
ſich Krankheiten und Mangel in ſeinem Heere zeigten, und 
arti wichtige Ungelegenbeiten ibn zuebidviefen. 
Unter Vermittelung mebrer Fuͤrſten, insbeſondere des 
I pesa Wladislav von Boͤhmen, ward man diber folgende 
Bedingungen einig: „Boleslav erſcheint in bloßen Fuͤßen 
und das bloße Schwert am Halſe hangend vor dem 
Kaiſer und thut einen Fußfall. Er leiſtet den Lehnseid, 
ſchwoͤrt daß er ſeinen Bruder nicht zum Schimpfe des 
roͤmiſchen Reiches vertrieben babe, giebt ihm ſein Erbtheil 
pure, findet ſich auf dem naͤchſten Reichstage in Magde— 
burg behufs der Entſcheidung aller uͤbrigen Streitigkeiten 
ein Fſtellt 300 Reiſige gum naͤchſten italieniſchen Zuge und 
ahlt dem Kaiſer 2000, den Fuͤrſten 1000, dem Lehnhofe 
(Fi das Außenbleiben) 200 Mark Silber, der  Kaiferinn 
aber vierzig Mark Goldes; zur Sicherheit dieſes Vertrages 
uͤbergiebt er endlich ſeinen Bruder als Geißel.“ — Wegen 
der letzten Bedingung (wenn ſie anders erfuͤllt ward) konnten 








1 Die Polen verbrannten Glogau, bamit die Deutſchen es nicht be: 
fegen und ſich darin halten moͤchten, und uͤberhaupt verwuͤſteten beide 
Theile das Land mit vieler Grauſamkeit. 

Fribderich polan bar lant 
Betwanch mit herverte 
Da in got Siges gewerte. — Wernher Gedicht zu Ehren Marias, 
am Schluſſe. 
2 Vincent, Prag. su 1158, 


— 
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ſich die Polen nach Friedrichs Abzuge nicht ganz uͤber die 
cingegangenen Verpflichtungen hinwegſetzen; allein noch we⸗ 
niger find ſie ohne Ausnahme puͤnktlich erfuͤllt worden. 

Deßungeachtet trug dieſer polniſche Feldzug dazu bei, 
die Achtung vor Kaiſer und Kaiſerthum bei den benachbar— 


1158. ten Voͤlkern zu erhoͤhen und (in Verbindung mit den Feld: 


zuͤgen Albrechts des Baͤren) deutſchen Einfluß und deutſche 
Anſiedelungen in Nordoſten des Reiches auszubreiten. 

‘Um dieſelbe Beit ließ Koͤnig Waldemar I von Daͤne— 
mark um Beſtaͤtigung der auf ihn gefallenen Wahl und 
um Belehnung nadfuden*, mufte aber auferdem eidlich 
angeloben, daß er fi in NPerfon vor Friedrich ſtellen 
merde. — ‘Stephan: von Ungern bat um Huͤlfe gegen 
feinen Bruder, den Konig Geifa?, und diefer ließ fein Be— 
nebmen duro cigene Gefandte umſtaͤndlich rechtfertigen. 

Herzog: Giadistav von Boͤhmen, cin Mann. tiotig zu 
Rath und That, welcher ſchon viel treue Dienſte geleiſtet 
und noch groͤßere verſprochen batte, empfing mit Beiſtim⸗ 
mung der Fuͤrſten aus den Haͤnden Friedrichs die Koͤnigs— 
krone. „Wer bat dich (fo ſprachen nad ſeiner Ruͤckkehr 
die boͤhmiſchen Großen) genoͤthigt, auf die ſe Weiſe Macht 
und Ehre zu erwerben? Haben mir nicht, indem mir Kai 
fer Lothar beſiegten, die Krone mit unſerem Leibe gewon— 


Willſt du ein Koͤnig der Deutſchen ſeyn, ſo biſt du kei 


sf 
nen? Konnteft du fie nicht bier empfangen, obne den Kaifer? 






Koͤnig ber Boͤhmen!“ — Wladislav aber antmortete: ber 


«Raifer hat mid freiwillig geehrt, und freimillig — ich 





1 Giinther VII, 196. Sm Sommer 1158, — — 
2 Radev. I, 12. Giinther VI, 420, — 


3 Günther VI, 455. Radev. I, 13. Chron. mont. sereni. Boczex 


codex diplom. Moraviae 267. Bohem. chron. 64, Schedel chron. 
Bavariae 654. Contin, Cosmae 1805. Unterfudjungen uͤber die Zeit 
ber Verleihung und dariber, ob der Girculus den Wladislav tragen 
follte, ciner Krone gleich zu adten fe, oder eine neue Kroͤnung gu 
Mailand frattfand, in Pubitfhfa IV, 359, 369, 
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L ‘api Gegendienfte. Mit meiner Ebre wird audi die cure 
| 1 — und wer mir bei jenen Dienſten Huͤlfe leiſtet, ſoll 
außer der Ehre auch anderen Lohn erhalten. Will aber 
Jemand lieber laͤſſig und muͤßig ſeyn, und ſtatt zu kaͤmpfen 
daheim mit Weibern ſpielen, der mag meinetwegen aus 
oen Reihen tapferer Krieger wegbleiben“.“ 

Noch groͤßer als auf fremde Staaten war natuͤrlich des 
Kaiſers Einwirkung im Inneren des Reiches. Wenn Un— 
ruhige oder Uebelgeſinnte ihn weit entfernt glaubten, war 
er ploͤtzlich gegenwaͤrtig und ordnete mit beiſpielloſer Thaͤ— 
tigkeit und großem Erfolge in jedem Theile von Deutſch— 
land Alles an, was zur Vervollkommnung der buͤrgerlichen 
und geiſtlichen Angelegenheiten noͤthig zu ſeyn ſchien. Seit 
undenklichen Zeiten waren die Reichs- und Fuͤrſten-Tage 
nicht ſo zahlreich beſucht und ſo glaͤnzend gefeiert worden. 
Im September 1157 erſchienen zu Wuͤrzburg?, außer den 
deutſchen Fuͤrſten und Praͤlaten, Geſandte aus Italien, 
Frankreich, Burgund, Daͤnemark, Spanien, England und 
Griechenland; im Oktober unterwarfen ſich zu Befangon 
alle burgundiſche Grofie*, es huldigten die Erzbiſchoͤſe und 
Biſchoͤſe von Lyon, Vienne, Valence, Arles und Avignon; 
des AKaifers Ginfluf erſtreckte ſich wieder uͤber das lang 
vernachlaͤſſigte arelatiſche Reich, ja hinab bis zur Pro: 
vence!. 

Deder Deutſche freute ſich uͤber die Hoͤhe, zu welcher 
ſein Vaterland ſich ſo ſchnell gehoben hatte; waͤhrend Koͤnig 
Ludwig VII von Frankreich, wegen des uͤbermaͤchtigen Kai: 
fers in Sorge gerietb, und Koͤnig Heinrich I von Eng: 
land ibm, bei Ueberreichung foftbarer Geſchenke, Folgendes 





1 Vincent, Prag. zu 1157—1158. Hofmann chron. Bohem, 44). 

2 Radev, I, 7—8. Ginther VI, 230, 

è Gunther VI, 387, Radev, I 8—1l1. Chron, mont, sereni 
gu 1156. 


4 Non solum Burgundiam, sed et Provinciam coepit familiariter 
possidere. Leobiense chron, 787. 
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1157. ſchrieb: „eurer Vortrefflichkeit, beſter der Fuͤrſten, ſagen 
wir den groͤßten Danf daß ihr uns Geſandte ſchicktet, 
in Briefen begruͤßtet, durch Geſchenke zuvorkamt und Buͤnd⸗ 
niß des Friedens und der Liebe anbotet. Daruͤber hoch 
erfreut und gleichſam erweiterten Gemuͤthes, machten uns 
eure Verſprechen regſamer und ſchneller zu jedem Geſchaͤft, 
und wir melden euch mit aufrichtiger Zuneigung unſeres 
Herzens: daß wir bereit ſind, Alles was zu eurer Ehre 
gereicht, nach Kraͤften in Ausuͤbung zu bringen. England, 
und was ſonſt zu unſerer Herrſchaft gehoͤrt, bieten wir 
euch dar und vertrauen es eurer Gewalt an, damit Alles 
nach eurem Winke eingerichtet werde und in jeglichem der 
Wille eures Reiches geſchehe. Es ſey alſo zwiſchen unſe— 
ren Voͤlkern Einigkeit und ſicherer Verkehr, doch ſo daß 
euch als dem Groͤßeren der Befehl verbleibe, wogegen uns 
der Wille zum Gehorſam nicht fehlen wird. Bei den, euch 
uͤberſandten Geſchenken betrachtet nicht ſowohl das. Gege: 
bene, als die Zuneigung des. Gebers und. nehmt fi ie mit 
bem Sinne. auf, mit welchem wir fie darbieten®!/. 

Waͤhrend Friedrichs Ruhm fo nach allen Seiten wuchs, 
und ſelbſt unabhaͤngige Staaten ſich in zuvorkommenden 
Hoͤflichkeiten gegen ibn uͤberboten, mangelte allein in Sta: 
lien, welches er zu ſeinem Reiche im engeren Sinne zaͤhlte, 
nicht bloß Gehorſam und Ordnung, ſondern auch Achtung 
und Anſtand. Deshalb muß jetzt von den, bisher vorſaͤtzlich 
unberuͤhrten Verhaͤltniſſen zu den Normannen, dem Papſte 
und den Lombarden im Zuſammenhange geſprochen werden. 

1146... Nach den ſiegreichen Unternehmungen gegen Konſtan— 

— tinopel und Afrika herrſchte Koͤnig Roger von Sicilien in 
Frieden?, und benutzte ſeine große Macht fur ernſte mie 
file heitere Zwecke. So wurden die buͤrgerlichen und. pein— 
lichen Geſetze verbeſſert, die Verwaltung geordnet, die Gif: 





1 Radev, I, 7. Günther VI, 365. 


2 Romualdi chron, 194, Giannone XI, 7.  Pagi critica zu 1147. 
c. 27. Hand I, S. 531, 
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ſenſchaften beginftigt und geebrt, und gu gleicher Zeit ent⸗ 1154. 


ſtanden prachtvolle Palaͤſte, ſchoͤne Thiergaͤrten und koſtbare 
Fiſchbehalter Aber all dies aͤußere Gluͤck ward ſehr ge: 
truͤbt, als dem Koͤnige die vier tuͤchtigeren ſeiner Soͤhne 
ſchnei nach einander ſtarben, und nur der funfte unfaͤhi⸗ 
gere Wilhelm uͤbrig blieb. 

Sehr bitter mußte es fuͤr einen abnig wie Roger ſeyn, 
das Reich, welches er mit ſo großem Muthe gegruͤndet 
und mit noch groͤßerer Beſonnenheit und Standhaftigkeit 
erhalten hatte, in die Haͤnde eines ſolchen Nachfolgers zu 
uͤbergeben. Auch ſchien Wilhelm I, welcher am 26ften Fe: 
bruar 1154 feinem Vater! in bem maͤchtigen, rubigen, von 


allen Nachbarn geehrten Koͤnigreiche folgte, nach Weiſe 


mittelmaͤßiger Regenten nur dadurch einen Beweis von 
Kraft und Eigenthuͤmlichkeit geben zu wollen: daß er viele 
Einrichtungen Rogers umſtieß, deſſen Raͤthe großentheils 
entfernte und ſich ganz der Leitung Majos bingab; der, 
obgleich von geringen Aeltern in Bari geboren, allmaͤhlich 
bis zu den hoͤchſten Reichswuͤrden emporſtieg. Majo mar 
cin Mann von durchdringendem Verſtande, großer Bered⸗ 
ſamkeit, koͤniglicher Freigebigkeit und einer ſo unbedingten 
Herrſchaft uͤber ſeine Worte und Mienen, daß er aͤußerlich 
den Schein der Maͤßigung und Ruhe zu behaupten wußte, 
waͤhrend ihn die hoͤchſte Leidenſchaft und der unbegraͤnzteſte, 
kein ſchaͤndliches Mittel verſchmaͤhende Ehrgeiz innerlich der: 
zehrte. Nur ſein wolluͤſtiger Sinn durchbrach zuweilen alle 
kuͤnſtliche Schranken, und ward um fo gefaͤhrlicher und 
verderblicher, weil Majo nur den Edelſten und Keuſcheſten 


nachtrachtete. 


Die Barone, ** früher nicht einmal die unbeſchraͤnkte 
Herrſchaft eines Koͤniges mie Roger gern duldeten, zuͤrn⸗ 
ten doppelt uͤber die neue Tyrannei eines ſolchen Empor: 





— 


1 Moger ward ir Palermo begraben (Daniele 14); cr war 53 
Jahr alt. Grimaldi istor. delle leggi I, 324. 
II, 5 
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1154, koͤmmlings ; waͤhrend ſich Majo bei Wilhelm als wachſamer 
Beſchuͤtzer ſeiner Rechte geltend machte und ihm Argwohn 
gegen ſeine naͤchſten Verwandten beibrachte. Zu dieſen ge— 
hoͤrten: Graf Simon von Policaſtro, der uneheliche Sohn 
Koͤnig Rogers; Graf Hugo von Moliſi, der Gemahl ſeiner 
unehelichen Tochter Klementia; Graf Robert II von Loris 
telli!, der Sohn einer Tante Wilhelms, welchen Koͤnig 
Roger angeblib in feinem Teftamente fur den Fall zum 
Nadfolger ernannt batte, daß Wilhelm obne Kinder fiat, 
oder ſich ganz unfabig zur Negierung geige. 

Diefe Manner, deren Entfbloffenbeit, Nechtſchaffenheit 
und Ehrgefuͤhl — wird, konnte Majo, — das ſah er 
leicht ein —, nicht fuͤr ſich —— wohl aber hoffte er 
unter fo vielen Gleichgeſtellten, nach voͤlliger Unabbangig: 
keit Trachtenden, mit Huͤlfe des Koͤniges, ja ſelbſt trotz 
dem Koͤnige die erſte Stelle zu behaupten. Deshalb wandte 
er ſich zuvoͤrderſt an den, ihm in Hinſicht auf Anlagen und 
Geſinnung aͤhnlichen Erzbiſchff Hugo von. Palermo und 

| Flagte; — feine lebten, Das Aeußerſte nicht ſcheuenden ‘Ab: 
ſichten kluͤglich verheimlichend —, uber des Koͤniges Traͤg⸗ 
heit, Unfaͤhigkeit und Bosheit. Wie, wenn man ihn dafuͤr 
abſetzte, die Regierung an ſeinen Sohn braͤchte, ſich in die 
Leitung der Vormundſchaft freundlich und billig theilte? 

Auf den Grund dieſer und aͤhnlicher Vorſtellungen ward 
zwiſchen beiden ein Bund zu gemeinſchaftlicher Vertheidigung 
und Unterſtuͤtzung geſchloſſen, mit einem furchtbaren Eide 
bekraͤftigt, und die Koͤniginn Margarethe von den Gegnern 
dadurch abgezogen, daß Majo ſich ſtellte als ſey er in ſie 
verliebt. Weil aber der Koͤnig ſeit dieſer Zeit Niemand als 
Majo und den Erzbiſchof fab, fo entſtand das Geruͤcht er 
ſey natuͤrlichen Todes geftorben, oder durd die Nadffellun: 





1 Giinftiger vom Koͤnige und unginftiger vom Grafen von Loritelli 
ſyricht das Chron, Casaur. in Dachery spicil. II, 960. Vergleiche 
Meo annal. Amato memor, 32. Inveges annal, 273, Tarsia 72. 
Grimaldi istor, d, leggi 1, 324. 
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gen der Verſchworenen umgefommen, woran fib Unruben 1154, 


mancherlei Art anreibten: denn mabrend die Einen riefen 
man miffe ‘ben Koͤnig rider, bebaupteten Undere man 
muͤſſe den unſchuldigen Majo vertbeidigen. Alle batten 
uͤberdies ibre Luft an Verwirrung und Wechſel, und am 
lauteſten waren wiederum die Apulier, immerdar unruhig 
im Frieden, untauglich im Kriege und ſtets unter dem Vor: 
wande der Freiheit zur Zuͤgelloſigkeit geneigt. 

Majo, ſeitdem zum Großadmiral ernannt, verkannte 


keineswegs die ihn bedrohende Gefahr, und wenn auch der 


Graf von Loritelli ſeinen Nachſtellungen entging, fo ward 
doch Graf Simon von Policaſtro uͤberliſtet und gefangen. 
Indeß ſchien es nicht minder noͤthig Freunde zu gewinnen, 
als Feinde zu beſeitigen. Daher wandte ſich der Admiral 
an den Grafen Gaufredo von Montecaveofo *, welchen Reich— 
thum, Tapferfeit, Verftandb und cin den Verdnderungen 
gentigtes Gemuͤth, fuͤr feine Plane als hoͤchſt braudbar 
bezeichneten. 

Nachdem Majo den Koͤnig beredet hatte, dem Grafen 
das liebſte ſeiner Schloͤſſer mit dem Bedeuten zu nehmen: 
man koͤnne es obne Gefahr nicht laͤnger in ſeinen Haͤnden 
laſſen;“ berief er ihn zu ſich und ſchwur: „der Koͤnig habe 
jenen Beſchluß gefaßt trotz ſeinem Widerſtreben und ver: 
fahre, nimmer Rath verlangend oder annehmend, tyran— 
niſch in Jeglichem. Bei laͤngerer Herrſchaft werde er ohne 
Zweifel alle Edeln erniedrigen und zu Grunde richten; 
auch verdiene oder erwerbe weibiſche Duldung und thie— 
riſche Gleichguͤltigkeit kein Mitleid und keine Rettung“ — 
Graf Gaufredo, den Sinn und die geheime Abſicht dieſer 
Morte wohl erfennend, antmortete dem Admiral: „ihm 
allein habe man bisher jede Unthat zugeſchrieben; ſobald 
er aber ſeiner Pflicht gemaͤß den wahren Urheber bezeichne, 





1 Montecaveoso liegt in Lutanien, fede Miglien von Matera. 
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1154, werde Jeder ſehr gern zur Hebung ſo großer Uebel Bei⸗ 
ſtand leiſten “ 

Als Majo dies hoͤrte, pries er den Verſtand — sitio 
NPuth des Grafen und erzaͤhlte: „der Erzbiſchof von Pa: 
lermo und viele Andere haͤtten bereits dafuͤr geſtimmt daß 
ibm, dem Admirale nad Ermordung Des Konigs! die Hertz 
ſchaft uͤbertragen wuͤrde, wogegen er aber. der Anſicht ge: 
treu bleibe: es ſey beſſer, den Kindern des Koͤnigs ihr An— 
recht gu, erhalten.“ Der Graf erwiederte: ,,mie koͤnne er 
dieſen Vorſchlag billigen, meil die Lafterbaftigfeit des ty 
ranniſchen Vaters fidh auf die Kinder fortpflanzen und dar: 
aus neues Ungluͤck bervorgehen merde: nur ibm, dem Ad— 
miral, verſpreche und ſchwoͤre er eifrige DUE: zur Erwer⸗ 
bung des Thrones.“ 

Hoch erfreut und im Vertrauen auf den Beiſtand des 

Grafen ſuchte Majo nunmehr eine Gelegenheit zum baldigen 
Morde des Koͤnigs; Gaufredo hegte dagegen bei ſcheinbarem 
Einverſtaͤndniſſe, im Inneren ganz andere Plane. Denn 
obgleich ihm und manchem Edlen die Ermordung des un: 
faͤhigen Koͤniges nicht ungelegen ſeyn mochte, ſo war doch 
Allen der Gedanke unertraͤglich daß Majo, deſſen Vater 

man Delfràmer ſchalt, ſie beherrſchen folle: nach dem Tode 
des Koͤniges muͤſſe der Admiral als Moͤrder deſſelben wie— 
der getoͤdtet werden, das war ihr Beſchluß. Als dieſer 
jedoch; man weiß nicht warum, mit der Unthat zoͤgerte, fo 
wurde dem Grafen und den Verſchworenen bange daß er 
ihr Vorhaben ahne, und ſie wollten deshalb der drohenden 
Gefahr zuvorkommen. Schon drangen Bewaffnete in den 
Palaſt, als die Nachricht einlief: ſo eben waͤren Schiffe 
aus Apulien angelangt; und bei der Ungewißheit, auf weſ⸗ 
ſen Befebl und in welcher Abſicht jene famen, corta 





1 Hugo Falcandus 266. Giannone XII, 242. Vaͤren die Schrift— 
fteller nicht fo cinftimmig uͤber die Abſichten Majos gegen das Leben 
des Koͤnigs, ſo moͤchte man daran zweifeln, weil ev bei ciniger Ve 
fonnenbeit cinfeben mußte, daß er zuletzt dadurch verlieren merde. 
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Graf Gaufredo verſicherte ihm mit großer Kuͤhnheit: dem 
Koͤnige habe die Nachſtellung gegolten, weil man uͤber den 


langen Aufſchub ungeduldig fey; und Majo ſchien diefe 


Erzaͤhlung nicht allein zu glauben, ſondern verſprach auch 
ieri die Vollfuͤhrung des verabredeten Mordes. 
Mittlerweile batte fi aber Bartholomaͤus von Garſi— 
liato nebſt mebren Grofien' des feften koͤniglichen Schloſſes 
Butera bemaͤchtigt, und Majo glaubte dieſen allgemeiner 


werdenden Aufffand, mit Zuruͤckſetzung aller fruͤheren Plane 


nur durch des Koͤniges Hilfe, oder wenigſtens ‘nur unter 
feinem Nanten daͤmpfen zu Fonnen Wilhelm blieb bei all 
den bedenklichen Nachrichten nach ſeiner Weiſe lange unbe: 
kuͤmmert, und ſandte erſt auf wiederholte Vorſtellungen den 


Grafen Ebrarb an die Mißvergnuͤgten, um ibre Abſichten 


und die Grinde ihres Aufftandes zu erforſchen Ihnen 
ſchwur Graf Ebrard freiwillig oder gezwungen: ,,er merde 
dem Koͤnige ſelbſt verkuͤnden daß ſie keineswegs feindlich 
gegen ihn geſinnt, vielmehr nur geſonnen waͤren des Ad— 
mirals und Erzbiſchofes offenbare Verraͤtherei zu hindern. 
Sobald die verdiente Strafe an dieſen vollzogen ſey, wuͤr— 
den ſie ſich demuͤthig ihrem Beherrſcher zu Fuͤßen werfen.“ 

Wilhelm erſtaunte uͤber dieſe Botſchaft, zweifelte aber 
fo ſehr an Majos ſcheußlichem Undanke, daß er ibm das 
Gehoͤrte unter der Verſicherung mittheilte: „nie werde er 
ſolchen Verleumdungen Glauben beimeſſen.“ Der Admiral 
beſchwur ſeine Unſchuld und verbarg ſeinen Haß gegen den 


Grafen Ebrard. Graf Gaufredo floh zu den Verbuͤndeten 


nach Butera, und das Volk von Palermo forderte im hef— 
tigſten Aufſtande die Freilaſſung des Grafen Simon von 
Policaſtro. Nach Majos Rathe willigte der Koͤnig in das 
Verlangen, wodurch die Ruhe ſogleich zuruͤckkehrte. Nun: 


mehr zog man gen Butera, und durch Vermittelung des 


Grafen Simon ward, nach vergeblichem Bemuͤhen den 
Ort gu erobern, cin Vergleich geſchloſſen und gegenſeitig 
beſchworen: daß Gaufredo mit den Seinen ungehindert das 


Unruhe und Zoͤgerung, wodurch der Admiral gerettet ward. 1154. 
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1154, Reich verlaffen duͤrfe. Als ‘aber der Koͤnig mit dem Heere 
nad Upulien Uberfebte, deutete man dem Grafen an: er 
muffe fi bis zur Ruͤckkehr rubig  verbalten und ciner ge: 
naueren Aufficht untermerfen, 

Waͤhrend namlid auf diefe Weiſe die Ruhe in Siellien 
— hergeſtellt wurde, mehrten ſich die Gefahren fuͤr den 
Koͤnig auf dem feſten Lande, indem der Papſt, die Grie⸗ 
chen und die mißvergnuͤgten Barone gleichmaͤßig gegen ihn 
wirkten. Hadrian nahm es ſehr uͤbel, daß Wilhelm ſich 
ohne ſeine Zuſtimmung kroͤnen ließ, nannte ihn nur Herrn, 
nicht Koͤnig Siciliens und ſchickte ſeine Geſandten zuruͤck. 
Kaiſer Emanuel verwarf nicht bloß den Antrag, durch 
Ruͤckgabe ehemaliger normanniſcher Eroberungen Wilhelms 
Freundſchaft zu erfaufen'; ſondern beſchloß ſogar den Krieg, 
vertrauend auf die Unzufriedenheit des Papſtes, die Vers 
bindung mit Friedrich I und die Laͤſſigkeit des neuen Koͤnigs. 
Der Graf von Loritelli, Robert von Kapua, Alexander 
von Gravina und viele andere mißvergnuͤgte Barone waren 
endlich uͤberall zur Hand, wo gegen den Koͤnig gewirkt 
werden ſollte. 

Sn der Hoffnung, den Papſt vor Friedrichs I Unfunft 
zu cimem Frieden zu zwingen, ließ Wilhelm den. Kirchen⸗ 

1155, ftaat im Mai 1155 durch ſeinen Kanzler ASflentino feind- 
lich angreifen: Hadrian aber gab nicht nad, Anfangs im 
Vertrauen auf Kaifer Friedrich und dann, als. diefer den 
Feldzug gegen Apulien ausſetzen mufite, im Vertrauen auf 
die Griechen und den, nicht ohne Wirfung uͤber den Koͤnig 
ausgefprodienen  Rirdenbann., Michael Paldologus, . ein 
Mann von grofen Fabigfeiten und in Fubrung kriegeriſcher 
und buͤrgerlicher Angelegenbeiten gleich geſchickt, befebligte 





1 Cinnamus 53, Otto Fris. II, 24. Robert. de Monte. Dan- 
dolo 287. Chron, fossae novae 871. 

2 Grossi lettero IT, 27. Borgia Benev. II, 133. Am 2iften 
Mai 1155 war Hadrian in Sora, tp um mit Wilhelm gu un: 
terbandeln. Tuzii memor, 79. 
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das in Apulien cingefallene griechiſche Heer und wußte die 1155. 


Einwohner durd Mittel aller Art zu gewinnen: Einigen 
gab er Geld, Underen geigte er falſche Schreiben, wonach 
Friedrich I die ganze Kuͤſte Apuliens an Emanuel abtrat, 
noch ließen ſich gern uͤberreden daß die ehemalige 
Herrſchaft der Griechen bei weitem den Vorzug verdiene 
vor der gegenwaͤrtigen Tyrannei der Normannen. So ka— 
men jene allmaͤhlich in den Beſitz von Bari, Trani, Giove— 
nazzo und Monopolis, und machten auf ihren gluͤcklichen 
Zuͤgen ſo viel Beute, daß ſie 10 Ochſen oder 130 Schafe 
far” cin Goldſtuͤck verfauften. 

Dieſer Unfélle wegen bot Koͤnig Wilhelm dem Papfte 
Ridgabe alles dem Kirchenſtaate Entzogenen?, Abtretung 
mebrer Schloͤſſer, Vriftand gegen die Nòmer, Leiftung de6 
Lehnseides und eben fo viel Geld, als ibm die Griechen 





verſprochen batten. Aud wollte ibn Hadrian, gegen diefe 


febr annehmlichen Bedingungen, vom Banne losſprechen 
und als Koͤnig anerkennen; aber einige Kardinaͤle (welche 
von der Macht der Griechen und dem Haſſe der Barone, 
die Aufloͤſung der ganzen normanniſchen Macht ermwarteten 
und dem Kaiſer Friedrich einen Dienft zu thun glaubten) 
mißbilligten jede Ausfobnung fo laut, daß man alle8 be: 
reits Verabredete wieder zuruͤckknahm. Gin ſolches Beneh— 
men war an ſich weder gemaͤßigt noch beſonnen, und um 
dieſe Zeit doppelt zweckwidrig, weil zwiſchen den Griechen 
und ihren apuliſchen Verbuͤndeten bereits mancherlei Miß— 
verſtaͤndniſſe ausbrachen und Michael Dukas, der. Nach— 
folger des verſtorbenen Paldologus, an Emanuel ſchrieb: 
„wie groß auch bisher der Erfolg geweſen ſey, der haͤrteſte 
Kampf ſtehe mit Koͤnig Wilhelm noch bevor, und um das 
ruhmvolle Werk nicht ungluͤcklich zu beſchließen, moͤge er 
bald anſehnliche Unterſtuͤtzung ſenden.“ 


— — — — 


1 Cinnamus 65 — 70, 
2 Vitae Pontif 445. Giannone XII, 245, 
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1156. Dieſe verlangte Unterſtuͤtzung fam auch um Oſtern 1156 
vor Brunduſium an und gewann die Stadt; waͤhrend die 
normanniſche VBefagung fi in. die Burg zuruͤckzog und 
diefelbe aufs Hartnaͤckigſte vertheidigte.  Erft als die, zum 
Entfabe herbeiſegelnde ſiciliſche Flotte hinweggedraͤngt, und 
die aͤußere Mauer durch Untergraben niedergeſtuͤrzt war, 
ſchien die baldige Uebergabe fo unvermeidlich daß man Un: 
terhandlungen anknuͤpfte. Aber gerade in dieſem Augen— 
blicke traf die Nachricht ein: Koͤnig Wilhelm nahe mit einem 
maͤchtigen Heere ʒ worauf die ermuthigten Normannen alle 
Verhandlungen ſogleich abbrachen und, der Griechen ſpot— 
tend, in ihre Burg zuruͤckkehrten. Auch befanden ſich dieſe 
jetzt allerdings in einer uͤbelen Lage: denn viele Soͤldner 
waren aus Mangel an Bezahlung davon oder zu Wilhelm 
uͤbergegangen, und der Graf von Loritelli hatte ſich unter 
dem Vorwande entfernt, ſeine Mannſchaft zu verſtaͤrken. 
Waͤhrend nun die Griechen noch uͤberlegten, ob ſie nach 
Bari ziehen, ob ſie zu Lande oder zu Waſſer kaͤmpfen, 
oder ob ſie endlich die Ankunft neuer Mannſchaft abwarten 
folltenz wurden ihre Vorpoſten ſchon auf das Heer zuruͤck⸗ 
geworfen, und eine Hauptſchlacht war unvermeidlich. Sie 
ging ganz verloren, Michael Dufas ward gefangen, Brun⸗ 
duſium bald nachher erobert* und Vari umlagert. Die 
Einwohner der, letzten Stadt zogen dem Koͤnige unbewaff- 
net und flehend entgegen; als dieſer aber die Truͤmmer der 
von ihnen eingeriſſenen Burg erblickte, ſprach er: „da ihr 
meiner Wohnung nicht ſchontet, ſo will ich auch der euren 
nicht ſchonen.“ Nur zwei Tage wurden zur Wegſchaffung 
der Guͤter bewilligt, und dann die Stadt zerſtoͤrt. Dieſe 
Strenge erſchreckte, und ſo ſchnell Wilhelm faſt das ganze 
Reich verloren hatte, ſo ſchnell eroberte er es wieder. 

Ueber fo unermarteten Wechſel der Dinge zuͤrnte der 
Kaiſer Emanuel heftig und ſuchte die Huͤlfe der Venetianer; 





1 Brunduſium ward eingenommen den 28ſten Mai 1156 (Cassin, 
monach.) und bart behandelt. (Andria 364.) 
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aber dieſe maren bei dem Kriege gegen Korfu von den 1156, 
Griechen ‘mie Unterthanen bebandelt worden! und Patten, 
hieruͤber verdrieflià, mit den Normannen gegen Bewilli— 
gung mandjer Freibeiten Frieden geſchloſſen. Zwar erneu— 
ten ſich Emanuels Hoffnungen, als ſeine geſchickten Unter— 
haͤndler das, durch Lage und Groͤße wichtige Ankona ver— 
mochten, griechiſche Beſatzung einzunehmen und ihm Treue 
zu ſchwoͤren; allein dieſe Hoffnungen wurden von einer 
anderen Seite her mehr als getrilbt?. Koͤnig Wilhelm zog 
naͤmlich, fobald er die griechiſche Macht gebrochen hatte, 
raſch gen Benevent, ſchloß hier den Papſt nebſt den meiſten 
Kardinaͤlen cin und erzwang im Junius 1156 einen Frie— 
den, deſſen Vedingungen freili die unbeſchraͤnkten An— 
ſpruͤche des roͤmiſchen Hofes im Einzelnen ermaͤßigten, im 
Ganzen aber ibm noch ſehr anſehnliche Rechte liefen®. Die 
mifvergnitgten Varone wurden dagegen fo voͤllig preis ge: 
gebett, daß fie in der Fludt noch cinen grofien Gewinn 
feben' mufiten: denn Robert von Kapua 3. B., welcher den 
Siegern in die Haͤnde fiel, ward geblendet sin ſtarb nad 
ſehr mannichfachem Gluͤckswechſel im Gefaͤngniſſe“ Koͤnig 
Wilhelm erhielt vom Papſte, gegen Zahlung eines jaͤhr⸗ 
lichen Zinſes, die Belehnung uͤber Apulien, Sicilien, Ka: 
pua, Neapel, Salerno, Amalfi, die Mark und uͤber alles 
sas ibm fonft jenfeit- Marfifa gebuͤhre; mitbin in ciner, 
die früheren Verleibungen ſehr uͤberſteigenden Ausdehnung 
Hadrian verbot ferner den Griechen bei Strafe des Ban— 
nes den Durchzug durch ſeine Staaten. — Dieſes Verbot 





1 Cianamus 77. Le Bret Gefd von Venedig I, 310. 

2 Dod mwollten die Buͤrger nicht gegen Friedrich fechten. Ebend. 
Chron. Udalr. August. 

3 Baronius Hlagt mit Unredbt gu ſehr uͤber bie Bedingungen des 
Friedens. Robert. de Monte gu 1157. Chron. fossae novae, 
Chron. Pisan. 171. Concil. XIII, 21. Sismondi II, 81. Gian- 
none XII, 251. Rocchi chron, 29, 

4 Meo appar. 310, Rinaldo IT, 126, 139, 
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1156, und manche erfolglofe Verfuche an anderen Punkten obzu: 
fiegen, brachten endlich den Kaifer Emanuel dabin, daß er 
allen Eroberungsplanen entfagte und gegen Freilaffung der 
griechifcoen Gefangenen, mit dem nun aud als — an⸗ 
erkannten Wilhelm Frieden ſchloß!. J— 

Alle dieſe ſuͤditaliſchen Ereigniſſe konnte Kaifer Srie: 
drich I nicht mit gleichguͤltigem Blicke betrachten. Unfangs 
mar. ihm die einftweilige Demuͤthigung der Normannen ge: 
wiß willkommen: fobald aber die Griechen ſich jener fal— 
ſchen Briefe bedienten um auf feine Koften Fortfdhritte zu 
machen, zuͤrnte er febr und wuͤrde ibnen den Krieg erflart 
haben; wenn nicht baldb nachher die. Nachricht von ibrer 
gaͤnzlichen Niederlage cingelaufen mare. Defto unangeneb: 
mer mußte ibm die faft gleichzeitige Botſchaft ſeyn: daß fio 
der Papft, ohne Ruͤckſicht auf die zwiſchen ihnen getroffene 
Abrede, cinfeitig mit bem Koͤnige Wilhelm ausgefobnt und 
dadurd cine Stellung ‘angenommen Batte, welche  Feinde 
fchaft gegen die Deutſchen vermutben ließ. In diefer An— 

ſicht wurde Friedrich noch mebr beftarft, als die gu ibm 
fliebenden Grafen Nobert von Loritelli® und. Undreas von 
Rupecanina nebſt den mit dem Vertrage unzufriedenen 
Kardinaͤlen, nicht bloß in ſeine Vermuthungen eingingen, 
ſondern auch ihre Gegner laut beſchuldigten: daß ſie beſto⸗ 
chen waͤren und die Bannung des Kaiſers durchzuſetzen 
ſuchten. Ferner batte der Papſt Gelegenheit genommen, 
dem Kaiſer uͤber die Scheidung von ſeiner erſten Gemahlinn 
heftige Vorwuͤrfe zu machen © Auf der anderen Seite 
fuͤrchtete Hadrian allerdings Des Kaiſers wachſendes Un: 
ſehen, und daß die geſammte per gna von * abhaͤngig 





1 Murat, annal, ſett den Frieden mit den Griechen auf 1158 oder 
1159. 

2 Baronius z. d. J. Günther V, 370, 432. Graf Robert impera- 
tori Romano subdidit juramenta, Alexand, Pennens. 34— 38. 

3 Fridericum pro uxoris ‘suae primae divortium vehementer 
arguitur. Afflig, auctar. zu 1156, Dodechin zu 1156 und 1159. 


Friedrich und der Papst. 75 


wuͤrde, fobald man die Wahlen, — rie er den Vertrdgen 
gemd verlangte und durchſetzte —, in ſeiner wirkſamen 
Gegenwart vornaͤhme, und ſobald er, ohne Ruͤckſicht auf 
Lothars Entſagung, die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe (wie dies 
bei Koͤln geſchehen war) vor der paͤpſtlichen Beſtaͤtigung 
beliehe*. | 

ER Foleber Stimmung beider Theile mußten ſchon ge: 
ringe Veranlaffungen gròfere Folgen nad) fi zieben, und 
cine folche Veranfaffung fand fi zuerſt darin, daß der 
paͤpſtlich geſinnte Erzbiſchof Eskyl oder Esfild von Lund, 
auf der Midreife von Rom nad Schweden, in Vurgund 
von einigen Edeln gefangen und gepluͤndert ward, ohne 
daß Friedrich gegen die Uebelthater mit fo viel Schnellig— 
Feit und Nachdruck vorforitt, als Hadrian verlangte?. Des: 
balb erſchienen zwei Kardinaͤle, Roland und Vernbard, im 
Dftober 1157 auf dem glanzenden Reichstage in Beſançon 
und uͤberbrachten bem Kaiſer paͤpſtliche Briefe folgende8 
Inbalt6*: „ſchon einmal ſchrieb id deiner kaiſerlichen 
Majeſtaͤt uͤber jene ſchreckliche, fluchwuͤrdige, in Deutſch— 
land bisher unerhoͤrte Schandthat, und ich muß ſie dir 
nochmals ins Gedaͤchtniß zuruͤckrufen, weil du das Schwert, 
welches dir durch Gottes Gnade zum Schutze der Guten 
und zur Beſtrafung der Boͤſen anvertraut iſt, keineswegs 
gehoͤrig gebraucht, ja den Frevlern nicht einmal Veranlaſ— 
ſung gegeben haſt, ihre Unthat auch nur im Geringſten zu 
bereuen. Ganz unbefannt und unbegreiflich iſt mir der 
Grund dieſes Verzuges, dieſer Nachlaͤſſigkeit; denn mein 
Gewiſſen zeihet mich keines Fehls, womit ich deiner Ehre 
zu nahe getreten waͤre: vielmehr liebte ich dich ſtets als 
meinen theuerſten Sohn und als den chriſtlichſten, zum 
Schutze des apoſtoliſchen Stuhles berufenen Fuͤrſten. Deiner⸗ 





1 Colon, chron. 936, Im Sommer 1156. 

2 Muͤnter vermiſchte Beitraͤge 326, 

3 Radev I, 8—10, Otto S. Blas, 8. Ginther VI, 300, 
Concil, XII, 15). Pagi gu 1157, c. 3, 
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1157. ſeits, ruhmwuͤrdigſter Sohn, muft dir aber: vor die Augen 
deines Geiſtes zuruͤckrufen, wie gern und wie freudig im 
vorigen Jahre deine Mutter, die heilige roͤmiſche Kirche, 
dich aufnahm, mit welcher herzlichen Zuneigung ſie dich be— 
handelte, welche Fuͤlle der Macht und Ehre fie dir uͤber⸗ 
gab, wie ſie nichts unternahm was deinem Willen zuwider 
ſeyn konnte, und endlich durch willige Ertheilung der Kai— 
ſerkrone deine Groͤße zum Gipfel erhob. Auch gereut es 
mich nicht, deine Wuͤnſche uͤberall erfuͤllt zu haben; ſondern 

wenn du, — was freilich unmoͤglich iſt —, noch groͤßere 
Wohlthaten (beneficia) aus meiner Hand erhalten haͤtteſt, 
ſo wuͤrde es mich freuen, bedenkend, welcher Vortheil und 
Zuwachs der Kirche Gottes und mir durch dich entſtehen 
kann. Jetzt aber da du jene Unthat, die zur Schmach der 
ganzen Kirche und des Reiches begangen iſt, vernachlaͤſſigſt 
und verdeckſt, ſo ahne und beſorge ich daß dein Gemuͤth 
durch Einfluͤſterung verwerflicher Menſchen, (die nur uͤbelen 
Saamen ſaͤen) hiezu verfuͤhrt und gegen deine guͤtige Mut— 
ter, die heilige roͤmiſche Kirche und gegen mich ſelbſt mit 
Argwohn oder: Zorn erfilit fen: Um dieſer und anderer 
Grinde millen babe ich zwei der beften und liebften meiner 
Bruͤder, welche durdy Religion, Klugheit und Ehrbarkeit 
gleich ausgezeichnet ſind, an dich abgeſandt und bitte dich 
dringend daß du ſie milde und ehrenvoll empfangeſt und 
Alles was ſie dir zu Ehren Gottes und der Kirche, ſo 
wie zur Erhoͤhung des Reiches in meinem Namen portra: 
gen, ohne Bedenken anhoͤren und beruͤckſichtigen moͤgeſt.“ 
Nachdem dies Schreiben lateiniſch vorgeleſen und dann 
durch den Kanzler Rainald treulich verdeutſcht worden war, 
mißbilligten die Fuͤrſten, — weniger um den Inhalt be 
kuͤmmert —, zunaͤchſt im Allgemeinen die Faſſung; haupt— 
ſaͤchlich aber nahmen ſie an der Stelle den groͤßten An— 
ſtoß, wo Das Kaiſerthum als eine Wohlthat, cin beneficium 
Des Papftes bezeichnet war. Denn in dem amtlichen Latein 
des Mittelalter8. hieß beneficium aud cin. Lebn, und 
man glaubte: der Papſt habe bebaupten mollen, Das deutfche 
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Reid fey ibm (lebnspflichtia. Unftatt nun den lauter wer⸗ 1157. w 
denden Streit ju berubigen, oder die unſchuldigere Bedeu: 
tung des Wortes beneficium al$ cine Wohlthat beraus= 
gubeben, fragte Kardinal Roland, der nadmalige Papft 
Alerander III, trogig: „von wem hat denn der Kaiſer das 
Reid *, wenn nicht vom Papſte?“ — Da fprang Pfalz— 
graf Otto von Wittelsbach im hoͤchſten Zorne auf, zog fein. 
Schwert und wuͤrde den Kardinal getoͤdtet haben, wenn der 
Raifer ibn nicht ciligft zuruͤckgehalten und die Nube svieber. / 
Bergeffellt hatte. Die Kardindle aber; welche nod andere 
bedenkliche Schreiben an die deutſchen Praͤlaten mit ſich 
führten, erhielten die Weiſung am naͤchſten Morgen ihre 
Ruͤckreiſe nach Rom anzutreten, und zwar ohne links oder 
rechts vom Wege abnmeichen, „oder bei Biſchoͤfen und 
Aebten zu verweilen. 

Von dem Vorfalle ſelbſt * Friedrich ſogleich allen 
deutſchen Fuͤrſten und Praͤlaten umſtaͤndliche und belehrende 
Nachricht, und fuͤgte anklagend binzu: „Hadrian babe ſei— 
nes Verſprechens ungeachtet cin Gemaͤlde noch nicht vertil⸗ 
gen laſſen, worauf Lothar knieend den Papſt Innocenz I 
um Die srone bitte ; und deffen Inſchrift alfo laute: 


mia 4136 Der Koͤnig barrte vor dem Thor, 
Bis er das Recht der Stadt beſchwor; 
Des Papſtes Lehnsmann ward er drauf, 
Wofuͤr ibm der die Kron' ſetzt auf?. 





41 Imperium, Reich oder Kaiſerthumz auch in dem Worte mochte 
man cine Zweideutigkeit ſinden. — Nach Iunoc. 1V registr. imper. 
29 foll ber Kaiſer gu Roland gefagt haben: waͤren wir nicht in der 
Kirche, ihr folltet erfabren mie ſcharf die deutſchen Schwerter ſchnel⸗ 
den. Aud babe er daran gedacht Hadrian abzuſetzen, weil er eines 
Prieſtere Sohn ſey. Die uͤbrigen Quellen ſchweigen hievon. 


2 Rex venit ante fores, jurans primum urbis honores, 
Post homo fit Papae, sumit quo dante coronam, 
Radev, | e. 
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1157. Diefe unerbirte und. ganz finnlofe Behauptung mare in dem 


1158, 


Schreiben des Papſtes erneut, und dadurch Veranlaſſung 
gegeben zu Spaltung und Aergernißz wehe aber denen 
durch welche Aergerniß komme! Wer das kaiſerliche Anſehen 
beeintraͤchtige, breche auch den Frieden der Kirche, weil 
dieſe vor Allem durch die, von Gott gegruͤndete Macht des 
Kaiſers beſchuͤtzt werde. Wer da behaupte: der Kaiſer habe 
die Krone vom Papſte als ein Lehn (beneficium) empfan⸗ 
gen, widerſpreche den goͤttlichen Vorfdhriften, fo wie denen 
des heiligen Petrus und ſey der Luͤge ſchuldig. Rom, be— 
ſtimmt der Sitz der Tugend und der Froͤmmigkeit zu ſeyn, 
habe ſich, wie ſo viele Biſchoͤfe ſelbſt bezeugten, in eine 
Raͤuberhoͤhle verwandelt und ſey gum Sitze der Gottloſig— 
keit und Habſucht geworden. Anſtatt demuͤthig Chriſti 
Kreuz gu tragen!, wolle der Papſt gar gern Kronen per 
theilen und den Kaiſer ſpielen. Aber vor der Macht deſſen, 
den in Italien, ja in Rom Jeder verlache und verachte, 
werde ſich der Kaiſer nie fuͤrchtenz vor dem paͤpſtlichen 
Hofe, welcher nur von den dummen zum Gehorſam be— 
ſtimmten Deutſchen rede, werde ſich keiner aus dieſem herr⸗ 
lichen, unwiderſtehlichen Volke demuͤthigen. 

Dieſe und aͤhnliche Schreiben und nicht minder viel⸗ 
fache Beguͤnſtigungen, welche Friedrich zu rechter Zeit den 
Biſchoͤfen zu Theil werden ließ, erzeugten die groͤßte Einig— 
keit unter den Staͤnden; waͤhrend die Kardinaͤle in Nom 
nach der Zuruͤckkunft Rolands und Bernhards uneinig wa— 
ren: ob Friedrich in ſchwerer Schuld und mit der hoͤchſten 
Strenge gegen ihn zu verfahren, oder ob jenen Abgeſandten 
alles Uebel beizumeſſen ſey. Hadrian waͤhlte einen Mittel: 
weg und ſchrieb an die deutſchen Biſchoͤfe: ſo oft in der 
Kirche etwas gegen die Ehre Gottes und das Heil der 
Glaͤubigen verſucht wird, iſt es die erſte Sorge unſerer 





1 Jam non ferre crucem domini, sed tradere regna 
Gaudet, et Augustus mavult quam Praesul haberi, 
Ginther I, c. Afflig. auctar. Hontheim Hist, Trevir. I, 581. 
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Bruͤder und Mitbiſchoͤfe, beſonders aller. derjenigen die ſich 1158, 


vom heiligen Geiſte getrieben fuͤhlen, daß uͤbel Vollbrachtes 
auf cine Gott wohlgefaͤllige Weiſe gebeſſert werde. Wie 
nun aber in dieſer Zeit (wir ſagen es nicht ohne den tief— 
ſten Schmerz) der Kaiſer unſere Geſandten behandelt, auf 
uns geſchmaͤht, wie er unſere Wohlthaten gelaͤugnet und 
alle Verbindung mit dem roͤmiſchen Stuhle verhindert hat!, 
iſt euch bekannt; und nur darin finden wir Troſt, daß dies 
Alles ohne eure und der Fuͤrſten Zuſtimmung geſchah, mit— 
hin euer Rath und eure Ueberredung jene Heftigkeit und 
Irrthuͤmer leicht beſeitigen wird. — Keineswegs betrifft die 
vorliegende Sache bloß uns, ſondern auch euch, ja die 
ganze Kirche: deshalb werdet ihr euch, unſerer Ermahnung 
und Forderung gemaͤß, wie eine Mauer vor das Haus 
Gottes hinſtellen und dafuͤr ſorgen daß Kanzler Rainald 
und Pfalzgraf Dito, welche die aͤrgſten Schmaͤhungen ge: 


gem unſere Geſandten und die heilige roͤmiſche Kirche aus: 


zuſprechen wagten, die vollſte Genugthuung geben. Vor 
Allem aber fibrt den Kaiſer auf den rechten Weg zuruͤck, 
wodurch ihr nicht bloß dem Apoſtel Petrus den gebuͤhren— 
den Gehorſam erweiſet, ſondern auch eure und eurer Kir— 
chen Freiheit erhaltet. Es moͤge jener aus euren War: 
nungen und eurem Evangelium erkennen: daß die heilige 
roͤmiſche Kirche auf unwandelbarem Felſen gegruͤndet iſt, 
und unter dem Schutze Gottes durch alle Jahrhunderte un— 
verletzt fortdauern wird.“ 

Hierauf antworteten die deutſchen Biſchoͤfe?: „ob mir 
gleich wiſſen und uͤberzeugt ſind, daß weder Stuͤrme noch 
Fluthen die, auf Felſen * Kirche Gottes berab: 
ſtuͤrzen koͤnnen, erſchrecken mir Schwaͤcheren dennoch ſobald 
irgend eine Gefahr zu drohen ſcheint; und große Bangig— 





1 Ginther VI, 500. Radev, I, 15. 

2 Gunther VI, 656, 498. 2finig Reichtarch. XX, 11, tf. 12. 
Selbſt die Biſchoͤfe vom ftrengften Wandel, wie Hermann von Brixen, 
ſtimmten fuͤr Friedrich. 
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1158, keit ergriff uns, als. mir erfubren welch arger Streit zwi⸗ 
ſchen eurer Heiligfeit und eurem Sobne,  unferem Kaifer 
(wenn Gott es: nicht. verhuͤtet) entſtehen koͤnnte. Denn 
durch die Worte eures erften Schreibens ift das ganze Reid. 
in Bemwegung gerathen, weder das Ohr Des Kaiſers noch 
Das Ohr der Furften vermochten fie gu ertragen, und aud 
wir, — nicht ùbel deute es cure Heiligfeit —, koͤnnen 
oder duͤrfen jene Faffung auf Feine Weiſe billigen, weil fie 
ungewoͤhnlich, ja unerbort und von ſchaͤdlicher Zweideutig⸗ 
keit iſt. Euer ſpaͤteres an uns gerichtetes Schreiben haben 
wir mit ſchuldiger Ehrfurcht empfangen und dem Befehle 
nach den Kaiſer, euren Sohn und unſeren Herrn, ermahnt; 
allein er hat uns, Gott ſey Dank! geantwortet, mie es 
einem katholiſchen Fuͤrſten gebuͤhrt, naͤmlich: „„das Reid. 
muͤſſe beherrſcht werden nach den heiligen Geſetzen und dem 
loͤblichen Brauche der Vorfahren. Frei ſey die deutſche 
Krone durch Gottes Gnade, und werde uͤbertragen durch 

freie Wahl; wobei der Erzbiſchof von Mainz zuerſt, dann 
jeder Fuͤrſt in ſeiner Ordnung ſtimme, der Erzbiſchof von 
Koͤln die koͤnigliche, und der Papſt die kaiſerliche Kroͤnung 
verrichte. Was druͤber ſey, ſey vom Uebel und kein Grund 
vorhanden die Rechte der Kirche zu vermehren, oder zu be⸗ 
febranfen.: Durch die Zuruͤckſendung der Kardinaͤle habe 
man nicht den Papſt beſchimpfen, ſondern die Verbreitung 
von Schriften hindern wollen, welche die Schmach und 
Verkleinerung des Reiches bezweckten. Der Eingang zu 
Italien ſey weder den Reiſenden noch denen verſperrt, die 
mit Erlaubniß ihrer Biſchoͤfe und geiſtlichen Oberen nach 
Rom gehen; ſondern nur Mißbraͤuchen geſteuert, wodurch 
bisher jede Kirche beſchwert und ausgefogen, und alle Kir— 
chenzucht zerſtoͤr worden. Das Kaiſerthum habe mit. Got: 
tes Huͤlfe die Kirche gehoben; jetzt wolle dieſe, wie es 
ſcheine, ohne Gott das Kaiſerthum zerſtoͤren. Mit Gemaͤl⸗ 
den habe man angefangen, Schreiben ſeyen gefolgt, und 
{don ſuche man dieſen Geſetzeskraft beizulegen. Die Ge— 
maͤlde muͤßten vertilgt, die Schriften zuruͤckgenommen werden; 


—— 
—— 
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damit Fein Grund und Denfmal ewigen Hader8 zwiſchen 1158. 
Reid und Kite uͤbrig bleibe. Denn waͤhrlich cer, der 
Kaifer, merde folde Eingriffe nie dulden, nie ertragen, fon: 
dern lieber die Krone niederlegen, als fie jemal8 unter ſei⸗ 
ner R g erniedrigen laſſen.““ — Dies und Anderes 
nod*, “ie r den mit Koͤnig SBilbett: € einſeitig geſchloſſenen 
Frieden, uͤber die in Italien eingegangenen bedenklichen Ver: 
traͤge i. f. im. bat uns der Kaiſer mitgetheilt; doch wollen 
wir es jebt beſcheiden uͤbergehen und nur noch bemerfen: 
daß Pfalzgraf Otto bereits auf dem Zuge nach Italien be: 
griffen, der gegenwaͤrtige Kanzler Rainald aber uns als 
ein rechtlicher und friedlicher Mann bekannt iſt, dem eure 
Geſandten die Rettung aus der Lebensgefahr zu danken ha— 
ben, in welche ſie der Zorn des Volkes brachte. Deshalb 
bitten und beſchwoͤren wir eure Heiligkeit, uns Schwache 
gui berſchonen und als cin guter Hirte euren großherzigen 
Sohn, unſeren Kaiſer, durch mildere Worte und gentigende 
Maafiregelm ju verfobnen; damit Gottes Kirche ſich in rubi: 
ger Andacht freue und bas Reich in feiner herrlichen Groͤße 
prange durch Hülfe deſſen, welcher Mittler iſt zwiſchen Gott 
und Menſchen, durch Jeſum Chriſtum.“ & 

Da bem Papſte die Hoffnung, an den deutſchen Prà: 
laten Verbuͤndete gegen Friedrich zu finden, hiemit nidt 
allein fehlſchlug ſondern der Biſchof von Bamberg im Na: 
men jener fogar in Nom erſchien und uͤbereinſtimmend mit 
Heintih dem Liwen zur Nadgiebigfeit crmabnte; da man 
endlich den Kaifer zum zweiten Male mit großer Heeres: 
macht in Stalien ermartete, fo entſchloß ſich Hadrian zwei 
RKarbindle® an ihn abzufenden; welche auf bem Reichstage 
gu Augsburg im Junius 1158 Schreiben billigere8 Inhaltes 





1 Radev. II, 31. 

2 E⸗ waren die Kardinaͤle Hyacinth und Heinrich Moricotti aus 
Vifa. Memorie d'illustri Pisani II, 120, Ueber ihre Gefaͤngenneh ⸗ 
ming durch die Grtafen von Eppan, bi Hormanr Wien. Jahrb. 
xxxvu, 254. 
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1158, vorlegten: „der Papft babe das Wort beneficium nur in 


1150. 


dem, aud von. der Schrift beftatigten Sprachgebrauche 


genommen, monad es cine Woblthat und kein Leben be: 
deutez er babe ſich gegen Friedrich ſtets guͤnſtig bezeigt und 
feinetmwegen in. Nom und andermart8 manches Ungemad 
erduldet; mithin verfabre der Kaiſer nicht billig, wenn ex 
im Borne  fogleid das Boͤſeſte vorausfebe, den Zugang 
nach Nom bemme u. ſ. w.“ Hiegegen erbob Friedrich zwar 


noch mancherlei Vedenfen: aber die Abgefandten antmorte: 


ten fo boflih und genigend, verſprachen fo beftimmt die 
Beachtung aller Rechte Des Reiches und die Freundſchaft 
des Papſtes, der Rardinàle und. der gefammten Geiſtlichkeit, 
Daf der Friede endlich mieder Bergeftellt und. gegenfeitig alle 
befchranfende Verfuͤgungen aufgeboben wurden. | 

Diefe Ausfobnung mar aber dem Kaiſer gewiß nicht 
minder willfommen al8 dem Papfte: denn feit feiner Ent: 
fernung aus Stalten hatten die Lombarden viel mit dem 
kaiſerlichen Anſehen Unvertragliche8 unternommen, und nur 
Verona ließ durch feinen Biſchof Tebaldo. und zwei Ritter 
erklaͤren: „die Stadt ſey an dem. raͤuberiſchen Anfalle AL 
berichs und ſeiner Genoſſen auf Friedrichs Heer unſchuldig, 
und ſehe getroſt der ſtrengſten Unterſuchung entgegen. Kund 
Gewordenes, Offenbares ſey allerdings ein Gegenſtand all⸗ 
gemeiner Berathung, cin Gegenftand des Lobes oder Tadels: 
aber jenes verborgene Vorhaben einzelner Buͤrger babe man. 
meder entdbedfen noch verbindern koͤnnen. Nicht gegen die 
Schwachen, ſondern gegen das ſtolze Rom und gegen Mai— 
land moͤge ſich alſo des Kaiſers Zorn wenden.“ Nach die— 
ſer fuͤr hinreichend gehaltenen Erklaͤrung? nahm der Kaiſer 





1 Beneficium est bonum factum, non femduai.” — Ex beneficio 
dei, non tanquam ex feudo, sed velut ex benedictione et bono 
facto ipsius gubernari dicimus et nutriri. Radev, I, 22. &tinig 
spicil, eccl, Urf. 70; ej. Codex diplom. I, 350, Ginther VII, 80, 
Otto S, Blas. 9, 

2 Otto Fris, II, 29.. Giinther V, 40, 120. Carli II, 531, Lia 


gefchab im Serbfte 1155. 


fierstellungivon Tortona. fo) 


Verona mit Beiſtimmung der Fuͤrſten zu Gnaden aufz doch 
mußte die Stadt eine anſehnliche Summe zabien und Boe 
| ffand gegen Mailand verfpredeni 

Gleich nad der oben erzaͤhlten Eroberung von. — 1156. 
mar Friedrich mit ſeinem Heere hinweggezogen; die Mann⸗ 
ſchaft aus Pavia hingegen hatte noch acht Tage verweilt 
und Alles zerſtoͤrt, was von Gebaͤuden, Mauern und Thuͤr— 
men uͤbrig geblieben!. Dies Uebermaaß der Rache erhoͤhte 
aber den Haß und den Wunſch, Tortona wieder herzuſtel—⸗ 
len. Kaum war Friedrich nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, 
ſo ſchickten die Mailaͤnder den Vertriebenen drei Geſchenke: 
cine Poſaune von Erz, zur Berufumg des wieder freien 
Volkes; eine weiße Fahne mit rothem Kreuze, gum Zeichen 
der Sioſung von blutigen Feinden und der Ruͤckkehr einer 
ruhigen und friedlichen Lebensweiſe; eine Fahne mit Sonne 
und Mondi, denn ſo mie der Mondi von der Sonne, fo 
empfange Tortona von ‘Mailand. Licht und Leben. 

‘Unter bem Schutze und dem Beiſtande der Maildnder 
ward Tortona jebt raf wieder bergeftellt und. cin Wap: 
pen; worauf beide Staͤdte abgebildet waren, bezeugte die 
gegenwaͤrtige und kuͤnftige Cinigfeit derfelben. © Vergeblich 
erhub Pavia Fehde gegen die Verbuͤndeten, es mußte in 
Folge mebrer Niederlagen hundert Edele und zweihundert 
Buͤrger als Geißeln ſtellen, einen Stadtvorſteher von Mai: 
land annehmen und durfte keinen Stadtrath mehr ernennen?. 
Gleich vergeblich trat hierauf der Markgraf von Montferrat 
Mailands wachſender Macht entgegen: auch er wurde ge: 
ſchlagen, die Bruͤcken uͤber die Adda und den Ticino Ber: 
geſtellt, mehre Schloͤſſer erobert und Brescia und Piacenza 
fuͤr den N40 dewonnen. 





1 (ben, î perfiafiren die Plataͤer und Boͤoter haͤrter gegen Theben, 
alè Alexander. Arrian I, 3, 14, 

2 Otto Morena 984 — 994, Cremon. chron. 634; Raduiph. Me- 
diol, 1179. Ughelli Ital. sacra IV, 635. Bottazzi antich, di 'T'or- 
tona 289, 
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84 Mailand und Lodi. 


So verlor die ganze Lombardei zunaͤchſt das Unfeben 
einer ruhigen, ihrem Beherrſcher gehorſamen Landſchaft; 
dann ſtellte ſich in Mailand mit der Macht auch Unmaa: 
ßung und Haͤrte ein. Es verbot aus altem Haſſe den Ein— 
wohnern von Lodi', bei Strafe der Einziehung aller Giù: 
ter, weder etwas ** ihrem Grundvermoͤgen ohne Beiſtim⸗ 
mung der mailaͤndiſchen Obrigkeit zu veraͤußern, noch die 
Stadt. zu verlaſſen. Manche gehorchten, Andere verloren 
lieber ihre Beſitzthuͤmer als ihre perſoͤnliche Bedeutung. 

Von dieſen Maaßregeln gingen die Mailaͤnder zu neuen 


Beſdrantumn und Steuergeſetzen uͤber, ja zuletzt forder⸗ 


ten ſie kurz und unbedingt: „Lodi ſolle ihnen huldigen und 
alle getroffenen Einrichtungen fuͤr immer als guͤltig aner⸗ 
kennen.“ Im Gefuͤhl ihrer Schwaͤche willigten die Loden— 
ſer ein und verlangten nur daß man dem Eide beiſuͤge: 
unbeſchadet der, dem Kaiſer geſchworenen Treue.“ Dies 
Verlangen ward zuruͤckgewieſen. Hierauf eilten der Biſchof, 
die Buͤrgermeiſter und die angeſehenſten Einwohner nach 
Mailand, warfen ſich dem Erzbiſchofe, den Buͤrgermeiſtern 
und dem Rathe zu Fuͤßen und wiederholten jene Bitte, — 
aber ohne Erfolg. Jetzt traten zwei gegenwaͤrtige, den Mai: 
laͤndern uͤbrigens ſehr zugethane Kardinaͤle auf und ſtellten 
ihnen im Namen der Kirche und des Papſtes vor: daß 
ihre Forderung, ſelbſt in einer gemilderten Geſtalt, ſich nur 
auf Uebermacht gruͤnde, und es grauſam ſey die. Loden— 
fer: zum Meineide zu zwingen. Man beharrte, ungeachtet 
dieſer ernſten und wichtigen Gruͤnde auf dem Beſchluſſe: 
„die Lodenſer ſollen, bei Strafe der Verweiſung jenen 
unbedingten Eid ſchwoͤren.“ Als nun aber die Meiſten, 
ihr Gewiſſen mehr fuͤrchtend als aͤußeres Ungluͤck, die Hul— 
digung nach wie vor verweigerten, ſo brachen die Mailaͤn— 


1158 der mit Heeresmacht gen Lodi auf, verjagten die Einwoh— 


ner, raubten alles bewegliche Gut, zerſtoͤrten Saaten, Aecker 
und Weinberge, verbrannten die Gebaͤude und riſſen die 





1 Lodi ward 1111 ſchon einmal zerſtoͤrt. Discorsi historici 352, 
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Mauern der Stadt nieder. Viele die, nicht einmal gegen 1158. 
Bloͤße geſchuͤtzt, nad Vizzighetone und Cremona fluͤchteten, 
ftarben ſchon unterwegs, Undere fpdter aut Mangel und 
Noth. Yer um Kranfbeit oder um fonftiger Grimde mil 
len, oder im Vertrauen auf mailaͤndiſche Großmuth langer 
in Lodi vermeilte, ward ins Gefaͤngniß gemworfen und alle 
Verſuche, Vitten oder Drobungen um die Sieger zu mil 
deren Maafregeln zu vermdgen, batten nicht den gering: 
ſten Erfolg. Welche andere Hoffnung blieb alfo den Un: 
terdruͤckten: als daß der maͤchtige, der gerechte Kaiſer die 
fer, im Namen der Freibeit gelbten, Tyrannei balb cin 
Ende maden merde! | 





Drittes Dauptfadi o. 
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1156, Sobald die Unbilden und Anmaaßungen der Lombarden 
in Deutſchland bekannt wurden, erließ der Kaiſer Schreiben 
an alle geiſtliche und weltliche Fuͤrſten. „Die Griechen“, 
die wir in Apulien bekaͤmpfen wollten, ſind bereits entflo— 
hen: dagegen hat Mailand ſein Haupt erhoben wider das 
roͤmiſche Reich. Es ſucht, unbekuͤmmert um die Ehrfurcht 
welche Unterthanen ſelbſt ihrem entfernten Herrſcher ſchuldig 

find, ganz. Stalien zu verwirren, ja ſeiner Herrſchaft ju 
untermerfenz es verachtet uns als feige und ausgeartet und 
moͤchte, um feinen Ruhm zu erboben, den Ruhm der Deut: 
fohen mit Fuͤßen treten. Auf daß nun in unferen Tagen 
ſolch cin Frevel nicht gelinge und in Zufunft nie wieder der: 
ſucht merde, muͤſſen mir ibn mit der gefammten Madt des 
Reiches befampfen, und das faule Glied abſchneiden, bevor 
Der ganze Korper vom Uebel ergriffen wird und verdirbt.“ 
— ©bgleid der RKaifer mit Recht die Beſchleunigung eines 
giveiten Heerzuges nad Italien wuͤnſchte, fonnte er doch 
aus manchen Grinden den Aufbrub nidt vor dem Som— 
mer 1158 anfeben, und mufte fi begnigen den Kanzler 
Rainald, einen geborenen Grafen von Daffel, und den Pfulz: 





1 Ueber cinen Bug geaen die Griechen ward auf mebren Reichstagen 
verbandelt. Dodechin zu 1157. Ginther V, 452. Otto Fris, IL 


31. Wibaldi epist. 423, 
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grafen Otto von Wittelsbach mit dem Befehle vorauszu⸗ 1158. 
fenden: fie follten alle irgend noͤthigen Vorbereitungen tref: 
fen, feime Anhaͤnger moͤglichſt ermutbigen und ibre Zabl 
verſtaͤrken. — Jene beiben Mdanner, die cinander an vor: 
nebmer Geburt, Sugend, Edelfinn, Nubmbegierde und Thaͤ— 
tigfeit glichen, unterſchieden ſich andererfeits nicht minder 
auffallend. Otto' mar groß und feſt gebaut, von lang: 
lichem, braunem Geſichte und fangen ſchwarzen Haaren: 
Rainald hingegen kleiner, zarter und blond. Jener neigte 
ſich mit großer Leidenſchaftlichkeit zu Krieg, Strenge und 
Gewalt: dieſer erſchien heiter, mittheilend, freundlich und 
dennoch von hohem Gemuͤthe und jeder Ausdauer faͤhig. 
Den Vortheil ſeines Kaiſers, dem er unbedingt ergeben war, 
wußte Rainald durch Redlichkeit, Vorſicht, Beredſamkeit?, 
Kenntniſſe und Scharfſinn nicht minder zu befoͤrdern, als 
Otto im Kampfe; und indem beide, der Geiſtliche mie der 
Mitter, eben in bdiefen Verſchiedenheiten ibren eigentlichen 
Beruf feftbielten, ſchienen fie (auf kluge Weife zu gemein: 
famer Wirffamfeit verbunden) einen Snbegriff der trefflich— 
ften Cigenfbaften zu bildben. Sie wurden in Verona und 
den nddbftbelegenen Staͤdten mit grofien Ebren aufgenom— 
men, gingen dann uͤber Mantua nad Cremona, bielten 
hier cine Tagfabung, mo die Erzbifhòfe von Mailand und 
Ravenna' nebſt funfzebn Biſchoͤfen und vielen Abgeord: 
neten von Staͤdten erſchienen, wandten ſich hierauf durch 
Romagniola nach Ravenna, endlich uͤber Rimini nach An— 
kona. Hier verweilten damals noch immer Geſandte des 
Kaiſers Emanuel, dem Vorgeben nach um Soͤldner gegen 
Koͤnig Wilhelm von Sicilien zu werben; in ber That aber 
um die italiſchen Seeſtaͤdte mit Gewalt oder mit Lift unter 





1 Radev. I, 18. Acerbus Morena 1117. Camici zu 1162, @. 2 
und 25, 


2 Mainaldb babe famam Ciceronis, fagt Caffari 279. MNorthof catal. 
epiecop. 
3 Ganther VII, 50— 70. 
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1158. die Herrſchaft der Byzantiner zu bringen. Auch bagegneten 
Rainald und Otto in der: Gegend von Navenna bereits wie 
len Bornebmen des Landes, welche jene Griechen beſucht 
und freundſchaftliche Gefprade mit ibnen gefuͤhrt hatten; 
wozu fie nad Ottos Meinung nur Liebe des Geldes oder 
Nichtachtung der Deutſchen konnte bewogen haben. : Des: 
balb eilte er ihnen, ohne Furcht vor ihrer zahlreichen Be— 
gleitung, mit gezogenem Schwerte entgegen und drohte die 
Edelſten und Angeſehenſten gefangen mit ſich zu fuͤhren. 
Alle erſchraken ſo ſehr, daß ſie nicht zu widerſtehen wagten, 
ihr Benehmen entſchuldigten und Summen fuͤr ihre Loͤſung 
zahlten; die Griechen aber wurden in Ankona eingeſchloſſen, 

und ohne Ruͤckſicht auf Geſchenke und vielfache Ausreden, 
endlich gezwungen die Stadt zu verlaſſen. Geißeln, welche 
man wegen zweifelhafter Geſinnungen aus Ravenna mit: 
genommen hatte, erhielten ihre Freiheit wieder ſobald 
die Buͤrger dem Kaiſer huldigten, und der Eid, welchen ſie 
und alle durch Otto und Rainald mit Guͤte oder Gewalt 
fuͤr den Kaiſer gewonnene Italiener ablegten, lautete: „ich 
ſchwoͤre treu zu ſeyn meinem Herrn und Kaiſer Friedrich 
gegen Jedermann; ich werde ihm beiſtehen, daß ſeiner Krone 
und ſeinen Rechten in Italien kein Eintrag geſchehe und er 
das etwa Entriſſene wieder erlange. Ich will weder durch 
Rath noch That etwas gegen ſeinen Leib, Leben, Freiheit 
und Ehre unternehmen; ich will jeden von ihm ſelbſt, oder 
durch Schreiben, oder durch Geſandte ertheilten Befehl treu 
befolgen, und dabei ohne Falſch und Hinterliſt verfahren.“ 
Im Julius des Jahres 1158 drangen die Heeresab— 
theilungen der Deutſchen von allen Seiten nach Italien?: 
die erſte unter den Herzoͤgen von Oeſterreich und Kaͤrnthen 
uͤber Canale und Friaul; die zweite unter Herzog Friedrich, 
dem Neffen des Kaiſers, uͤber Chiavenna und den Comer⸗ 





‘1 Radev. I, 19, 20. Colon. chron, 937. 


2 Radev. I, 25. Ginther VII, 220. Alber. gu 1157. Colon, 
chron, S. Pantal, zu 1158. Dodechin und Rob, de Monte gu 1159, 
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fee; die dritte unter Herzog Bertold: von Zaͤringen uͤber 1158. 
den großen Bernhard; der Kaifer endlich zog an der Spitze 
Der vierten Abtheilung uͤber Trident. Mit ihm waren die 
Erzbiſchoͤe von Mainz, Trier und Koͤln, die Biſchoͤfe von 
Eichſtaͤdt, Prag, Verden, Wuͤrzburg, der Kònig von Boͤh— 
men, der Pfalzgraf Konrad und ùberbaupt die meiften deut: 
ſchen Fuͤrſten. Trotz dieſer Uebermadht (benn aud Dein: 
rich der Loͤwe nebſt feinem Vetter Welf folgtem bald nad!) 
iiberfielen und plinderten die Brescianer, im Vertrauen 
auf die ftarfen Vefeftigungen ibrer Stadt, einige Boͤhmen: 
allein die Verwuͤſtung der umliegenden Gegend und der hie— 
durch entſtehende Mangel an Lebensmitteln zwang die Buͤrger 
bald zur Unterwerfung und zur Zahlung von großen Sum⸗ 
men?. — Schon hier machte Friedrich die Erfahrung, wie 
ſchwer es ſey in einem, aus fo vielen Theilen zuſammen⸗ 
geſetzten Heere Ordnung zu erhalten, und erließ deshalb 
Kriegsgeſetze von ſolcher Strenge? daß ſelbſt die, in gro— 
ßer Zahl ſich cinfindenden italieniſchen Lehnsmannen uͤber⸗ 
zeugt wurden, ‘er komme keineswegs um Unordnung und 
Willkuͤr zu dulden oder zu beguͤnſtigen. Manche von ihnen 
und noch mehr die Deutſchen waren aber bange: ‘der Zug 
moͤge nicht allein Mailand und den widerſpenſtigen Lombar— 
den, ſondern auch dem fernen Apulien gelten; weshalb der 
Kaiſer oͤffentlich zu den Verſammelten uͤber die Urſachen und 
den Zweck der Unternehmung ſprach, das Verfahren Mailands 
darlegte und dann hinzufuͤgte!: „die Uebel des Krieges find 
mir nur gu bekannt, und id beginne ibn nicht aus Herrſch— 
ſucht, Uebermuth oder Graufamfeit; fondern um nod drge 
res — ran, um Ordnung, Zucht und Frieden bere 


—— —— 
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1 Nach dem Monach. Weingart. 792 folgte Geinrich erſt Pfingſten 
1159 mit 1200; Weif um Michaelis mit 300 Geharniſchten. — Chron. 
mont, sereni gu 1159. 


2 Cosmae contin, 353. 
3 Radev. I, 26. 
4 Radev, I, 27. 
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1158. zuſtellen. Wollten mir die, uns von Mailand angetbane 
Schmach rubig erdulden, fo wuͤrde man nicht unfere Milde 
und Geduld loben duͤrfen, ſondern unfere Gleichguͤltigkeit 
und Nablaffigfeit tadeln muffen. Wir ermeifen kein Un: 
recht, fondern mebren es nur von, uns ab, und eud ge- 
bubrt es mid) bei diefem Bemuͤhen aus allen Kraͤften zu 
unterſtuͤtzen. Sede Beleidigung eures Kaifers trifft aud) euch, 
und was man mir entreifit, wird eud mit entriſſen; daber 
werdet ibr (id) weiß es) lieber jede Unfirengung uͤbernehmen, 
jede Entbehrung erdulden, als daß dieſe empoͤreriſche Stadt 
ſich ruͤhmen duͤrfe: ſie habe uns entartet gefunden und un: 
geſtraft der Rechte und Ehren beraubt, welche unſere großen 
Vorfahren muthig erwarben und ſiegreich behaupteten!“ 

Dieſe Worte beruhigten und befeuerten die ——— 
und ſchon war man im Begriff gegen Mailand feindlich zu 
verfahren, als die gegenwaͤrtigen Rechtsgelehrten vorftellten: 
man duͤrfe eine ſolche Stadt nicht ungehoͤrt verdammen. — 
Um dieſe Beit wo ſehr viel gegen, weniger fuͤr die Mai: 
lander gefprochen wurde, befragte man den Marfgrafen 
Malafpina, deffen Anbanglihfeit an die Stadte ihn ver: 
daͤchtig machte, an der kaiſerlichen Tafel um feine Meinung 
Vor ibm ftand eine, durch paffenden Dedfel wohl verſchloſ— 
fene Torte und er antmwortete, zum Kaifer gemendet, mit 
kluger Zweideutigkeit!: ,,fo lange der Dedel auf der Torte 
liegt, Fannft du nicht davon eſſen: Mailand aber ift Sfax 
liens Deckel und Schutz.“ 

Mittlerweile erfchienen auf. ergangene Vorladung mai⸗ 
laͤndiſche Geſandte und ſuchten durch kuͤnſtliche Auslegung 
der Geſetze, geſchickte Umdeutung des Herkommens, Ent— 

wickelung der angeblich dringenden Verhaͤltniſſe u. f. w. das 
Verfahren ihrer Vaterſtadt zu rechtfertigen; ſie hofften die 
Fuͤrſten durch Schmeichelreden, den Kaiſer durch Verſpre— 
chungen zu gewinnen. Aber alle ihre Rechtfertigungen er— 
ſchienen vor dem ſtrengen Richter ungenuͤgend, ihre Ver— 





1 Chronic. Mscr. 1707 
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ſprechen mebr ehrenruͤhrig als annehmbar, ihre Reue ohne 1158, 


Aufrichtigfeit und Vufe: — deshalb murde die Acht mit 
allgemeiner Beiſtimmung uͤbet Mailand ausgeſprochen. 

Raſch zogen nunmehr die Deutſchen zur Adda, fanden 
ſie aber angeſchwollen und die Bruͤcke bei Caſſano ſtark 
von ben Mailaͤndern befebt' Un den Uebergang hier nicht 
mit großen Aufopferungen erzwingen zu miffen, ſuchten und 
fanden die Boͤhmen? mif Hilfe eines gefangenen Bauern 
cine Fubrt beî Corneliano. Waͤhrend fie von hier aus den 
Mailandern in ben Ruͤcken Famen, feste auch der Kaiſer auf 
einem in Eile zufammengebundenen Flop uber den Strom®. 
Nach tapferem Kampfe wichen die Mailinder und wuͤrden 
noch weit gròferen Verluft erlitten'baben, wenn nicht die 
Bruͤcke von Caffano jebt, beim Hinuͤberziehen des: Faiferli: 
chen Heeres, gebrodien und dadurch grofier ——— und 
Schaden entſtanden mare. 

Als nun in Mailand faſt gleichzeitig die Nachrichten 
eintrafen von der ausgeſprochenen Acht, dem Uebergange der 
Deutſchen uͤber die Adda, der Eroberung des feſten Trezzo, 
der feierlichen Gruͤndung von Neulodi und der Ankunft gro: 
ßer Verſtaͤrkungen aus Pavia und Cremona: da erſchraken 

die, zeither in ihrer willkuͤrlich unabhaͤngigen Lebensweiſe 
Unbeſorgten“ gar ſehr vor den nothwendigen Uebeln des 
Krieges; Andere, die ihr Vermoͤgen durchgebracht hatten, 
wuͤnſchten Neuerungen; noch Andere hofften in der Noth 
groͤßere perſoͤnliche Bedeutung zu erhalten und auf Koſten 





1 Colon. chron. Bohem, chron, c. 66. Ginther VII, 415. Otto 
Morena 1007, 

2 Nach bem Chron. Bohem. in Ludwig relig. IX, 276. ging. Odo- 
lemus filius Zris de Chypse querft liber die Adba, und wurde dafuͤr 
von MBlabiglav gum Ritter gefblagen. — Die Nachricht des Terteg im 
Chron. S. Pantal, Wiirdtw. 

3 Trabe quadam lignea, hastis hinc inde sustentatis, fluvium 
transivit. Burchardi vita 43. Ursperg. chr, 298, 


4 Radev, I, 28, 
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1158, des Ganzen zu gewinnens die Tuͤchtigſten endlidà wurden 
durch die Gefabr zum Heldenmuthe geftàbit. und: waren. pai 
alles Leiden gefaft. Sie batten an Friedrichs erſtem 
treten in Italien richtig erkannt, was von ibm. fuͤr die u— 
kunft zu beſorgen ſey, und beehab, trotz aller Wider⸗ 
ſpruͤche von Gleichguͤltigen, Unbeſorgten, Geizigen und Life 
figen:durdgefebt: daf unter Leitung des geſchickten Bau⸗ 
meiſters Guintellino“ die Mauern erweitert und ——— 
und die Graͤben vertieft wurden. Dieſer neuen, gewaltigen, 
durch die groͤßte Anſtrengung vollendeten Befeſtigung konn⸗ 
ten ſie allerdings ſehr vertrauen; doch beſchloß man (damit 
der Vorwurf ausbleibe, es ſey etwas zur Abwendung der 
nahenden Gefahr Dienliches verſaͤumt worden) nochmals 
Geſandte an den Kaiſer zu ſchicken. Sie kamen am vierten 
Auguſt in deſſen Lager bei Lodi an, wo der Jammer ver— 
jagter Buͤrger und der Anblick wilder vorfaglicher, Zerſtoͤ⸗ 
rung ſelbſt Unempfindliche wider Mailand einnehmen mußte. 
Auch erhielten die Geſandten durch den Erzbiſchof Anſel— 
mus: von Ravenna nur folgenden. Beſcheid: „eure Worte 
ſind zwar ſuͤß und demuͤthig, aber ihr tragt den Fuchs im 
Buſen Ihr habt Gottes Kirchen und. des Kaiſers Staͤdte 
zevftòrt*) und mit dem Maaße, mit dem ihr meſſet, ſoll 
euch wieder gemeſſen werden.“ — Am naͤchſten Tage er⸗ 
hoͤhte indeß ein gluͤckliches Ereigniß den Muth der herreh 
ten Mailaͤnder. 

Graf Ekbert von Putten und Formbadh 3; fo. copi 
von Geſchlecht als tapfer, wagte fi mit mebren Edeln und 





1 Vicende 6—8. Antichità Longob. Milan, II, Diss. LI. 
2 Vincent, Prag. 49. Pulkava 173. Cosmae contin, 355. 
3 Gibert Graf von Neuburg und Formbach. Sprenger Geſch. 
von Banz, 209. Cognatus imperatoris. Vincent. Prag. 54, Orig. 
guelf. INT, praef. 15, — Comes Butinensîs an der Granze von Defter- 
reich und Steiermark, fagt die Edit. Blas. von Otto S. Blas. — Comes 
Austriae genannt, ſagt S. Pantal. Chron, Wiirdtw. — Gs ift Putten 
an der ungeriſchen Granze, in der Nibelungen-Klage Piten genannt. 
Hormayr Wien. Jahrb. XXXVII, 255. Lang Vereinigung HI, ih 
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etwa tauſend Vegleiterm in die Naͤhe von Mailand. Uber 1158, 
die Unfunde der Gegend, die Ueberzabl der unerwartet Der: 
vordringenden Feinde, die einbrechende Nacht zogen ihnen, 
aller Tapferkeit ungeachtet, eine ſchwere Niederlage zu und 
Ekbert ward entweder durch die Lanze eines mailaͤndiſchen 
Juͤnglings getoͤdtet, oder (mie Andere erzaͤhlen) gefangen 
und mit grauſamen Martern umgebracht. Noch lange nach— 
her ſang man in den deutſchen Staͤdten Klaglieder uͤber ſein 
bitteres Schickſal. — Als Friedrich von dieſen Unfaͤllen hoͤrte, 
zuͤrnte er ſehr und ſprach: „mit Ueberlegung und Klugheit 
entwerfen die Mailaͤnder ihre Plane, darum beguͤnſtigt fie 
das Gli: die Deutſchen dagegen, ob ihrer Zucht und 
Folgſamkeit ſonſt unwiderſtehlich, gehen unbedachtſam und 
vereinzelt ins Verderben. Es giebt keine groͤßere Schuld 
als wider den Willen des Feldherrn zu kaͤmpfen, und ſelbſt 
cin Sieg, wenn fo gewonnen, iſt ſchaͤndlich!; deshalbrfoll 
die Uebertreter der Geſetze ſogleich die gebuͤhrende Strafe 
treffen.“ Kaum konnten die Fuͤrbitten vieler Fuͤrſten, welche 
an den raſchen Eifer junger Krieger und an die bisher nie 
taͤuſchende Hoffnung guͤnſtigen Erfolges erinnerten, fuͤr dies⸗ 
mal den Kaiſer zur Nachſicht bewegen. 

Am naͤchſten Tage (es war der ſechste Auguſt 1158°) 
erreichte das Heer die Gegend bon Mailand. Es zablte der 
(gewiß uͤbertriebenen) Ungabe nad, 15,000 Neiter und big 
100,000 Fufiganger*, morunter ſich aud Huͤlfsmannſchaft 
befand aus: Venedig, Brescia, Cremona, Vicenza, Pavia, 
Novara, Affi, Vercelli, Como, Reggio u. f. w. Die Lager, 
meifter eroffneten den wohl geordneten Zug; ibnen zunaͤchſt 
folgten die Traͤger der kaiſerlichen Adler, rings umgeben 





(1 Omnium pessimum est, praesente imperatore sine rectorè di- 
micare; cum etiam vincere sine praecepto ducis, infamia est. Radev. 
I, 341, Ginther. VII, 480. Colon. chron, 937, 

2 Daf dies die richtige Angabe ſey, bemeifet Giulini 93, 


3 Johann de Mussis, Gin ndbere8 Verzeichniß der Fuͤrſten und 
Prifaten bat Vincent. Prag. 37. ©’ 
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1158, von' kriegeriſcher Mufif!; welcher das Heer mit lautem Ge⸗ 
fange beiftimmte 3: hierauf der ſchoͤnſte Tbpeil der Mannſchaft; 
dann das Gepdd und die Kriegswerkzeuge; endlich die uͤbri— 
gen Krieger. Schweigend, aber von den mannichfaltigſten, 
widerſprechendſten Gefuͤhlen ergriffen, betrachteten die Mai⸗ 

‘lander von der Mauer herab den Zug ihrer Feinde, und 
ſtoͤrten ſie nicht als ſie ein Lager aufſchlugen und zur eige— 
nen Sicherung mit Damm, Graben und: Pfahlwerk umga— 
ben. Der Kaiſer naͤmlich batte, in Ruͤckſicht der ſtarken Be— 
feſtigung Mailands, beſchloſſen die Stadt nicht ſowohl durch 
heftige, viele Menſchen koſtende Angriffe, als vielmehr durch 
eine langwierige, Hungersnoth erzeugende Einſchließung zu 

erobern. Die erſten Tage verfloſſen ohne cin erhebliches 

Ereigniß; ſobald aber die Mailaͤnder des Heeres Vertheis. 

lung genau beobachtet und gewahrt hatten daß Pfalzgraf 
Konrad und Herzog Friedrich von Schwaben (beide noch 
minder erfahrene Juͤnglinge) am aͤußerſten Ende des Lagers 
und von den Uebrigen getrennt ſtanden: ſo uͤberfielen ſie 
die Vereinzelten in dunkeler Nacht. Bevor dieſe, aus dem 
Schlafe aufgeſchreckt, ſich ordnen und ruͤſten konnten, ent: 
ſtand die hoͤchſte Verwirrung und erſt als der Koͤnig von 
Boͤhmen, das furchtbare Geſchrei hoͤrend, herbeieilte und den 
mailaͤndiſchen Fahnentraͤger toͤdtete? zogen ſich dieſe, jedoch 
nicht ohne tapferen Widerſtand und nur um deswillen zuruͤck, 
weil ſie irrig waͤhnten das ganze Heer nahe zur Unter— 
ſtuͤtzung ber Angegriffenen. Dieſen Unfall zu vergelten, ſchlich 
ſich Otto von Wittelsbach mit ſeinen beiden Bruͤdern und 
anderen Soldaten in der Nacht bis zu einem der mailaͤn⸗ 
diſchen Thore und ſteckte einige hoͤlzerne Werke in Brand, 
konnte aber, wegen des heftigen Widerſtandes der Belager— 
ten, keinen weſentlichen Vortheil gewinnen. Empfindlicher 





1 Carmine belligero, longe sonantibus hymnîs, Günther VII, 
516. — Der Kaiſer lagerte bei der Kirche der Templer zwiſchen der 
porta Tosa und Romana... Vicende 17. * 


2 Bohem. chron. c. 55. Radev. I; 30, 
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mar es filr diefe, als in einem anderen Gefechte mit Her: 1158. 
309 Heinrih von Defterreid einer ibrer Fuͤhrer, Namens 
| Statius, umfam, den fie fo febr verebrten daf ein Geruͤcht 
entftand, fie mollten ibn zu ibrem Koͤnige erwaͤhlen. Jetzt 
lbfeten fie feimen Leichnam fur grofe Summen und gegen 
Freilaffung ciniger Gefangenen, und begruben ibn mit der | 
hoͤchſten Pracht. — Auf diefe und aͤhnliche Weiſe wechſelte 
das Gluͤck; und zwar nicht ohne großen Verluſt an Men: 
ſchen, weil jeder Einzelne der ſich kuͤhn hervorwagte, von 
den Scharfſchuͤtzen beider Theile erlegt wurde. Selbſt Zwei⸗ 
kaͤmpfe fanden ſtatt: ſo nahte z. B. ein liguriſcher Ritter 
bem Lager des Kaiſers, mit ungemeiner Kunſt ſein Streit— 
rof lenfend und tummelnd, und kuͤhn jeden Feind beraus: 
fordbernd. Da cilte ibm Graf Albert von Tirol! auf einem 
fleimen Pferde entgegen, obne Helm, Beinſchienen und Vruft: 
harniſch, nur mit Schild und Lanze bemaffnet; er ſtuͤrzte 
ben Stolzen gu Boden, lief ibm aber Leben und Waffen 
und Febrte obne Nubmredigfeit zu feinen Genoffen zuruͤck. 
Viel ſchien von dem Vefibe eines großen, einzeln fte: 
benden, die Gegend beherrſchenden Thurmes abzubangen, 
melden (der Sage nach) Nimer zum Undenfen der Erobe: 
rung von Mailand erbaut batten: So feft war nodi jebt 
bas Werf und die gemaltigen Steine fo mobi in einander 
gepaft, daß man nirgends Fugen entdedfen konnte und 
alles wider ibn gerichtete Geſchuͤtz keine Wirkung bervor: 
bradbte®. Da toͤdtete man allmaͤhlich durch Scharfſchuͤtzen 
Jeden von der Beſatzung, welcher uͤber die Zinnen hervor⸗ 
zuſchauen wagte, bis endlich die geringe Zahl der noch Le— 
benden ſich zur Uebergabe verſtehen mußte. Uber auch die: 
ſer Gewinn blieb unentſcheidend: denn als die Deutſchen 





1 Ginther VII, 680. Adlzæreiter annal. 570. v. Hormayr 
Werke IT, 53. h 

2 Ginther VIII, 30. Radulph, Mediol. 1181, Otto Morena 1013, 
Ge ftand nabe bci der Kirche des beiligen Nazarius. Giulini 109, 
Antichità Longob. Milanesi I, 200, 
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1158, Kriegszeug auf ben ‘Tpurm binaufzogen und von hier aus 
die Stadt beſchoſſen, wurden fie von ‘deri Mailanderi durch 
noch kraͤftigere Gegenmittel wiederum vertrieben und brach⸗— 
ten nur die niederſchlagende Kunde mit binab: ſie haͤtten 
auf dem Stadtmarfte noch uͤber taufend' Saͤcke Getreide gum 
Verfaufe ausbieten feben. : Hiebei maltete aber cine Lift ob⸗ 
jene Saͤcke waren mit Sand angefiilit*, und ber Wahrheit 
nad wuchs der Mangel in Mailand von Tage zu Tage: 
theil3, meil ber Bedarf durch die große Zahl der in die 
Stadt ‘gefllichteten Landleute febr zugenommen hatte; theils, 
weil die Zufuhr allmaͤhlich ganz ‘abgefchnitten und’ die Ge: 
gend ringSum ausgepluͤndert wurde. Vor Alen: thatig zeig⸗ 
ten ſich im diefer Hinfidht die Cremoneſer und Pavienſer: 
fie zerftorten: die Weinberge und Delpflanzungen bis auf 
den Grund, ſengten und: brannten und toͤdteten graufam 
alte: mailaͤndiſchen Gefangenen®, unbekuͤmmert daß den ihri⸗ 
gen hiedurch ein gleiches Schickſal bereitet werde 

Schon damals hatten ſich alſo die Verhaͤttniſſe von 
——— zu Italienern ſo geſtaltet, daß ſie keinen mitt— 
leren Zuſtand kannten oder duldeten: auf einer Seite zeigt 
ſich die treuſte, ausdauerndſte Freundſchaft, auf nt —* 
graͤnzenloſer, bis. zur Wuth geſteigerter Hahß. 
Mittlerweile beugte::Gelbmangel?, —— * 
Krankheit allmaͤhlich den Muth der Belagerten fo ſehr, 
daß Mehre ſchon an Flucht oder Uebergabe dachten und nur 
die Eifrigſten, nach wie vor, den ruͤhmlichen Tod fuͤr das 
Vaterland anprieſen. Noch war der mailaͤndiſche Freiſtaat 
zu jung und die Erinnerung an die ſo lange ertragene Ab⸗ 
pera zu * noch rit * — nicht 
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1 — Astens. III, 1037. 


2Auch die Boͤhmen raubten viele Jungfrauen, — der Biſchof 
Daniel von Prag theils mit Bitten, theils fuͤr Geld Bag und to. 
ruͤckſchickte. Vincent. Pragens. 58. 


3iumibiefe Beit fand cine Muͤnzherabſetzung und — qe 
ringhaltiger Terzoli in Mailand ftatt. Vicende 37. 
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© gu einem Ganzen und uͤberhaupt feblte jene Haltung, welche 1158. 
auch die tüͤchtigſten Naturen erſt durch cine, umfaffende 
| durcbgreifende Gefeggebung erlangen. Unter diefen Umſtaͤn— 
den trat in Mailand Graf Guido von Vlandrate auf, Flug 
und gemdafigt, den Kaifer werth, dem Volfe unverdddtig, 
mithin gecignet Vermittler zwiſchen beiden zu merden. Er 
forab i: ,,ib babe bisher getreu alle Unfirengungen mit 
euch getbeilt, alle Wiberwartigfeiten mit eud getragen, und 
finde mid durd eure Gunft und euren Dank mehr belobnt, 
als id verdiene. Diefer Gunft und der Reinheit meines 
Gewiſſens vertrauend, rede id zu eud, wenn aud mein 
von Haf, Sreundfdhaft oder Mitleid unbeſtochenes Urtheil 
nicht dem Sinne jedes Einzelnen gemaͤß fenn folte.  Euer 
Streben nad Herrfhaft mar groß und loͤblich: ‘allein man 
fann ſich uͤber die, daher entftebende feindliche Gefinnung 
Lodis und Gremonas nicht mwundern, und muß es natuͤrlich 
finden wenn das maͤchtige Volf der Deutſchen feinen alten 
Ginfluf ungeſchwaͤcht erhalten will. Euer Streben nad 
Freibeit galt ein unſchaͤtzbares Gut; diefes Streben wider⸗ 
ſpricht jedoch der Vernunft und deter Gròfie, fobald es un: 
ausbleiblid und nothwendig den Untergang nad ſich ziebt. 
Der Madt gu weichen ift ein Gefeb ſogar fuͤr unverninf: 
tige Tbiere, wie viel mehr fuͤr ben Menſchen; denn die 
Madt fommt von Gott ‘und ihr widerſtehen, heißt fi 
Gott widerſetzen. Deshalb wichen unfere Vaͤter, obgleich 
ausgezeichnet durch Kraft und Muth, Karl bem Großen, 
Otto dem Erſten, und ſo muͤſſen auch wir, der Krankheiten, 
des Mangels, der Weiber und Kinder eingedenk, jetzt Net: 
tung ſuchen, ehe des Kaiſers Milde aus Born uͤber unſere 
Hartnaͤckigkeit ganz verſchwindet. Ueberdies entſteht ja hie— 
durch kein neuer Zuſtand, ſondern es befeſtigt ſich nur der 
alte; melden abzuaͤndern unter anderen Umſtaͤnden keines⸗ 
wegs ein unnatuͤrliches Bemuͤhen war, den bei der jetzigen 
Lage ferner zu dulden aber auch, wie die anderen italieni— 
1 Radev, I, 40, 
Il, 





=1 


98 Nussolnung mit Mailand, 


1158. ſchen Staͤdte beweiſen, kein uͤbermaͤßiges Ungluͤck iſt. Wenn 
ein Kaiſer wie Friedrich regiert, kann Mailand ſich nur 
durch Nachgiebigkeit erhalten und heben, und einem großen 
Fuͤrſten zu gehorſamen, erſcheint fuͤr tuͤchtige Buͤrger keines⸗ 
wegs unwuͤrdig. Dies iſt meine, aus der Lage der Dinge, 
nicht aus: Feigheit hervorgehende Anſicht; mie aber auch 
euer Beſchluß ausfalle, ich werde mid ibm gern untermere 
ſen und ihn treulich ausfuͤhren helfen.“ 

Großer Zwieſpalt entſtand, nachdem Guido ſeine Rede 
geendet batte: mit Worten und Zeichen ffimmte man dofur 
und dagegen, beſchloß aber endlich Gefandte an den Kaifer 
abzuſchicken und durch Vermittelung der Furften, befonders 
des Koͤnigs von Boͤhmen und des Herzogs von Oeſterreich, 
den Frieden zu ſuchen. Ev fam am dritten September une 
ter: a AA Bebingungen gu. Stande!n: atomo; und Lodi 
Abaaben; fie find. nur der geiſtlichen Gerichtsbarkeint des 
Erzbiſchofes von Mailand unterworfen. Alle Mailaͤnder von 
vierzehn bis ſiebzig Jahren, ſchwoͤren dem Kaiſer Treue. 
Die Stadt zahlt 9000 Mark Silber zur Genugthuung fuͤr 
das dem Kaiſer, der Kaiſerinn und den Staͤnden zugefuͤgte 
Unrecht; ſie ſtellt 3Z00 Geißeln aus den, Angeſehenſten nad 
Wahl des Erzbiſchofes von Mailand, der Grafen von Blan: 
drate ‘und Montferrat und, wenn es dem: Kaiſer qui duͤnkt, 
nach Wahl dreier zu nergibinenbet VBurgermeifter. Vis funf: 
zig Geifeln Fonnen iber die Ulpen. .mitgenommen merden; 
die anderen bleiben in Stalien ſicheren Maͤnnern anvertraut, 
erbalten. aber ihre Freiheit mieder, ſobald die Stadt alle 
Bedingungen erfuͤllt hat. Drei deutſche Fuͤrſten geben ihre 
rechte Hand darauf, daß wegen der uͤber die Alpen gehen— 
den Geißeln, bas Gleiche geſchehe. Die jetzigen Birgermei: 
ſter bleiben bis zum erſten Februar in ihrer Wuͤrde; kuͤnftig 
werden ſie vom Volke gewaͤhlt und vom Raifer beſtaͤtigt, 





1 Dumont corps diplom. I, 85, Urf. 140. Caffari 269. Colon. 
chron. 938, Antichità Long. Milan, II, 21. 
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nachdem ſie ihm “E 
fand abmefend iſt ci von ihnen perſoͤnlich geſchworen ha 
ben. Die anderen leiſten dann den Eid vor verſammelter 
Gemeine, oder in die Gaͤnde kaiſerlicher Bevollmaͤchtigten, 
welche in dem zu erbauenden kaiſerlichen Palaſte wohnen 
und an ſie gebrachte Beſchwerden entſcheiden. Die Mai 
laͤnder uͤbergeben alle Gefangene dem Koͤnige von Boͤhmen, 
none er jedoch nebft anderen Furften dafuͤr ſteht daß fie zu— 

bren, im Fall der Kaiſer nicht den Frieden zwiſchen 
Mailand und allen ſeinen Feinden bewirkt. Zu der aufge— 
legten Steuer datf Mailand ſeine Verbuͤndete, nicht aber 
Como, Lodi oder andere Staͤdte beitragen laſſen, welche 
dem Staifer bereits bulvigtehi Ale Hoheitsrechte, Mime, 
Bblle, Geleit und aͤhnliche Gerechtigkeiten fallen an diefen 
zuriid. Die Stadt wird ‘bon der Acht frei geſprochen, milde 
bebandelt und das kaiſerliche Heer verlaͤßt, nad der Gei 
ßelſtellung und nach wechſelſeitiger Nudgabe der Gefange: 
nen, das mailaͤndiſche Gebiet.“ 

Sobald dieſe Bedingungen von beiden Theilen ange: 
nommen waren, entfernte ſich Friedrich eine anſehnliche 
Strecke von der Stadt und die Mailaͤnder zogen am ach— 
ten September 1158 durch das zu beiden Seiten aufgeſtellte 
Heer bindurd *: voran der Erzbiſchof Obertus von Piro: 
bano, die Siiftsherren, die Geiſtlichkeit und ‘die Minde, 
mit Kreuzen, Rauchfaͤſſern und anderem kirchlichen Schmucke; 
hierauf zwoͤlf Buͤrgermeiſter, der Rath und die Edeln, ‘bar: 
fuß und die bloßen Schwerter am Nacken — *— end⸗ 
lich das Volk mit Stricken um den Hals, bleich und in 
tieffter Vetrilbnif. Alle fielett dem ‘auf ſeinem Throne pran: 
genden Kaifer zu Fuͤßen, und zuvoͤrderſt bat Obertus von 
Pirovano um Milde fuͤr Mailand: er erhielt ‘ben Frie— 
denskuß Und einen Platz unter den uͤbrigen Erzbiſchoͤfen 
Alsdann ſprach der Buͤrgermeiſter Obertus ab Orto: „wir 
haben geſuͤndigt, wir haben unrecht gehandelt, mir bitten 








1 8, Pantal, chron. Wirdtw, | 
7 » 


er alle, oder, fofeth er in Deutſch⸗ 1158. | 
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1158, um Verzeihung, wir legen unſere Schwerter vor euch nieder 
und unſer Leben in eure Hand!!“ — Solche Demuͤthigung 
nach folder Groͤße, erweckte allgemeines Mitleid; Friedrich 
aber gab, nachdem er dieſe und aͤhnliche Enſhutignmn 
angehoͤrt hatte, zur Antwort: „es freut mich daß die Mai— 
laͤnder endlich Frieden dem Kriege vorziehen, und mich der 
Nothwendigkeit uͤberheben ihnen Boͤſes zu erzeigen. Wie 
viel Ungluͤck mare verhuͤtet, mie viel Gutes geſtiftet mor: 
den, wenn die Buͤrger von Unfang an dies * beffere Theil 
ermabit batten! Ich herrſche lieber uͤber Willige als uͤber 
Gezwungene, ib belohne fieber als ih firafe: aber vergef: 
fen foll Niemand, daß id eher durch Gehorfam als durch 
Krieg zu beſiegen bin, und daß zwar jeder Fuͤrwitzige eine 
Fehde beginnen kann, der Ausgang aber von denen abhaͤngt, 
welche die Tuͤchtigſten ſind. Im Vertrauen jedoch die 
Stadt werde kuͤnftig auf dem rechten Wege beharren, ſoll 
ſie nicht mehr meine Macht und Strenge, fonera nur meine 
Suld und Milde erfahren 0 

Die Acht ward nunmebr aufgeboben? und Freni er: 
griff der Kaiſer die Vornehmſten bei der Hand, kuͤßte und 
troͤſtete ſie. Da kehrte Freude in die Herzen der Mailaͤnder 
zuruck: denn die meiſten verglichen die Gegenwart nur mit 
dem letzten ſchrecklichen Zuſtande. Einige aber uͤberwaͤltigte 
die Wehmuth oder der Zorn, als ſie die kaiſerliche Fahne 
von der Hauptkirche wehen ſahen, und ſie fuͤhlten daß nur 
eine Tugend ihnen gelaſſen oder vorgeſchrieben ſey, — 
Gehorſam! 

Friedrich, welcher den ——— Hauptzwed feines 
Zuges erreicht batte, entließ nunmehr viele Mannſchaft in 
ihre Heimath, ſaͤuberte den Reſt des Heeres nach alter 
Weiſe von unnuͤtzem Geſindel, ging in Monza als Koͤnig 
von Italien gekroͤnt einher, zwang Verona und Ferrara, 





1 Vincent. Pragens. 59. 
2 Radulph. Mediol. 1181. 
3 Radev. I, 45. Ginther VIII, 300—360.. Nach Einigen ließ 
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die itber einige Punfte Schwierigkeiten erboben, gum Ge: 1158. 
borfam, und berief endlich cinen grofien Reichstag nad) den 
ronkaliſchen Feldern, damit bier durch cime vollſtaͤndige Ge: 
febgebung Rube und Frieden in Italien dauernd hergeſtellt, 
und die Rechte und Pflichten des Herrſchers und der Un: 
tergebenen genau beftimmt wuͤrden. 

Auf ber Ebene ſteckte man ein großes Lager ab, in 
deffen Mitte ſich des Kaiſers pracddtvolle8 Belt, cittem Tem: 
pel nicht unaͤhnlich, erbob. Die Belte der Furften ftanden 
diefem naͤher oder ferner, mad Maaßgabe ibrer Wuͤrde; 
dann folgten alle itbrigen in geraden Neiben, und Straßen 
fuͤhrten don. einem Eingange zum anderen; das Ganze glich 
einer ſchnell entſtandenen munderbaren Stadt*. Es theilte 
ſich in zwei aͤhnliche, durch eine Bruͤcke verbundene Haupt: 
theile: denn die Deutſchen lagerten auf der einen, die Ita— 
liener auf der anderen Seite des Po. Den Kuͤnſtlern, Kauf— 
leuten, Lebensmittel Herbeifuͤhrenden u. ſ. mi, welche ſich 
in großer Anzahl einfanden, wurde nahe bei dem Haupt: 
lager ein beſonderes angewieſen, und ſie bildeten gleichſam 
die Vorſtadt. 

Sobald ſich alle Fuͤrſten, Praͤlaten, Grafen, Barone, 
Obrigkeiten und Abgeordneten der Staͤdte im November 
1158 verſammelt hatten, betrat der Kaiſer eine erhoͤhte 
Stelle und ſprach: „mit der Herrſchaft, welche mir durch 
Gottes Gnade erhalten haben, iſt uns die Pflicht auf: 
gelegt die Guten zu erbeben, die Boͤſen aber in Baum zu 
balten und zu ftrafen. Nachdem das lebte durd den gluͤck— 
lich beendeten Krieg geſchehen ift, erforbern die Geſchaͤfte 
des Friedens unfere ganze Aufmerffamfeit: benn nach Ge: 
ſetzen zu regieren und das Vaterland mit den Waffen zu 





ſich Friedrich in Monza zum Koͤnig von Italien kroͤnen, nach Anderen 
ging er nur gekroͤnt einher, wofuͤr ſich Muratori in den Annalen 
erklaͤrt. 

1 Ginther VIII, 455 —520, Radev. 3—4, Otto Morena 1017. 
Otto S, Blas, 872, Der Reidjétag qu Martini 1158, Giulini 169. 
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1158, beſchuͤtzen, erſcheint gleich preiswuͤrdig und eines. bedarf 
nothmwendig Des anderen... Nun iſt zwar der Kaifer infofern 
liber die Gefebe erbaben, als fie von ihm ibren Urfprung 
nehmen; ich ziehe jedoch: cine Regierung, wo einem. Jeden 
ſein Recht und ſeine Freiheit unangetaſtet verbleibt, bei mei: 
tem einer ſolchen vor, wo der Koͤnig ſich ungeſtraft Alles 
erlauben darf, und dadurch ſeinen erhabenen Beruf in eine 
willkuͤrliche Tyrannei verwandelt. Das Gluͤck hat meine 
Geſinnungen nicht veraͤndert, und ich gedenke das Reich in 
unverminderter Hoheit nach den Grundſaͤtzen zu erhalten, 
nach welchen es gegruͤndet ward. Durch unſere Unter— 
ſtuͤtzung (ihr wißt es) hat ſich das buͤrgerliche Recht trefflich 
ausgebildet, es iſt unbeſtritten und durch die taͤgliche An— 
wendung beſtaͤtigt; das oͤffentliche Recht zeigt ſich dagegen 
verdunkelt und bedarf einer neuen Feſtſtellung. Ehe je 
doch uͤber meine oder eure Rechte etwas niedergeſchriehen, 
etwas feierlich anerkannt wird, muͤſſen wir Alle vorſichtig 
und: gemeinſam pruͤfen: was ehrbar, gerecht, moͤglich, motbig, 
nuͤtzlich / dem Orte und: der ZSeit angemeſſen ſey; denn ſo⸗ 
bald ſie einmal gegeben ſind, ſoll nicht mehr geſprochen wer⸗ 
den uͤber die Geſetze, ſondern nach den Geſetzen!“ 
Der Erzbiſchof von Mailand antwortete in einer lan⸗ 
gen ſchwuͤlſtigen Rede, deren weſentlicher Inhalt dahin lau—⸗ 
tete: „die Freude dieſes Tages ſey groß, weil nach fo wie 
len Herrſchern, ja Tyrannen, endlich ein Fuͤrſt auftrete der 
dem Rechte ſein Recht einraͤume. Da aber das Volk ihm 
alle Macht und Herrſchaft uͤbertragen habe, ſo gelte ſein 
Wille als Geſetz; da ibm die Laſt obliege Vormund und 
Schutz eines Jeden zu ſeyn, ſo ſtehe ihm auch der Vontheit 
zu Alle unbedingt zu lenken durch ſeine Geſetze 1. 

Die Deutſchen freuten ſich des Wiederſcheines, ter von 
bem Glanze kaiſerlicher Macht auf fie zuruͤckfiel; die meiſten 
Italiener ſtaunten Uber die Gewandtheit und Kraft des jun⸗ 
gen — und verebrten ai Klugheit; Andere hingegen 
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bangten vor dem Ausgange und Sai des Erzbifchofes 1158. 


Rede ſchmeichleriſch und alles Freiheitsſinnes ermangelnò. 
But Entſchuldigung deffelben mochten aber manche Praͤla⸗ 
ten anfùlbren': daß die, von den Staͤdten fo oft willkuͤrlich 
behandelte Geiſtlichkeit wuͤnſchen muͤſſe, nicht deren Mach, 
ſondern des Kaiſers Einfluß erhoͤht zu ſehnn. 
Um folgenden Tage ſaß Friedrich gu Gericht, mo, * 
alter Weiſe zuerſt die Sachen der Armen, dann der Ba— 
rone, endlich der Staͤdte vorgenommen wurden. Hier trat 


niun aber cine ſolche Ueberzahl Klagender und Beklagter her: 


vor, daß der Kaiſer ausrief: „die Italiener nennen ſich die 
Kundigſten der Geſetze, und ſind doch ihre aͤrgſten Ueber— 
treter!“ — Nur durch Anſtellung mehrer Richter (die man 


jedoch zur Vermeidung von Parteilichkeit nicht aus dem 


Orte ‘ber Klagenden oder Beklagten erwaͤhlte)) ward es 
moͤglich die meiſten dieſer —— ſchnell zu antſcheiden 
pini vergleichen. ri pit 
Unterdeß batte der Kaifer. * pier gròfiten Redisge 

lebeten ihrer Beit, ſaͤmmtlich Doftoren aus Vologna, nam: 
lich Bulgarus, Martinus Fofias*, Fafobus Hugolinug und 
Hugo de Porta Navennate an die Spie derer geſtellt, 
welche das oͤffentliche Recht unterſuchen und neu begruͤnden 
folltenz ihnen wurden jedoch, — weil ſie fuͤrchteten daß jeder 
unwille uͤber das heſtgeſette ſi ie allein ein pat —, 

î 1 Dod — se! die Birbire an m go rta cinen METTA ihrer 
Einnahmen und Rechte. Poggiali IV, 24 

2 Dies ift (nad Savignys richtiger Ettttruma) der Sint der Stelle 
im Mabevicus, welche man irriger Weiſe ves —* rear 
fremder Pobefta gebdetitet bat. © © n 

3 icber gehoͤrt das Geſchichtchen/ wonech der Seite * 06 e 
Derr der Welt ſey, und Bulgarus antwortete: „nicht als Eigen— 
thämerz“ Martinus aber ſchlechthin; „ja.“ Savigny IV, 161 
peigt in mie fern bie Anefbote hieher gebòrt, oder von Heinrich VI 
und givei anderen Rechtslehrern die Rede ift. — Tiraboschi lett, III, 
305; IV, 245. Memor. d'illustri Pisani I, 24. Sarti 1, 1, 32. 
Jene Medtélebrer ivirften von Friedrich I die betannte —— zum 
Beſten der Univerſitaͤten und Studenten aus. 





104 .  Ronkalische Beschlüsse. 


1158. aus den einzelnen lombardiſchen Staͤdten achtundzwanzig 
Raͤthe zugeſellt, unter welchen ſich die beruͤhmten mailaͤndi⸗ 
ſchen Buͤrgermeiſter Gherardus Niger und Obertus ab Orto 
befanden. ‘Die von ihnen gepruͤften und entworfenen, dann 
beſtaͤtigten und von allen Fuͤrſten, Praͤlaten, Grafen, Ueb: 
ten, ſtaͤdtiſchen Abgeordneten u. A. feierlich beſchworenen neuen 
Geſetze, betrafen hauptſaͤchlich vier Gegenſtaͤnde: die Rechts— 
pflege, die Hoheitsrechte, die Lehne und den — 
Sie verordneten: 

Erſtens: der Kaiſer ſetzt mit — des Volfes 
in allen Stàdten die Podefta, Konſuln und andere obrig 
keitliche Perfonenz welche, als getreue und kluge Maͤnner, 
ſowohl die Ehre des Fuͤrſten, als. die Rechte der Buͤrger 
und Des Vaterlandes gebuͤhrend erhalten ſollen 

Zweitens: die Hoheitsrechte oder Regalien gebuͤhren dem 
Kaiſer. Zu denſelben werden gezaͤhlt: Heerbannsſteuer 
Zoͤlle, Hafen⸗ Fluß- und Bruͤck⸗ Gelder, Muͤhlen, Fifohe: 
reien/ Bergwerke, Salzquellen, Muͤnzrecht, exroͤffnete und 
eingezogene Guͤter/ Strafgelder, Vergebung der Herzogthuͤ— 
mer und Grafſchaften, Lieferungen zum Roͤmerzuge, der ſo— 
genannte kapitoliniſche Zins u. ſaw. Wer jedoch durch Ur 
kunden, oder auf ſonſt glaubhafte Art beweiſet, daß ibm 
eines oder das andere von den ehemaligen Kaiſern oder Koͤ— 
nigen uͤberlaſſen iſt, wird im Beſitze geſchuͤtzt. | 

Drittens: alle Verduferungen und Verpfandungen von 
Lehnen ohne Beiftimmung und zum Nacdbtheile Des Lebns: 
berren find unguͤltig. Verſaͤumte Muthung oder verſaͤumter 
Dienſt, zieht den Verluſt des Lehns nach ſich. Nur klei— 
nere Leben darf man theilen, nicht aber Herzogthuͤmer, Mark⸗ 
grafſchaften und Grafſchaften. In jedem Lehnseide werden 
die Pflichten gegen den Kaiſer —— 9 nta 





1 Ginther — — —— IL 56; 59. “Maat, antiq. Ital, 

IV, 251. — ‘Armandiae iberfese id mit Savigny Heerbannsſteuer; 

die argentariae begogen ſich wohl nicht bloß auf Silb erbergwerte So: 
vigny I, 173. i 
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WViertens: Niemand ſoll eigenmaͤchtig Fehde erbeben oder 1158. 
ee felbft Recht verſchaffen, fondern daffelbe vor dem Nid: 
ter ſuchen“. Diefem Geſetze nachzuleben ſchwoͤren alle. bo: 
—2 und Niederen die zwiſchen achtzehn und ſiebenzig Jahre 
alt find, und erneuen alle fuͤnf Fabre den Eid. Die Ueber— 
treter zahlen, nach Verbdltnif ibrer Madt und ihres Reich⸗ 
thumes, der kaiſerlichen Kammer cine Strafe von ſechs big 
handen Pfund Goldes, leiſten vollen Schaͤdenserſatz und 
werden außerdem wegen etwanigen Raubes, Todtſchlages und 
dergl. peinlich verfolgt. Wenn aber kaiſerliche Richter und 
bevollmaͤchtigte Obrigkeiten den Friedensbruch nicht gehoͤrig 
beſtrafen, ſo leiſten ſie ſelbſt den Schadenserſatz, zahlen 
drei bis zehn Pfund Goldes, oder werden (wenn ſie unver⸗ 
moͤgend ſind) koͤrperlich echnigt und auf fuͤnf Jahre me: 
nigſtens funfzig Meilen weit von ihrem Wohnorte verwieſen. 
Hehler, Theilnehmer und Beſchuͤtzer von Friedensbrechern 
leiden dieſelbe Strafe, und ein Eid, das Gemeinſchaͤdliche 
nicht zu entdecken oder uͤber erlittenes Unrecht nicht zu Éla: 
gent; iſt unguͤltig. Einzelne oder Gemeinen duͤrfen, bei 
Strafe von einem Pfunde Goldes fuͤr jeden Theilnehmer, 
in keine Verſchwoͤrungen oder Verbindungen treten, und alle 
hiebei etwa eingegangenen Bedingungen find nichtig. Zu 
dieſen weltlichen Strafen treten außerdem die kirchlichen 
hinzu, und wer von den Kirchen ſelbſt etwas erpreßt, zahlt 
doppelten Erſatz. 
In dieſen Geſetzen ſahen die kaiſerlich Geſi latin nur 
die Herftellung alter unzweifelhafter ——— , cine gum 


| 
i 





1 Dumont Ad 84, urk. 138, Ginther VII, 700. Radev, II, 5. 

dh Gibta di — 155) hat erwieſen * der sti der bal 
lehrer keineswegs auf · altroͤmiſchem Privatredte berubte, ſondern die 
Gegenſtaͤnde germaniſch waren und nad germaniſchem Rechte fo ent: 
ſchieden werden mußte. Dod konnte die Anſicht von der unbedingten 
gefegeBtnden Gewalt ber roͤmiſchen Raifer wohl mitwirfen, um den 
Stanbpunft des neuern Staatérebt8, oder doch der Staatsweisheit in 
den Dintergrund zu draͤngen. 
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1158, Verhuͤten graͤnzenloſer Verwirrungen ſchlechthin nothwen⸗ 
dige Erhoͤhung der koͤniglichen Gewalt, die Beendigung | 
milder, rachſuͤchtiger Fehden, und die Unterwerfung des 
bisher ganz zuchtloſen Eigenwillens unter das Geſeh: — 
welches Alles die Italiener nicht unbedingt laͤugnen konn⸗ 
ten, aber in dem, durch harte ungewoͤhnliche Strafen auf⸗ 
gezwungenen Frieden, auch die Vernichtung ihrer unab⸗ 

haͤngigen faſt landeshertlichen Befugniſſe, und. in der Ruͤck— 
nahme det Hoheitsrechte einen Verluft alter; jaͤhrlich auf 
30,000 Pfund Silbers abgeſchaͤtzter Einnahme bedauer⸗ 
ten Zwar ſchien man in Hinſicht der letzten den ge⸗ 
ſetzlichen Beſitzſtand zu achten: aber der Rechtstitel kai⸗ 
ſerlicher Verleihungen, welchen die Deutſchen allein aner⸗ 
kannten, reichte nicht weit, und die unter ſchwachen Herr⸗ 
ſchern eingetretene, eigenmaͤchtige Ruͤcknahme des, durch 
eq ihnen einſt Abgemwonnenen, da felbft die. Jess 
tracbtet, Das: wichtiger * guͤltiger ſey, ale die. Borno 
fung. auf Die Machtvollkommenheit der roͤmiſchen oder deut⸗ 
ſchen Kaiſer. Sollte endlich die Anſtellung aller. obrig⸗ 
keitlichen Perſonen vom Kaiſer ausgehen, ſo bliebe dem 
Volfe, in der ſogenannten Beiſtimmung, nur eine. leere 
Formlichfeiti  follte er. dagegen (wie Andere deuteten) bloß 
den erſten Richter ernennen ſo ließe ſich vorausſehen 
daß dieſer mit den verwaltenden Buͤrgermeiſtern haͤufig 
in Zwieſpalt gerathen wuͤrde, woraus Anmaaßung, Haͤrte 
und Erbitterung beider Theile faſt nothwendig hervorge⸗ 
hen muͤßten. 
So die Anſichten und Stimmungen. Fuͤr den Augen⸗ 
blick hatte indeß Friedrich ſeinen Zweck erreicht, Ordnung 
und Gehorſam hergeſtellt, das italieniſche Reich wiederum 
begrimbet — den soggiorni Namen — — * 


ESE 





6 Binau 94 | A 
2 Feud,. II, 57, verolichen mit Radey, II, 5, 6. Murat, anti 
Ital, IV, 68. Giulini 173, 177. 
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© man ibn mit Karl dem Grofen verglib*. Seine Vlife 1158, 
richteten fi nummebr weiter und zwar zuerſt nad) den bei: 
den gròften italieniſchen Handelsftadten, Venedig und Ge: 
| nua. Jenes batte ſich bei dem erſten Zuge Friedrichs zu 
den gewoͤhnlichen Laſten verſtanden?, und blieb, waͤhrend 
der nicht unerwuͤnſchten Demuͤthung Mailands ruhig, weil 
der Kaiſer die maͤchtige Stadt aus guten Gruͤnden hoͤflich 
behandelte und ihren Rechten keinen Eintrag that. — Un— 
freundlicher geſtalteten ſich die Verhaͤltniſſe mit den Genue: 
ſern, welche ſich im Jahre 1156 mit Mailand und Tortona 
verbunden hatten, und jebt® cine Ausnahme won allen La: 
ſten, Ubgaben und den in Ronkalia vorgefohriebenen Ent: 
fagungen verlangten: erften8, eil fie vom Reiche nichts 
inne haͤtten/ wodurch fie etwas eriverben, oder das Reich 
unterſtuͤtzen koͤnnten, vielmehr muͤßten fie nothgedrungen 
allein vom Handel leben und alle dahin gehoͤrigen Beguͤn— 
ſtigungen in fremden Laͤndern theuer erkaufen; zweitens, weil 
die ſuͤdlichen Kuͤſten chriſtlicher Reiche von Rom bis Barce— 
lona durch ihre Flotten mit großen Aufopferungen gegen 
Raub und Pluͤnderung der Unglaͤubigen geſchuͤtzt wuͤrden. — 
Waͤhrend der, mit dem Kaiſer hieruͤber in Bosko begonne: 
nen Unterhandlungen, befeſtigten Maͤnner und Weiber, Ge: 
, muta Tag und Nacht hindurch auf alle Weiſe, ſorgten fuͤr 
Geſchuͤtz, Kriegsbeduͤrfniſſe und Lebensmittel, und befebten + 
alle Schloͤſſer und engen Paͤſſe. Friedrich konnte feinen 
Krieg mit der, zur hartnaͤckigſten Vertheidigung entſchloſſe— 
men Stadt, dieſe keinen Krieg mit. dem maͤchtigen Kaiſer 
wuͤnſchen, und fo fam durch gegenſeitige Maͤßigung der 
Bricden auf folgende Bedingungen gu Stande*: 
Pironi _ perdi leiften: * beni Lebnéeid, merden 
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1 Fridericus pius et justus ab omnibus — et secumdus 
post Carofum:justitia et pietate est habitus.. Alber, gu 1158. 


2 Ginther II, 104. Le Vret Geſchichte von Venedig I, 322. 
3 Liber jurium Januae, 
4 Caffari 270. Goùnther IX, 30. Folieta gu 1153 
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1158, aber, um der ſchon erwaͤhnten Laſten millen, von der Pflicht 
cin Heer zu flellen und Bing zu zablen, freigeſprochen. 
Bweitens: ſie bebalten ipre Guͤter und VBefibungen, un: 
ter welchem Nechtstitel ſie diefelben auch beſitzen mbgenz 
foferm fie nur, was der Kaifer nicht bulden wuͤrde, keinen 
Einzelnen deshalb gewaltſam beeintraͤchtigen. Libia 
Drittens: fie geben die Hoheitsrechte zuruͤck, welche dem 
Kaiſer erweislich zuſtehen und zahlen ibm und dem Reichs— 
hofe 1200 Mark Silbers, hauptſaͤchlich als Strafe, weil 
ſie allen Beiſtand zu Unternehmungen auf pine * 
Korſika verweigerten 
Gleichzeitig mit dieſer Angelegenheit beſhäftigte da 
Raifer die Erbſchaft der Marfgrifinn Mathilde. Nach der 
Aechtung Heinrich des Stolzen, welcher damit belebnt mar, 
hatten Laien'und Geiſtliche in Stalien zugegriffen, und Kon— 
rad IN fonnte Anſpruͤche meder fuͤr ſich geltend machen, 
noch mit Erfolg Anderen uͤbertragen. Bei dem Streite uͤber 
Baiern zwiſchen Heinrich von Oeſterreich, Heinrich dem Loͤ— 
wen und Welf VI mar dem letzten (theils zur Ausgleichung 
aller Anſpruͤche, theils mit Bezug auf ſeinen Oheim Melfi V; 
dem Gemahle Mathildens) jene Erbſchaft zugeſprochen, waͤh⸗ 
rend der erſten Anweſenheit in Italien aber nur wenig in 
Beſitz genommen worden. Jetzt ließ Friedrich den Ume 
* fang des Erbes genau ermitteln und uͤbertrug daſſelbe node 
mals ſeinem muͤtterlichen Oheim Welf VI, gegen Ueber— 
nahme verhaͤltnißmaͤßiger Leiſtungen. Natuͤrlich aber mußte 
eine ſo ſtrenge Ermittelung und Uebertragung des Erbes, 
aus den ſchon fruͤher angegebenen Gruͤnden, viele Inha— 
> ber, vor Allen den Papſt verletzen. Hiezu kam daß Fai 
ſerliche Beamte im Kirchenſtaate mit ungeſchickter Haͤrte 
die Hoheitsrechte und alten Reichseinnahmen auskundſchaf— 
teten und Beſchlag darauf. legten; fo wie Friedrichs tag: 
lich wachſende uebermacht dem Papſte — hoͤchſt be⸗ 
denklich erſchien 





. 1 Monach. Weingart. 790. 
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Dies neue Mißverhaͤltniß zwiſchen * offenbarte ſich 1158. 
È 





din als Hadrian des Kaiſers miederboltes Geſuch: den 
Grafen Guido von Blandrate zu beſtaͤtigen, welcher mit 
allgemeinem Beifall und unter Beobachtung aller Formen 
zum Erzbiſchofe von Ravenna erwaͤhlt war, unter dem Vor⸗ 
wande ablehnte, er koͤnne ſich von ihm, — Guido war Un: 
terhelfer bei der roͤmiſchen Kirche! —, keineswegs trennen, 
ſvondern muͤſſe ein fo theures Haupt gu den hoͤchſten Kir— 
chenehren aufbewahren. Auf aͤhnliche Weiſe und aus ande— 
ren Gruͤnden mißbilligte er die Wahl des maͤchtigen Kang 
lers Rainald zum Erzbiſchofe von Koͤln?; endlich wurden 
um dieſe Zeit paͤpſtliche Schreiben uͤbergeben, welche in 
drohendem und entſcheidendem Tone nicht allein uͤber die 
Beiziehung der Geiſtlichen zu allgemeinen Laſten, ſondern 
auch uͤber Streitigkeiten ſprachen, die zwiſchen Brescia und 
Bergamo wegen des Beſitzes einiger Schloͤſſer obwalteten. 
Und nicht minder verletzend als der Inhalt, erſchien die 
Form:; weil Hadrian jene Briefe gegen das Herkommen 
durch geringe Boten uͤberſchickte, ſeinen Namen voranſetzte 
und von ſich in der Mehrzahl ſprach, waͤhrend er den Kai: 
fer ‘in bet einfachen anredete. . Hierauf befahl diefer, man 
folle gegen ben Papft diefelbe Form beobachten; mas theil8 
gu ſchaͤrferen, theils Lin Hinfiht der Saden zu gemichti: 
geren Erbrterungen fuͤhrte. So ſchrieb Hadrian an Frie: 
drich ,,bie beilige Schrift verſpricht Jedem langes Leben, 
bet ba Vater und Mutter ebrt, und droht Jedem mit Ver: 
derben, welcher dies Geſetz uͤbertrittz fie verkuͤndet ferner: 
wer ſich ſelbſt erhoͤhet, ſoll erniedrigt werden. Deshalb, ge⸗ 





1 Subdiaconus, Radev. II,; 15—30, Ginther TX, 115—320. - 
Baronius gu 1159, c. 1518. Sismondi MH, 110. 


2 Radev. I ; 19, 

3 Ursperg. chron. 302, Append, ad Radev, 558. Man bat ges 
gen die Lechtheit dieſer Briefe, hauptſaͤchlich ihres Tones halber, Zwei⸗ 
fel exheben Allein die weiter unten folgenden (aus Hahne Monum.) 
muͤßten dann, aus demſelben Grunde verworfen werden. 
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1158, liebter Sohn in dem Herrn, wundern wir uns ſehr daf 
du der ròmifoen Kirche und dem heiligen Petrus: nicht die 
gebuͤhrende Ehrfurcht erzeigſt und nicht die geſchworene 
Treue haͤltſtz daß du in den, an uns gerichteten Schreiben 
deinen Namen vorſetzeſt und dir hiedurch den Tadel der 
Neuerung, wo nicht der Anmaaßung zuziehſt; daß du won 
deren die nur Kinder des Hoͤchſten find, naͤmlich den Bis 
ſchoͤfen, Huldigung verlangſt, ihre gemeibten Haͤnde in die 
deinigen aufnimmſt und den von uns abgeſandten Kardi⸗ 
naͤlen nicht bloß die Kirchen verſchließeſt, ſondern auch jede 
Aufnahme in den Staͤdten verweigerſt. Erwache alſo, er— 
wache damit du nicht nach fremdem Gute ig de⸗ 
vagare verliereſt!“ 

Hierauf ſchrieb der Kaiſer zuruͤck: Friebrich von Goto 
te8 Gnaden, Kaifer und Uuguftus der Roͤmer wuͤnſcht dem 
Pontifer Der roͤmiſchen Kirche, Hadrian, daß er allein dem 
anbange, mas Sefus zu thun und zu lehren begonnen. 
Das Gefeh der. Gerechtigfeit fpribt Sedem das GSeine zu, 
und wir wollen unfern, von ehrwuͤrdigen Vorfabren uͤber⸗ 

kommenen Nechten nichts vergeben. Welche Hoheitsrechte 

hatte die Kirche zur Zeit Konſtantins? Erſt durch deſſen 
Milde iſt ihr Friede und Freiheit erworben worden, und 
was auch die Paͤpſte beſitzen, ſie haben es nur als Geſchenk 
der Fuͤrſten. Wenn wir in unſeren Briefen den Namen des 
Kaiſers dem des Papſtes vorſetzen und euch das Gleiche 
in den eurigen verſtatten; ſo thun wir nichts Ungewoͤhnli⸗ 
ches, wie ihr wohl durch fleißiges Nachleſen aͤlterer Schrif— 
ten haͤttet wiſſen koͤnnen. Warum wir von den Biſchoͤfen, 
welche nur fuͤr Gottes Kinder gelten wollen, aber unſere 
Koͤnigsrechte an ſich genommen haben, keine Lehnspflichten 
und Lehnseide fordern ſollen, iſt um fo weniger zu begrei: 
fen, da euer und unſer großer Lehrer (der nichts von einem 
menſchlichen Koͤnige empfing, ſondern freigebig Allen alle 
Guͤter verlieh) fuͤr ſich und fuͤr Petrus dem Kaiſer willig 
Zins entrichtete. Hiedurch gab er euch ein Beiſpiel zur 
Nachfolge und eine beherzigungswerthe Lehre in den Wor— 
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fi? 

| teri: lernet von mir, denn id bin ſanftmuͤthig und von 1158. 
Herzen demuͤthig. Entmweder moͤgen alfo jene allen So 
beitredten und Ginnabmen entfagen, oder, wenn fie dies 
rathſamer finden, Gott geben mas Gottes, und dem. Kaifer 
mas des Kaiſers ift. Euren Kardindlen find. die Kirchen 
und die Staͤdte verſchloſſen worden, weil mir erfannten 
daß fie nicht Prediger ſondern Nauber maren, nicht Frie: 
dengftifter fondern Geldſchneider, nicht Verbefferer der Lin: 

der. fondern unerſaͤttliche Zuſammenſcharrer des Goldes ®© — 

Sobald roͤmiſche Abgeorbnete von der Art auftreten mie 
ibrer die Kirche bedarf, Frieden bringend, das Vaterland 
erleuchtend, den Niedrigen fanftmutbig beiſtehend; ſo wer: 
den wir ſie auf jede Weiſe unterſtuͤtzen. Eurer Demuth, 
(welche die Huͤterinn der Tugenden iſt) und eurer Milde 
zieht ihr keinen geringen Flecken zu, wenn ihr Fragen die— 
ſer Art welche mit der Religion in ſo geringer Verbin— 
dung ſtehen, vor weltlichen Perſonen auf eine irrige Weiſe 
in Unregung bringt; und ihr gebt denen ein Aergerniß, 
welche nach euren Worten, wie nach einem erfriſchenden 
Abendregen, verlangen. Dies Alles mußten wir euch ſchrei⸗ 
ben weil wir ſahen daß der Hochmuth, dies verabſcheuungs⸗ 
wuͤrdige Thier, ſelbſt bis zum Stuhle des heiligen Petrus 
bimanfrod. Sorget alſo lieber auf rechte Weiſe fuͤr den Frie— 
den —— dann wird es euch immerdar wohl gehen.“ 
das Schreiben Hadrians noch uͤberbietende Ant⸗ 
——— daß dem Kaiſer nichts abzutrotzen war, und 
eben fo wenig ließ ſich von der Geſinnung deutſcher Bi: 
ſchoͤfe hoffen, welche dem Papſte und den Kardinaͤlen auf 
mebre Klagebriefe zuruͤckſchrieben: „ſie moͤchten den Frieden 
um jeden Preis erbaltem, niet forſchen von mem der erfte 
Funke gefommen fondern mie der Brand zu loͤſchen mare, 
bedenken daß Friedrich bdiejenigen liebe welche sin 


po veg ri 





1 Non praedicatores, sed praedatores; non pacis cortoboratores, 
sed pecuniae raptores; non orbis reparatores, sed auri insatiabiles 
corrasores, Radev, app. |, c. 
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1158, liebten, aber nod nicht vollkommen gelernt. babe: feine 
Feinde 3u lieben.“ — Diefem Rathe gemaͤß erſchienen die 
Kardinaͤle Oktavian und Wilhelm im Lager des Kaiſers, 
ruͤhmten die Friedensliebe der Kirche und legten hierauf 
folgende Bedingungen vor: der Kaiſer ſchickt ohne Vor— 
wiſſen des Papſtes keine Geſandten nach Rom, weil da— 
ſelbſt alle obrigkeitliche Gewalt und alle Hoheitsrechte dem 
heiligen Petrus zuſtehen. Im Kirchenſtaate werden nur 
zur Zeit der Kaiſerkroͤnung Lieferungen ausgeſchrieben. Die 
italieniſchen Biſchoͤfe leiſten einen allgemeinen Eid der Treue, 
aber keinen Lehnseid, und ſind nicht verpflichtet kaiſerliche 
Abgeordnete in ihren Palaͤſten aufzunehmen. Der roͤmiſchen 
Kirche wird mit allen dahin gehoͤrigen Einnahmen uͤberge⸗ 
ben: Ferrara, Maſſa, Fighervolo, alle Beſitzungen der 
Markgraͤfinn Mathilde, das ganze Land von Aquapendente 
bis Rom, das Herzogthum Spoleto, die Seli Seriana) 
und Rorfifa, 

Sobald Friedrich diefe unermartet ſtrengen Bangun 
gen hoͤrte, ſtand er auf und ſprach: „ob ich gleich mei; 
daß ich uͤber Angelegenbeiten folder Art nicht meine per 
ſoͤnliche Meinung dufern, ſondern nur nad Nath der Fuͤr⸗ 
ften  antmworten folte, muß id doch (unbefchadet meiferet 
Beſchluͤſſe) Folgendes vorlaͤufig bemerken: mir liegt Feines: 
wegs etwas an dem Lehnseide der italieniſchen Biſchoͤfe, 
fobalb fie ihrerſeits auch nicht den Lehnguͤtern nachtrachten; 
wenn ſie aber gar gern die Frage Des Papſtes hoͤren: „was 
ift fur Gemeinfoaft zwiſchen eud und dem Kbnige?! fo 
mag fie aud die kaiſerliche Gegenfrage nicht verdrießen: 
„„was iſt fuͤr Gemeinſchaft zwiſchen cud und irdiſchem Be: 
ſitze?““Daß ferner kein Biſchof verpflichtet ſey kaiſer— 
liche Abgeordnete in ſeinem Palaſte aufzunehmen, gebe ich 
zu, im Fall irgend ein Palaſt auf biſchoͤflichem Boden ſteht; 
da ſie aber auf unſerem Lehn oder Allode erbaut ſind, ſo 
waͤre es doch ſchreiendes Unrecht, kaiſerliche Abgeordnete 





1 Quid tibi et regi? Quid tibi et possesseri?. Radev. II, 30. 
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È 8 Faiferlichen Paldften auszufchliefen, papfiliche Gefandte 1158, 
— aber iberall unbedenklich cinzulaffen. Die  Bebauptung 
endlich: wonach ib feinen Gefandten nach Nom ſchicken 
darf, und Alles und Sedes daſelbſt dem Deiligen Petrus ge: 
bott, iſt allerdings ſehr gewichtig und fordert, ib geſtehe 
es, ine außerordentlich gruͤndliche Ueberlegung! Denn durch 
Hleuche Anordnung heiße und bin ich roͤmiſcher Kaiſer; 
wenn mir aber jene Macht uͤber Nom entriſſen wuͤrde, oder 
nicht gebuͤhrte, dann waͤre ich freilich nur der Schatten 
eines Herrſchers und truͤge ohne Inhalt und Weſen nur 
einen leeren Namen!“ — Hieran reihten ſich weitere Kla— 
gen uͤber das eigenmaͤchtige Auftreten von Kardinaͤlen im 
Reiche ohne kaiſerliche Erlaubniß; uͤber den Mißbrauch 
von Berufungen an den Papſt; uͤber deſſen einſeitige, dem 
Frieden widerſprechende Ausſoͤhnung mit Griechen, Nor⸗ 
mannen und Roͤmern, über ſeine heimliche, jetzt entdeckte 
Verbindung mit den Lombarden u. ſ. w. Endlich ging der 
allgemeine Beſchluß dahin: ſechs vom Papſte ausgewaͤhlte 
Kardinale und ſechs vom Kaiſer ernannte Biſchoͤfe, ſollten 
uͤber alle Streitpunkte in letzter Stelle entſcheiden. Allein 
der Papſt gab zur Untwort: er koͤnne ſich keinem Gericht 
unterwerfen und verlange, daß der mit Eugen II geſchloſ— 
ſene Friede aufrecht erhalten merde; wogegen Friedrich auf 
jenem Vorſchlage beharrte und behauptete, nicht von ihm, 
ſondern vom Papſte ſey der Frieden gebrochen morden. 
‘So verſchwand die Hoffnung einer Ausſoͤhnung immer 
mehr und vielleicht waͤhnten beide Theile, eine offene Fehde 
ſey ihnen vortheilhafter als Zoͤgerungen und halbe Maaß— 
regeln. Wenigſtens nahm ber Kaiſer cine Geſandtſchaft 
der Roͤmer freundlich auf und trat mit ihnen in Unterhand⸗ 
lungen; waͤhrend Sadrian die Lombarden | zur Ausdauer 
ermabnte, mit Koͤnig Wilhelm von Sicilien ein  Verthei: 
digungsbundniß ſchloß und den Erzbiſchoͤfen von Mainz, 
Trier und Koͤln am 19ten Maͤrz im Weſentlichen Folgendes 
ſchrieb: „gelobet ſey Gott in der Hoͤhe, wenn ihr treu blei— 
bet; waͤhrend die Fliege Pharaos, entſprungen aus der 
Il. 8 
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«1158, Tiefe der Hoͤlle und umbergetrieben durch Wirbelſtuͤrme, in 
Staub vermandelt wird, ſtatt nad ibrem Wunſche die 
Sonne zu verdunfelni Danf fer Gott, welcher eud ge: 
wifi die Einſicht giebt, zwiſchen uns und dem Koͤnige (def: 
fen Theil außerhalb dem Erbe des Herren ift) koͤnne keine 
Gemeinſchaft fenn. Dieſe von ihm berbeigefubrte Spaltung 
wird jedoch auf ſeinen Kopf zuruͤckfallen, und er gleicht dem 
Drachen, welcher mitten durch den Himmel fliegen und den 
dritten Theil der Sterne am Schwanze nach ſich ziehen 
wollte, aber in den Abgrund ſtuͤrzte und ſeinen Nachfol⸗ 
gern nur die Lehre hinterließ: wer ſich ſelbſt erhoͤhet, wird 
erniedrigt. So trachtet dieſer Fuchs (der auch euer Ham: 
mer ift') den Weinberg des. Herrn zu zerſtoͤren; fo ver— 
gift diefer, aus ungerechtem Geſchlechte und nichtsnutzigem 
Saamen. Entfproffene, diefer verbrecheriſche Sohn, aller 
Danfbarfeit und Gottesfurdt. Von feinen Verfpredungen 
bat er keine gebalten, iberall bat er uns: belogen und ver: 
dient deshalb als ein Nebell gegen Gott, als cin wahrer 
Heide, den Bann. Und nicht blof er, fondern (mir fagen 
es euch zur Warnung) cin Seder der ibm beiftebt, ja. ein 
Jeder melcher faut ober ſchweigend ibm beiftimmt. Er ſtellt 
feine Macht der unſeren gleich, als mare diefe auf einen 
Winkel mie Deutſchland beſchraͤnkt; auf Deutſchland, mel: 
ches, bis die Paͤpſte es erhoben, fuͤr das geringſte aller 
Reiche galt. Zogen die deutſchen Koͤnige, bevor Zacharias 
Karln weihte, nicht auf dem Ochſenwagen ſehr philoſophiſch 
einher?? Beſaßen die. Elenden etwas Anderes, als was 
ihnen ihr Hausmeier aus Gnaden bewilligte? Haben ſie 
nicht noch ihren Sitz zu Achen in einem galliſchen Walde, 
wir aber in Rom? So wie Rom uͤber Achen erhaben iſt, 
ſo ſind wir uͤber jenen Koͤnig erhaben, welcher mit Welt— 
herrſchaft prahlt, waͤhrend er kaum einen ſeiner etwa un— 





1 So lautet der Text. 


2 In carpento boum sicut Philosophi circumferebantur. Schrei— 
ben Sadrians in Hahn. monum, I, 122. 
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qeborfamen Firften in Ordnung balten, oder auch nur den 1158. 


roben und unverftindigen Stamm der Frieſen bezwingen 
Fann! Das Raifertbum endlich befibt er durd uns, und 
wir baben das Recht zuruͤckzunehmen, was wir nur unter 
Vorausfebung der Danfbarfeit verliehen. Hienach belebrt 
euren Koͤnig und fuͤhrt ihn, der ſich durch euch von uns 
entfernte, auf den rechten Weg und zur Ausſoͤhnung mit 
uns zuruͤck: denn auch euch wird es ins Verderben ſtuͤrzen, 
wenn Spaltung iſt zwiſchen Reich und Kirche.“ 
Schreiben ſolcher Art waren nicht geeignet, damals 
denti Fuͤrſten zu gewinnen; auch vertraute der Papft 
wohl mehr dem Beiſtande der Lombarden, als dem ihrigen. 
Die Streitigkeiten zwiſchen dieſen und dem Kaiſer, ſteiger— 
ten ſich naͤmlich in dieſer ſelben Zeit bis zu einer nicht 
minder bedenklichen Hoͤhe. Erſt bei dem Vollziehen der 
ronkaliſchen Beſchluͤſſe ergab ſich deutlich, was und wie 
viel jede Stadt verlieren folles und uͤberdieß ſteigerten die 


biezu beauftragten kaiſerlichen Beamten nicht ſelten den 


Verluſt, weil ſie zwar ihres Herren Strenge, nicht aber 
ſeine Groͤße nachzuahmen verſtanden. Ferner hatte Piacenza 
ſchon waͤhrend jenes Reichstages Cremona angegriffen, und 
war verurtheilt worden die Befeſtigungen der Stadt zu 
vernichten, zoͤgerte aber damit auf eigenmaͤchtige Weiſe, 


feble. Der Kaiſer, welcher nicht ſogleich cine offene Fehde 


und Cremona widerſprach ſogar laut einem aͤhnlichen — 


beginnen wollte, glaubte jetzt durch den Wechſel der Obrig— 


keiten, an welchem ibm die neuen Geſetze im den lombar: 


diſchen Staͤdten fo. viel Antheil einraͤumten, leichter zum 


Ziele gu gelangen. Et ernannte die Podeſta fuͤr Pavia, 
Piacenzà, Gremona, Lodi u. a. aus den Einwohnern dieſer 
Staͤdte, und fie wurden uͤberall ohne Widerſpruch ange: 
nommen. Zu gleichem Zwecke ſandte er den Pfalzgrafen 
Dito, den Grafen Gozwin und den Kanzler Rainald nad 
Mailand, welche aber von den Obrigkeiten die Antwort 
erbielten: bem im Auguſte 1158 mit der Stadt abgeſchloſ—⸗ 
fenen Friedben gemdf, ftebe ben Birgern die Wahl ibrer 
8* 
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1150. Ronfuln , und dem Kaifer nur die Veftatigung derfelben 


1° A eren ronkaliſchen Beſchluͤſſe, zu welchen Mailand felbft feine 


gui. Hierauf entgegneten jene Abgeordneten: laut ‘der ſpaͤ⸗ 


Zuſtimmung gegeben babe, febe der Kaifer die Obrigfeiten, 
und dem Volfe bleibe nur iberlaffen diefelben beifaͤllig an: 
zunehmen und naͤchſtdem Ronfuln oder Podefta zu nennen. — 
Nach Ablauf einer verwilligten Bedenkzeit blieben die mai 
laͤndiſchen Obrigfeiten bei ibrer, die Gefandten bei der ent: 
gegengefebten Erklaͤrung. Kaum wurde diefe Lage der Dinge 
befannt, als ſich die Menge, aus altem Haß und obne 
Ruͤckſicht auf moͤgliche Folgen zufammentrottete, mit dem 
Geſchrei „Lod, Tod!” bis zu den Wohnungen der Gefand: 
ten vordrang, die Fenfter einſchlug, die Pferde niederftief 
und obne ernften Widerftand befonnener Manner, jene wohl 
felbft ermordet batte. Aud die Konfuln eilten berbei, ent: 
ſchuldigten, was vom trunfenen Volfe gegen ibren Willen 
geſchehen fey und baten, unter Darbietung  anfebnlider 
Summen, dem Kaifer nichts vom Geſchehenen zu melden. 
Die Gefandten, ihres Lebens nod immer nicht ſicher und 
in Bmeifel ùber die wahre Gefinnung der RKonfuln, gaben 
cine milde Antwort, retteten fi aber dann in der Nadt 
fo gut fie Fonnten, und erftatteten Uber den Dergang dem 
Kaiſer Bericht. 

T_T Diefer, welchem gerade damals franzoͤſiſche, ungeriſche 
und griechiſche Geſandte wiederholt Achtung und Ehrfurcht 
bezeigten?, mar nicht geſonnen Beleidigungen jener Art zu 
ertragen, und ſtellte am zweiten Februar den nad Anti— 
miafo bei Vologna berufenen Wralaten, Fuͤrſten und ſtaͤdti⸗ 
ſchen Abgeordneten vor: „Mailand habe die, ſelbſt von 
Barbaren anerkannte Heiligkeit der Geſandten verachtet, 
Reue in Starrſinn, Gehorſam in Aufruhr verwandelt. Ein 
ſolches, ſeine und aller Uebrigen Ehre verletzendes Betragen 
gehe aus dem Frevelmuthe Vieler hervor, und muͤſſe Des: 





1 Vincent. Pragens. 62. 
2 Günther IX, 160. 
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balb aud an Vielen fireng und nad dem Geſetze beftraft 1159, 
werden.“ Alle Gegenmartigen beeiferten fi mit Hand 
und Mund dem RKaifer vorldufig ifre Veiftimmung zu zei— 
gen; dem Biſchofe von Piacenza mard indeß die feierliche 
Gegentede tibertragen, melche dabin lautete: „tief ſchmerze 
ſie die ſtrafbare Unthat Mailands, prophetiſch ſaͤhen fie 
den, durch die Thorheit der Einwohner herbeigefuͤhrten Un: 
tergang der herrlichen Stadt voraus; doch moͤge der Kaifer 
nicht ſowohl darauf Ruͤckſicht ** was jene verdient 
haͤtten, als was ſeine, ihm mehr geltende Wuͤrde erheiſche; 
er moͤge nicht den Schein erwecken, er folge mehr dem 
Zorne, als dem Rechte. Vielmehr werde er als ein guter 
Kaiſer und gerechter Richter erklaͤren, daß die Geſetze ſelbſt 
fuͤr ſeine Feinde goͤlten und eine foͤrmliche Unterſuchung 
der Thaten, dem Kampfe mit dem Schwerte vorhergehen 
muͤſſe.“ — Dieſem Antrage gemaͤß wurden die Mailaͤnder 
nad einſtimmigem Beſchluſſe vorgeladen, um ſich zu recht— 
fertigen. Alles aber was dieſen innerlich als Veranlaſſung 
und Rechtfertigung diente, z. B. die ronkaliſchen Beſchluͤſſe, 
der Verluſt der früher von ihnen abhaͤngigen Grafſchaften 
Narteſano und Seprio!, die Furcht vor Friedrichs taͤglich 
wachſender Uebermacht, die Ausſicht auf paͤpſtliche Unter— 
ſtutzung u. ſ. w. ließ ſich keineswegs vor dem Kaiſer und 
deſſen Gerichte anbringen; daher fand man, daß ihre in 
der kaiſerlichen Burg Marnika erſcheinenden Gefaribten zwar 
viele Worte, aber keine Gruͤnde vorbraͤchten. Schaͤrfer an: 
geredet wegen des gebrochenen Eides und Friedens ſollen 
ſie geantwortet haben: „wir ſchwuren zwar den Eid, aber 
wir verſprachen nicht ihn zu halten.“ Dieſe, ihnen viel— 
leicht in der Verwirrung entſchlüpfte und naͤher zu erlaͤu⸗ 
ternde Mede, ſollte gewiß nur Zweifel uͤber die Gültigkeit 
eines erzwungenen Eides andeuten; die Abgeneigten aber 
riefen: „ſo graͤnzenloſe Frechheit der Rede ſtimme ganz 








1 Ganther IX, I, Otto Morena 1021, Radev. IT, V. Radulph, 
Mediol, 281, Ursperg. chr. 300, 
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1159. mit der Schaͤndlichkeit und ITreulofigfeit der Thaten!“ 
Dennoch uͤbertrat man, um jener neuen Anreizung willen, 
die Formen nicht, ſondern ſetzte den Mailaͤndern eine 
zweite, eine dritte Friſt. 

Dieſe Zwiſchenzeit benutzte Friedrich mit Eifer und Vor⸗ 
ſicht, berief Huͤlfe aus Deutſchland, befeſtigte Lodi und 
Gomo, ſchreckte die Bewohner einiger venetianiſchen Inſeln 
welche Raͤuberei trieben, gewann viele Staͤdte durch Milde 
und Beguͤnſtigungen und zwang die Einwohner von Pia: 
cenza, welche mit Zins aus Genua zuruͤckkehrende kaiſer⸗ 
liche Geſandte gepluͤndert hatten, zur Erſtattung des Gel: 
des. Gleich thaͤtig waren die Mailander: fie ſchafften Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſe und Werkzeuge herbei, und trafen Anſtalten nicht 
bloß zur Vertheidigung, fondern auch zum Ungriffe. Im 
Vertrauen auf dieſe Vorbereitungen und entſchloſſen ſich lieber 
den zweifelhaften Ereigniſſen eines Krieges, als den unzweifel⸗ 
haften Folgen einer fo harten Verurtheilung gutwillig aus: 
zuſetzen, gehorchten ſie weder der zweiten noch der dritten 
Ladung. Nochmals ließ der Kaiſer ihre Sache mit Zuzie⸗ 
hung bologneſiſcher Rechtsgelehrten genau unterſuchen, und 
ſie wurden (was ſelbſt ohne Ruͤckſicht auf altroͤmiſches Recht 
geſetzlich war) am ſechzehnten April 1159 wegen Nicht⸗ 
erſcheinung, Aufruhr und Verrath geaͤchtet, und ihre Guͤ— 
ter der Pluͤnderung, die Perſonen der Dienſtbarkeit die 
Stadt der Zerſtoͤrung preis gegeben. Dieſer ſtrenge Aus⸗ 
ſpruch (das. hofften viele Kaiſerliche) werde die Mailaͤnder 
zur Beſonnenheit und Nachgiebigkeit bringen: ſtatt deſſen 
zogen ſie, ohne die Nachricht ihrer, freilich vorherzuſehen⸗ 
den Verurtheilung abzuwarten, am ſechzehnten April mit 
Heeresmacht gen Trezzo. Noch feierte der Kaiſer das Offer: 
feft in Vologna®, als waͤhrend der Feftlichfeiten und Taͤnze 
unerwartet bievon Nachricht einlief. Sogleich trennten ſich 





1 Disceptio rerum, servitium populi, subversio funditus urbis, 
Gunther IX, 278. 
2 Radev. II, 32. Afflig. auctar. und Alber. gu 1159, 
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die Verfammelten, Kriegesgeſchrei ertònte ftatt der beiteren 1159. 
Mufif und Mannſchaft brad ciligft auf zum Entſatze der 
VBurg. Allein die Mailander batten durch Minen und 
Schleudern, durch ununterbrochene Ungriffe und ſtetes Ab: 
wechſeln friſcher Kaͤmpfer, die ſchwaͤchere Beſatzung der: 
geſtalt ermattet daß ſie ſich bereits am dritten Tage er— 
geben mußte; 200 Soldaten, die fuͤr ihren Kaiſer fechtend 
kein Unrecht ju thun ſchienen, ließ man am Leben: alle 
ergriffene Lombarden wurden dagegen wie Verraͤther ihres 
Vaterlandes betrachtet und umgebracht. Nachdem man ſich 
der Beute verſichert, — die außerordentlich groß war, weil 
Friedrich hier einen anſehnlichen Theil des in Italien zu— 
ſammengebrachten Geldes niedergelegt hatte —, brannte 
man den Ort nieder und zerſtoͤrte ihn bis auf den Grund. 
Zu ſpaͤt erſchien der nunmehr doppelt zuͤrnende Kaiſer 
und konnte mit dem, zwar kampfluſtigen jedoch keineswegs 
ſehr zahlreichen Heere, nichts gegen das befeſtigte Mailand 
unternehmen; wohl aber wurden die umliegenden Aecker 
verwüſtet, die Weinberge zerſtoͤrt, die Baͤume umgehauen 
und die Zufuhr moͤglichſt abgeſchnitten, damit die einbre— 
chende Noth alle Gemuͤther zur Reue bewege, oder doch 
die bevorſtehende Belagerung erleichtere. Ausfaͤlle der Mai— 
laͤnder hatten, ungeachtet aller Tapferkeit, dieſes Ungluͤck 
nicht verhindert; kaum aber zog ſich Friedrich aus mancher⸗ 
lei Urſachen nach Bologna zuruͤck, ſo griffen jene mehre 
Male und zuletzt in Gemeinſchaft mit den Cremenſern, Lodi 
an obne ſich jedoch der Stadt, bei dem tapferen Wider⸗ 
ſtande der Bewohner, bemaͤchtigen zu koͤnnen. Um dieſelbe 
Reit thaten die Brescianer verwuͤſtende Einfaͤlle in bas Ge 
biet von Cremona, wurden aber zuletzt ebenfalls mit nicht 
geringem Verluſte zuruͤckgeſchlagen. — So blieb Mailand 
faſt von Allen verlaſſen, und waͤhrend dadurch in Einigen 
der Heldenmuth wuchs, ſollen Andere in rachſuͤchtiger Ver— 
weiflung auch unminbige Mittel des Obſiegens nicht ver— 





1 Otto Morena 1025. 
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1159, ſchmaͤht haben. Sie ſchickten, fo heißt es, gedungene Mord: 
brenner nad) Lodi, deren Anſchlag aber entdedit und. ver 
citelt wardz fie gemwannen mit. ſuͤßen Worten und grofien 
Gefchenfen cinen uͤberaus ftarfen. Mann, daß er fi in 
Friedrichs Lager bei Lodi einſchleiche und ihn todte. Durch 
allerhand Scherze und Kunſtſtuͤcke erregte jener des Kaiſers 
Aufmerkſamkeit und bemerkte, daß dieſer an jedem Morgen 
ſein Gebet in einer ſchoͤnen Gegend verrichtete, wo die Adda 
nach mannichfaltigen Kruͤmmungen ſich ſchnell gegen das 
hohe Ufer wandte und es tief unterwuͤhlt hatte. Hier er— 
griff jener Frevler ploͤtzlich den Kaiſer um ihn in die Flu— 
then gu ſtuͤrzen; und es waͤre ihm, dem Staͤrkeren, gelun: 
gen, wenn nicht beide uͤber die Stricke der Zelte gefallen 
und auf das Geſchrei Nettende pugefprungen waͤren. Der 
Thaͤter ftellte fi bierauf als ſey er des Verftandes beraubt, 
was mac Maafigabe der Parteianfichten geglaubt oder ge: 
laͤugnet ward. In der Adda fand. er feinen: Tod! 
Bald nachher erhielt Friedrich die geheime Nachricht: 

es werde ein Alter in ſein Lager kommen, ungeſtaltet, ſchie— 
lend, cin Spanier oder ein Saracene, der mehr al zwan— 
zig Schuͤler oder Genoſſen mit ſich fuͤhre, welche alle durch 
die Mailaͤnder zum Kaiſermorde gedungen ſeyen. Edel— 
ſteine, Sporen, Geſchirr, Ringe, Heilmittel, welche der 
Alte ausbiete, habe ein ſo ſtarkes Gift durchdrungen daß 
ſchon bloße Beruͤhrung derſelben toͤdtlich werden koͤnne, 
und ein an der Seite verborgener Dolch folle den Aus: 
flag geben, wenn man jene Gefabren zu vermeiden wmiffe. 
Die Nachricht traf infomeit zu, Daf der Alte anlangte; er 
ward ſogleich gefeffelti. Fuͤr ein offenes Bekenntniß ver: 
ſprach ihm Friedrich den Erlaß aller Strafe, ſonſt treffe 





1 Ipsum. etiam regem coepit funestus ineptis delinire jocis. 
Giinther IX, 460—525.. Radev. II, 36. Nad Albert. Stad, 1065 
entfam der Thaͤter. Es bleibt ungemifi, ob er mabnfinnig oder ge- 
dungen, und ob cingelne Mailander ſchuldig waren. Siehe Wolt= 
mann, kleine hiſtor. Schriften II, 97, uͤber die Mordverſuche der 
Mailaͤnder. 
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ibn Marter und Tod; dennoch befannte er nichts, verlachte 1159. 
jene Drobungen und bebaupfete: mit ſeinem Tode merde, 
_— cine Folge magifoher Kuͤnſte —, des Kaifer$ Leben un: 
fehlbar zugleich enden. Drohungen folder Art erfchienen 
frevelhaft, Furcht vor denſelben kleinlich: deshalb und weil 
noch andere Beweiſe die Schuld darzuthun ſchienen, wurde 
der Alte hingerichtet!. I 

Mittlerweile wuchs allmaͤhlich das kaiſerliche Heer® und 
bedraͤngte Mailand durch mancherlei Angriffe, wandte ſich 
aber dann, weil deſſen foͤrmliche Umlagerung noch zu 
ſchwierig erſchien, um ſo lieber gegen Crema da dieſe 
Stadt kleiner, nicht minder ungeborfam und wegen der 
Loͤſung ihrer alten Abhaͤngigkeit den Cremonefern fo ver 
baft war, daß fie den RKaifer gern mit zahlreicher Mann: 
ſchaft und grofen Summen bei der Velagerung unterſtüuͤtz⸗ 
ten. Crema lag* in ciner weiten angenebmen Ebene, gez 
gen Mittag durch Moraͤſte und den Fluf Travacone, gegen 
Morgen durch den Serio geſchuͤtzt. Noch mebr als diefer 
natuͤrlichen Lage vertrauten die Buͤrger den kuͤnſtlichen Be— 
feftigungen, ben Graͤben, Thirmen und doppelten Mauernz 
fie vertrauten ber Huͤlfsmacht, welche der mailaͤndiſche Buͤr⸗ 
germeifter Manfred von Dugnano herbeifuͤhrte. Ja fo ente 
fernt war man von aller Veforgnif, daf die Weiber fròb: 
lib burd die Strafien zogen und ermutbigende Choͤre fan: 
gem: „Friedrich werde eben fo unruͤhmlich von Grema ab: 
gieben miiffen, mie vor fiebenund;wanzig Jahren Kaiſer 
Lothar““ Und in der Tbat mwaren die Gefechte (waͤhrend 








1 At Caesar fucato dolo figmenta minasque risit, Ginther IX, 559, 

2 Unter Andern fuͤhrten die Kaiferinn Beatrix und Heinrich der Loͤwe, 
Hilfe herzu. Ursp. chron. 301, — Unfang der Velagerung am brite 
ten Julius, Radulph. Mediol. Radev, II, 42-—62, Otto Morena 
1029, Ginther X. Galv. Flamma c. 178. Fino I, 6. Colon, 
Chron, 8, Pantal, 939, 

8 Tentori saggio XI, 384, 

4 Sm November 1132 hatte Lothar Gremona vergeblich belagert. 
Murat, script, I, 2, 236. 
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1159, der Kaifer das Lager verlaſſen und feine Gemablinn be 
ſucht batte) fo heftig und unentfcheidend, daß ſich von bei 
den Seiten die ungeduldige. Tapferfeit. in. Wildheit per: 
kehrte, die Belagerer mit den abgebauenen, Kopfen der Ge⸗ 
fangenen: wie mit Baͤllen fpielten, und. die Cremenſer da⸗ 
gegen Kaiſerliche auf der Mauer in einzelne Stuͤcke zerriſſen. 
Us Friedrich zuruͤckkam, gerieth er hieruͤber in den. heftig⸗ 
ſten Zorn und befahl, — von den Freveln der — 
wohl nur unvollkommen und einſeitig unterrichtet —, ein 

Herold ſolle den Cremenſern laut verkuͤnden: man perde, 
Gleiches mit Gleichem vergeltend, nunmehr keinen Gefan⸗ 
genen am Leben laſſen. Und in der That wurden mehre 
Geißeln aufgeknuͤpft, einige gefangene Ritter aus Mailand 
als erfundene Verraͤther hingerichtet und eine Zahl gerin⸗ 


ten. | Unfangs erfebrafen ‘die GA dani aber — 
und ermunterten ſie ſich, und riefen: „der Tod für die 
Freiheit, iſt das. Hoͤchſte nach der Freiheit!“ Sie trafen 
zuerſt ihre eigenen Freunde, Verwandten, Kinder; dann 
brachten fie, Rache ibend, alle Gefangenen ums Leben, 
Nur der. Geiftlihen dringende Fuͤrbitte ſicherte dielenigen 
welche ſich von den Ihrigen noch im kaiſerlichen fogne be: 
fanden, gegen eine gleiche Behandlung. 

Zu derſelben Zeit ſuchten die Mailaͤnder durch Angrei: 
fen Faiferlih. gefinnter Orte, den bedrangten Cremenfern 
eine mittelbare Hilfe zu verſchaffen: allein fie wurden que 
etft vom Grafen Gozwin und. dann. von. Friedrid (bem 
Herzog Heinrich der Loͤwe Huͤlfe zufuͤhrte) hart geſchlagen, 
und einige aus den Gefangenen als Schuldigere (unter 
ihnen ein Neffe des Erzbiſchofes von Mailand) zum Tode 
verurtheilt. Hiezu, ſo ſprachen die Strengeren, waͤre man 
genoͤthigt, weil die Gegner auch keine Deutſchen verſchonten. 
Gleich erfolglos blieben die Bemuͤhungen Piacenzas: ſie 
zogen der Stadt die Reichsacht zu, ohne Nutzen fine Crema. 


— —— 
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Gier hoben fid die groͤßten wechſelſeitigen Anſtrengun⸗ 1159, 


gen dergeſtalt gegen einander auf, daß die Belagerung im 
ſechsten Monate kaum weiter geruͤckt, und bei den großen 
Vorraͤthen von Lebensmitteln auch ſo bald noch keine Hun⸗ 

in der Stadt zu befuͤrchten war. Den erſten er— 
heblichen Vortheil ſchien es dem Kaiſer zu bringen, als der 
geſchickte, ſchon im Morgenlande erprobte Kriegsbaumeiſter 
Marſilius auf ſeine Seite trat und einen ſechs Stock hohen, 
gegen Feuer und alle Angriffe wohlgeſchuͤtzten Thurm er— 
baute. Man naͤherte ihn den Mauern, die Fallbruͤcke ward 
niedergelaſſen und mehre Deutſche, an ihrer Spitze Bertold 
von Uradb*, drangen, mit unglaublicher Kuͤhnheit alle Feinde 
por ſich ber jagend, in die Sradt: Da erſcholl ploͤtzlich die 
Nachricht, jene Fallbruͤcke ſey durch Steine zerſchmettert; 
und als nun Bertold umkehren mußte, faßten die, welche 
ihn bisher nur gefuͤrchtet und bewundert hatten, neuen 
Muth, trafen ibn toͤdtlich und cin Cremenſer ſoll den Un: 
gluͤcklichen, ohne Achtung des Heldenmuthes, mit mider: 
waͤrtiger Grauſamkeit die Haut vom Kopfe gezogen und 
ſeinen Helm damit geſchmuͤckt haben. 

Db nun gleich dieſer Sturm zuletzt nichts entfehied, 
obgleich manche Kaiſerliche uͤberliſtet in die leicht bedeckten 
Graͤben ſtuͤrzten und umkamen, und in Hinſicht auf Tapfer— 
keit beide Theile gleichen Ruhm verdienten und erwarben; 
ſo war den Belagerten doch der Verluſt an Menſchen ſehr 
empfindlich und ſie begannen, da ſie auf keinen Entſatz 
rechnen konnten, Verhandlungen ‘unter der Vermittelung 
Heinrichs des Loͤwen und des Patriarchen Peregrinus von 
Aquileja. Jener ermahnte ſie ber Noth zu weichen und 
der Großmuth Friedrichs zu vertrauen. Sie erwiederten: 
vir hegen keine Feindſchaft gegen den Kaiſer; aber mir 
mußten dem, Mailand gegebenen Worte ſo lange als moͤg— 
lich treu bleiben, und wollten den Cremoneſern nicht un— 





i pi IA Mediol. 1183, Ginther X, 410, Chron. mont. sereni 
su 1160, Burchardi vita 50, Vincent. Prag. 65, 
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1160. tertban merden, weil mir gleiches Recht zur Freibeit baben 
und gleiche Liebe fuͤr die Freiheit.“ 

Nach ſiebenmonatlicher Velagerung ward rei am 
27ſten Januar! 1160 uͤbergeben. Die Bewohner, etwa 
20,000, erhielten freien Abzug und an Guͤtern ſo viel als 
Jeder zu tragen vermochte; aber freilich mußte man zunaͤchſt 
die Kranken und die Kinder tragen, und wer konnte der 
Beſitzthuͤmer gedenken, wo noch Menſchen zu retten waren?? 
Der Huͤlfsmannſchaft aus Mailand und Brescia ließ man 
bloß das Leben, keine Waffen oder Guͤter. Erbeutete Ruͤ— 
ſtungen und anderes Kriegszeug ſchenkte Friedrich grofiten: 
theils den Einwohnern von Lodi und Cremona, welche auch 
in großer Eile die Graͤben ausfuͤllten und die Mauern und 
Thuͤrme Cremas niederriſſen. Die Stadt ſelbſt ward hier— 
auf den Soldaten zur Pluͤnderung uͤberlaſſen; weil aber 
die Schwerbewaffneten, welche zuletzt anlangten, wenig 
mehr fuͤr ſich uͤbrig fanden, ſo ſteckten ſie aus Zorn und 
Neid die Haͤuſer in Brand und ſelbſt viele Kirchen konn— 
ten nicht gerettet werden. 

Der Kaiſer zog nunmehr ſiegprangend in Pavia ein 
und ſchrieb nach Deutſchland: wie groß und entſcheidend 
der Sieg geweſen ſey, und wie man, um goͤttlichen und 
menſchlichen Rechtes willen, den Empoͤrern milde das Leben 
geſchenkt habe. Aber in dieſer Milde mußten die Tauſende 
von huͤlflos vertriebenen Cremenſern noch die groͤßte Haͤrte 
erblicken: denn den Tuͤchtigeren galt das Leben wenig ohne 
die Unabhaͤngigkeit, den Uebrigen nichts ohne die Beſitz— 
thuͤmer. Und wenn ſie auch die perſoͤnliche Geſinnung 
Friedrichs ehren mußten, der mit eigenen Haͤnden einen 
ermuͤdeten Kranken aus dem engen Wege heraustrug, ſo 
konnten ſie doch ſeine monarchiſche Anſicht der oͤffentlichen 





1 Ueber den Tag finden ſich Abweichungen vom 2often bis 27ften 
Sanuar. Sicardi chr. 599. Cremense chr. 634. Tengnagel monum, 
394, Sismondi II, 122. 


. Aehnlich bei der Cinnabme von Weinsberg. 
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Verhaltnifie und die darauf gegruͤndete Strenge nicht be: 1160, 
greifenz und wenn er sviederum feinerfeit8 auch ibren Hel: 
denmuth ebrte, fo fobien ibm do das Grundilbel der Em: 
pòrung, alles andere Gute zu vernibten. Der Geſchicht— 
ſchreiber, auferbalb des Kreiſes leidenſchaftlicher Parteiung 
hingeſtellt, kann nur bedauern: daß die Wuͤrde beider An— 
ſichten und die Hoheit beider Theile durch ein uͤbertrieben 
grauſames Verfahren getruͤbt ward, welches in den Sitten 
jener Beit zwar cine Erklaͤtrung und Entſchuldigung, aber 
keine vollkommene Rechtfertigung findet. 





Viertes pauptftad@, 
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1159, Wohrend der Belagerung von Crema, am erſten Septem: + 
ber 1159 ſtarb Papft Hadrian IV zu Unagni*, und fein 
Leichnam ward unter ebrenvoller Begleitung des Volkes 
und des Senate8 nach Rom gebracht und in der Peters 
kirche beigefett. Beſorgt Uber die Gefabren einer zwiſtigen 
Wahl, Famen die Kardindle Uberein*: „man molle ſich be: 
muͤhen durch genaue Prifung und unverboblenes Abſtimmen 
den Wurbdigfien cinmithig zu erbeben. Wenn dies aber 
mifglinge, fo folle Niemand vor endlicher allgemeiner Ver— 
einigung und Buftimmung weiter vorſchreiten; vielmehr die 
cine Partei alsdann den Papft aus den Gliedern der zwei— 
ten Partei erwaͤhlen.“ Dieſe Vorfiht erſchien um fo noͤ— 
thiger, ba Cinige den Glauben hegten: die Kirchenfreiheit 
laffe fi nur im Widerſpruch gegen den Kaiſer und durch 
Anfehliefen an die Lombardben und Normannen langer be 
baupten; waͤhrend Undere Smiefpalt mit dem maͤchtigen 
Friedrich vermeiden mollten, und die unrubigen Lombarden 
gleichwie die zweideutigen und ùberlaftigen Normannen haßten. 





1 Caffari 273. Cassin. monach. Alber. zu 1159. Robert, de 
Monte zu 1160. Ginther X, 119. Memor, Regiens. 1074. Mar- 
tin. Fuld. zu 1161. Ursp. chr. 303. Baron. annal, Chron. S. 
Pantal. Wiirdtw. 

2 Radev. II, 66. Lünig cod. Ital, diplom. JI, 2487. 
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Der Raifer und Koͤnig Wilhelm, mele die entſcheidende 1159 
Michtigfeit der neuen Wahl febr wohl erfannten, fudten 
ſie durch ihren Einfluß zu lenken; und jener ließ nicht bloß 
zwei in aͤußerlich anſtaͤndiger Haft gehaltene Kardinaͤle in 
der Hoffnung frei, ſie wuͤrden ſeinen Wuͤnſchen gemaͤß ſtim— 
men; ſondern wirkte auch durch die Grafen Otto von Bit 
telsbach und Guido von Blandrate auf den Nath und die 
Buͤrgerſchaft zu Nom'; er ſchrieb endlich (eingedené daß 
Popſt Hadrian ihn kurz vor ſeinem Tode bannen gewollt) 
an alle Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe: „es bedarf eines Papſtes, 
welcher die geſammte Kirche in Ordnung und Frieden er: 
haͤlt, zugleich aber auch das Reich und die Getreuen des 
Reiches ehrenvoller behandelt als bisher®. Leider aber find, 
wie wir hoͤren, in Rom ſchon boͤſe Parteiungen uͤber die 
Wahl entſtanden, und mir bitten und ermahnen euch des: 
balb um fo mebr daß ihr, wenn etwa die Anerfennung 
cimes dort Erwaͤhlten verlangt wuͤrde, euch nicht uͤbereilen, 
ſondern einſtimmig mit uns zur Verhuͤtung unheilbringen⸗ 
der Spaltungen wirken moͤget. Auch an die Koͤnige von 
Frankreich und England ſind Antraͤge ergangen, wonach 
keiner etwas fuͤr ſich beſchließen und nur derjenige Papſt 
ſeyn ſoll, uͤber welchen wir drei uns einmuͤthig vereinigen.“ 
Aber ungeachtet aller Bemuͤhungen und Einwirkungen 
des Kaiſers, ungeachtet aller Verabredungen der Kardinaͤle, 
fand dennoch eine zwiſtige Papſtwahl ſtatt: eine Partei er⸗ 
hob den Kardinal und Kanzler der roͤmiſchen Kirche Roland 
Bandinelli“, aus der ſienenſiſchen Familie Paparoni; die 
zweite ben Kardinal Oktavian; jener nannte ſich Alexander HI, 





1 Radev. II, 41. Ganther X, 70. Die koiſerlichen Geſandten 
bulbeten nidjt, daß fie bem Papfte in Mom în irgend etwas, nicht 
cinmal in dufierer Pradt nadftanden. 

2 Ipsum imperium et fideles honestius tractaret. Bouquet 
XVI, 686. 

3 Poland lehrte um die Beit Theologie in Vologna, wo Gratian 
bafelbft war. 1150 ward er Kardinal. Sarti J, 2, 5. 
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1159, diefer Viffor IV. Ueber den Hergang der Wabl ſind die 
Berichte beider Theile ſo abweichend, daß ſie nach einander 
mitgetheilt werden muͤſſen. Alexander erzaͤhlt alſo : „nach 
dreitaͤgiger Berathung ſtimmten vierzehn Kardinaͤle für mich 
und boten mir unter dem Beifalle der Geiſtlichkeit und des 
Volkes, den paͤpſtlichen Mantel; den ich aber im Gefuͤhle 
meiner ‘Unfibigteit zuruͤckwies. A⸗ ihn mir der aͤlteſte der 
Kardinaͤle dennoch umhing, rief Oktavian, durch die kaiſer— 
lichen Geſandten angetrieben, aus: „„man muß ibn. nicht 
zwingen!““ und riß mir unter Schmaͤhworten den Mantel 
von den Schultern. Alle Kardinaͤle, nur zwei ausgenom⸗ 
men, mißbilligten ſein freventlich Beginnen; ja ein roͤmi⸗ 
ſcher Rathsherr nahm zuͤrnend ihm den Mantel wieder aus 
den Haͤnden. Ungeſchreckt ließ er ſich hierauf einen zweiten 
bringen und hing ihn um; wobei aber, — eine gerechte 
Vorbedeutung und laͤcherliche Strafe ſeiner irdiſchen Haſt — 
das Oberſte unten und das Hinterſte vorn zu ſitzen Fam. 
Als die Kardinaͤle ſahen, daß hier nur Gewalt zu gelten 
ſchien, entfernten ſie ſich und Oktavian, den nach Erdffnung 

der Kirchthuͤren viele Verwandte, beſoldete Leute und manche 
Rathsherren und Edle aufnabmen und beſchuͤtzten, ließ mid 
erſt neun Tage in jener Kirche, dann drei Tage noch ſtren⸗ 
ger jenſeit der Tiber in einer Burg bewachen. Nun ge: 
wann aber das unverblendete Volk, von den Frangipani 
angefuͤhrt, die Oberhand, befreite mid und id ward uns 
fern der Stadt. in Gegenwart mebrer RKardindle „Biſchoͤfe, 
Edlen und vieles Volkes geſalbt und gekroͤnt; waͤhrend Okta— 
vian Keinen finden konnte, der ihn haͤtte weihen moͤgen. 
Acht Tage Friſt ſetzte ich ihm hierauf zur Neue, und bannte 
ibn erſt, als er im Vertrauen auf Des Kaiſers Beiſtand 
diefe Milde verſchmaͤhte.“ 





1 Aleranders. Schreiben bei Caffari 273, Gesta Pontif. 448. 
Concil, coll. XII, 68.  Ghirardacci I, 77.. Cardella I, 130, Borgia 
istoria di Velletri ah, a. i 
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Mio Siegegen berichten Viktors Anbinger!: Aungeachtet der 1159. 
chen Uebereinkunft/ vor einer vollſtaͤndigen Einigung 
te Wahl für guͤltig zu halten oder kund zu machen, er⸗ 
— vierzehn Kardinaͤle Roland gum Papft und uͤber⸗ 
it'‘ibm den Mantel. Die nem librigen Kardinaͤle 
zetechtere und weiſere Theil —, konnten jener Ge: 
— 5— auch nur durch cine Mabl entgegentreten; 
welche um fo guͤltiger iſt, da fie Oktavian annahm, Roland 
aber zurůckwies. Dreimal wurde das Volk dem Herkom— 
men gemäß befragt: ob es Viktor zum Papſt wolle? und 
dreimal antworteke es einſtimmig: „„wir wollen ihn!““ 
Hierauf ſtimmten die Kardinaͤle und die Geiſtlichen bas: 
pa ott dich loben wir, an, befleideten den Ermdblten 
allen papfilichen Wuͤrdezeichen und fuͤhrten ihn zum 
Palafte. wolf Tage hielt ſich Roland ſtill, bediente ſich 
weder des Mantels, noch des weißen Zelters noch irgend 
di “Bittdej scîchen8; ja er antmortete den Kardindlen und 
G ceti, lie ibn befragten:' ob fie Viftorm geborden 
HI, tt ſey nie eingekleidet worden, ſie moͤchten jenem 
ol Nach ‘allen diefen Grcigniffen benutste Roland 
— und Recht einen Poͤbelaufſtand, ließ ſich 
ci "i, uͤhrlicher Stelle bei dem Waſſerbehaͤlter des Nero 
at und wagte es fogar Viftor, DOS bet vor⸗ 

und zu bannen.“ 

As Vem Kaiſer vor Crema dieſe RATTI VR Dar: 
— mitgetheilt wurden, entſchied er keineswegs den 
ſogleich aus eigener Macht, ſondern lud alle Praͤ— 
laten ſeines und der uͤbrigen chriſtlichen Reiche zu einer 
Kirchenberſammlung nach Pavia: „in der Welt ſollte, wie 
nur ein Gott, ſo auch nur ein Kaiſer und ein Papft 








— chron. 303, Luͤnig spici. eccel, XV, urt. 71. Mar- 
tene thesaur. 3 447. Burchardî vita 57. 
Rei dem Sqhrelben deg Concim (Pertz monum. IV, 125) waren 
22 le vorbanben, oder had Abzug der beiden Bewerber 20, 
von denen ſich 9 fur Viktor erklaͤrt haͤtten. 
Il, 9 
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PT00, ſeyn : aber auf Gottes Willen nicht achtend und nur ihre 
naͤchſten eigenen Zwecke verfolgend, haͤtten die Kardinaͤle 
zwei Paͤpſte geweiht. Dieſe heilloſe Trennung wuͤrde ſich 
vom Haupte auf die Glieder verbreiten und die ganze sane 
aufloͤſen: in ſolcher Gefahr mare es ſeines Amtes fur 
tung gu ſorgen.“ Schreiben aͤhnliches Inhalts —— 
die Biſchoͤfe Hermann von Verden und Daniel von Prag, 
demi Papſte Alexander nad Anagni, und luden ihn ein vor 
der Verſammlung ſeine Sache perſoͤnlich zu führen und 
Recht zu nehmen. Allein dieſer glaubte, trotz aller außeren 
—— des Pfalraſen Otto von Wittelsbach, ſcho zu 
erkennen wohin des Kaiſers Abficht ginge, den er einſt in 
VBefangon bei der Frage uͤber die Lehnbarkeit des Reiches 
ſo beleidigt, der ſeine Geſandten jetzt ſtreng aufgenommen 
und geaͤußert batte®: cime Mehrzahl von Kardindlen cine 
ſich dem deutſchen Reiche feindlich geſinnt zeigte, pin 
Mebuzabl; der ibn endlich in jenem. Schreiben nicht P 
ſondern nur Kanzler der roͤmiſchen Kirche nannte. —* war 
bedenklich, ob. bet dieſer Stimmung des. mahigen sui 
cine. citi unparteiiſch ſeyn merde; va uͤ Du 


dii 


* Berathungen mit ie Kardindlen fee Uler: 
ander an den Kaifer: ,,gern erfenne id. did an als erften 
Beſchuͤher der Kirche, und bin bereit dich vor * Furſt 

der Erde zu crepi * deinem Willen di folgen, PB —* 





1 4 apici ecel., von —5 utt. 7. Vitae Ponte. 450, 
Martin. Fuld. 1695, 

2 Varonius Nachricht : der Kaiſer habe Alexunders Sefanbien wollen 
au fhaͤngen laſſen, widerſpricht durchaus ſeiner, aͤußerlich ſtreng unpar: 
teiiſchen Haltung.· Die. Zahl der fuͤr Viktor ſtimmenden Kardinaͤle 
ſtieg nach Baronius nur bis fuͤnf; daß die Mehrzahl auf Alexanders 
Seite ſtand, wird nirgends gelaͤugnet. Vergl. Otto S. Blas. 872. 
Histor..Ludov., VII, 4l6. Esper jus. canon, Suppl Dissert. de 
schism. saeculi XII; p. 533. | * 

Dn 
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nur die Ehre des Koͤnigs der Koͤnige nicht darunter leidet. 1160, 
Thut ſich aber hier ein Zwieſpalt hervor, ſo muß ich dem 
geborfamen, welcher Leib und Seele verderben und zur 
Hoͤlle ſenden kann. Haſt du nicht die Rechte deiner Vor⸗ 
fahren weit uͤberſchritten indem du die Kirche, welche Fei: 
nem irdiſchen Richter unterthan iſt, unter deiner Leitung 
willſt richten laſſen? Kein Schutzherr, kein Fuͤrſt maaßt ſich 
deſſen uͤber niedere Kirchen an; wie viel weniger darf die 
roͤmiſche aus Furcht, Kleinmuth oder Unwiſſenheit ihre hoͤch⸗ 
ſten und ewigen Rechte vergeben, und die, durch Chriſtus 
koſtbares Blut erloͤſete Kirche, in neue Sliaberei ſtuͤrzen 
laſſen. Der Papſt ſoll berufen, nicht berufen werden, rich⸗ 
ten, nicht gerichtet werden; und ſo wie meine. Vorganger 
hiefuͤr ihr Leben wagten, fo! will aud id fuͤr die wuͤrdigſte 
Sache ſelbſt die aͤußerſten Gefahren nicht ſcheuen“ 
So Aexander; Viktor hingegen, des Kaiſers Gunſt 
vertrauend und in deſſen Schreiben ſchon Papſt genannt, 
entſchloß ſich ohne Bedenken auf der Kirchenverſammlung 
zu erſcheinen. Friedrich hielt am vierten Februar 1160 zu 
ihrer Eroͤffnung eine kurze Anrede: „nicht bloß die aͤlteren 
roͤmiſchen Kaiſer, ſondern auch Karl der Große und Otto 
der Große haͤtten Kirchenverſammlungen zur Entſcheidung 
wichtiger Fragen berufen. Doch maaße er fig nicht an 
uͤber den paͤpſtlichen Stuhl zu richten, ſondern wolle viel: 
ii von fo erfabrenen Maͤnnern erſt vernehmen, welchen 

Erwaͤhlten er anerkennen muͤſſe Sie moͤchten daher, 
pò Ruͤckſicht ‘auf ibn, Alles prifen was zur Sade ge: 
bore und fo entſcheiden, mie fie e8 vor Gott verantmorten 
koͤnnten.“ ierauf entfernte ſich der Kaiſer, und anit ibm 
alle Laien. 

Bei ber nunmehr eròffneten Berathung dufierten viele 
lombardiſche Biſchoͤſe: „man koͤnne Roland nicht in feiner 
Abweſenheit verdammen;“ worauf aber mehre uͤberalpiſche 
Prdlaten (hierin eines Sinnes mit ben Laienfuͤrſten) ant: 
worteten: „die lombardiſchen Biſchoͤfe koͤnnten alle dieſe 
Verſammlungen, Hoftage u. f. 10. bequem mit fuͤnf Schil⸗ 

9* 
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1160, lingen beſtreiten“z ſie dagegen muͤßten mit großen Koſten 
von Morgen und — uͤber Berge und Thaͤler weit her⸗ 
kommen. Wer es vernachlaͤſſige zu erſcheinen, vernachlaͤſſige 
ſich ſelbſtz wer die Ladung verachte, made. ſich ſelbſt ver⸗ 
aͤchtlich“ — Hienaͤchſt erklaͤrten die Biſchoͤfe von Prag 
und. — daß ſich Roland, ungeachtet dreimaliger La— 
dung nicht ſtellen wolle, und der Dechant der Peterskirche, 
die Erzprieſter und Vorſteher der roͤmiſchen Kirche, ſo wie 
mehre andere Geiſtliche, beſchwuren die Wahrheit obiger 
Darſtellung Viktors. Viele Edle erboten ſich zu gleichem 
Fide, den man aber in dieſer rein geiſtlichen Sache zuruͤck⸗ 
wies. Endlich brachte man Beweiſe bei, daß Alerander 
und ſeine Freunde ſich ſchon bei Hadrians Leben ——— 
ren hatten nur: aus ihrer Mitte einen Papſt du, mah 
und daß ſie in eine Verbindung, mit den, Lombarden getre: 
ten waren, won welcher fogleid umſtaͤndlicher die Rede feyn 
wird. Aus all diefen Gruͤnden erklaͤrten die verfammelten, 
Vaͤter (funfzig bis ſechzig Biſchoͤfe? und viele Aebte, meiſt 
Deutſche und Italiener) nach ſiebentaͤgiger oͤffentlicher Un⸗ 
terſuchung: „Viktor ſey der einzig rechtmaͤßige Pap he: 
Det Kaifer, die Fuͤrſten und das dreimal.. befragte Volt 
traten dieſem Ausſpruche bei?; man holte Viktor aus einem 
benachbarten Kloſter herzu, bekleidete ihn mit den paͤpſtlichen 
Wuͤrdezeichen, ſetzte ihn auf einen weißen Zelter (wobei der 
Kaiſer Zaum und Buͤgel hielt) und fuͤhrte ihn zur Kirche 
Nach gehaltenem Hochamte bannte der neue Papſt ſeinen 
PISTA pad ui fragili) pon. Koln eilte * Arne 





5 —— — has vocatsita e — ‘cum 
quinque solidis posse celebrare. Vincent. Pragens. 67. 


abita) 


2 Darunter die Crzbijbofe von Maing, Trier, Koͤln, ———— 

Bremen, Salzburg, Arles, Vienne u. ſ. w. : Pertz IV, 127. 
‘3 Radev: I, 68— 70: Chron. fossae novae 871. | Erfurt. ‘et 

Reichersberg. chron. Podechin. Concil. .XIII, 266... Der alia 

focgen muͤſſen wir manches Einzelne uͤbergehen. ti 
4 Chron, ap, Canis, II; 260. ‘Monum:. boica XIV, 30, 
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Ber Bifobof! vom Mantua nad England, der Biſchof · von 1160, 
Prag nach Ungern “mt das Geſchehene ju verkünden und 
bid Beiffiimung det — rftichen eee ja Bensié 
ken! Imn Vertrauen auf fruͤhere Verabredungen · und dif 
die Kraft innerer Grinide, hielt ‘man’ das Teste! nicht fit 
igz ja Einige faomeidheltit ſich mit ‘der Soffnund? 
ander ſelbſt werde ſich jetzt nachgiebiger finden läſſen. 
Allein dieſer zeigte ſogleich ben Scharfſinn ,die Gewandt⸗ 
Beit · und den unwandelbar feſten Muth⸗ der ihn ‘zu einem 
wůrdigen Gegner Friedrichs erhobener bannte (halbe Maaß— 
regeln verſchmahend) dieſen gleichwie den Gegenpapſt und 
ſandte um die Fuͤrſten und Praͤlaten zu gewinnen / Bevoll⸗ 
maͤchtigte in alle chriſtliche Reiche / welche vorſtellten?: auf 
der ammlung (ſo fagt man) iſt Alles gruͤndlich 
und unparteiiſch gepruͤft worden. Immerhin 1. Kann dies 
rt wohl den Grundfehler aufheben/ daß der untergebene 
ben oi richten ben, von welchem die ganze Kirche 
ſeiner Willkür unterwürfig machen will? Groß iſt 
e Der eines glanzenden Reiches, der Erſte im 
—— Macht nach, ein edler Beſchuͤtzer det Kirche, 
ein ertheidiger der Diener Chriſti/ cim Unterſtuͤtzer Vin alle 
Noth; daß er aber den ‘rbmifin Papſt richten Fonni 
und folte AR died trim n Geſetz in —* Belt vorgeſchrieben! 


e: le 
SUIT ISIS; 





drach Radevi n ng ſtimmten ‘die cf engliſchen ¶ und 
daniſchen Geſandten/ dem Schluſſe der Kirchenverſammlung bei ¶ was mas 
aber | bet widerſprechenden Nachrichten unwahrſcheinlich mird. > Siehe 
Roger Hoved, 491... Epist, ad Ludov. VII, No. dd. Linig. spicil. 
* von Salzburg Uxk. 18 19; pon Bamberg Ure 103. Helmold 
—— —* 257. Claravall. che, 9 1166. Gervas. 
* Otto Morena 1059. bt Hugo sen ‘Glught, der ſich 
tto Vaio ‘mugite zum Kaiſer fliehenz ſein Nachfolger trat 
be — — Gallia chriat IV, 1140. 1 Daf Geiſa von Un 
geoni, nicht ‘beigeftommt, Ratoria Hist: regum JT, (743, Hist, Hunga- 
rine;1, 645... Vénig. Loldemac von Daͤnemark war + Unfangs . fur 
Viftor, nicht fo Erzbiſchof Eskild und die Geiftligicit Muͤnter 
vermiſchte Veitrige 315. 
2 Bouquet script, XV, 753, 1V, 1140, 
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1160, Oder ſollte ja. cin Gericht gehalten werden, fo muͤßten doch 
mit Entfernung aller. Laien, nur die Geiſtlichen, und wie⸗ 
derum nicht wenige Geiſtliche eines Volkes, ſondern der 

geſammten Chriſtenheit zu Rathe ſitzen; man muͤßte dies 
Gericht in Rom, der Hauptſtadt der Kirche und des Rei: 
ches halten, wo ſich uͤberdies die Wahrheit weit leichter 
ausmitteln ließe. Gern waͤren die Kardinaͤle, wenn nicht 
andere Hinderniſſe und Gefahren obgewaltet haͤtten zum 
Kaiſer gekommen, nicht um die Kirche ſeinem Sprudhe gu 
untermerfen,, fondern um ibm zu bemeifen wo die Wahr⸗ 
heit ſey und das Recht. Auf dieſe Bedingungen hat. man 
ihnen aber den Zutritt keineswegs verſtattet, ſondern par⸗ 
keüſch unterſucht und widerrechtlich entſchieden“ z 
Zur Widerlegung dieſer und aͤhnlicher D Darſtellungen 
log der Kaiſer fogleich andere. ergeben, mele, von den 
Fbeinehmern jener Kirchenverſammlung unterſchrieben toa: 
rent. Bulebt kam menig darauf an, ob und mas ſich uͤber 
dieſe oder jene Kleinigkeit bei der Papfimabl. ermitteln Liegi 
hoͤchſt wichtig erſchienen dagegen, Fragen folgender Art: 
„koͤnnen funfzig bis ſechzig Biſchoͤfe, faſt nur eines Ret 
ches, fuͤr eine allgemeine Kirchenverſammlung gelten? Kan 
uͤberhaupt die vereinzelte Geiftlichfeit eines. Reiches auch nur 
fuͤr dieſes eine Reich Beſchluͤſſe faſſen? Steht den Kar⸗ 
dinaͤlen mehr geſetzlich, oder mehr anmaaßlich die alleinige 
Papſtwahl zu? Soll eine geringe Stimmenmehrheit unbe— 
dingt entſcheiden, oder wie bei. dem Streite von Anaklet 
und Innocenz II, die Wuͤrdigkeit des Erwaͤhlten unterſucht 
werden? Gilt hibe die Meinung weniger Kardinaͤle mebt, 
als die Stimme des Volkes und der verſammelten Praͤla⸗ 
ten? Wer entſcheidet aber alsdann etwanigen Zwiſt der 
Kirchenverſammlungen? Welche Rechte und Pflichten ſtehen 
hiebei dem Kaiſer zu? Tritt er ganz in die Stelle der alten 
roͤmiſchen Kaiſer?“ Keine dieſer, leicht zu mehrenden, Fra— 
gen war oder ward durch anerkannte Geſetze beantwortet; 
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mithin blieb die Welt in Zweifeln, und Jeder entſchied zuletzt 1160. 
jeden cingelften Fall nach Maaßgabe ſeiner Kraft und ſeines 
Vortheils ‘Die geſchah zuvoͤrderſt von Seiten Mailands 
don um die Zeit der Kirchenverſammlung von ‘Pavia 
waren Friedens unterhandlungen angeknuͤpft) von den Mai: 
landern aber in ihrem und im ‘Mame vom Piacenza und 
Brescia dem Kaiſer erklaͤrt worden: „ufolge eines mit 
Hadrian · geſchloſſ enen und beſchworenen Vertrages duͤrften 
ſie keinen Frieden ſchließen dine! guſtimmung des jedes⸗ 
maligen Papſtes und der Kardinaͤle.“ Dieſe, obgleich feind⸗ 
liche Erklaͤrung wuͤrde die Ausſoͤhnung micht ganz vereitelt 
haben wenn did‘ Mailaͤnder den Beſchluſſen von Pavia 
beigetreten waͤren; ſtatt deſſen bebariten ſie darauf: nicht 
Viktor, der Papſt des Kaiſers, ſondern Alexander, der 
Papft der RKardindle, ſey und bleibe auch ihr Wapftiy? und 
pa gleichzeitig (am erſten Marg 1160) ſprachn der Kardinal 
Johann ‘bon Unagni in der Hauptlirche Mailands den Bann 
aus uͤber⸗· Viktor und Friedrich. ! Hiemit ‘mar: der bio: 
unabaͤnderlich entſchieden. miant@ dre nutnn0 MeV), s} 
—* Fit den Augenblick war dieſe ——— —— dem 
Kaiſer um ſo weniger willkommen, daver die deutſche Mann: 
ſchaft· ſchon uͤber ‘die ewohniche Zeit bei ſich behalten und 
die Lomibardell fo gelitten batte, daß ſelbſt freundſchaftlich 
Geſinnte nicht mehr von den Laſten verſchont bleiben konn⸗ 
tem Friedrich berief deshalb alle Fuͤrſten und Ritter danffe 
oͤffentlich fuͤr ihte Ausdauer, Treue und Tapferkeit, belohnte 
manche durch Lebngiiter; ſchenkte ihnen goldene und :fil 
berne Geſchitre, Leto RD, Visti Gelme Pamer, 
— i. dire bird 
LtalCafon. “ahtoni 8: Pista 06; Radulph; Mediol: 1483, nia 
— Saltzburg tel, (16; 17.), Antichità. Longob. Milan. 
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— —* der Lowe, Heinrich von Kaͤrnthen, Bertold von’ Loth⸗ 
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1160, Schwerter u. dergl. und. forderte endlich in diefer guͤnſtigen 
Stimmung alle. auf: binnen Jahresfriſt ſich wieder einzu⸗ 
finden, ſofern — und Rintra, bis dohin nicht her⸗ 
geſtellt ſey. rotte i UU nodo 

Unter den jest. beimfebrenden, Fuͤſten mar. auch Hein⸗ 
ri der Lime und Welf von Spoleto | Der letzte hatte 
alle Barone aus ſeinen italieniſchen Beſitzungen zu einer 
allgemeinen Verſammlung berufen, ſieben Greſſchatten als 
Fahnenlehn ausgetheilt und jeden billig behandelt. In glei⸗ 
dem Sinne verfuhr ſein in Italien zuruͤckbleibender Sohn, 
Welf VII cin Mann von feſtem Sinne, ſcharfem Urtheile, 
freigebig, umgaͤnglich, beim Volke beliebt und beſonders 
gewandt zur Freude ſeiner Unterthanen die meiſten pre 
— des Kaiſers abzuhalten, ohne ihn zu erzuͤrnen. 

In der naͤchſten Zeit, wo Friedrichs Heer (obgleich Pie 
J Fuͤrſten bei ibm blieben?) ſehr geſchwaͤcht mar, ſuchten 
die. Mailaͤnder Neulodi zu erobern: ſie wurden aber mehre 
Male, bald von den Einwohnern, bald von den. Kaiſer⸗ 
lichen, Cremoneſern und Pavienſern zuruͤckgedraͤngt. Ueber— 
haupt bewieſen die zahlreichen Kaͤmpfe (an denen ſelbſt der 
Erzbiſchof Obertus von Mailand und der Archidiakonus 
Galdin Theil nabmen?). zwar die, Groͤße des Haſſes und 
die Ausdauer beim Widerſtande, aber ſie entſchieden nichts 
uͤber Beſitz und Herrſchaft. Eine bedeutendere Wendung 
ſchienen die Ereigniſſe bei Carcano zu nehmen. Die Mai⸗ 

laͤnder naͤmlich umlagerten dieſe, am Comer⸗ See gelegene, 
ihnen ſehr laͤſtige Burg. Ehe es ihnen aber gelang die 
Schutzwehr durch ſtarkes Krieggzeug zu. zerſtoͤren, erſchien 
Friedrich mit Heeresmacht und ſchloß die Belagerer ein, 
bis Alle aus Hunger um freien Abzug in ihre Heimath 
baten. Sie muͤßten ſich ergeben, war des Kaiſers Antwort: 


ti 
Jac 
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2 Beim Kaiſer blieben die Pratsorafta + Konrad. und, a ti — 
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fie wollten ſich durchſchlagen,/ der Mailaͤnder Beſchluß 1160, 
Darauf nahmen fie das heilige Abendmahl. Deßungeachtet 
warf Friedrich am neunten Auguſt 1160 mit den Deutſchen 
ihr Fußvolk, eroberte ihre Hauptfahne, drang in ihr Lager, 
machte viele Gefangene und rief laut: wir haben ge—⸗ 
— Du biſt vielmehr beſiegt!“ antwortete cin An⸗ 
derer, „ſiehſt du nicht, wie die Mailaͤnder dich umrin⸗ 
gen?“ — Und allerdings hatten auf dem anderen Fluͤgel 
die Italiener aus Pavia, Novara! Vercelli und Como, der 

mailaͤndiſchen und brescianifchen Neiterei nicht gleich mann: 
haft widerſtanden: fie geriethen/ als ſich ihnen unermartet 
im Ruͤcken Huͤlfsmannſchaft aus Piacenza zeigte, in Ver— 
wirrung und begaben ſich auf die Flucht. Kaum hatte der 
Kaiſer dies gehoͤrt und bemerkt, fo verſammelte er die 
Tapferſten um ſich, brach in die Feinde cin und trieb ſie 
vor ſich her. Keineswegs aber folgte man an allen Stellen 
ſeinem ruͤhmlichen Beiſpielez ja als er vorkaͤmpfend mit 
dem Pferde ſtuͤrzte nahm die Verwirrung ſo uͤberhand, 
daß auch er, obgleich der letzte auf dem Schlachtfelde, mit 
fortgeriſſen mard. Ein furchtbares Ungewitter und ſehr 
ſtarke Regengüſſe hinderten die Verfolgung; doch erbeuteten 
die Mailaͤnder im kaiſerlichen Lager manche ihnen fruͤher 
abgenommenen Beſihthuͤmer, befreiten die Gefangenen und 
Geifeln} und ſchlugen bald nachher die, ohne Kunde bere 
anziehenden Cremoneſer und' Lobenfer. | Bon Cattano' aber 
muften ‘ic, ‘bei dem tapferen Widerftande ber Vefabung 
und ber neu ſich mehrenden Macht Friedrichs, wiederum 
abziehen; mithin blieb auch diefe; beiden Theilen viel Verluſt 
bringende Schlacht zuletzt ohne großen Erfolg!. Friedrich 
nahm Tear eecege be — spe * saga 
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1160. Feuersbrunſt in: Mailand, moͤthigte die, Buͤrger an dringen 


dere Beduͤrfniſſe zu denken; fo: daf ſich der Krieg faſt in 
blofie;;Rdubercien verwandelte wo, kuͤhne Abenteurer aus 
ſicherem Hinterhalte Kaiſerliche zu fangen ſuchten, oſtaber 


auch ergriffen wurden und mit dem Leben, buͤßten.. 


IIGI. 


Meue Thaͤtigkeit zeigte ſich im Fruͤhlinge des Sabres 
usn Die unvorſichtig ausruͤckenden Robenfer: wunden pon 
den Bilrgern: o Piacenzas geſchlagen and die Burg. > 
lione von den Mailaͤndern bart belagert: «Da, erſchien der 
Kaiſer mit einem anſehnlichen Deere, welches er gegen alle 
Erwarkungen ſelbſt aus Italienern zuſammengebracht batte, 
entſetzte den Ort und noͤthigte die Mailaͤnder, vor dem eili⸗ 
Ruͤckzuge ihr Belagerungszeug zu verbrennen, primi: 

Wichtiger noch mar es daß die deutſchen Fürſten, der 
—— Ladung gemaͤß, mit ihrer Mannſchaft allmaͤhlich 
in Italien anlangten, wodurch Friedrich im Felde eine ſo 
entſchiedene Ueberlegenheit erhielt, daß er die Moellander in 
ihre Stadt einſchließen und ihr Gebiet ungebindert . verwů⸗ 
ſten fonnte,, 8war thaten ſie mehre uf befonders 


gegen die italieniſchen Huͤlfsvoͤlker des Raifersi weil indeſ⸗ 


ſen beide Theile hiebei faſt gleichen Verluſt Daten; fo -Lef 


ſich fuͤr jene, ohnehin ſchwaͤcheren, davon Heine Retta 
erwarten; ja Friedrich durfte) aus der Naͤhe Mailands 

weg nad) Lodi ziehen und manche Italiener in der 1 era 
zeugung entlaſſen, daß Mailand, obne, eigentlichen Krieg, 
durch die unabwendbare Noth. nachgiebig werden muſſe. 
Und in der That ſuchten die Buͤrger pino. ein⸗ 
zuleiten, als Friedrich im Monat Auguſt die Stadt zum zwei⸗ 
ten Male naͤher einſchloß . Ihre | Bevollmachtigten,, ſehr 
angeſehene Manner, begaben ſich im Vertrauen n auf das, 
ihnen von dem Sohne des Koͤnigs von Boͤhmen , dem Land: 
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grafen von Thuͤringen und dem Pfalzgrafen Konrad bewil⸗ 1161, 
ligte ‘fiere Geleit, auf den eg, wurden aber unerwartet 
von dem Kanzler Rainald und deſſen Leuten angegriffen. 
Der Zorn uͤber dieſen anſcheinend vorſaͤtzlichen Verrath, er⸗ 
hoͤhte den Muth der Mailaͤnder: ſie fochten vom Mittag 
bis zum Abend, und erſt als Friedrich ſelbſt mit vielen 
Rittern herzueilte und die groͤßten Gefahren nicht ſcheute, 
fo daß ihm ein Pferd unter dem Leibe erſchoſſen ward, erſt 
da wichen die Buͤrger und verloren, bis an die Thore der 
Stadt zuruͤckgedraͤngt, viele @efangeriki Rainald rechtfer⸗ 
tigte ſeinen Angriff der Mailaͤnder gegen die laut erhobenen 
Vorwuͤrfe damit: er habe von dem bewilligten ſicheren Geleite 
durchaus nichts gewußt; die Mailaͤnder mochten aber dieſer 
Behauptung keineswegs vollen Glauben beimeſſen, wenigſtens 
mar ſeitdem bon weiteren Verhandlungen nicht die Mede, 
Der Kaiſer bezog, nachdem bas feindliche Gebiet noch— 
mals verwuͤſtet worden, ſein Winterlager in Lodi, ließ 
mehre Schloͤſſer befeſtigen um den Mailaͤndern alle und 
jede Zufuhr, beſonders von Piacenza und Brescia her, ab: 
zuſchneiden, ſtrafte diejenigen, welche uͤberfuͤhrt wurden 
dennoch Lebensmittel in die Stadt gebracht zu haben, mit 
dem Verluſte der Haͤnde und belohnte dagegen ihre Angeber. 
Einige Fuͤ erhielten um dieſe Zeit, nach ihrem Wunſche, 
die Erlaubniß zur einſtweiligen Ruͤckkehrz damit aber Nie— 
mand glaube die Unternehmung werde hiedurch aufgegeben, 
ſchwur Friedrich!“ nicht vor der Einnahme Mailands hin— 
wegzuziehen, und bezeichnete fuͤr den Fall ſeines Todes 
Konrad ſeinen Neffen als den naͤchſten, und Heinrich den 
Loͤwen als den piveiten Nachfolger in der Herrſchaft. Die 
Aermeren im Deere erhielt er * reichliche urecauns 
bei gutem Muthe mid. dna 
MPittlermeile frellten ſich die ‘Verbdlniffe in Mailand 1182. 
defto, unglnftiger ° : der Renoth an Lebensmitteln gia auf 
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Hidd, cite furchtbare Hoͤhe, Viele ließen ſich durch Einziehung 
ihrer Guͤter nicht von der Flucht abhalten und ein großen 
Theil des zur Zeit des Gluͤckes gehorſamen und begeiſter⸗ 
ten, Volkes zerfiel mit der Obrigkeit. Nur der Erzbiſchof 
und die, gleich ihm dem: Papſte Alexander nanhangenden 

Geiſtlichen, drangen auf beharrlichen Widerſtand; wofür 
ſie ehemals von der Menge als. Apoſtel verehrt, jetzt aber 
als Urheber des Verderbens betrachtet und. for bedraͤngt 
wurden, daß ſie ſpaͤter nach Genua: zu Alerander entflohen 
Gewiß ging die Haltung allmaͤhlich verloren? denn auch 
die Vornehmen waren weder unter ſich, noch mit dem 
Volke einig, was zu thun und was zu laſſen fer). Ende 
lich kamen Alle, obgleich nicht aus denſelben Gruͤnden, 
uͤberein, Bevollmaͤchtigte an Friedrich zu ſenden. Einige 
naͤmlich hatten dabei wohl nur den Zweck, ihn einzuſchlaͤ⸗ 
fern und wo moͤglich Lebensmittel in die Stadt zu brin— 
gen; Andere dagegen rechneten auf milde Bedingungen; 
noch Andere hofften daß, als Folge harter Bedingungen, 
neuer Eifer entſtehen werde. Nach manchen ſich hieran 

reihenden, erfolgloſen Verſuchen, erklaͤrten endlich die Ab⸗ 
geordneten dem Kaiſer: „Mailand wolle alle Befeſtigungen 
der Stadt zerſtoͤren und ſie nicht ohne ſeine Erlaubniß her⸗ 
ſtellen/ auf eigene Koſten eine kaiſerliche erbauen, 
allen Buͤndniſſen entſagen, das Heer in die Stadt aufneh⸗ 
men, 300 Geifeln auf drei Fabre. ſtellen, die Ernennung 
obrigkeitlicher Perſonen dem. Kaiſer uͤbertragen, ſich der 
Hoheitsrechte begeben und eine große Summe Geldes zah⸗ 
len““ Die Mailaͤnder glaubten, dieſe Nachgiebigkeit um 
faſſe alles nur irgend zu Fordernde ; ja ſie erſchien ibnem 
im Angedenken an ihre fruͤhere ſtolze Groͤße, ſchon uͤber⸗ 
— — und — waren die Stimmen sin dem kai⸗ 

J J 
i se Kaiſer sus alan, ——— der Efel entdech werche dated 
irdiſche Waſſerquellen nach Mailand gingen. Durch Abſchneiden der: 
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ſerlichen Rathe getheilt, ob man die Bedingungen annehmen 1162. 
oder verwerfen folle. Fuͤr jenes filbrte iman ‘an! 1 vfietge: 
nuͤgen um Mailands Macht zu brechen, und Friedrich kann 
ohne Muͤhe ihre Vollziehung erzwingen. Haͤrtere Forderun⸗ 
gen werden neuen Widerſtand erzeugen und rechtfertigen; 
mwogegen die Mailandet; “im Fall eines kuͤnftigen Uebertte: 
tens ihrer eigenen Volſchlage dem Kaiſer vollklommene und 
Idem einleuchtende Gruͤnde zur Beſtrafung geben. > Fur 
die Rube und das allgemeine Wohl bedarf es jebt keiner 
ſtrengeren Behandlung, dl ber ſich die Mailaͤnder ſelbſt 
unterwerfen.“ — Anders Geſinnte, unter ihnen wohl manche 
italieniſche Staͤdte und beſonders der, von den Mailaͤndern 
hart beleidigte Kanzler Rainald von Rit erklaͤrten: „un⸗ 
begraͤnʒte Beleidigungen kaiſerlicher Majeſtaͤt wilde nur 
durch eine unbedingte Unterwerfung hinreichend gebüͤßt 
Nach dieſer vollen Genugthuung müßte ‘08 der Macht · und 
Großmuth des Kaiſets uͤberlaſſen bleiben, ob er Rache 
oder Gnade uͤber die Verbrecher ergehen laſſen wollte.“ — 
Friedrich hlelt bas letzte Verfahren ſeiner Wuͤrde angemeſ⸗ 
ſener, und ſo groß war die Bedraͤngniß in Mailand daß 
man, nad mandhen frucbtlofen' Klagen, die Hoffnung auf 
jene Gnade dem ſonſt unabwendbaren Untergange vorjog. 
Am erften Maͤrz des Fabres 1162 famen die Buͤrger⸗ 
meiſter Mailands und mehre Edle im kaiſerlichen Lager 
an*, warfen ſich bor den verſammelten Fuͤrſten nieder, be— 
febrouren ohne Bedingung und Rückhalt die eigene Unter: 
merfung, und verſprachen von allen Bewohnern eine gleiche 
Eidesleiſtung zu bewirken. Drei Tage ſpaͤter, nachdem gar 
paſſend war gefurigen morden: „Herr, gedenke deiner Milde 3” 
erſchienen mebr als 300 auserwaͤhlte Maͤnner, uͤbergaben 
niedergebeugt die Schluͤſſel aller Thore und Burgen, ſechs⸗ 
unddreißig Hauptſahnen der Stadt und ſchwuren gleich den 
erſten. Am ſechsten Maͤrz nahte endlich das ganze Volk, 
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{162 in bundert Schaaren abgetbeilt,. mit Stricken um den Hals 
Aſche auf dem Haupte und Kreuzen in den Haͤnden. Man 
erblickte einen Wagen! von feſtem Bau und ſtark mit Eiſen 
beſchlagen, in deſſen Mitte ſich ein hoher Maſtbaum erhub, 
durch Metall, Ringe, Baͤnder und Stricke aufs Geſchickteſte 
befeſtigt Den Gipfel ſchmuͤckte das. Zeichen des Kreuzes 
und der Segen austheilende, heilige Ambroſius. Dies war 
das Karrocio, das erſte Feldzeichen Mailands. Der Kaiſer 
ſaß waͤhrend deffen bei Tiſche und ließ die Mailander, das 
Feft iprentbalben keineswegs unterbrechend, im aͤrgſten Re: 
gen warten?. Endlich erſchien er auf erhoͤhtem Throne in 
der Mitte ſeiner Großen, und ſobald ihn jene erblickten, 
ſchwenkten ſie noch einmal die Fahnen und ſtießen noch 
einmal in die Poſaunen; mit dem letzten Tone ſchien Mai: 
lands Gròfe zu verballen. Still ging nun der lange Zug 
vor dem Kaiſer vorbei, und jede Abtheilung legte Fabne 
und Poſaune zu feinen Fuͤßen nieder. Jetzt ſtand das 
Karrocio ihm gegenuͤber: da ließen deſſen Fuͤhrer geſchict 

die Stricke nach, der ungeheure Baum ſenkte ſich gleich⸗ 
ſam dahinſterbend, zu Boden und als man, den Wagen 
nicht, — mie des Fuͤrſten Wink befohlen — durò) die. zu 
‘engen Thore hindurch bringen konnte wurde der fefte Bau 
durch uͤberlegene Gewalt in Stuͤcke zertruͤmmert. So war 
denn auch nicht einmal ein Zeichen mehr uͤbrig dem Mai⸗ 
land vertrauen konnte, und der innere und ſtumm i 
brad in lauten Jammer aus, und in cm We 
muth ſtuͤrzten Alle zu 8 um Chriſti willen rbarmung 
erflebend! Der Graf von Vlandrate vi; jebt unter. den, Sie: 
germi; trat. hervor um fur feine ebemaligen Freunde und 
Genoffen. zu biften; Thraͤnen waren in den Augen aller 
Fuͤrſten, nur des Kaiſers Angeſicht und Haltung blieb un⸗ 
veraͤndert. Erſt als durch Kanzler Rainald die — 
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1099, Radulph. Mediol. 1187. Godofr. Monach, Afflig. auctar. 
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unbedingter unterwerfung votgeleſen und von allen ‘Mai 1109. 
laͤndern anetkannt Mar, erhub er ſich und fora? „die 
Milde welche fi di mit Gerechtigkeit vertraͤgt, foll euch zu 
Theil werden. Shr habt nach dem Geſetze Alle dis Leben 
vberwirkt, id) will es Allen ſchenken und nur ſolche Maaß— 
regeln cigreifeà,. wodurch es GLI unmoͤglich wird⸗ kunftig 
aͤhnliche Verbrechen zu begehen.“ 

Niemand fab ein, was Fr Maaßregeln dies ſeyn koͤnn⸗ 
ten, wenn nicht die, von den Mailaͤndern fruͤher ſchon zu⸗ 
— ——— In ſchweren Beſorgniſſen kehrte daher das 
Volk zur Stadt zuruͤck, ſtellte 400 Geißeln ‘und leiſtete 
ſechs vom Kaiſer dazu bevollmaͤchtigten Deutſchen und ſechs 
Italienern die Huldigung. Friedrich ſelbſt begab ſich nach 
Pavia, ‘damit hier uͤber das letzte Schickſal Mailands auf 
einer Berman entſchieden werde, welcher faſt | alle 
Grofe) die meiſten Biſchoͤfe und die Suargemeſte vieler 
—— Staͤdte beiwohnten. Die Abſtimmung der 
letzten war die haͤrteſte Den Becher der Trübſal,“ ‘fo 
ſprachen ſie, welchen die Mailaͤnder fuͤr Andere bereitet 
haben mag man ihnen wieder bereiten. Sie haben Como 
und Lodi, ſie haben kaiſerliche Staͤdte zerſtoͤrt; mithin muß 
Mailand: wieder arſtort werden“In der, auf Befehl des 
Kaiſers entworfenen geſchichtlichen Darſtellung alles Geſche⸗ 
henen/ "Die es ferner: „Mailand ſey der Mittelpunkt aller 
Fehden, die Vertheidigerinn der Kirchenſpaltung/ und durch 
Anemich und nachſichtige Behandlung nur zu Rückfaͤllen 
in die alten Frevel aufgereizt worden. So lange es unab⸗ 
haͤngig bleibe, koͤnne Ordnung ‘und Friede nicht wiederkeh⸗ 
ren zi um Des Griedente und der Drbnung willen, miffe alfo 
die Strafe bart ſeyn.“ Man fafte bierauf gemeinfam einen 
lebten Beſchluß, und die mailaͤndiſchen Buͤrgermeiſter mwur: 
deri nad Pavia berufen um ibn zu vernehmen. Er lau: 
tele: Mailand ſoll leer und wuͤſt ſeyn; binnen acht Tagen 
—2 alle Bewobner bigyitadi und bauen ſich in vier 





penna mecr. 1707. 
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1162. Fledfen an, von denen jeder amei Meilen vom anderen. ent: 
fernt iſt.“ Diefen Spruch batten aud die Beſorglichſten 
nicht vorausgeſehen: Wuth oder Wehmuth, Trotz oder Fle⸗ 
hen konnten ihn nun nicht mehr hintertreiben; und ſo eilten 
die Meiſten dahin, wo ſie Verwandte, Freunde, Bekannte 
hatten oder zu finden, hofften; saber Viele, ſelbſt dieſer ge⸗ 
ringen Hoffnung beraubt, blieben huͤlflos zuruͤck und ver— 
theilten und verſteckten ſich in Huͤtten, Kloͤſtern und Linden, 

Bum zweiten Male erſchien nunmehr der. Kaiſer am 
26ften Maͤrz mit Heeresmacht und zog nicht durch ein To, 
fondern Uber die, an einer Stelle niedergeriffenen. Mauern, 
fiegprangend in die Stadt. Sie ward (fagen cinige, meiſt 
lombardiſche Quellen) voͤllig zerſtoͤrt, uͤber den wuͤſten Bo 
den der Pflug gezogen und zum Anzeichen ewiger Berftirung 
Sal} daruͤber geftreut. . Unterſuchungen Underer beweiſen 
hingegen, daß weder alle Mauern und Befeftigungen,. noch 
alle Kirchen, Kloͤſter und Haͤuſer zu Grunde gingen. Schwer 
lich weil der Kaiſer zweifelte ob ſich ſein Strafrecht ſo weit 
erftrede, und wohl noch meniger weil Como, Lodi, Gre: 
mona und Pavia ihrer Rachſucht aus Méfigung. ein Ziel 
fegtenz ſondern mehr weil das Uebermaaß der Arbeit, ſelbſt 
die Leidenſchaftlichſten ermidete und die Gewalt des Feuers 
auch die heiligen Gebaͤude (deren Zerſtoͤrung Viele ſcheuten) 
mit ergriffen haͤtte. Wie dem auch ſey, gewiß war der 
Verluſt der Einzelnen ſehr groß, und daneben blieb das 
allen ſonſtigen Verluſt weit hinter ſich laſſende, groͤßte Un: 
gluͤck unlaͤugbar: die Aufloͤſung ihrer buͤrgerlichen Gemein⸗ 
ſchaft, der Untergang ihrer Unabhaͤngigkeit und das Ende 
einer, zeither zwar oft willkuͤrlichen, spet —J sal 
zenden Laufbahn!. — wi dad ao 





1 Friebridh pai (clbit: fossa complanamus, muros conv mus, 
turres omnes destruimus, ipsam civitatem in ruinam et deso atio- 
nem ponimus. (Hund metrop. II, 242. Dachery ‘spicil. TI, 536. 
Martene thesaur, I, 473. Reichersberg. chron.) Der Beet der 
Zerftorung ging alfo hauptſaͤchlich auf die Feftungswerfes aud blieben 
Gebaͤude und Kunſtwerke in bedeutender Zabl aus diterer Zeit uͤbrig. 
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Von Mailand ging der, Kaiſer nach Pavia zuruͤck, und 1162. 
feierte in der Gauptkirche ein Dankfeſt mit der hoͤchſten 
Pracht; dann folgte cin herrliches Gaſtmahl, zu welchem 
nicht bloß Edle, ſondern auch Buͤrger und Fremde einge— 

waren. Friedrich und ſeine Gemablinn Beatrix tru: 





gen Kronen auf dem Haupte: denn nunmehr war ſein Wort 
—* ſie nicht aufzuſetzen, bevor er Mailands Macht ge— 
| brochen und den Gehorſam gegen die Geſetze in ſeinem ganz 
zen Reiche bergeftellt habe. Sa fo wichtig erfohien ibm 
das Errungene, daß er ein Zehntel der Beute dankbar an 
Kloͤſter iibermies', und aufier den Jahren des Kinig: und 

Kaiſerthums, in Urfunden auch die Sabre nad der Zerftò: 
rung Mailands zaͤhlte. Nicht minder bielten alle bem Rai: 
fer bisher feindlich geſinnte Staͤdte mit dem Falle Mailands 
die Sache der Freiheit fr ganz verloren: Brescia, Piacenza, 
Imola, Faenza, Bologna und mebre andere unterwarfen 
ſich allmaͤhlich auf ſchwere Bedingungen: fie follten jede Be: 
feftigung zerſtoͤren, Gelbfummen zablen, allen Vefeblen Frie— 
drichs gehorchen, obrigkeitliche Perſonen von ibm annebmen 
und Kriegshuͤlfe ſtellen. Mehre dem Kaiſer befreundete 
Staͤdte erhielten dagegen, außer mancherlei anderen Ve: 
ginffigungen, das Recht ihre Obrigfeiten felbft 30 waͤhlen. 





(Gracia de aedificiis Mediol.) Den Kirchen geſchah faft gar kein 
Leib und bie, obnebin minder ausgezeichneten Wohnhaͤuſer konnten we— 
der în ber furgen Beit nicbergeriffen, nody ohne Schaͤden der uͤbrigen 
Gebdube miedbergebrannt werden. Fiv die im Terte aufgeftellte Un: 
ſicht, geben mallaͤndiſche Schriftſteller felbft die vollen Vemeife, vor 
allen Giulini in pen Unnalen, die Vicende 65 und die Antichità Lon- 
gob, Milan, U, 47. o fagen z. B. die letzten p. 48 u. 52: leg- 
gierissimo il male sofferto dalle chiese, delle quali una sola forse 
è stata la danneggiata. Dod) ldugnen mir nicht, daß manche von 
ben leicht gebauten Wobnbdufern gu Grunde gegangen ſeyn moͤgen. 
1 Petershus, chron. 388. 


2 Acerbus Morena 1107 —1113 fat Ginzelmbeiten, die mir um der 
RKilrge millen, uͤbergehen miffeno Siehe Giulini 296, Ghirardacci 
I, 3,84... 
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1162. Am engften werband ſich der RKaifer mit den Genueferm und 
ben Pifanern*, welchen er Theile pon Upulien, Sicilie und 
bem Schatze Koͤnig Wilhelms zuſicherte: ſo gewiß hofften 
fie in gemeinſchaftlichem Kriege obzufiegen! > iu dep 

Auch mar Friedrich jetzt weltlicher Herr von Rom bis 
Luͤbeck: zwar nicht in der unbeſchraͤnkt einherriſchen Form 
ſpaͤterer Zeiten, aber doch mit einem Uebergewicht uͤber die 
ſtaͤndiſchen Rechte und Befugniſſe, wie es ſich lange kein 
Kaiſer hatte erwerben koͤnnen; und da dies Uebergewicht 
auch auf geiſtliche Angelegenheiten ging, und die Biſchoͤfe 
von ibm bald aus eigener Macht?, bald mit Zuſtimmung ſei⸗ 
nes Papſtes eingeſetzt und abgeſetzt wurden, ſo ſchien alles 
Oeffentliche einer durchgreifenden Umgeſtaltung entgegenzu⸗ 
reifen; jedoch immer nur in feinem Reiche, wo man 
theils aus Furcht, theils aus Ueberzeugung die Beſchluͤſſe 
der Kirchenverſammlung von Pavia faſt ganz allgemein an⸗ 
genommen hatte. Die Chriſtenheit war aber in jener Zeit 
viel zu ſehr ein einiges Ganzes, und die Frage uͤber den 
wahren oder falſchen Papſt, griff viel zu ſehr in alle und 
jede Verhaͤltniſſe der Kirche, des Staates, der Stifter und 
Kloͤſter, ja der einzelnen Familien cin, als daß die fort: 
dauernde Spaltung nicht allgemein als cin ſehr großes, auf 
alle Weiſe zu beſeitigendes Ungluͤck erſchienen waͤre. Die, im 
erſten Augenblicke nicht unwahrſcheinliche Hoffnung, Viktors 
Anerkenntniß uͤberall durchzuſetzen, ſchlug aus mehren Gruͤn⸗ 
den fehl. Zuvoͤrderſt wollten die, in Pavia weltlicherſeits 
gar nicht, und geiſtlicherſeits ungenuͤgend vertretenen Staa: 
ten, keinen ſcheinbar kaiſerlichen Papſt und wurden bange, 
Das weltliche und geiſtliche Schwert moͤchte, ju unausweich— 
barer Tyrannei, unmerklich in eine Hand kommen. Zwei⸗ 





1 Linig cod. diplom. Italiae I, 1047. Borgo dipl. p. 32. Stella 
976. Friedrich) fagte: non solum în terra, sed etiam in mari. glo- 
riam et honorem Romani imperii dilatare omnibus modis et corro- 
borare intendimus et desideramus. Murat. antiq, Ital. IV, 253. 

2 Dumont T, 85, Urk. 141, 142. Ai 
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tens verbreitete fi, und mit Nedt, die Meinung!: Aleran: 
der fey kluͤger, unterrichteter, beredter und tuͤchtiger als fein 
Gegner. Drittens fanden die Fuͤrſprecher Aleranders uͤberall 
meit mebr Gingang, als die Faiferliden Verichterftatter und 
untermarfen ‘alles Geſchehene einer firengen Prifung. So 
ſchreibt Johann von Salisbury, cin angefebener und mir 
famer Geiſtlicher jener Zeit: ,,wer unter den Kindern der 
Menſchen war mit Friedrich vergleichbar, ehe er ſich aus 
cimem Herrſcher in einen Tyrannen vermandelte und aus 
einem katholiſchen Kaifer cin Schismatiker und Ketzer ward? 
Er untermirft die allgemeine Kirche dem Urtheile einer ein: 
gelmen Kirche! Wer aber bat die Deutſchen zu Nichtern der 
Volfer beftellt? er bat bdiefen dummen gemaltthatigen 
Leuten Volmadt gegeben, nad Willkuͤr ihrer Fuͤrſten ab: 
zuſprechen uͤber die Haupter aller Menſchen?? Die gegen 
Alerander in Pavia abgelegten BZeugniffe find theils falſch, 
theils gar micht beſchworen, theils ruͤhren fie von parteti: 
ſchen Verfonen her. So ift der roͤmiſche Prafeft ein Neffe 
Dftavians, ‘und befand fid zur Beit der Wahl obenein 
nicht gegenmartig; fo zuͤrnt der Kangler Nainald, weil 
Hadrian feine Wahl zum Erzbiſchofe von Koͤln, der Graf 
von Blandrate, weil jener die musi feines Sohnes nicht 
* u. ſ. w.“ 

Der Kaiſer, welchem dies “vg Lebnliches nicht unbeFannt 
blieb hoffte durch eine neue Kirchenverſammlung alle mei: 
fel auto efcitigen amb feine Partei nad allen Richtungen gu 
befeſtigen. Allein obgleich diefe zweite, mabrend des Junius 
1161 in Lodi abgelaltene Kirchenverſammlung', die Un: 
ſpruͤche des gegemmartigen Viftor nochmals pruͤfte und alle 





I Bouquet script. XVI, 499, 


2 Quis hanc brutis, impetuosis hominibus auctoritatem contulit, 
ut pro arbitrio principum statuant etc. Johann, Sarisber, epist. 
59, Bouquet X.VI, 547. * 

% Histor. Landgrav. Thuring. Eccard, 383, Otto Morena 1089, 
Duchesne IV, 578. 

10 * 
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1161. fritberen Beſchluͤſſe beſtaͤtigte: ſo litt ſie doch an denſelben 
Maͤngeln wie die erſte von Pavia, und ihre Wirkſamkeit 
wurde mindeſtens zur Haͤlfte aufgehoben, als Ludwig VII 
in Beauvais und Heinrih IL in Neufmarde! (dem. Rathe 
ifrer Biſchoͤfe gemaͤß) vorlàufig auf Alerander8 Seite tra: 
ten. Weil indeß die beiden lebtgenannten Zufammenfunffe 
unlaͤugbar noch weniger, als die in Lodi und Pavia, den 
Gharafter allgemeiner Kirchenverſammlungen trugen und 
Viftor dafelbft gar nicht war gehoͤrt oder vertreten worden: 
fo berief man eine meit zahlreichere Verſammlung nad Tou: 
foufe, melcher die Koͤnige von Franfreih und England in 
Perfon, ferner die Gefandten Friedrichs und des Koͤnigs 
von Leon, endlich die Ubgeordneten beider Paͤpſte beiwohn⸗ 
ten. Die leften ſuchten die Anſpruͤche ihrer Herren mit den 
ſchon dargelegten Gruͤnden zu erweiſen: wobei aber Vieles, 
was in Pavia und Lodi den Darſtellungen Viktors vor dem 
Kaiſer und den mehr oder weniger von ihm abhaͤngigen Bi 
ſchoͤfen Gewicht gab, hier in die Wagſchale Alexanders fiel; 
auch wollte man, abgeſehen von inneren Gruͤnden, gar gern 
die einſeitige Entſcheidung des Kaiſers, anſcheinend mit que 
tem Gewiſſen verwerfen. Die Verſammlung erklaͤrte ſich 
alſo gegen Viktor; welches Ereigniß fuͤr Alexander an ſich 
von der hoͤchſten Wichtigkeit und in dieſem Augenblicke dop: 
pelt erfreulich war: denn ſeine Feinde hatten faſt den gan— 
zen Kirchenſtaat inne, die Roͤmer zeigten ihm ihre Abnei— 
gung fo unverhohlen daß er die Stadt verließ, und eine 
eigene unabhaͤngige Kirchenverſammlung brachte er nicht zu 
Stande, weil auf des Kaiſers Befehl keine Biſchoͤfe nach 
Nom durchgelaſſen wurden?. Unverzuͤglich ordnete Alexan- 
der fo gut als moͤglich die roͤmiſchen Angelegenheiten, er: 
nannte den Biſchof Sulius von Pranefte zu feinem Statt: 
balter und begab ſich mit den Kardindlen auf nonmangiiohe 





1 Guil. Neubrig. II, 9. — Trivet ſetzt die Sefarimtung in Lu 
marche auf den Sunius 1160. J 
2 Chron, mont. sereni zu 1159, 
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Sdiffe, welche Koͤnig Wilhelm ihm gefandt batte... Aber 1162. 
ein fo furcbtbarer Sturm ergriff das. Gefhmader®, daf Ie 

. der in der unermwarteten Nettung nicht allein der Menſchen, 
ſondern aller Guͤter, cin Wunder, eine Gnade und Weiſ⸗ 
Bilo Himmels erkannte. 

Nach einem kurzen Aufenthalt in Sicilien ſegelte Uleran: 
der nach Genua und ward hier, ungeachtet des kaiſerlichen 
Verbotes ehrenvoll aufgenommen: noch mehr geſchah dies 
in Frankreich, wo der Koͤnig nicht gegen, ſondern fuͤr ihn 
wirkte, und die zahlreich in Montpellier und Clermont ver: 
fammelte Geiſtlichkeit feinen Darftellungen Beifall gab. Aber 
dieſe ſehr gunftigen Umftande, denen Alexander aus mebren 
Gruͤnden fo ſicher vertraute, ſchienen ſich umermartet zu 
dndern. Seine Freundinn, die Koͤniginn Konſtanze, ftarb 
und Ludwig ehelichte Adelheid, welche gleich ibrem magti 
gen, taͤglich mebr Einfluf gewinnenden Bruder Heinrich von 
Champagne dem Papſte Viftor, vielleicht wegen entfernter 
Verwandtſchaft, geneigt war; Viftor felbft unterließ Feinen 
Verſuch, durch Abgeorbnete und Darftellungen auf die Un: 
ſichten der Koͤnige Ludwig und Heinrich einzuwirken; Kang: 
ler Nainald ſchrieb dem franzoͤſiſchen Kanzler Biſchof von 
Soiſſons, er moͤge die Hand nidt zur Unterſtuͤtzung Uleran: 
der8 bieten, und beſchwur den Koͤnig, feine Ebre und feine 
Krone nicht auf ſolche Weife zu erniedrigen ?;. endlich drohte 
der RKaifer: ,,baf die grofite Zwietracht zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich entfteben merde, wenn man feinen und des 
Reiches Feind, den bereits von der Kirche vermorfenen No: 
land, aufrebmen, und die faft befeitigte Spaltung erneuen 
molle. Und felbft abgefeben bievon fen es thoͤricht, ſich mit 
cinem Menſchen zu befaffen, welcher an 20,000 Pfund 





1 Dandolo 299 u. 304. Caffari 278, Vitae Pontif, 446 — 452. 
Cassin. monach. gu 1159,  Ferreras III, 521, 

3 Ne coronam et omnem honorem violenter demoliri velle videa- 
mini, Camici gu 1162, uf V, VI, 33. — Histor, Ludov, VAI, 
416. Epist. Ludov. VII, No. 47. 
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1162. Schulden gemacht habe!; zu deren Bezahlung er das Geld 
in Frankreich erpreſſen svolte, merde und milffell i 
Hiemit ftimmten gewiſſermaaßen des Papftes eigene 
Schreiben: denn waͤhrend er einerſeits den Koͤnig einen Be 
Fenner der Gerechtigfeit und. cinen herrlichen Vertheidiger 
des dditen Glaubens nannte?; verhehlte et andererfeità Fei: 
nesmegs die Geldnoth, in. welche ibn des Kaiſers Vorfeb: 
rungen gefturzt batten, und die nur durch koͤnigliche Gaben 
und durch Veitrdge der Geiſtlichkeit koͤnne gehoben werden. 
Ludwig, cin Mann von ſchwacher Willenskraft und 
durch leichtſinnige widerſprechende Rathſchlaͤge bald fo baldo 
anders gewendet, mar noch unentſchloſſen was er thun 
ſolle, als die Nachricht einlief daß Alexander (wahrſchein⸗ 
lich um kirchlichen Rechten nichts zu vergeben) ſeine Ge— 
ſandten, den Abt Theobald von St. Germain und den Ka— 
pellan Cadurcus, keineswegs nach Wunſch empfangen babe. 
Hiedurch erhielten Friedrichs Anhaͤnger das Uebergewicht und 
vermochten den Konig, daß er die Befehle uͤber Alexanders 
Anerkennung einſtweilen nicht oͤffentlich bekannt machte, und 
den Grafen Heinrich von Champagne nach Italien ſandte, 
um mit dem Kaiſer uͤber die weiter zu ergreifenden Maaß⸗ 
regeln Unterhandlungen einzuleiten. Dieſem ſtellte Friedrich 
vor: „das beſte Mittel den Streit rechtlich und windig bei⸗ 
zulegen, waͤre cime neue allgemeine Kirchenverſammlung, zu 
welcher er und Ludwig ſich perſoͤnlich einfaͤnden und jeder 
den von ibm beſchuͤtzten Papſt mit zur Stelle braͤchte Die 
Entſcheidung ciner {o ehrwuͤrdigen und unparteiiſchen, aus 
allen weltlichen und geiſtlichen Großen ihrer Reiche beſte— 
henden —— muͤſſe dann — SO Ka 





1 Codex epist. Reginae Christinae No. 1797 p. 44. Concil. 
XIH, 197. | 
2 Ibid. p. 27 u. 106. Concil, XII, 167, 170, 294. 
3 Ludovicus lingua levis, et malorum multoties: utens consibiis, 
non levi plerumque macula, mores egregios denigravit. Heming: 
ford II, 29, 
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moͤge fur den einen oder den. andern Bewerber, oder auch 1162. 
gegen beide ausfallen.“ — Ehe Graf Heinrih ſich bier 
uͤber entſcheidend erflarte, erbielt er Schreiben vom Erzbi: 

ſchofe Manaffe von Orleans des Inhalts!: ,;Ulerander 
— babe dem Koͤnige neuen Grund zur Unzufriedenbeit gegeben; 
meshalb er nur unbeſorgt, felbft ber feine Volmadt bin: 
aus vorſchreiten und der Hoffnung Leben fònne, Ludwig 
werde in Alles willigen.“ Aud mar diefer wirklich mit je 
men. Untrdgen zufrieden, welche die. bisherigen Vorwuͤrfe 
ilber GEinfeitigfeit ber verſchiedenen Kirchenverſammlungen 
aufhoben, und ohne Unmaafung der. geſammten Chriſten⸗ 
heit ein freies Urtheil uͤber ihre wichtigſte Angelegenheit zu⸗ 
geſtanden. Graf Heinrich beſchwur daher in Ludwigs Na: 
men bas Verabredete: am 29ſten Auguſt 1162 ſollte die 

Zufammenfunft in Laune8 bei Dijon eroͤffnet werden; Alles 
verſprach den erwuͤnſchteſten Ausgang. 

Als Papſt Alexander von dieſem wichigen Beſchluſſ⸗ 
hoͤrte (welcher die Kirchenverſammlungen uͤber den Papſt?, 
und die weltlichen Fuͤrſten uͤber die Kirchenverſammlungen 
ſtellte) erſchrak er ſehr, eilte dem Koͤnige bis Souvigny in 
der Gegend von Clugny entgegen und erklaͤrte: „er koͤnne, 
ſelbſt abgeſehen von der gerechten Furcht vor Nachſtellungen 
und Parteilichkeit, ſeine Sade keinem irdiſchen Gerichte un: 
terwerfen und werde nicht in — erſcheinen; doch wolle 
er durch Abgeordnete die Rechtmaͤßigkeit ſeiner Wahl den 
Verſammelten, als Zuhoͤrern, geſchichtlich darlegen, keines— 
wegs aber als ein Angeklagter ſeinen Richtern vortragen 
laſſen“ Vergebens ſuchte ihn Ludwig zu einem anderen 
Fntſchluſſe zu bewegen, und rief (die Lage der Dinge ge: 





#anhs 


1 kiFragment,.histor, Ludoy..YII,:424,. Vitae Pontif. 452, Hel- 
mold.I, 90. .Radulph, Medio]. 1188. Alber. 339, Chron. Saxo. 
Chron. mont, sereni. Godofr, monach, Albert. Stadens, Aud Pons 
tius ber Abt von Vegzelay und der Erzbiſchof von Tour8 verbandelten 
fit Ludwig. mit bem Laifer. Gallia christ. IV, ATI, 


? Concil. XII, 178, 
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1162. wiß oberflaͤchlicher beurtheilend, als der Kaiſer) gulebt aus: 
„wunderbar, daß Semand der fi einer gerechten Sade 
bemuft iſt, Diefe Gerechtigfeit und Unſchuld nidt an den 
Tag legen. und kundbar maden will!“ Rathlos mie er 
die Verlegenbeit,  melche “aus. Alexanders bebarrlicer Wei: 
gerung entftand, befeitigen folte, Fam er endlich (vielleicht 
wiederum fremdem Nathe folgend) auf den Gedanken: er 
molle die Verhandlungen Des Grafen von Champagne nicht 

anerkennen, weil diefer feine urſpruͤngliche Vollmacht uber 

fohbritten babe. Allein Heinrich, der aus Italien zuridige: 
kehrt ‘mar, vechtfertigte fein Verfahren nicht allein durd) die 
Schreiben des Erzbifhofs Manaffe von Orleans, ſondern 
noch mehr durch Ludwigs cigenes Benebmen, welches offen⸗ 
bar erſt durch die fruchtloſe Unterredung in —— eine 
andere Wendung bekommen hatte. 

Ein raſcher und entſcheidender Beſchluß — sale 
um fo mebt gefafit werden, da Furften und Prafaten auf 
die ergargenen Ladungen® bereits von allen Gegenden ber, 

| und nicht ohne kriegeriſche Vegleitung, bei Dole: anfamen, 
auch die: Botſchaft eintraf; Friedrich nabe mit.HeereSmadt, 
In diefer. bedbenflidjen Lage erfreute man ſich cinen Uugenz 
blidé lang an der Nachricht: Viftor molle ebenfall8 nicht ‘er: 
ſcheinen; ‘aber ſchnell dn ibn die Deutſchen zur Stelle, 
und der Konig von Frankreich blieb in derfelben Verlegenz 
heit. Da ſchickte er Abgeordnete an den Kaiſer, welche er: 
klaͤren mußten: er babe die Bedingungen zu ſpaͤt erfabren, 
und koͤnne die Friſt nicht einhalten; dennoch nahte er zur 
beſtimmten Zeit unter dem Vorwande einer Jagd, erſchien 
am ſiebenten September 1162 um die dritte Stunde auf 





1 Der Kaiſer ſagt in einem Einladungsſchreiben: et quia abundans 
cautela non nocet, milites tui quos tecum adduces, in armis et 
clypeis sint muniti. Cod. epist. Reg. Christinae No. 179, p. 98. 
Harzheim conc. IN, 390. Murat. antiq. Ital. VI, 57. Aud der 
Erzbifhof von Lyon war eingeladen mit allen Siſchofen, Aebten, Prio⸗ 
ren und tuͤchtigen Geiſtlichen zu erſcheinen, et oportebit propter de- 
fectum domorum in tentoriis habitare, Menestrier, preuv. XXIX. 
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der zur Bufammenfunft  beftimmten Bride, martete big 
um die neunte Stunde, wuſch bierauf zum Zeichen feiner 
Unſchuld die Haͤnde im Strome und cilte am Ubend noch 
nad Dijon zuruͤck. Hiemit, dies bebaupteten die Freunde 
Aferanders, ſey nun Ales gluͤcklich abgemacht; aber Graf 
Heinrich von Champagne trat hervor und erflarte: „der 
Koͤnig fey feines Mortes nidjt ledig, Friedrich babe ibm eine 
Friſt von drei Wochen bewilligt um Ulerander herbeizufuͤh— 
rem und den Streit durch rechtliche Manner entſcheiden zu 
laſſen; balte Ludwig diefeFrift nicht cin, fo merde der Graf 
fi, rie er beſchworen, mit feinen Laͤndern in die Haͤnde 
des: Kaifers uͤbergeben.“ — Diefer war menige Stunden 
nad Ludwig auf jener Bride angefommen und ließ dem 
Koͤnige muͤndlich und ſchriftlich vorftellen': „der Wunſch 
ſich zu ſprechen, um der Kirche und der Welt den Frieden 
zu verſchaffen, ſey hoffentlich aufrichtig und gegenſeitig? 
Wenigſtens koͤnne man ohne Thorheit ſolch wichtig Werk 
darum nicht aufgeben, weil der Eine zufaͤllig um eine Stunde 
zu fruͤh, der Andere um eine Stunde zu ſpaͤt auf einer 


Bruͤcke anlange. Ueberdies babe der Koͤnig die Hauptbedin⸗ 


gung mod nicht erfuͤllt, und Viktor deshalb mit Recht vor: 
geſtellt? „warum ſoll ich kommen, wenn mein Gegner nicht 
erſcheinen will? Und warum bedarf mein, durch den Aus— 
ſpruch zweier Kirchenverſammlungen —— Regt, allein 
einer neuen Unterſuchung?““ 

Ludwig, durch das Gewicht bieſer Gruͤnde und die 
Furcht vor des Grafen Abfall und des Kaiſers Heer nod: 
mals umgewandt, ſtellte dieſem Geißeln fuͤr die Erfuͤllung 
der Vertraͤge und ſchickte Eilboten an Alexander: „er ſolle 
unverzuͤglich erſcheinen“ Deffen Standhaftigkeit wuchs aber 
mit der Gefahr: er lehnte das Geſuch zum zweiten Male 
und um ſo mehr ab, da es wie ein Befehl lautete. Gleich— 
zeitig klagte er ben franzoͤſiſchen Praͤlaten: mie ſchwer es 





1 Epist. ad Ludov. VII, 38, 50—56, 86, 90, 143, 150, 153, 
418, 431, Frider. J, cpist. 6, 7. 


1162. 
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1162. fuͤr cimen vom Kaifer verfolgten, vom Koͤnige fo abbangigen 
Papft fey, die Sreibeiten der Kirche aufredt zu erbalten!! 
Und: er fand ian dem Ergbifchofe von Rheims, einem Bru: 
der Ludwigs, und an dem Herzoge von Vurgund mutbige 
Fuͤrſprecher. Diefer gelobte treuen Veiftand, fofern der Kai: 
fer je Feindſeligkeiten zu beginnen wagez und ſelbſt aus Une 
gern*gingen Erklaͤrungen cin, daß Koͤnig Andreas Deutſch⸗ 
land angreifen molle, ſobald Friedrich in Frankreich einfalle 

Weil aber dies Alles die naͤchſte Verlegenheit keines— 
wegs beſeitigte, ſo ſuchte und fand der Koͤnig von Frank⸗ 
reich einen anderen Ausweg. Er begab ſich, vor: dem voͤlli⸗ 
gen Ablaufe der geſetzten Friſt mit ſeinen Begleitern nach 
Lovigennes, fand aber, weil man ibn um dieſe Beit gar 
nicht erwartete, ſtatt des Kaiſers nur den Kanzler Rainald. 
Es fam zwiſchen ihnen zum Geſpraͤch, und in demſelben na: 
tuͤrlicher Weiſe zu gegenſeitigen Beſchwerden. Ludwig fuͤhrte 
an: „der Kaiſer babe in ſeinen Ladungen geaͤußert, Franf 
reich werde auf der neuen Kirchenverſammlung (wie durch 
Eide und große Buͤrgſchaften feſtſtehe) Viktor als Papſt 
anerkennen, und dieſer babe Aehnliches nad Rom geſchrieben 

Den Bedingungen zuwider ſey ein Heer verſammelt, und 
errege den Argwohn, als wolle der Kaiſer ſeine Anſicht mit 
Gewalt und ohne Ruͤckſicht auf die uͤbrigen Fuͤrſten und 
Koͤnige durchſetzen“ Unter mehren ſich hieran knuͤpfenden 
raſchen Wechſelreden ſagte Rainald: allerdings ſtehe die 
Entſcheidung uͤber die Wahl des roͤmiſchen Biſchofes ur 
ſpruͤnglich dem roͤmiſchen Kaiſer allein zu? und Ludwig 
koͤnne mit der franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit eigentlich nur als 
Freund und Rathgeber, nicht als Richter erſcheinen“ Dieſe 
Aeußerung, ‘an welche Rainald wahrſcheinlich Beſchwerden 
uͤber Gg ge — und stag — —— 


delli 


" 1 Cod. bpié No. 179, p. 38— 43, 106, * 
2 Vizeliac. histor. 539, welche uͤberhaupt gute Nachrichten enthaͤlt. 

Alle Widerſpruͤche unter ven Nachrichten taffen ſich nicht loͤſen; wir ha: 

ben zuſammengeſtellt, was uns am wahrſcheinlichſten erſchien. 
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molte, griff Ludwig vor weiterer Erlaͤuterung begierig auf 1162. 
und fprad: ich wundere ‘mid, daß cin fo kluger Mann, 
wie ihr, ſo widerſprechende und fabelhafte Dinge vorbringt! 
Sat Petrus nicht alle Schafe zu weiden erhalten ? Gehoͤ⸗ 
ren die Koͤnige und Praͤlaten Frankreichs nicht zur chriſtli⸗ 
chen Heerde?⸗ Darauf fuhr er, ſich zu Graf Heinrich von 
Champagne wendend, fort: „du fiehſt, daß man die von 
dit entworfenen Bedingungen verwirft. Iſt etwa ber Kai: 
ſer gegenwaͤrtig? · Habe ‘i nicht mein Wort gehalten?“ 
Seine Begleiter bejahten 18; und obgleich alle Deutſchen 
riefen: der Kaiſer, ihr Herr, fe und bleibe ja unwandel⸗ 
bar bereit, die mit dem Grafen verabredeten Bedingungen 
zu erfiziten “— febte fidi Ludwig dennod zu Pferde und 
fprengte dbavon, als entflòhe er einer Lebensgefahr! Schon 
in derfelben Nacht traf der Kaiſer ein, und miederbolte fo: 
gleich feine friberen Beſchwerden mit gleichen Grinden, aber 
nicht mit gleichem Erfolge: denn Koͤnig Heinridh von Eng: 
land, — melcher nicht abnete, mele Leiden ibm Papſt 
Alerander cinft verurſachen werde —, batte fid auf deffen 
bringendes Geſuch entfchieden fuͤr ihn erflart und nabte mit 
zahlreicher Mannſchaft; mogegen im kaiſerlichen Lager, aus 
Mangel an Lebensmitteln, die Nothwendigfeit cine baldi: 
gen Aufbruches entftand. Ludwig, zwiſchen dem Koͤnige 
von England', dem Papſte und Friedrich in die Mitte ge: 
ftellt, von denen der Erſte Fein alter Feind, und die beiden 
Andern gleich entfernt von aller Nachgiebigkeit waren, freute 
ſich an Alexander einen Vermittler zwiſchen den franzoͤſiſchen 
und ben engliſchen Anſpruͤchen zu finden, und ſichernde Ver: 
ſprechungen fuͤr die Ebre feine8 Reiches zu erbalten: er 
fuͤrchtete in biefem Augenblicke mebr die Ueberlegenbeit der 
kaiſerlichen, als der geiſtlichen Gemalt. 





1 Duro Konig Heinrichs Erklaͤrung ſey Ludwig beſtimmt wor— 
ben. Rymer foed. I, 1, 23. Alexander bedankte ſich bet dieſem fuͤr 
ſein Benebmen. Concil XITI, 210, Cod epist. Reg. Christine 
No, 179, p. 119. 
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1162. Nunmehr war alſo die Hoffnung den Kirchenfrieden her: 
zuſtellen, nicht ohne Schuld aller Theile ganz verſchwunden, 
und man mußte bei der Sinnesart Friedrichs und Alexan—⸗ 
ders einem langen und hartnackigen Kampfe entgegenſehen! 
Sn dieſem Kampfe batte der Papſt den großen Vortheil, 
daß ihn die Stimmung des Jahrhunderts beguͤnſtigte und 
er alle Thaͤtigkeit auf einen Punkt richten konnte; waͤh— 
rend den Kaiſer Sorgen und Arbeiten mannichfacher Art 
beſchaͤftigten und ſeine Kraͤfte zerſtreuten und ſchwaͤchten. 
Jener ſtand da als ein Kaͤmpfer fuͤr den Himmel, und im 
Bunde mit der Freiheit auf Erden: dieſer hingegen ſchien 
die irdiſche Ordnung zu uͤberſchaͤtzen und den pis: * 
ſtürmen gu wollen. 





x 4 n 
(i ni? è 


Suͤnftes Hauptſtuͤck. 





Wohrend im Suͤden kuͤhne Lombarden und ſtandhafte 
Paͤpſte den großen Kampf file ihre Freiheit und die Kirchen— 
herrſchaft gegen den gewaltigen Kaiſer unternahmen, foch— 
ten im Norden Deutſchlands die Slaven mit nicht gerin— 
gerem Muthe fuͤr ihre Unabhaͤngigkeit und ihren alten Glau⸗ 
ben. Gin kleines, zerſtreutes, an den Rand der Oſtſee 
gedraͤngtes, durch feſte Burgen und Staͤdte wenig geſchuͤtz— 
tes, durch ſtaatsrechtliche Verbindungen und tiefe Einſichten 
nicht geſtaͤrktes Volk, uͤberließ ſich ſeinen urſpruͤnglichen 
natuͤrlichen Gefuͤhlen und widerſtand dadurch fo viele Fabre 
einem Manne, der naͤchſt dem Kaiſer der groͤßte Fuͤrſt ſei— 
ner Zeit war. Heinrich der Loͤwe! hatte einen feſten, durch 
ritterliche Uebungen aller Art gekraͤftigten Koͤrper, cin offe— 
nes Geſicht, große ſchwarze Augen, dunkeles Haar und 
einen ſtarken Bart. Er war ein Feind aller Traͤgheit und 
Ueppigkeit, tapfer, ſtreng, ausdauernd und in dem Allem 
ſeinem Vetter und Freunde, bem Kaiſer, aͤhnlich. Doch 
uͤberleuchtete im Ganzen das blonde Geſchlecht der Hohen⸗ 





1 Bergleiche Radev, II, 38, der Heinrich mit Welf zuſammenſtellt, 
aber zu beſtimmt Salluſts Schilderung der Charaktere Catos und Caͤ— 
ſare nachahmt. — Acerb, Morena 1117. unter neueren Werken ift 
Bottigere Heinrich der Loͤwe bei meitem bas gruͤndlichſte und am 
beften geſchriebene. 
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ftaufen Das braune der Welfen, und bei aller Trefflichfeit 
ift Feimer von dieſen dem erften Friedbrib an Seldenfinn 
und KriegSmuth, oder dem zweiten an boher und umfaf: 
fender Geiftesfraft gleichzuſtellen. 

Sachſen und Baiern war dem Herzoge zugeſprochen; 
er fuͤhlte aber ſehr richtig, daß, bei des Kaiſers entſchiede— 
ner Uebermacht im Suͤden, nicht dort, ſondern nur an den 
Kuͤſten der Oſtſee eine Moͤglichkeit weiterer Vergroͤßerung 
gegeben ſey. Indeſſen bedurfte es zur Ausfuͤhrung dieſes 
Planes doppelter Tuͤchtigkeit und Anſtrengung, weil nicht 
allein die Slaven, auf deren Bezwingung es abgeſehen war, 
tapfer widerſtanden, ſondern auch deutſche Fuͤrſten und Praͤ⸗ 
laten als Nebenbuhler des Herzogs auftraten. 

1154. So erneute ſich, ſchon waͤhrend deſſen erſter Abweſen⸗ 
heit in Stalien!, der Streit mit dem Erzbiſchofe Hartwich 
von Bremen, welcher dem, an Vicelins Stelle zum Bi⸗ 
ſchofe gewaͤhlten Kapellan Gerold die Weihe verſagte, weil 
er dabei gar nicht gehoͤrt ſey und die Herzoginn gefetzwidrig 

1155. die Wahl geleitet habe. Gerold eilte unter großen Muͤh⸗ 
ſeligkeiten nach Italien, konnte aber, weil Hartwich ſeine 
Gruͤnde ebenfalls hatte vortragen laſſen, vom Papſte die 
Beſtaͤtigung nicht erbalteni > Erſt als Heinrich der Loͤwe 
ſich in dem Gefechte mit den Roͤmern ſo ſehr auszeichnete, 
uͤberwog die Dankbarkeit jene Gruͤnde, und Hadrian beſtaͤ⸗ 
tigte nicht allein Gerold, ſondern ertheilte auch dem Her⸗ 
zoge manche Vorrechte ** die Errichtung neus Bisthuͤ⸗ 
mer in den ſlaviſchen Laͤnden .. 

1156Als Gerold nad Altenburg — fand Tato: ‘den 
Ort großentheils zerſtoͤrt und litt aus Mangel an Einnah⸗ 
men faſt Hunger; deshalb ſoͤhnte er ſich zuvoͤrderſt, jedoch 
nicht ohne Muͤhe, mit dem Erzbiſchofe aus, und ſuchte 
alsdann minder beſchraͤnkt auf der Bahn ſeines Berufes 





1’ Helmold I,:79—82.. Hartwich klagt: der Herzog reputabat 
archiepiscopum pro capellano, : Albert. Stad. zu 1159, — Bodo _ 
chron. Gandersheim, 333. Langebek IV, 443. bi 
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siglato: Anfangs befudten jedoch nur Wenige, und 1156. 
von den angefebenern Slaven nur der Fuͤrſt Pribislav den 
chriſtlichen Gottesdienſt. Sa es ſchien als werde ſich die 
Gemeinſchaft zwiſchen Slaven und Deutſchen weniger an 
kirchliche als an geſellige Feſte anknuͤpfen, und ſelbſt die 
Geiſtlichen ſahen es in dieſer Zeit druͤckenden Mangels ſehr 
gern, daß ſie erſt von Pribislav und dann von dem. edlen 
Slaven Theſſemar freundlichſt eingeladen wurden. Der 
Weg zu dieſem (er wohnte im Innern des Landes) ging 
vor dem Haine Prowos vorbei, wo uralte Eichen durch 
zierliches Flechtwerk fo verbunden waren, daß nur. zwei 
Eingaͤnge zu der, im ganzen Lande verehrten Statte offen 
blieben. Voll Zorn uͤber dies Denkmal des Heidenthumes 
ſprang Biſchof Gerold vom Pferde, ſeine Begleiter folgten, 
und in gewaltigem Eifer wurde die Umfaffung. niedergerif: 
ſen, bas Gebalf der Eingaͤnge berabgemorfen, und die bei: 
ligen Baͤume zu Hauf getragen und angezuͤndet. Man 
freute ſich ber T;bat, bis die Flammen hoch emporftiegen 
und die Furcht gefaͤhrlichen Ueberfalls und ſchmaͤhlichen To: 
des ermedtenz  zufillig aber maren alle Slaven. entfernt, 
was fim ein Zeugniß unmittelbarer goͤttlicher Fuͤrſorge galt. 


Theſſemar wahrſcheinlich von jener That nicht unterrichtet 


oder dem chriſtlichen Glauben heimlich geneigt, empfing den 
Biſchof und die Seinen ehrenvoll, ſchlug ihm aber, da 

er kein Loͤſegeld bieten fonnte die Freilaſſung gefangener 
Diner ab. 

Um naͤchſten Sonntage verfammelte Gerold bei Luͤbeck 
alles Volk dieſer Gegenden und ſprach: „ſtuͤrzet die Goͤtzen⸗ 
bilder danieder, ehret ben alleinigen Gott im Himmel, ent: 
pfanget die Taufe, laßt ab von boͤſen Thaten, Raub und 
Chriſtenmord!“ Von den uͤbrigen Slaven aufgefordert, ant: 
wortete Pribislav im Namen Aller: „deine Worte ſind Worte 
Gottes und dienen zu unſerem Heile! Wie aber koͤnnen wir 
freudig einen beſſeren Weg betreten, umſtrickt durch Bande 
ſo vieler Uebel? Dein iſt dies Volk, dein alſo auch die Pflicht 
ſeine Klagen zu vernebmen.. Mit Habſucht und unnennba— 
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1156. rer Hdrte wuͤthen dic Furffen gegen und: in einem Sabre 
muften mir, die Bewohner diefes Fleinen Winfel8, dem 
Herzoge 1000 Mark zablen, viele bundert dem Grafen, 
und fo lange wir nur Das Leben haben, ift der Forderunz 
gen nod immer Fein Ende!! Mie foll da die neue Lebre 
Wurzel ſchlagen? Woher foll der Bau der Gotteshaufer be 
ftritten, womit die Geiſtlichkeit erhalten werden? Gern moͤch⸗— 
ten mir uns in gluͤcklicheren Gegenden anfiedelnz aber gehen 
wir uber die Trave, fiebe fo finden mir diefelben Gefabren, 
geben mir diber die Peene, daffelbe Elend; mithin bleibt uns 
nichts ùbrig, als auf dem Meere kuͤmmerlich vom Naube 
gu leben, oder noch dfter den Tod zu finden“ SHierauf 
antwortete der Biſchof: „wißt ibr nicht, daß die Sadfen 
und andere Volfer der. Chriftenbeit rubig leben® daß die 
Gurften dort nicht mehr verlangen, als das Hergebradte 
und Veftimmte® Da ihr eud aber halsftarrig von der Ge: 
meine des Herren fondert, euch dem Heiligen der die Welt 

beherrſcht nicht beuget, fo feyd ihr ausgefchloffen von dem 
gemeinfamen Rechte und die Willkuͤr erſcheint nicht ſtraͤflich 
gegen Goͤtzendiener.“ — „Wenn uns (rief bierauf Pribis⸗ 
lav aus) die Rechte der Sachſen an Gutern, Cinfùnften 
und Abgaben bemilligt werden, fo mwollen wir Ghriften feyn, 
Kirchen bauen und Bebnten geben.“ — 

Hoch erfreut uber diefe Erflarung begab ſich Gerold zu 
Heinrich dem Loͤwen, welcher unterdefi aus Italien zuruͤck— 
gefebrt war und den Erzbiſchof Hartwich, zur Strafe fuͤr 
das Wegbleiben vom Nomerzuge, im Namen des Kaiſers 
bart bebrangt hatte. Gern veranlafte Heinrich unter Ge: 
rolds Mitmwirfung cine neue Bufammenfunft in Altenburg 
wo alle flavifhe Große erſchienen und der Herzog ſelbſt 





1 Ludw. reliq. VI, 230—237 uͤber die Steigerung der ſlaviſchen 
Abgaben. Nod 1167 ließ Koͤnig Waldemar cinen ſlaviſchen regulus 
als Hochverraͤther blenden, entmannen und dann ins Meer werfen. 
Hemsfort bei Langebek I, 279 u. ſ. w. 


2 Am linken Elbufer Lauenburg gegenuͤber. 
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den Ungliubigen Vieles uͤber Gott, Chriſtus und Chriſten- 1156. 
fhum nad feiner beften Kenntniß und Ueberzeugung ans 
Herz legte. Niklot aber, der Obotritenfuͤrſt, antmortete: 
„der Gott im Dimme! mag dein Gott feyn, ſey du unfer 
Gott, verehre du jenen, mir verehren did; das ift file uns 
Alle hinreichend. VUeber dieſe Laͤſterung war Heinrich zwar 
erzuͤrnt, zeigte ſich aber doch in Beziehung auf die Annahme 
des Chriſtenthumes ſehr nachſichtig, um nur durch neue 
Steuern ſeinen auf dem italieniſchen Zuge geleerten Schatz 
wieder anzufuͤllen Ibm lag uͤberhaupt mebr am Bezab: 
len, als am Bekehren; nicht durch milde Lebre (fo ſchien es) 
wvolu⸗ man die Gemiither fuͤr das Chriſtenthum geminnen, 
ſondern durch Druck mittelbar dazu zwingen. 

Ueber dies Fehlſchlagen ſeiner geiſtlichen Erwartungen 
war Biſchof Gerold aͤußerſt betruͤbt; konnte er doch fuͤr 
ſeine Kirche vom Herzoge nicht einmal cime weltliche Aus: 
ſtattung erbalten': und als endlich dieſe Pflicht dem Gra: 
fen Adolf von Holſtein zugewieſen ward, ſo erneuten ſich 
deshalb fruͤhere Streitigkeiten zwiſchen ibm und Heinrich 
dem Loͤwen, wobei Gewalt und Macht mehr entſchied, als 
das unſichere Verhaͤltniß der Rechte eines Herzoges gegen 
einen Grafen. 

Luͤbecks Handel hatte ſich nämlich fo ſehr gehoben, daß 
die Kaufleute von Bardewik darunter litten, und die Salz⸗ 
werke in Oldesloe gaben ſo viele Ausbeute, da die in Lune: 
Bur er Abſatz fanden?. (8 ſich nun Graf Adolf 
meigette dem Herzoge die Hdlfte von Libed und Oldesloe 
abzutreten, verbot diefer allen Handel nach jenet Stadt (den 





1 Meber die Stiftung der — Bisthuͤmer, Orig. guelf. III, 
praef, 41, 

2 Helmold I, 85, Lerbecke 504, Wolter 51. Heurie. de pri- 
mord. urbis Lubicanae c. 2—3, unb Boͤttiger gu dieſen Fabren. 
Nat Deeches Geſchichte daben ſteht die Chronologie alſo: 1143 
Grundung von Neuluͤbeck durch ben Grafen Adolf, 1154 Heinrichs 
Handeleverbot, 1157 Brand in Luͤbeck, 1158 Vergleich zwiſchen Dein 
rid und Adolf 
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mit ben noͤthigſten Lebensmitteln allein ausgenommen), ließ 
die Salzquellen verſchuͤtten und zwang jetzt, wie geſagt, den 
Grafen zur Ausſtattung Des Bisſsthums Altenburg das Meifte 
1157. Berzugeben. Bald darauf brannte Luͤbeck zufaͤllig nieder und 
Abgeorbriete der Kaufleute fprachen zum Herzoge: „durch 
fein Gebiet gehe der meifte Handel, es verlubne fid alfo 
nicht, die durch ſeine Sperre obnebin nahrungslos gemor: 
bene Stadt mieder aufzubauenz er moͤge ibnen einen an: 
deren Wohnſitz anweiſen.“ Dieſe Veranlaffung ergreifend, 
verlangte Heinrich der Loͤwe die Abtretung Luͤbecks und des 
dazu gehoͤrigen Hafens, und legte, als Graf Adolf ſich 
deſſen beharrlich weigerte, im Ratzeburgiſchen an der Wacke⸗ 
nitz die Stadt Loͤwenburg an. Bald aber ergab fio, daß 
dieſe Gegend den Anfaͤllen der Slaven zu ſehr ausgeſetzt 
war und große Schiffe nicht bis dahin ſegeln konnten; 
weshalb der Herzog dem Grafen nunmehr von neuem mit 
Verſorechungen und Drohungen dergeſtalt zuſetzte, daß er 
endlich in ſein Begehren willigte. Luͤbeck ward wieder auf: 
1158. gebaut, erhielt große Laͤndereien, Hutungen und Holzungen, 
und alle damals irgend gewoͤhnliche Stadtrechte. Auch ſein 
Handel mehrte ſich von jetzt an außerordentlich: denn Hein: 
rich der Loͤwe hob nicht bloß die fruͤhere Sperre auf, ſon— 
dern ließ auch in den nordiſchen Reichen verkuͤnden: fried— 
lich, ſicher und zollfrei koͤnne Jeder hieher handeln und ſich 
unter mancherlei Beguͤnſtigungen anbauen; de di 
Seit der Ausſoͤhnung zwiſchen Heinrih, Adolſn hd 
rold hatten des lebten fortgefebte Verſuche der Sab 3 
rung cinigen, und als er nicht mehr deutſch latei: 
niſch, fondern flavifh predigen ließ, noch grofieren Erfolg; 
Heinrich aber und Adolf fanden Muße ihre Krafte gegen | 
Daͤnemark zu menden, deffen Geſchichte hier eingeſchaltet 
werden muß. 
1152. Nachdem Kaiſer Friedrich auf dem Reichstage na 
Merfeburg! im Sabre 1152 die Streitigfeiten zwiſchen F 













1 Seite 9. 
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\ fiut V und Sueno IV vermittelt und Waldemar neue Uu$= 1152. 
bruͤche geſchickt befeitigt batte, wuͤrde Suenos Herrſchaft ohne 
ſeine eigene Schuld, ſchwerlich von neuem beunruhigt worden 
ſeyn. Aber unter dem Vorwande die gebildetern deutſchen 
Sitten an die Stelle der rohern daͤniſchen einzufuͤhren, ber: 
ließ er ſich mancherlei Ausſchweifungen, unter welchen die 
in Bezug auf Eſſen, Trinken und Kleidung, noch als die 
geringſten erfobienen'. Mit ſolcher Lebensweiſe war die Er: 
hebung ſchlechter, von ihm unbedingt abhaͤngiger Perſonen 
nothwendig verbunden, und die Großen ſahen ſich nicht 
bloß vernachlaͤſſigt, ſondern auch in ihrem Eigenthume be 
droht: weil Sueno vertheilte Guͤter wieder einzuziehen 
ſuchte und, als ein ungerechter Vormund, das Vermoͤgen 
minderjaͤhriger Lehnsmannen zu ſchmaͤlern trachtete. Eben 
ſo uͤbereilt beleidigte er die Geiſtlichkeit in dem Erzbiſchofe, 
und entfremdete das Volk durch ungewoͤhnlich ſtrenge Bei— 
treibung der Abgaben. Nicht mehr zufrieden, als der Erſte 
unter Gleichen in den Verſammlungen des Volkes nach 
alter Sitte Recht zu ſprechen, ließ Sueno einen Thron er: 
richten und urtelte geſondert von der Menge: er verkannte, 
daß ſein Anſehen dadurch nicht ſowohl vermehrt, als die 
Liebe zu ibm. verringert wurde. — In ſo unſicheren Vere 
haͤltniſſen begann er einen Krieg gegen Schweden, meil Jo: 
hann, det Sohn Koͤnig Swerfer8, die Frau des Statthal 
ters von Halland entfuͤhrt und ihr Gewalt angetban batte. 
* erbot ſich ber Kardinal Nifolaus (ber nadma: 
ige abriam IV) gum Vermittler in dieſer blof per 
ſoͤnlichen Angelegenheit, vergebens fuchte Swerfer den Frie: 
den, vergebens ftellte man dem Koͤnige vor: der Frevler Jo— 
hann ſey aller irdiſchen Strafe ledig, dba er ſchon feinen 
Tod gefunden babe. Suetto boffte, weil zwiſchen dem Kb: 
nige und bem Volfe Streit war, Sweden leicht zu erobern, 
und vertbeilte mit uͤbermuͤthigem Vertrauen ſchon die Land: 










1 Saxo Gràmmat. XIV, 211. — Subm VI, 126 fuͤhrt cinige 
Griinbe auf, welche Suenos Schuld in milberem Lidyte ‘barftellen. 
— i i — 


1153, 


mannichfachen Vorwuͤrfen, die ibm gemadt wurden e 
ſich bald nachher ein neuer: er habe, um die verwuͤſtenden 
Anfaͤlle der Slaven abzuhalten, Heinrich dem Loͤwen große 
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ſchaften an ſeine Anhaͤnger. Allein die Schweden vermieden 
jebe Schlacht, zogen ſich in die entfernten Berge und lockten 
Sueno vorwaͤrts, bis heftige Kaͤlte und Mangel an Lebens— 
mitteln ihn unter großem Verluſte zum Ruͤckzuge zwangen. 

Durch ſo große Unfaͤlle des Koͤnigs ermuthigt, wurden 
die auf manche neue Weiſe bedruͤckten Einwohner Schonens 
unruhig, und dieſer (der ihnen in dieſem Augenblicke wohl 
keine Macht entgegenſtellen konnte) trat unbewaffnet in ihre 
Verſammlung um Zutrauen zu erwecken, oder doch allen 
Argwohn zu zerſtreuen. Allein unerwartet ſchnell nahm das 
Geſchrei uͤberhand, Sueno konnte kein Wort mit Erfolg 
ſprechen und ſchon wurden von den Entfernteren Steine nach 
ihm geworfen. Da ſprang Toko, ein edler, beredter, dem 
Koͤnige hoch befreundeter Mann unter die Landleute, brachte 
ſie zunaͤchſt nicht ohne Muͤhe zum Schweigen, und wußte 
ſie dann, — in geſchickter Abwechſelung bald tadelnd, bald 
Recht gebend —, allmaͤhlich ſo zu beruhigen daß Alle in 


ihre Wohnungen heimkehrten. Der Koͤnig aber war aufs 


Hoͤchſte erzuͤrnt uͤber ſolchen Ungehorſam und ſolche Schmach: 
er ſtrafte die Reichen mit großer Strenge am Gute, die 
Aermeren am Leben, und ſelbſt ſein Erretter Toko ging nicht 
unbedingt frei aus: denn es wurde behauptet, er habe durch 
geheime Anreizungen das Volk erſt zu der Empoͤrung ver⸗ 


leiten helfen, welche er nachher bald zu ſtillen im Stande 


mar. Dieſe Behandlung, welche Feind und Freund faſt 
gleichſtellte, mußte Suenos Partei ſchwaͤchen, und 





Summen, jedoch ſchlechthin ohne allen Erfolg gezahlt, mit: 


hin das Vermoͤgen des Volkes vergeudet, anſtatt deſſen 


Kraͤfte unmittelbar zu benutzen. 

Waͤhrend deſſen ſtaͤrkte Kanut, dieſe Umſtaͤnde —— 
ſam beobachtend, ſeinen Anhang, indem er Swerkers von 
Schweden Tochter heirathete und ſeine eigene ſchoͤne Stief— 
ſchweſter Sophie an Waldemar verlobte. Gern haͤtte Sueno 
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ì Gemalt gegen die Gefaͤhrlichen gebraudt, aber die Solda: 1153. 
ten mollten ibm nicht geborchen und notbgedrungen erneute 
— er alfo den Frieden. Sa er brachte durd) vertrauliches Be— 
nebmen Waldemar dabin, daß er ibn auf einer Neife gu 
ſeinem Schwiegervater, dem Marfgrafen Konrad von Mei: 
Gen begleiten molte; als diefer aber hoͤrte, welche geheime 
Plane er mider den Gaſt unterftùben follte, gab er zur 
Untwort: ,,bis in fein bobes Alter babe er ſich von Schand— 
tbaten frei gebalten, und molle lieber Tochter, Enfel und 
Schwiegerſohn am Kreuze bangend erblicken, als die Hand 
bieten gu Frevel, Sinterlift und Verrath. Nur in offener 
Fehde merde er Sueno gegen feine Feinde beiſtehen.“ So 
mußte diefer beſchaͤmt fein Vorhaben fuͤr jebt aufgeben, be: 
gann aber bald neue Nadffellungen, welche Kanut und 
Waldemar nicht verborgen blieben: weshalb fie endlich be: 
ſchloſſen fi offen gegen Sueno zu erflaren und den fonigli: 
chen Titel anzunebmen. Kaum mar dies fund geworden, 
fo traten viele Soldaten zu'ibmen ber und Sueno flob, den 
Muth verlierend, mit Weib und Kind zu feinem Schwieger-— 
pater". Nad deffen Tode begab cer ſich zu Heinrich dem 1155. 
Loͤwen, und vermochte ibn (ber ſich damals mit ben Slaven 
und allen ſeinen uͤbrigen Gegnern ausgeſoͤhnt batte) durch 
grofe Verfpredungen zu cinem Huͤlfszuge wider Daͤnemark. 
Der Augenblick ſchien ginftig: denn Kanut mar nad 
Swerkers Ermordung in Sweden, Waldemar im Seeland 
abmefend, den ſchuͤtzenden daͤniſchen Wall eròffnete cin Ver: 
rather den Sadfen, Schleswig und Ripen wurden einge— 
nommenz aber Niemandb aus dem Volfe erflarte ſich fuͤr 
Sueno, vielmebr dringte man fid von allen Seiten zu den 
Fabmen des berbeicilenden Waldemar: modurd dieſer, den 
feine Feinde ſpoͤttiſch cin Koͤniglein genannt batten, bald 
fo maͤchtig mard, daß es Heinrich dem Loͤwen ratbfamer 1157. 
ſchien, unter bem Vormwande des Mangels an Lebengmit: 
teln guriifzugeben. Nur die vom Herzoge abbingigen Sla: 





1 Albert. Stadens, Chron. mont, sereni, 
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1157. ven, unterſtuͤtzten Sueno noch ferner und fuͤhrten ibn nad 
Fuͤhnen binùber, deſſen Bewohner unerwartet auf  feine 
Seite traten, weil ſie es fuͤr ehrenvoll hielten einen ver— 
triebenen Koͤnig aus eigener Macht wiederum einzuſetzen. 
Bald ſtellten ſich ihm Kanut und Waldemar hier gegen— 
uͤber; weil aber der letzte den Krieg gegen ſeine Mitbuͤrger 
verabſcheute, und uͤberdies der Ausgang Allen zweifelhaft 
erſchien, ſo kam es zwiſchen den drei Kronbewerbern zu 
einem Geſpraͤch in Odenſee. Sueno fuͤhrte an: „mein Ba 
ter Erich raͤchte den Mord, welchen Kanuts Vater am Va— 
fer Waldemars veruͤbte, ſchuͤtzte dieſen gegen alle Nachſtel⸗ 
lungen und ſorgte fuͤr ſeine Erziehung: und in gleichem 
Sinne handelte ich. Dennoch einigſt du, Waldemar, dich 
mit dem Sohne des Moͤrders deines Vaters und vergiſſeſt 
daß er did nur ehrt, fo lange er mich als ben dritten file: 
ten muß, daß er did ſtuͤrzen wird, fobald er von mir nichts 
mehr zu beforgen hat. Indeffen will ich, dein Wohlthaͤter, 
deinem Ausſpruche Folge leiſten, und mich nach ſo vielem 
Umherirren in der Fremde lieber in der Heimath mit Ge— 
ringerem begnuͤgen, als fruchtlos mein Recht auf das Ganze 
geltend machen.“ — Waldemar entgegnete: „Kanut hatte 
keinen Theil an der Schuld ſeines Vaters; du aber darfſt 
Erichs Thaten nicht fur dich anfuͤhren, da du mir fo viel: 
fach felbft zu der Zeit nach dem Leben trachteteſt, wo id 
noch keine boheren Anſpruͤche machte, fondern nur dein ge: 
treuer Lehnsmann war. Du ertrugfi uns nicht als Nie— 
dere; wie viel weniger koͤnnen wir glauben, daß du friedlich 
ſeyn werdeſt gegen die Gleichgeſtellten. Nicht bethoͤrt von 
deinen Worten, bloß aus Milde und Mitleid wollen wir 
dir jedoch Billiges zugeſtehen.“ Sueno betheuerte wieder: 
holt die Unſchuld und Aufrichtigkeit ſeiner Geſinnungen und 

fuͤate fragend hinzu: „was ibn wohl zur Hinterliſt bewe— 
gen ſolle? er ſey kraͤnklich und habe ja keine Kinder, de— 
nen er ein Reich hinterlaſſen koͤnne“ — So unbefangen 





1 So erzaͤhlt Saxo, obgleich anderwaͤrts Soͤhne von ibm erwaͤhnt 
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und ehrlich lauteten feine Worte, waͤhrend er innerlich ſchon 1157. 
auf neuen Trug ſann. Zu einem zweiten Geſpraͤche auf 
Laland brachte aͤmlich eine zahlreiche Bedeckung mit und 
befabl: fie folle Wortwechſel und Streit erheben, und da 
bei ſeine Gegner gefangen nebmen over toͤdten; allein Ka: 
nut, argwoͤhniſcher als Waldemar, erfohien nicht in Perfon 
und Sueno widerrief nunmehr jenen Befehl, weil er meinte 
es dar: kein Gewinn, wenn er nicht beide Gegner gleichzei— 
tig vernichte. 

* Bald nachher theilte Waldemar, vermoͤge Auftrags der 
* Anderen, das Reich in drei Theile: er ſelbſt erhielt 
Juͤtland, Sueno Schonen, Kanut Seeland, Fuͤhnen und 
die kleineren zunaͤchſt gelegenen Inſeln. Der hieruͤber er— 
richtete Vertrag ward feierlich beſchworen, jede Verletzung 
deſſelben mit Fluch und Bann belegt, und außerdem noch 
bedungen: man werde ſich Verleumder gegenſeitig auslie— 
fern, damit kein Verdacht, keine neue Feindſchaft entſtehe. 
Die Koͤnige kamen nach Seeland und ein großes Feſt in 
Roſchild ſollte die Freude uͤber den lang erſehnten Frieden 
darlegen und die neue Eintracht bekraͤftigen. Zwei Tage 
lang ergoͤtzte man ſich auf mannichfache Weiſe; da ergrimmte 
der finftere Sueno von neuem, meil er die Nebenfonige fo 
beiter und unbeſorgt fab. Als er am dritten Tage (es war 
der gebnte Auguft 1157') zwifchen beiden ſaß, erbob ein 
deutſcher Singer vorlaut ein Spottlied uͤber des Koͤnigs 
Flucht und früheres Umberirren; dennoch beherrſchte Sueno 
ſeinen Zorn und ſagte, nachdem Kanut und Waldemar 
den Saͤnger hart zurecht gewieſen hatten: „im Gluͤcke erin— 





werden Sieht Pegav. chron. Chronogr, Saxo. Chron, Daniae No. I 
bei Ludwig IX, 26. Auctor incert. No, 6. ibid. IX, 151, — Nach 
Bergleichung von mandjen widerſprechenden Nachrichten, ſcheint die an: 
genommene Zeitrichnung die ridtigfte. 

1 Helmold I, 84, Saxo Grammat. XIV, 430, Pegav. chron, 
contin, zu 1157. — Die Annal, Esrom bri Lange T, 2AI, fegen 
den Mord Kanuts auf ben 10ten Yuguft 1158, Gebbatdi Gefdbiite 
von Danemart T, 488 
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1157. nere ich mid gern der fruberen boͤſen Zeit.“ Das Mabl 
murde fortgefebt als fen nichts gefcheben, und unter Trin⸗ 
ken und Gefpraden fam der Ubend heran. Schon Datte 
man Licht gebradt als Thetleo, ein Manne Suenos, in 
die Thuͤr trat und ibm. winkte. Sogleich ſtand er auf, ver: 
fammelte getrennt von. den Uebrigen feine -Unbanger in 
cinem Winkel Des Saales, fprad heimlih mit ibnen, nabm 
ein Lit und ging binweg.. Da fubr eine finftere. Ahnung 
durch Kanuts Scele, er umbalfete Waldemar gegen  feine 
Gemwobnbeit und kuͤßte ibn aufs Heftiglte; aber ehe er noch 
Beit batte den Grund. diefer, außerordentlichen Bemegung 
anzugeben, brachen Suenos Leute mit gezogenen Schwer— 
tern auf beide cin. Buerft wurde Waldemar in der Hifte 
vermundet, warf aber dennodh, ſich in feinen Mantel huͤl⸗ 
fend, Thetlev zu Boden, ſprang durd die Thuͤr, riß fio 
von einem zweiten los der ibn ergrifi und entfloh. Ka— 
nut dagegen mard durch Tbetlev, der fi vom Boden auf 
gerafft. batte, getroffenz in dbemfelben Augenblicke waren 
auch alle Lichter ausgelofcht und die Frevler entwichen. Ubs 
ſalon, Waldemars Freund und Milchbruder, mibnte in 
der Finfternif er balte diefen in feinen Urmenz es mar 
Kanut, melcher verſchied. Unterdefi irrte Waldemar in der 
Naͤcht umher, bis er das Meeresufer und endlich ein klei— 
nes Schifflein fand, auf welchem er jedoch erſt nach der 
neuen Lebensgefahr eines fuͤrchterlichen Sturmes, Juͤtland 
erreichte. Sueno, wuͤthend daß ihm die Haͤlfte ſeines Mord⸗ 
planes fehlgeſchlagen mar, wollte nachſetzenz weil er aber 
ſelbſt in rachſuͤchtiger Vorſicht alle nahe liegenden Schiffe 
hatte durchbohren laſſen, ſo mußte er dieſen Plan aufgeben. 
Liſt ſollte nunmehr verdecken, was der Gewalt mißlungen 
war: allein Niemand glaubte dem Tyrannen, daß der Ver— 
rath gegen ihn ſey angezettelt worden, Jeder ſah in Kanuts 
Tode und Waldemars Verwundung die Beweiſe ihrer Un— 
ſchuld. Deshalb gewann der letzte in dem Maaße Anhaͤn⸗ 
ger als Sueno ſie verlor, und ſiegte am 28ſten fto: 
ber 1157 vollſtaͤndig auf der Grathahaide unweit Wiborg. 
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Sueno entfloh Unfang8 zu Pferde, bis dies im moraftigen 1157. 
VBoden verfanf, dann zu Fuße, bis ibm aud die Ruͤſtung 
zu ſchwer ward; endlich Fonnte der Entwaffnete, felbft mit 
Hilfe ciniger Dieter, aus Schwaͤche nicht weiter kommen. 
Er febfe ſich unter einem Baume nieder, murde gefundent 
und gab fi fuͤr cinen koͤniglichen Schreiber aus; bald dar: 
auf erfamnt, flebte er, — den Tod fuͤrchtend und Lebens= 
boffnungen keineswegs aufgebend —, daß man ibn zu Walk 
demar bringe: “aber cin Landmann der ibn haßte, achtete 
nicht auf ſeine Vifte, fondern erſchlug ibn mit feinem Veile. 
Aud Tbetleo, der Koͤnigsmoͤrder fiel in die Hdnde der Sie: 
ger, und fo fred er ſich fruͤher bei der Unthat gezeigt hatte, 
fo weibiſch jebt als ibn die verdiente Todesſtrafe erreichte. 
Einige “andere Theilnehmer an der Roſchilder Verſchwoͤrung 
wurden auf Bitten der Freunde Kanuts von Waldemar ver 
wieſen; jedoch mit dem Zuſatze daß ihnen die Ruͤckkehr er— 
laubt fey, ſobald jene dazu ihre Beiſtimmung gaͤben. Wal⸗ 
demar wollte keinen dauernden Haß naͤhren und dadurch 
das Reich ſchwaͤchen; auch neigt ſich das menſchliche Ge— 
müuͤth zur Verſoͤhnung bin, ſobald nur die Moͤglichkeit vor: 
handen geweſen iſt, eine Unthat vollſtaͤndig zu ſtrafen und 
der ſtrengen Gerechtigkeit zu genuͤgen. Dem Sohne Erich 
des Lammes, Magnus, einem eifrigen Vertheidiger Suenos 
verzieh det Koͤnig und gab ibm ſogar Ehrenſtellen und Guͤ⸗ 
ter, damit ſich nicht aus Haß der entſetzliche Frevel des 
Verwandtenmordes erneuen moͤge. Kaiſer Friedrich ertheilte 
den Geſandten Waldemars die vorlaͤufige Belehnung, ver: 
pflichtete dieſen jedoch ſpaͤter ſelbſt zu erſcheinen!. 

So kam Daͤnemark nach langer Geſetzloſigkeit unter 
Waldemar I zur Nube und allmaͤhlich zur Madt*, und 
bem, in vieler Hinfiht febr tuchtigen Koͤnige ftand Biſchof 





Did * 
i 


1 Radevy, I, 24. Daflmann I, 278, 


? Baron, annal. zu 1161, c, 17. Acta Sanctor. ſechster April 
S. 630) . 
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1158, Abſalon von Rofehild! zur Seite cin Mann in Krieg und 


Frieden, in weltlichen und. geiſtlichen Angelegenheiten gleich 
geſchickt und ausgezeichnet. Zu großem Verſtande und un⸗ 
wandelbarer Feſtigkeit des Willens geſellte ſich Maͤßigung 
gegen Untergebene und Milde gegen Huͤlfsbeduͤrftige; nur 
den heidniſchen Slaven, welche alle Kuͤſten verwuͤſteten 
war er immerdar Feind und rieth ſchon jetzt zu einem 
Kriege: denn der Sieg ſey ſo ruͤhmlich als nuͤtzlich und 
cine: Niederlage koͤnne nur die Feigen vertilgen, mithin kei⸗ 
nen großen Schaden bringen. Als aber die zum Reden in 
der Volksverſammlung berechtigten Alten antworteten: die 


Feinde haͤtten von dieſen Abſichten Nachrichten befommen, 


modurd der Ausgang zweifelhaft und eine friedliche unter⸗ 
handlung raͤthlicher merde;” fo wandte ſich der Koͤnig, die— 
ſen wuͤrdigen Stimmen weiſe nachgebend, an Heinrich den 


vLoͤwen, der nad Empfang einer auſehnlichen Summe Gel⸗ 
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des Niklot und die Slaven eidlich verpflichtete: den Frieden 
uͤberall zu halten, keine Einfaͤlle in Daͤnemark zu wagen 
und ihre Raubſchiffe in Luͤbeck abzuliefern. Bon des Her⸗ 
3098 bevorſtehendem Zuge nad Italien. jedoch wohl unter— 
richtet, brachten die Slaven nur Wracke, und begannen bald 


darauf mit den zuruͤckbehaltenen tauglichen Schiffen ihre alte 


Lebensweiſe. Hiezu draͤngte ſie die Noth, die wachſende 
Macht der Deutſchen und die Anſiedelungen derſelben in 
ihrem Lande; hiezu reizte ſie die Hoffnung auf Gewinn, 
Sieg und mene Begruͤndung ibrer Unabbangigfeit.. 

iv Meber diefe umermartet und vertragswidrig erneuten Feh⸗ 
den zuͤrnte Waldemar natuͤrlich ſehr, und war im Begriff 
die ſlaviſchen und herzoglichen Beſitzungen gleichmaͤßig zu 
verwuͤſten, als ihm Biſchof Gerold mit Erfolge vorſtellte: 
er moͤge, damit der Unſchuldige nicht gleich dem Schuldi— 
gen leide, die Ruͤckkehr Heinrichs des Loͤwen abwarten, dwr 
gewiß Maaßregeln zu ſeiner STATE ergreifen merde, 





1 Geboren 1128 (Eftrup Leben Abfalons) oder Ende 1230. Dane 
ma nn I, 279. L | 
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st beſchied diefer ſogleich nad feiner ‘Unfunft die Slaven 1160. 
gu einer Verſammlung nach Verenforth) "3 welche aber; theils 
im Bewußtſeyn ihrer Schuld, theils um deswillen nicht er: 
ſchienen, weil alles Verhandeln und Ausſoͤhnen zuletzt doch 
nur den Verluſt ihrer Unabhaͤngigkeit und Religion bezwecke. 
Sie bereiteten ſich zur Gegenwehr und kaum war die Acht, 
— wie fie erwarten konnten —, uͤber ſie ausgeſprochen, fo 
verſuchten Niklots Soͤhne Luͤbeck * uͤberrumpeln und waren 
ſchon bis zur Bruͤcke uͤber die Wackenitz gedrungen, als ein 
nahe wohnender Prieſter Athelo, durch den: Laͤrm aufge: 
ſchreckt herzueilte, ſchnell jerte Bruͤcke in die Hoͤhe 309 und 
‘fo die Stadt ervettete. Auf dem Ruͤckwege verbrannte Ni: 
flot ſeine SMlbffer Slow, Medlenburg, Schwerin und Do: 
bim, weil er fie ummoglid alle befeben und ſchuͤtzen konnte, 
und begnitgte ſich aus dem, ftarfer befeftigten Wurle an der 
Warnowʒ ‘bem Heere des Herzogs fo viel Abbruch zu thun, 
wie irgend moͤglich AE fido hiebei ſeine Soͤhne Pribislav 
und Wertislab eines Tages zu weit gewagt und vor der 
aus dem deutſchen Lager herbeieilenden Uebermacht die Flucht 
ergriffen hatten, rief er zornig: micht Helden zeugte id; 
fonbern Weiber“ und legte ſich mit Ausertefenen in einen 
Sititerbatt qu drache und Sieg Noch liſtiger verbargen die 
Deutſchen “ire Waffen und Ruͤſtung unter gemeinem Un: 
guge und taͤuſchten Niflot durch dea Schein geringer Madit, 
big ibm die Lanze unermwartet an einem feindlichen Harniſch 
ferfprang: "er ward umringt, erſchlagen und fein Kopf in 
das Lager des Herzogs gebracht“. Pribislav und Wertislav 
derbrannten hierauf Wurle und retteteno fi ich mit den Ihri⸗ 
gen in die Waͤlder oder auf die Schiffe; ein anderer Sohn 
Niklots/ der aus Vorliebe bag Chriſtenthum zu den 
Danen geflohen mar; erfuhr die Nachricht vom Tode ſeines 





Chronogr. Saxo und Bosoy. annal, gu 11600, 


«2 Staatertchilib war es feine eigentliche At, und eben fo wenig 
cine Kriegserklaͤrung wie gegen ganz Unabbingige. 
3 Den 23iten Maist160, Kobbe Geſchichte von Lauenburg 195. 
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Vaters bei Tiſche, 309 die Hand von den Speiſen zuruͤck 
und fenfte das Haupt; aber nad furzem Nachdenken fagte 
er: „der Verachter des mabren Gottes muß untergehen,“ 
und kehrte zur vorigen Heiterfeit zuruͤck. MR 
1161. So dachte keineswegs die Maffe des Volfes, und. e 
wilde zu der duferften Widerfeblichfeit, ja zu einer voͤlli⸗— 
gen AuSmwanderung gekommen ſeyn, wenn. nicht der Her 
zog den Soͤhnen Niflots Wurle nebft der umliegenden Ge: 
gend als Lehn iberlaffen batte.  Hiedurd waren dieſe aber 
1162. um fo weniger ganz zufrieden geftellt, als die alten Haupt: 
orte, Kuscin, Mecklenburg, Malchow und Schwerin in den 
Haͤnden deutſcher Nitter blieben, und mit der fefteren Grim: 
dung des Chriſtenthums aud regelmafigere Ubgaben* per 
bunden wurden. Einen Plan, in Verbindung mit den pome 
merſchen Fuͤrſten deshalb neue Febden zu beginnen, ent: 
1163, dedite aber Graf Ginzel von Schwerin, des Herzogs Statt: 
balter, und umlagerte bald nachher, von dieſem verſtaͤrkt, 
die Feftung Wurle. Theils der Mangel an Lebensmitteln, 
theil3 die Wirfung der Kriegswerkzeuge, welche Heinrih 
der Lowe auf dem italienifchen Zuge Fennen gelernt batte, 
zwangen den eingeſchloſſenen Wertislav fid ju ergebenz und | 
mit dem in die Waͤlder entkommenen, durch Streifziige noch 
furchtbaren Pribislav wurden Verhandlungen angefnipft, 
1164, die dem Lande vom Marz 1163 big zum Seonree 1164 
Rube verfohaffren. 

Um Diefe Beit foll Pribislav (melden die Furcht feinem 
gefangenen Vruder zu ſchaden von kuͤhnen Unternebmungen 
abgebalten batte) aus Braunſchweig eine Botſchaft erhalten 
haben des Inhalts: „als Niklot unſer Vater in Lineburg 
gefangen ſaß, wagte Niemand Krieg gegen die Deutſchen 
um nur ihn zu retten: allein dadurch wurde ſeine Haft ver— 





1 De aratro tres modios siliginis et duodecim nummos monetae 
publicae, alſo einen eigentlichen Zehnten. Helmold 1,87. Corner 
697 unb 720, Chronogr. Saxo zu 1160, Chron. mont. sereni gu 
1159 — 1163, ” 


et.) 
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emigt und erfî als Empoͤrung gemaltig uͤberhand nabm, 1164. 
lie man ibn los. Wie aber aud der Erfolg fey, mich 
vergiß gleich einem Todten: wache und handle! Pribis— 
lav verſammelte hierauf ein Heer, erſchien ploͤtzlich vor 
Mecklenburg und ließ, — bei der zufaͤlligen Abweſenheit 
des Befehlshabers Heinrich von Skathen —, der Beſatzung 
und den Bewohnern ſagen: „mit Unrecht miri er aus dem 
angeftammten Gute vertrieben mordenz menn fie ihm frei: 
willig die Fefte uͤbergaͤben, ſollte ihnen weder an Leib noch 
Gut Gewalt geſchehen, im Fall des Widerſtandes aber 
Jeder getoͤdtet werden! Ungeſchreckt durch dieſe Drohung 
wagten die Tapferen den Kampf, erlagen aber den gleich 
mutbigen und weit zahlreicheren Slaven: alle Maͤnner wur: 
den int Ser erſtuͤrmten Stadt niedergebauen*, Weiber und 
Kinder hinweggefuͤhrt, die Haͤuſer verbrannt und die Ve: 
feftigungen gerftort. Graf Guͤnzel der, vom Aufrubre bhò: 
rend, mit nur geringer Mannſchaft nad Slom geeilt mar, 
mollte die von dem Blutbade entfràfteten Steger unverziig: 
lid) angreifen, mogegen Undere mwarnend worftellten: menn 
die Slaven in Flow ibnen bei der Ruͤckkehr die Thore ver: 
fperrtén, geriethen fie zwiſchen zwei Feinde und ihr Unter— 
gang ſey unvermeidlich. Und in der That, ehe noch ein 
Beſchluß gefaßt war, erblickte man Pribislavs Heer ſchon 
in ber Ferne, und feine heimlich in die Stadt eingedrunge⸗— 
nen Boten Wrmunterten die Slaven auf8 Lebbaftefte zum 
Abfalle, vorftellend: „wie aus Iingerer Unterwerfung un: 
abmendbare Noth und emige Schande bervorgehe; von mel: 
dem unſchaͤtzbaren Werthe dagegen die Freibeit felbft fer, 
ja, rie belohnend ſchon der Nubm des Todes fur die Frei 
beit! Seinen Vater Niflot babe ungerechte Uebermadht ‘er: 
britdt, fein Bruder liege in Feffeln, auf ben Truͤmmern 
des Volkes ftebe er allein noch uͤbrig aus bem alten Firften: 
ftamme. Un ibn, al8 an feinen lebten Fuͤhrer, folle das Volf 
fi anſchließen; er molle nur — wenn das Volk beſtehe!“ 





! Stederburg. chron, gu 1164, 


174 GBrandenburg. 


isa, So kraͤftige und riprende Vorſtellungen ſetzten die Ge 
mither in ſchmerzlich beftige Bewegung; doch verlor Gra f 
Guͤnzel die Faffung nicht; fondern verfammelte die Dente 
ſchen und fprad zu ihnen fo laut, daß es auch die, umhet⸗ 
ſtehenden Slaven hoͤrten: „bei dem erſten Zeichen eines in⸗ 
neren Verrathes zuͤndet die Stadt an allen Eden an. und, 
macht jeden Lebendigen nieder, damit wenigſtens der Un 
tergang: beide Voͤlker gleichzeitig treffe.“ Die Slaven in 
Ilow, jetzt mehr durch dieſe nahe Gefahr geſchreckt als 
durch die entferntere Hoffnung angefeuert, blieben ruhig 
und Pribislav, der ſeine Kraͤfte nicht durch einen zweiten 
Sturm ſchwaͤchen wollte, zog nach Kuscin und “Malcom, 
deren deutſche Bewohner feinen Anerbietungen sila Erinne⸗ 
rung an das Schickſal Mecklenburgs, Gehoͤr gaben und nach 
Raͤumung der Seften ohne Pamela big zur Elbe sel 
tet wurden. 

Diefe Ereigniſſe ſahrten gui einer Verbindung wiſchen 
Heinrich dem Loͤwen, Koͤnig Waldemar von Daͤnemark und 
Markgraf Albrecht. Der letzte hatte, ſeitdem ihm die Hoff⸗ 
nung fehlgeſchlagen war das Herzogthum Sachſen zu er⸗ 
halten, ſeine Thaͤtigkeit nach der entgegengeſetzten flaviſchen 
Seite gewandt und theils durch die Waffen, theils durch 
das Vermaͤchtniß eines Slavenfurften!, der ibm. befreun⸗ 
det und Chriſt war, ſeine Beſitzungen erweitert und ins: 
beſondere Brandenburg: gewonnen, von welcher Stadt die 
Markgrafſchaft nunmehr den. Namen erhielt. Durch jene 
erneuten und ſiegreichen Bewegungen der Slaven wurden 
dieſe welangen allerdings bedrobt, condo fonnte, ha * 





1 So rando wir die Sade PETE Loebells — — ds — 
Marchiae Brandenburgicae, ſelbſt nad Pruͤfung der, Ginwendungen. des 
Recenfenten in den heidelberger Jahrbuͤchern (1821, Marg). fa en zu 
muͤſſen. Aud, Wedekind (VII, 277), Riedel (Cedeburs Ario 
I, 211) und W. von Raumer (dltefte Geſchichte der Churmark 35) 
glauben an cine friedliche ueberlaſſung, und daß nur ſpaͤtere Fehden 
ſich daran reihten. Zweifel erhebt jedoch von neuem Roͤdenbeck in 
Ledeburs Archiv IX, 38. — Kobbe Geſchichte von Lauenburg 161. 
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brecht unmoglich fuͤr die heidniſchen Feinde der Chriſten er: 1164. 
klaͤren: andererſeits erſchien es ihm aber bedenklich den Ein: 
fluß Heinrichs, ſeines alten maͤchtigen Gegners, in dieſen 
Landſchaften zu befoͤrdern. Daher mag ſein Antheil an dem 
bevorſtehenden Kriege minder eifrig geweſen ſeyn, als Koͤ— 
nig Waldemars, den verwuͤſtende Pluͤnderungen ſeiner «Kite 
ſtenlaͤnder gegen die ſeefahrenden Slaven aufreizten, und 
der nicht minder auf Eroberungen bedacht mwar', als Her: 
zog Heinrich. Deffen HeereSabtheilungen friefen unter Un: 
fuͤhrung der Grafen Adolf von Holſtein, Nainold von Dit: 
marfen, Guͤnzel von Schwerin und Chriſtian von Olden: 
burg bei Verden, zwei Meilen von Demmin zuſammen; 
er felbft mar mit den Lebensmitteln, dem Gepad und einer 
zahlreichen VBegleitung nod in Malchow zuruͤckgeblieben, 
und hatte hier Wertislav, zum Schrecken ſeiner Freunde und 
zur Strafe fuͤr die oben erzaͤhlten Rathſchlaͤge, an einem 
Baume aufknuͤpfen laſſen. Die Slaven, welche durch ihre 
unter den Deutſchen befindlichen Landsleute von Allem ge: 
nau benachrichtigt wurden, und unter Pribislav und den 
pommerſchen Fuͤrſten Kaſimir und Boleslav bei Demmin 
verſammelt ſtanden, geriethen uͤber dies grauſame Verfahren 
in den hoͤchſten Zorn, boten aber, obgleich vergebens, dem 
Herzog mehre tauſend Mark fit die Bewilligung des Frie— 
dens. Sie erreichten hiedurch einen doppelten Zweck: ihre 
eigenen Schaaren uͤberzeugten ſich naͤmlich, daß keine Aus: 
ſoͤhnung moͤglich und nur in tapferem Widerſtande Rettung 
fe; und umgekehrt wurden die Deutſchen (den. ſo oft ge: 
ſchlagenen, jetzt furchtſam Frieden Suchenden gegenuͤber ge: 
ſtellt) anmaaßlich, unvorſichtig und nachlaͤſſig. Daher ge: 
lang es jenen, dieſe in einer Nacht unbemerkt gu umringen. 
Als nun mit Anbruche des Tages eine deutſche Abtheilung 
zur Aufſuchung von Lebensmitteln aus dem Lager. hervor⸗ 
ans erſchienen ploͤtzlich die Slaven auf cd Hoͤhen, war⸗ 





rg —5 I, 3-5. Lerbecke 506. Saxo Grammat. XIV, 183, 
Corner 725. 
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1164, fen fie zuruͤck, drangen mad, eroberten das Lager under: 
feblugen die Grafen Adolf und Nainvld. An dieſer Stelle 
mar der Stieg vollfommen und nur die Grafen: Ebriftian 
und Ginzel, welche mit. etma 300 Streitern abgeſondert 
ftanden und gleidjzeitig von bem Ungriffe und der Mieder: 
luge hoͤrten, waren in Bweifel was ſie gegen die Meber 
macht beginnen follten. Da tiefen Knappen, welche den 
voreilig plundernden Slaven noch zu wiederſtehen wagten, 
ihre Herren und Ritter zu Huͤlfe; jede ſcheinbar vorſichtige 
Zoͤgerung ward Feigheit geſcholten. Dies entſchied: die 
Grafen Chriſtian und Guͤnzel griffen an, waͤhrend ſich die 
auseinander geſprengten Sachſen von neuem fammelten: 
gemeinſam eroberten ſie Das Lager wieder, erſchlugen an 
drittehalbtauſend Slaven und verfolgten die uͤbrigen unter 
Anfuͤhrung des eben anlangenden Herzogs bis in die Ge— 
gend von Stolpe. Hier fand ſich auch Koͤnig Waldemar 
ein, nachdem er Ruͤgen bekriegt und Wolgaſt von den 
wohnern verlaſſen gefunden hatte. rv 

Die Slaven, durd einen fo raſchen Wehhſel des Grida 
niedergebengt, ſuchten den Frieden und der Herzog ging um 
fo lieber darauf ein, als Mangel an Lebensmitteln ent: 
ſtand, andere Geſchaͤfte ſeiner warteten und wahrſcheinlich 
Mißverſtaͤndniſſe mit dem Koͤnige von Daͤnemark eintraten. 
Vielleicht im Vertrauen auf die letzten, drang Pribislav 
nochmals vor, ſobald Heinrich- in ſeine deutſchen Laͤnder 
zuruͤckgekehrt war, baute Demmin wieder auf und wagte 
Streifereien gegen Schwerin und Ratzeburg. Erſt als die 
Grafen Guͤnzel und Bernhard ibm mehre Male zuruͤckſchlu⸗ 
gen, und die pommerſchen Fuͤrſten ihres Schutzes verluſtig 
erklaͤrten wenn Pribislav ihnen durch ſeine Unternehmun— 
gen neue Gefahr bereite, als Waldemar und Heinrich der 
Loͤwe ſich nochmals zu gemeinſamem Schutz und zur Thei⸗ 
lung des Zinſes von eroberten Laͤndern verbanden, mußte 
er, ein Einzelner, an der Spitze eines ſchwachen Stammes 
gegen fo viele Fuͤrſten und Voͤlker geftellt, fi der Macht 
der Verhaltniffe untermerfen und im Sabre 1164 taufen 
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laffen®. Ihrerſeits forgten die Sieger dafuͤr daß die Ein: 1164, 

wohner der gemwonnenen Landfchaften friedlichen Gemerben 

wiederum ungeftirt nadigehen fonnten und Unfiebler (guten: 

theil8 aus Holland, Seeland und Flandern berufen?) brach⸗ 

ten neues Leben in herrenloſe oder verwuͤſtete Gegenden. 

Auf biefe wichtigen Verdnderungen an den noͤrdlichen 

Granzen Deutſchlands, wirfte der Kaiſer unmittelbar weder 

fordbernd no hemmend; doch mufte ibm die Verbreitung 

des Goriftenthums und deutſcher Madt durò Heinrid, fei: 

men naben und getreuen Vermwandten, milfommen fenn, 

und aud das Verbdltnif Danemarfs zu Deutfobland, mar 

von neuem feinen Wuͤnſchen gemdf feftgeftellt. Koͤnig Wal: 

demar batte ſich naͤmlich um die Zeit der Zuſammenkunft 
Launes ebenfalls im Faiferlidfen Lager eingefunden? 1162. 
bie daͤniſche Krone aus den Haͤnden Friedrichs empfan: 

genz ben Sinn diefer Feierlicbfeit und die Pflichten der Wed: 

felverbindung deutete indeß der Geber und der Empfanger 





1 Cif Jahrbuͤcher V, 1, 13. 
2 Siehe hieruber Werfebes gruͤndliches Werk. 
0Die Nachrichten bei Saxo (XIV, 470) von der Reiſe Waldemars 

nad Meg und Vefancon, weichen febr von denen der dbrigen Schrift— 
freller ab (fiebe Albert. Stadens. gu 1163, Binau 155, Gebbardi, 

Geſch. von Danemarf I, 492, Minters Beitraͤge I 27, Vaden 
I, 194, Dahlmann I, 304), und mie duͤrfen ibm hier ſchwerlich 
vollen Giauben ſchenken. Er fagt 3. B., der Raifer babe jenen von 
ber Verpflichtung Mannen gu ftellen frei gefproden, und dem Nach— 
folger des Koͤnigs erlaubt alle Vedingungen cinfeitig aufzuheben; mas 
ben ganzen Verband ja auf Nichts binabbringt. Er babe ferner die 
deutſchen Fuͤrſten ſchwoͤren faffen, ganz Slavien fuͤr Walbemar gu 
gewinnen; melde grofie Verginftigung gewiß nicht obne entgegenfte: 
hende Pflichten, oder vielmehr gar nidt bewilligt wurde, eil der 
RKaifer hiedurch ſogleich mit Heinrich dem Loͤwen zerfallen mire. (Nach 
Eſtrup, Leben Abſalons 98, ward vielleicht nur Ruͤgen und ein Theil 
Vommerns darunter verftandben.) Endlich ſollen fi Waldemar und 
Abſalon entfernt baben, als Viktor Alexandern bannen wollte; was 
glaublich iſt, ſofern es ohne Aufſehen geſchah, was aber der Kaiſer in 
Vefangon ſchwerlich geduldet haͤtte, wenn es irgend ale cine offene Er⸗ 
TF gegen ſeinen Vapft erſchienen waͤre. 

12 
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1162, wohl damals ſchon verſchieden“, und nach Maaßgabe der 
Kraͤfte und Umſtaͤnde galt baͤld die eine bald die andere 
Auslegung. Fuͤr jetzt that Waldemar gewiß gut, daß er 
ſich dem Kaiſer weder in Hinſicht auf weltliche, noch in 
Hinſicht auf kirchliche Angelegenheiten als Feind gegenuͤber⸗ 
ſtelltez obgleich er in der Stille mehr fur Alexander, als 
fuͤr Viktor wirken mochte. 

Um dieſelbe Zeit wo ui Einfluß durch die — 
nung Waldemars in Norden geſichert gu ſeyn ſchien, ward 
er gegen Abend dadurch erneut und beſtaͤtigt, daß der Erg: 
biſchof von Lyon ſich in den Schutz des Kaifers begab und 
Graf Raimund LL die Provence als einen Theil des arela— 
tiſchen Reiches von ihm als. Lehn empfing?; mas bei den 
eingetretenen unangenehmen Verhaͤltniſſen zu. Frankt ich 
doppelt erwuͤnſcht ſeyn mußte. — Bald nach dieſer Ri 
nung, im Hexbfte des Sabres 1162 cilte Friedrich von Be— 
fangon nad Deutſchland, mo, feine Gegenwart aus vielen 
Gruͤnden, und insbeſondere wegen der mainzer unruhen 
dringend noͤthig war. 

Erzbiſchof Adalbert, der Gegner Kaiſer Heinrichs L'E 
batte ben Buͤrgern von Mainz fuͤr die ibm bemiefene Treue 
grofe Vorredte cingeràumt und hiedurch ihren Muth und 
ibr Selbfivertrauen dergeſtalt erhoͤht, daß beides oft in 
Uebermuth und Unmaafung ausartete. . So erſchien cinem 





1 3u den leeren, breitgetretenen geſchichtlichen Fragen gehoͤrt auch 
dit: ob Daͤnemark dem deutſchen Reiche lehnbar geweſen ſey; und cine 
Partei hat die Unabhaͤngigkeit fuͤr immer ſo behauptet, wie die andere 
fuͤr immer gelaͤugnet, waͤhrend die Thatſachen zeigen: daß die Deut⸗ 

ſchen bisweilen ſehr großen Einfluß in Daͤnemark hatten, bisweilen 
aber nicht im Stande waren auch nur den kleinſten Anſpruch geltend 
zu machen. 

2 Einige Grafen hatten den Erzbiſchof von Lyon vertrieben; * 
Kaiſer ſetzte ihn wieder in den Beſitz der Stadt. Trivet zu 1162. 
Ueber Raimund ſiehe: Moriondus II, UWrf. 22, S. 531. Ferreras 
III, 522. Buͤnau 155, Vom burgundiſchen oder arelatiſchen Reiche 
wird in den Alterthuͤmern noch mit Mehrem dice Rede ſeyn. = i È 
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Theile ber Buͤrgerſchaft die Ubfebung des Erzbiſchofes Hein: 1158. 


rich durch die Ubgeordreten des Papftes Eugenius II, wohl 
nicht obne allen Grund als widerrechtlich‘, und fein Nach— 
folger Arnold als mitſchuldig. Einerſeits war diefer maͤßig 
und fireng in ſeinem Wandel, forgfam fuͤr die Herftellung 
der Kirchen, ſcharf gegen weltliche Cingriffe und fo mild: 
thatig gegen Arme daß er in theuren Beiten deren mebre 
bundert fpeifete; andererfeit8 mar er jaͤhzornig und glaubte, 
der miderfpenftige Sinn feiner Untertbanen fey nur durò 
Strenge zu beugen. Dod Ffonnte er von ibnen feinen 
Veitrag zum italieniſchen Zuge erbalten, ‘und fand nad 
feiner Ruͤckkunft daß der Prior Burkard nebſt ſeinem Nef: 
fen, dem Ritter Mangot, in der Hoffnung Arnolds Nach— 
folger zu werden, die Unzufriedenheit der Mainzer noch 
vermehrt hatte. Anſtatt nun als ein bejahrter und ſonſt 
kluger Mann milde auf eine Ausſoͤhnung hinzuwirken, er— 
griff Arnold heftige Maaßregeln; wodurch er zuletzt Vor: 
nehme wie Geringe, Geiſtliche wie Buͤrger groͤßtentheils 


von ſich abwandte und nur einen geringen Theil der letzten, | 


befonders die Fleiſcher, auf feiner Seite bebielt. Als er 
nun gar eine nady Mainz berufene Kirchenverſammlung mit 
bemaffneter Hand auseinander gu jagen ſuchte, mard er 
felbft vertrieben und eilte nach der Lombardei zum Raifer; 
der aber um fo mweniger aus der Ferne unbedingt fuͤr ibn 
entſcheiden mollte, ba feine Gegner ihre Grinde ebenfalls 
durch Ubgeorbnete vortragen liefen. Dod gebot er Frieden, 
Geborfam und Entſchaͤdigung des Erzbiſchofes fuͤr die dop: 
pelte Neifl  Ueber diefe Forderungen entbrannte der Born 
der Mainzer dergeftalt, daß fie ben erzbiſchoͤflichen Palaft 
und die Martinskirche pluͤnderten und hiebei mebre Geift: 
liche prigelten und vermundeten. Laut klagte Arnold in 
bem um biefe Beit erlaffenen Sohreiben: ,,i bin in ſolchen 
Abgrund von Unrube und Vermwirrung geratben, daß id 
nicht weiß was id thun und was id boffen fol, und nur 





1 Giò oben ©. 15. 
12* 


1159. 
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1160, Gott anfleben fann, feinen Zorn in Milde zu verwandeln.“ 
Dod mandte er fi um die Zeit der Kirchenverſammlung 
von Pavia zum zweiten Male an den Kaiſer, welchem die 
mainzer Bevolmadtigten eidlich verfpreden mufiten: aller 
Schaden folle erfebt, alles Berftorte hergeftellt, die Soul: 
digften vermiefen und Kirchenbuße gethan werden. Graf 
Simon von Saarbrid forgte als kaiſerlicher Bevollmaͤch— 
tigter fuͤr die Volziebung dieſes Sprudes; ehe indei alle 
fonftigen Streitpunfte befeitigt waren, Febrten cinzelne Vers 
bannte heimlich zuruͤck und reizten das Volk nochmals zu 
den heftigſten Beſchluͤſſen. Dennoch zog Arnold im Ver— 
trauen auf die Zahl ſeiner Anhaͤnger gen Mainz, ohne die 
Ankunft neu geworbener Soͤldner abzuwarten, und ant: 
wortete den vorſichtig Warnenden: „die mainzer Hunde 
bellen zwar, koͤnnen aber nicht beißen; nur ein Feiger 
fuͤrchtet ſich vor ihnen.“ 

Sobald der Erzbiſchof im Kloſter des heiligen Jakob 
vor den Thoren von Mainz angekommen mar, fanden ſich 
am Johannistage 1160 einige Burger bei ibm ein, angeb: 
lib in friedlicher, der Wahrheit nad in der feindlichen 
Abfiht, die Zahl feimer Vegleiter zu erforſchen. Wahr— 
ſcheinlich auf die Unzeige jener, meigerte man fi nunmehr 
die Geifeln zu ffellen, welche Arnold fruͤher verlangt und 
die man ifm verſprochen batte. Dies erregte allerdings 
cinige Veforgnif: doch abnete der Erzbifhof nicht daß 
offene Feinde und ungetreue Freunde (unter ibnen vielleicht 
der Abt des Jakobskloſters) die obnebin aufgebracte Menge 
mit taͤuſchenden Neden gu offenem Frevel anfenertin. Fetzt, 
fo fprad man, ſey Arnold in ihrer Gewalt; mit cinem 
Male Fonnten fie fi von Strafen, Fehden und Verfol: 





1 Chronogr, Saxo, Chron. mont. sereni, Anonym. de caede. 
Arnoldi in Joannis script. I, 78 und 807. Conradi chron. Mo- 
gunt. 767. Harzheim concil. III, 383, 387. Dodechin zu 1158— 
1162. Append. ad Radev, 558. Erfurt. chron. S. Petrin, Gudeni 
cod. diplom, I, 233, Latomus 504, 
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gungen befreien.“ Kaum war die Nacht ————— ſo 
umringten die Verſchworenen in aller Stille das Kloſter und 
ſuchten dann ploͤtzlich die Thore zu ſprengen. Dudo von 
Dedenhofen hoͤrte zuerſt den Laͤrm und forderte ſeinen, aus 
dem erſten Schlaf aufgeſchreckten Bruder, den Erzbiſchof 
zur Flucht auf. Dieſer antwortete indeſſen: „nie werde ich 
vor Aufruͤhrern ilieben, und mas fie auch bezwecken, zum 
Morde find fie nicht entfobloffen und fredj genug. Aud 
Fonnen mir aͤußerſten Falls das Kloſter mebre Tage, bis 
Hilfe kommt, vertheidigen.“ Unterdeß fprengten jene aber 
ſchon die Thore und kaum blieb dem. Erzbiſchofe Zeit fih 
auf einen Thurm gu retten und deffen Thuͤre ju verfperren. 
Vorftellungen des binabgefchidten Ubfes blieben obne Wir 
kung: Das Gefchrei wurde mit jedem Augenblide fuͤrchter— 
liber und die Fldmmen loderten bereit8 an den Mauern 
in die Hoͤhe, wodurch man die Eingeſchloſſenen zwingen 
mollte. bervorzugeben. -Ritter Dudo magte ſich zuerſt binab, 
mard aber, ehe er fpreden fonnte; von Mangot nieder 
geftofien. Endlich erſchien auch der Erzbiſchof, ſchon ball 
verbrannt, in der Thurmthuͤr und ſogleich erhub ſich allge⸗ 
meines Hohngeſchrei und Geſchimpfe: Verraͤther, Ungeheuer, 
Peſt des Vaterlandes u. f. w. Ein Mann PNamens Delin: 
ger traf ibn zuerſt, jedoch nicht toͤdtlich mit dem Schwerte, 
dann drangen Viele hinzu um mit Hieben, Stichen und 
Steinwuͤrfen ihre Wuth zu befriedigen. Hiedurch noch 
nicht zur Beſinnung gekommen, frevelte man weiter an 
ſeinem Leichname, zog ihn nackt aus, riß ihm die Ringe 
von den Fingern, ſteckte ihm brennendes Geſtruͤpp in den 
Mund, ſchlug ihm die Zaͤhne mit Steinen aus, ſchleppte 
ibn bei ben Fuͤßen umber und erlaubte daß ſelbſt Hoͤker— 
weiber und Huren den Mifbandlungen efelbaft unwuͤrdigen 
Spott zugefellten. Die Urmen, melche Arnold in feinen 
— agen genaͤhrt und gepflegt hatte, wollten ihn 
letzt begraben, wurden aber von den Aufruͤhrern daran ge: 
hindert und erſt nach dreien Tagen wagten es die Stifts— 
berren ber heiligen Maria, den unkenntlich gewordenen 
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1160, Leichnam aus einer Miftgrube, wohin man ibn gemorfen 


1161, 


1163. 


batte, heimlich aufzuheben und zu beerdigen. 

Um einen maͤchtigen Fuͤrſprecher wegen der begangenen 
Frevel zu gewinnen, waͤhlte man in Mainz Rudolf, den 
Bruder des Herzogs von Zaͤringen zum Erzbiſchofe; wogegen 
Pfalzgraf Konrad, Landgraf Ludwig und mehre andere 
maͤchtige Laien, in Gegenwart der Sprengelbiſchoͤfe und des 
Erzbiſchofs von Trier (welcher zugleich paͤpſtlicher Bevoll: 
maͤchtigter war) den Vorſteher des merſeburger Stifts, Chri⸗ 
ſtian, an Arnolds Stelle ſetzten. Beide Bewerber ſuchten 
jetzt hoͤhere Beſtaͤtigung, ja Rudolf veraͤußerte fogar zu die: 


‘fem Zwecke den Ueberreft eines goldenen Kreuzbildes, mo: 


von feine Vorganger ſchon beide Fuͤße verfauft  batten: 
allein Friedrich und Viktor verſchmaͤhten dieſe Gaben, ver 
warfen ſeine und Chriſtians Wahl als gleich ungeſetzlich 
und erhoben Konrad, den Bruder des Pfalzgrafen Otto 
von. Wittelsbach, zum Erzbiſchofe. Vergebens zuͤrnte Ber 
told von Zaͤringen hieruͤber und ſchrieb, wahrſcheinlich um 
die Zeit der Verſammlung gu Launes an Ludwig VII von 
Frankreich: „er moͤge den Kaifer nicht fuͤrchten und ſich auf 
feinen und anderer Furffen Veiffand verlaffen;” — Rudolf 
blieb vom erzbiſchoͤflichen Stuble ausgefchloffen und erlangte 
erft nach mehren Sabren das Bisthum Luͤttich“. Ueber die 
Verbrecher ſelbſt ſollte ein, im Fruͤhlinge des Jahres 1168 
berufener Reichstag in Mainz entſcheiden. Gottfried, der 
Abt Des Jakobskloſters, welcher ſich nicht vollftandig recht⸗ 
fertigen Fonnte, verlor feine Wide und mufte das Reid 
meidenz mebre von den ebenfall$ zur Unterſuchung einge: 
feblofienen Monden fprangen in der Ungfît zum Fenfter 
binaus und ihr Klofter murde niedergebrannt. Viele der 
Einwohner batten, ſchuldbewußt oder furdtfam, vor des 
ftrengen Kaiſers feierlichem Cinzuge Mainz verlaffen: die: 





1 Vergi. Alber. 349, 353. Lamberti addit. zu 1160. Epist. ad 
Ludov, VII, 377, — 1168 wurde Nudolf Biſchof von Luͤttich. Erfurt, 
chr. S..Petrin, 
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jenigen aber welche man noch ergriff und ſchuldig fand, 1163, 
verloren nad Recht und Urtbeilsforub Gut und Leben; 
endlich ließ der Kaifer, mit Genebmbaltung der Fuͤrſten, die 
Mauern der Stadt niederreifien und die Gràben ausfuͤllen!. 





1 Wir geben wenigſtens cinige Stellen. in der Urſchrift. Murum 
civitatis cum domibus destruxit, interfectores episcopi quos- 
dam vita, quosdam rebus abjudicavit. Chronogr. Saxo zu 1163, — 
Imperator cum magno terrore ingressus, curiam suam ibidem 
habuit, civibusque timore in diverso fugatis murum in circuitu, 
omnes. munitionis civitatis funditus destrui praecepit. Addit. ad 
Lambert. Schafnab. — Urbani paene omnes de civitate fugerunt, 
ne înveniret eos illic Caesar. Unus quidem de tanta turba 
sceleratorum Brunger nomine captus est et ante Caesarem ductus, 
capitalem sententiam accepit, Dodechinus. — Destructo muro, sub- 
yersis etiam domibus quam plurimîs, Privavit et jure propriae 
haereditatis in perpetuum cum omni posteritate sua, et morti 
praedamnavit omnes qui auetores erant în nece episcopi. Chron. 
Reichersb. — Imperator muros civitatis cum turribus  destruxit, 
interfectores opiscopi quosdam vita, quosdam rebus: spoliavit. 
Chron. montis sereni. — Imperator, Moguntiam veniens murum 
‘civitatis et propugnacula ejus destruxit, interfectores episcopi 
vita quosdam alios rebus muletavit. Bosov. annal, zu 1163. 

Ab imperatore proscripti perpetuo exilio sunt dammati, hi 
scilicet qui manu nefanda ipsum facinus perpetrarunt, Ipsa ‘ 
civitas omnibus juribus, et libertatibus et privilegiis perpetuo est 
privata. Murus et fossatum et aliae turrium munitiones senten- 
tialiter condemnata, et destructa funditus et eversa, ita ut civitas 
ipsa deinceps lupis et canibus, furibus et latronibus pateat pervia, 
nec unquam reaedificandi habeat facultatem, insuper et plebs ipsa 
perpetua infamia subjaciat, totius deinceps exors gratiae et ho- 
noris, Conradi chron. mogunt. 

Betrachten wir unbefangen den ganzen Hergang, ſo wie dieſe Zeug— 
nife, fo ergiebt ſich: daß Viele an ben Unruben Theil genommen und 
pu erheblichen Veforgniffen Grund batten. Unterfudjung und Strafe 
richtete fid) aber vorzugsweiſe auf die Haupturbeber, die eigentlichen 
Morber und Morborenner. Wenn Einige (oder gar nur GEiner) 
ergriffen unb mit bem Bode beftraft wurden, fo ift dieſer Spruch in 
keiner Weiſe gu bart. Berner erſtreckte fidj die Guͤtereinziehung, oder 
“bas (von Ginigen gar nicht einmal erwaͤhnte) Niederreißen der Ddufer, 
gewiß nur auf Schuldige und Entwichene. Daf die Befeftigungen ciner 
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1163, Dies Veifpiel firenger Gerechtigkeit mochte die Veſer 
tigung mancher anderen Unbilden in Deutſchland erleichtern 
und ſelbſt die Polen uͤberließen, auf des Kaiſers maͤchtige 
Vermittelung, Schleſien den drei Soͤhnen des wahrſchein— 
lib an Gift geftorbenen Wladislav!. Allein Friedrich 
konnte leider nicht lange in den noͤrdlichen Gegenden wirk⸗ 


fam bleiben: denn die Umſtaͤnde riefen ihn im Herbſte des 


Jahres 1163 ſchon wieder nach Italien. 





empoͤreriſchen Stadt zerſtoͤrt werden ſollten, war den Geſetzen und dem 
Brauche gemaͤß; ſchwerlich aber kam man damit ganz zu Ende. End: 
lich kann man Die einzeln ſtehenden Schlußſaͤtze der Chronif Konrads 
nur als rhetoriſche Vergroͤßerungen betrachten; denn es iſt nicht wohl 
zu begreifen welche Rechte der Stadt genommen ſeyn ſollten, da ſie 
ſich ohne restitutio in integrum nad) wie vor im Beſitze der Stadt: 
rechte befindet, da fie bluͤhend bleibt, und fratt der Wolfe und Sunde, 
dafelbft nad wie vor Buͤrger wohnen. Von einer ewigen Snfamie 
. Derfelben gu ſprechen, erfcheint ganz thoͤrichtz; und wie mwenig der Kaiſer 
ihr dauernd zuͤrnte, wie wenig fie an Umfang, Wohlſtand, Schoͤnheit 
gelitten hatte, geht aus der weiteren Geſchichte und insbeſondere daraus 
hervor, daß Friedrich Mainz aus allen deutſchen Staͤdten erwaͤhlte, 
um das glaͤnzendſte aller Reichsfeſte daſelbſt zu feiern. Aufs Aergſte 
ward hingegen die Stadt, ohne irgend genuͤgenden Grund, im Jahre 
1462 von ihrem eigenen Kurfuͤrſten mißhandelt. 
1 Poloni filios ducis sui expulsi receperunt, curia eis ab im- 
peratore indicta. Ohron. * sereni zu 1163. 





Sechstes Hauptſtüuck. 





Seit der Einnahme Mailands ſchwieg Italien und war 
ruhig: aber das Schweigen entſtand mehr aus Furcht als 
aus Zufriedenheit, und die Ruhe mehr, weil die Kraͤfte 
erſchoͤpft als weil die Leidenſchaften beſchwichtigt waren. 
Auch hielt es um ſo ſchwerer die entgegengeſetzten Anſi chten 
des Kaiſers und der Lombarden zu verſoͤhnen, da ihre in— 
nere Verſchiedenheit durch ſo viel aͤußere und neue Gruͤnde 
der Entfremdung erhoͤht ward. Fuͤr ſeine Perſon und ſei— 

ner eigenſten Natur gemaͤß, wollte Friedrich allerdings Ge: 
—— jedoch immer nur die welche ein Herrſcher ſeinen 
Unterthanen zukommen laͤßt, keineswegs die welche zwiſchen 
Unabhaͤngigen oder Gleichgeſtellten hervortritt. Und die 
Strenge dieſer monarchiſchen Anſicht artete bei ſeinen Be— 
amten oft in finftere Haͤrte aus. Statt die aller Laſten 
Ungewobnten mit mafigen Abgaben zu belegen', wurden 
biefe auf eine faft unerſchwingliche Hoͤhe gefteigert und au: 
fierbem mod dadurch doppelt unleidlib, baf man biebei 
gar oft an ben Verluft der Unabbdngigfeit erinnerte, und 
mobi gar Sohn bem Verlufte zugefellte. Wenn ferner 





1 Seber Freigeborene aus Mailand zahlte drei solidi imperiales, von 
jebem Joche Odbfen 12, von jedber Delfelter 12 denarii, Galvan 
192. Griffo gu 1162. Außerdem Spanne und Hand⸗Dienſte 


um Falfertide Palaͤſte zu bauen. Giulini 317. 


1162 
bis 
1163, 


186 Italienische verhältnisse. 


1162 Rainald von Koͤln die Koͤrper der heiligen drei Koͤnige,, 


big 
1163. 


wenn der Koͤnig von Boͤhmen die jerufalemifohen Tempel— 
leuchter aus Mailand mitnahm: fo erſchien dies, — gleich 
den Dbeutigen Entfuͤhrungen von Runfiwerfen —, als eine 
ſich tagli erneuende, nie gu verſchmerzende Einbufie. Bei 
ſolch einem Benehmen der fiegenden Fuͤrſten, modten die 
niedberen Statthalter fi faft fuͤr berechtigt halten ibren 
gemeineren Leidenſchaften freien Lauf zu laffen, und die 
Staliener verfubren biebei nicht billiger ale die Deutſchen; 
wenigftens ift keiner unter jenen, der, gleid den Biſchoͤfen 
von Lutti und Verden®, felbft den Beifall lombardiſcher 
Sobriftfteller ermorben hatte. Einige der aͤrgſten murden 
allerding8 zur Strafe fortgejagt (fo 3. BD. Peter von Cunin): 
allein diefer Wechſel brachte zuweilen mehr Nachtheil als 
Vortheil®, weil die neuen ſich in dem Maaße habſuͤchtiger 
zeigten, als ſie noch aͤrmer waren. 

Die, dem Kaiſer von Anfang an treu gebliebenen Staͤdie, 
welche er milde behandelte und denen er viel bewilligte, be— 
gnuͤgten ſich hiemit faſt nie und fuͤhrten, indem ſie ihre 
Verdienſte uͤbermaͤßig erhoben, ſelbſt zu der Gegenbemer 
kung, daß fie zuletzt nur ihre unlaͤugbare Schuldigkeit er 
fuͤllt haͤtten; auch hielt mancher von den ausfuͤhrenden Be— 
amten cine verſchiedene Weiſe der Behandlung (bei den, 
fuͤr Ale gleich aufgeſtellten Geſetzen) fogar fuͤr geſetzwidrig. 
Auf jeden Tall erſcheint es tadelnswerth, wenn die. fiegen: 





1 Wie die Koͤrper der heiligen drei Koͤnige nach Mailand kamen 
Antich. Longob. Milan. IV, Diss. 35. Vicende 218, — Alber. 
Afflig. auctar. Acerb. Morena 1113, Iperius 650. — Gie sourden 


uͤber den Gotfbard nad Lucern, Zuͤrich u. ſ. w. gebradit: Lucerner 


Chronik 126. Juſtinger 2. — Nad Anton. Astes, INI, 1039 wur⸗ 
den auch viele Handſchriften nad Deutſchland mitgenommen; aber ‘er 
iſt cine ſpaͤtere Quelle. — Ueber die Leuchter ſ. Bohem. chron. Lud- 
wig. 279. Fiorillo Geſchichte I, 115. Buͤſchings dii 
Nachrichten. 

2 Affò Parma II, 374. 
3 Giulini 337, 
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— ben Staͤdte, anftatt die Mafigung zu befoͤrdern, (welche 1162 
nach beendigtem Kriege bei dem Kaiſer, al8 einem hoͤher 16 
Geftellten bervortrat) ifn mebre Male faft zur Strenge 
zwangen und nad dem Gute ifrer ebemaligen Feinde mit 

umverſoͤhnlicher Habgier trachteten. So ließ fid, um mez 
nigftens ein Beiſpiel anzufuͤhren, Cremona verfpredien: 
Friedridb merde Erema nie wieder zu Gnaden® aufnebmen, 
nîe die cingezogenen und vertheilten Giùter den fruͤheren 
Vefibern zuruͤckgeben. Rainald von Koͤln, melden der 
Raifer mit grofen Vollmadten nad Italien vorausſchickte, 
beſſerte zwar im Einzelnen dies und jenes, bielt ſich aber 
im Ganzen an das von den Gefeben Vorgefohriebene und 
nabm, weder bier noch dort, viel bòfliche, dankbare oder 
milbe Ruͤckſichten. Mithin blieb fomobl die fiegende, als 
die befiegte Partei unzufrieden und insbefondere zeigte ſich, 
felbfî in ben Gemffigteren; die Theilnahme fur die aus 
ibrer Vaterftadt vertriebenen Mailander taͤglich gròfier und 
lebbafter. — So mar die Lage der Dinge, fo die Stim— 
mung, als Friedrich im SHerbfte des Sabres 1163 obne 1163, 
Heeresmacht nad Italien fam. 

Unverzuͤglich lief er den Mißvergnuͤgten durch Abgeord: 

mete aus den ibm nod) anbangenden Staͤdten verfimbigen: | 
ne8 waͤre feine aufrichtige Abſicht, alle Beſchwerden vor 
einem mit Lombarden befebten Gerichte gu unterfuden und 
abzuftellenz mesbalb fie ſich dazu cinfinben, und nicht un: 
beilbringende Maaßregeln ergreifen moͤchten.“ Mebre er: 
ſchienen bierauf mit grofien Hoffnungen: aber felten wurde 

©‘ man, von werfchiebenen Grundfigen ausgehend, daruͤber 
cinig, mas cine gerechte Beſchwerde ſey. Die Veamten 
wußten nur gu oft ibrer einfeitigen Rechtfertigung das grò: 
fiere Gewicht zu verſchaffen, und felbft in bem guͤnſtigſten 

_ Falle ciner Ubftellung und Veftrafung aller Ungebitbr, blie: 
ben bie verbafiten ronfalifchen Beſchluͤſſe, als unantafibare 
unb anerfannte Gefebe, in ibrer vollen Kraft." Milbe mie 
Etrenge, Bewilligen wie Verfagen unterlag mur gu leicht 
vielſachen Deutungen und Mißdeutungen. Als, um aus 


— 
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1164. Vielem Einiges auszuheben, der Kaiſer z. B. die Geißeln 
der Mailaͤnder frei ließ, ſo entſtand neuer Groll wegen der 
Art, wie ſie vorher auf ihren Knien darum baten, oder 
bitten und zahlen mußten; als er den Piſanern Vorrechte 
bewilligte, wurden die Genueſer neidiſch; als er Lodi Ge— 
falligfeiten erzeigte, fanden fil) Cremona und Pavia zuriid: 
geſetzt; als die Buͤrger der letzten Stadt nicht bloß die neu 
erbauten Thuͤrme und Mauern Tortona8!, fondern (uͤber 
des Kaifer8 Erlaubniß hinaus) aud die Haͤuſer niederriffen, 
traf ibn der Vormurf, diefe Ausbruͤche Des Haffes aus 
Parteilichkeit oder Eigennutz nicht gehindert zu haben; als 
er die Befeſtigungen von Bologna zerſtoͤrte, weil die Ein: 
wohner feinen Statthalter erſchlagen hatten, bebauptete man: 
diefe Strafe fe, fuͤr die an cinem Ungerediten vollzogene 
Selbfirace, unangemeffen und zu bart. Es mar in der 
That ganz unmbglic Alle zufrieden zu ftellen, ja felbft die 
unbedingtefte Freibeit, wenn fie der Kaiſer den Lombarden 
bewilligt hatte, milrde fil oft in arge Willkuͤr vermandelt 
babenz fo mie umgefebrt von den angeftellten  Beamten, 
ffatt Des Geborfams gegen Friedrich, nur zu oft unwuͤr— 
dige Knechtſchaft verlangt wurde. 

1163, Wie viel ginftiger mar biegegen die Stellung des Pap— 
ſtes! Sein Tod ſchien leicht, weil Niemand dara 3meifelte 
daß das Oberbaupt der Chriftenbeit cin Nedt, wo nidt 
auf allgemeine Herrſchaft, doch auf allgemeine Einwirkung 
habe; die kirchlichen Abgaben betrachtete man, wenigſtens 
oft, als einen Gewinn fuͤr die Seele, die Staatsabgaben 
immer als einen Verluſt fuͤr das irdiſche Wohlleben; die 
Geiſtlichen endlich, obgleich nicht ſelten in Zwiſt mit ihren 

Gemeinen, hatten doch einen unausloͤſchlichen Charakter von 
Heiligkeit und Wuͤrde, welchen der Kaiſer bei aller Macht— 
vollkommenheit ſeinen Beamten nie aufdruͤcken konnte: mit— 
hin fuͤhrte der natuͤrliche Gang der Dinge die deutſchen 


1 Bottazzi antichità di Tortona 291. Dic Zerſtoͤrung ben 16ten 
November 1163. Montemerlo 28. — Der Kaiſer nennt Verona, 
Vicenza, Padua und Venedig als feine Feinde. Verci Eccl, III, Urk 28 
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Herrſcher in dem fremben Italien zu firengen, die Paͤpſte 1163, 
in bem beimatbliden zu milben Maafiregeln. So lange 
Friedrich Viftors Einfluß aufrecht erbalten fonnte, theilte 
er allerdings bis auf einen gewiſſen Punkt die Vortheile 
der paͤpſtlichen Stellung: allein Alexanders III Anſehen 
wuchs, ſeitdem er die Koͤnige von Frankreich und England 
durch einzelne Beguͤnſtigungen und durch aufrichtigen Dank 
ſo ganz gewonnen hatte, daß bei einer Zuſammenkunft in 
Toucy! Heinrich auf der einen, und Ludwig auf der an: 
deren Seite die Zuͤgel ſeines Pferdes ergriffen und es zu 
dem fuͤr ibm errichteten prachtvollen Zelte fuͤhrten. Alle 
Geiſtlichen ſchloſſen fi den Koͤnigen an, und auf der Kir— 
chenverfammiung von Tour8 im Mai 1163 erfohienen Pra: 
laten aus England, Sohotland, Srland, Spanien und 
Franfreib, welche den, von Alerander uͤber Friedrich, Vit 
tor, die Erzbifchòfe von Mainz, Koͤln u. f. m. ausgefpro: 
chenen Bann als gultig anerfannten, und mande Zweifel 
in die Gemiither der entgegenftebenden Partei marfen. 

So lagen die Dinge, als Viftor unermartet am 20ften, 
oder 22ften April 1164 in Luffa ſtarb?; — cin mitrdiger 1164. 
Mann, aber kein grofer Papft —, und es erforderte die 
ernſteſte Ueberlegung von Seiten Friedrichs: ob er fid jet 
mit Alerander ausfbbnen, oper cine neue Wahl veranlaffen 
folle. Jene Meinung (unbedenklich die beilfamere) unter: 
ſtuͤzte der Erzbiſchof Konrad von Mainz und fagte: „Gott 
babe den Kaiſer durch Viktors Tod aus einer großen Ge— 
fahr errettet, in welche er ſich nicht uͤbereilt wieder hinein 
begeben 5 Auch ſchickte Friedrich, hierauf eingehend, 
Eilboten an Rainold von Koͤln mit dem Befehle: nichts 





1 Roger Hoveden 492, Chron. Norm. 998. Romuald. chron, 
204. Afflig. auctar. Reichersberg. chr. Robert, de Monte, Epist. 
ad Ludov. VII, 150, Vita Alexandri 454, Guil. Neubrig. II, 14. 

Pagi gu 1174, c. 7, 

2 (6 bie Nardindle Uleranders ſich uͤber Viftorè Tod freuten, 
wies fie jener zurecht und fagte: jactura animae. irreparabilis est, 
Bouquet XVI, 210, 
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1164, ohne fein Wiffen in dieſer hoͤchſt wichtigen Sache qu thunz 
aber dieſer und die wenigen Kardinaͤle, welche fuͤrchteten 
daß Alexander ſie nie wieder zu Gnaden aufnehmen werde, 
hatten ſchon zwei Tage nach Viktors Tode Guido von 
Crema ermabit*, welcher den Namen Paſchalis HI annahm, 
und mit Vernachlaͤſſigung mancher herkoͤmmlichen Gebraͤuche 
durch den Biſchof von Luͤttich geweiht wurde. Viele, Geiſt⸗ 
liche und Laien, die Viktor fuͤr den rechtmaͤßigen Papſt ge: 
halten hatten, fanden die Eile, Unregelmaͤßigkeit und Ein— 
ſeitigkeit dieſer neuen Wahl ſehr verwerflich und traten, 
wenigſtens im Stillen, auf Alexanders Seite; der Kaiſer 
hingegen (durch Krankheit und haͤusliches Ungluͤck in ſeiner 
ſonſtigen Thaͤtigkeit geſtoͤrt) war mit. dem Hergange zwar 
unzufrieden?, glaubte aber er koͤnne, nachdem die Sade 
einmal ſo weit gediehen ſey, nicht kurzweg umkehren ohne 
damit ſein fruͤheres Benehmen ſelbſt zu verdammen und ſich 
ſeinem Gegner und der Kirche gleichſam zu untermerfen. 
Wenn ſich ferner auch nicht erwarten ließ, Daf er die Une 
erkennung Des neu Gewaͤhlten in den uͤbrigen Reichen durch— 
ſetzen werde; ſo hoffte er, dem bis jetzt Alles in ſeinen 
Reichen gelungen war, doch mit Zuverſicht daß er Paſcha— 
lis hier aufrecht erhalten, und durch deſſen nachgiebige 
Beiſtimmung zugleich weltlicher und geiſtlicher Herrſcher 
ſeyn koͤnne. 

Mehr als alles Andere entſchied wahrſcheinlich dieſe 
ſchmeichelhafte, aber taͤuſchende Hoffnung: denn ein gleich— 





1 Ueber Guidos Familie, Fino I, 6. 

2 Der Kaifer ivar krank am finftagigen Fieber und die Kaiſerinn 
fam zu fruͤh in Wochen. Daf jener den Kirchenfrieden berftellen wollte 
und Nainald es hauptſaͤchlich verhinderte, bezeugt Johann. Sarisber, 
Bouquet XVI, 210, 218, 549. Vergl. Martin. Fuldens, 1694. 
Cassin, monach, Godofr. monach. —Chronogr. Saxo, Bosov. 
annal. Acerbus Morena 1125. Dandolo 289. Nach Alber. zu 1164 
ſchlug der Biſchof von Littih die paͤpſtliche Wuͤrde aus, erhielt aber 
bas Pallium. Er meibte Guido ohne Kardindle und mit Vernach⸗ 
laͤſſigung si Gebriude. Chron. ap, Canis, INI, 261, - 
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geitiger Kampf gegen die kirchlichen und die Freibeitsanfich: 1164. 
ten cine Jahrhunderts, ift aud dem Talentvoliften und 
Maͤchtigſten nie gelungen; und dieſen doppelten Kampf zu 
kaͤmpfen uͤbernahm der Kaiſer auf das Feierlichſte. 

Sobald die Lombarden ſahen, daß die perſoͤnliche An— 
— * Friedrichs ihren Beſchwerden keineswegs ein Ende 
machte, ergriffen ſie ungeſcheut hier edle, dort verwerfliche 
Mittel der Selbſthuͤffe. — In Mailand wurde Roland de 
Rubeis, cimer der angefebenften Beamten Friedrichs, waͤh— 
rend der Mittagsruhe ermordet*; in Bologna deffen Sfatt: 
balter Bozzo erfeblaget und fein Leichnam zum SFenfter 
hinaus auf die Strafe geworfen. Graf Paganus, der 
Stattbalter von Padua, raubte Speronella, die Frau von 
Giafobino ‘da Carrara, ivoriber das Volf (obgleidh die 
Keuſchheit der Geraubten fein Lob verdiente) fo in Born 
gerieth, daß es den Grafen gefangen nabm und dann zwang 
die Stadt zu meiden. Eine aͤhnliche Behandlung fuͤrchtend, 
verließ Arnold Varbavera das feimen Vefeblen untergebene 
Piacenza *, nabm aber alle Freibeitsbriefe der Stadt und 
den Schatz der Kirche des beiligen Antonius mit fid nad 
Deutfobland. 

Venedig, welches zwar Mailands Erniedrigung, jedoch 
keineswegs deſſen Untergang gewuͤnſcht hatte und jetzt Frie— 
drichs Uebermacht fuͤrchtete, erklaͤrte ſich, aufgereizt durch 
ben Kaiſer Emanuel*, fuͤr Alexander III und trat in cin 
Vertheidigungsbuͤndniß mit Verona, Padua, Vicenza und 
Trevifo. Bur Aufloͤſung deffelben zog der Kaiſer, da Un: 





1 Chron. anonym, mscr. 1707 gu 1158, Savioli gu 1164, Ghi- 
rardacci I, 3, 85. Sigon. de reb, Bonon. 64. Vicende 92. Antich. 
Longob. Milan, II, 77. Wir miffen, um ber Kuͤrze willen, vieleè 
Gingelne uͤbergehen. 

2 Johann, de Mussis. Patavin, chron. 1119, Gennari gu 1165. 

3 Emanuel mar durch Ludwig VII fuͤr Ulerander geftimmt morden, 
und deg Kaiſers Bemuͤhen fid mit jenem wider die Normannen gu vers 
binben, batte feinen Erfolg. Frider. I, epist 2. Radev. II, 74, 
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terbandlungen nicht zum Biele fubrten, gen Verona !3 weil 
er aber die Verbilndeten mider Ermarten wohl geruͤſtet fand 
und die meiften feiner, aus italieniſchen Staͤdten gefammele 
ten Soͤldner in der Stille mebr ibren Land$leuten als. ibm 
anbingen, fo durfte ev feinen entfcheidbenden Kampf wagen, 
fondern mufte zufrieden ſeyn wenn er, bis zur Anfunft 
eines neuen deutſchen Heeres, den gaͤnzlichen Ubfall Staz 
liens durch die ibm zu Gebote ftebenden Mittel bintertreiben 
fonnte. Deshalb befeftigte er mebre Schloͤſſer, vertheilte 
gefthicit die ibm noch treue Mannſchaft, ernannte ſichere 


Befehlshaber und obrigfeitliche Verfonen, und fudte an dem 


1162. 


maͤchtigen Genua einen neuen Stibpunft zu geminnen. 
Nach langen Kriegen hatten Nifa und Genua, unter 
Raifer Friedrichs madtiger Vermittelung, im Sabre 1162 
Friede gefobloffen und nur Sardinien, worauf beide Tbeile 
Anfprud madten, in der Art ausgenommen daß es den. 
Genuefern frei ftebe Dier zu jeder Beit neue Fehde gu er: 
beben. Bald aber entftand aud in anderen Lander, mo - 
ſich pifanifche und genuefifche RKaufleute trafen, aus: altem 
Grolle zuerft mancherlei Spott und Streit, hierauf in Kon: 
ftantinopel cine blutige Verfolgung.  Etma taufend Pifaner 
unternabmen es, die geringere Zabl ibrer Gegner mit Ge 
malt aus der Stadt 3u vertreiben: diefe vertheidigten did 
aber eimen ganzen Tag lang mit ſolchem Mutbe, Daf am 
Abend cin Vergleich geſchloſſen ward, monad beide Theile 
verfprachen Funftig Frieden zu halten. Dennoch ermeuten 
die Pifaner (unterftùgt von Venetianern und Griedien), 
am anderen Morgen den Kampf, ſtuͤrmten die Waaren: 
niederlage der Genuefer, toͤdteten mere und bedrangten die 
uͤbrigen fo febr, daß fie all ihr Gut, darunter an 30,000 
Goldſtuͤcke, preis gaben um nur Das Leben zu retten. So: 
bald diefe ungluͤcklichen Ereigniffe in Genua verkuͤndet wurden, 





1 Die Veronefer hingen 11 Burger auf, welche man beſchuldigte, 
fie batten die Stadt an Friedrich uͤbergeben wollen. Cereta zu 1164. 
Append. ad Radev, 598. Carli II, 553. 
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ſandten die Konfuln cimen moblbegrimbdeten Ubfagebrief nach 1162. 


Pifa und begannen, meil diefe Stadt alle Genugthuung 
vermeigerte, mit hoͤchſter Anſtrengung und großem Erfolge 
den Krieg Piſa bingegen wandte ſich an Kanzler Nainald, 
der auch ſeinen Kapellan Richard, einen Mann von großer 
Geſchicklichkeit, nad Genua ſandte und durch ibn die Ruͤck— 


gabe der Schiffe, der Gefangenen und die Einftellung aller 


. Feinbfeligfeiten, bis zum Spruche des Kaiſers bewirkte. 
Als aber die, auf gleiche Weiſe zur Nube gewieſenen Piſa— 
ner dennoch Gemalt uͤbten, beſchloß die Volksverſammlung 
in Genua nach dem Antrage der Konſuln zum zweiten Male 
den Krieg, und wurde nur mit Muͤhe durch Kanzler Rai— 
nald beruhigt und vermocht, noch einmal dem rechtlichen 
Urtheile mehr zu vertrauen, als der Selbſthuͤlfe. Die Un— 
terſuchung ward jedoch, weil Friedrich damals nad Befancon 
eilte, nicht vollſtaͤndig beendet und nur cin Waffenſtillſtand 
bis zu ſeiner Wiederkunft beſchworen. 

Als nun jetzt, im Jahre 1164, die Prufung erneut 
werden ſollte, Batfîn ſich die Umffinde in mancher Hinſicht 
veraͤndert. Sardinien naͤmlich war ſeit langer Zeit in vier 
Fuͤrſtenthuͤmer oder Gerichtsbezirke! eingetheilt, deren Fuͤr⸗ 
ſten oder Richter bald von den italieniſchen Freiſtaaten ab: 
haͤngig, bald unabhaͤngig, bald in Frieden, bald im Kriege 
lebten. Einer derſelben, Bariſo von Arborea, fam zum 
Kaiſer und bot ihm 4000 Mark Silber fuͤr die Belehnung 
mit der ganzen Inſel. Friedrich, deſſen Macht daſelbſt 
zeither unwirkſam und dem die anſehnliche Geldſumme will: 
kommen war, erſuchte zunaͤchſt die Piſaner, — an ihre 
zeitherige Treue und Willigkeit erinnernd —: ſie moͤchten 
Bariſo zum Reichshofe geleiten, dann aber mit ihren Schif— 
fen nad Sardinien bringen und unterſtuͤtzen. ene ant: 
morteten: ,,Barifo ift unfer alter Feind, feine Erhebung 
miirde unfere Rechte verleben und uns Schande bringen.“ 
Dierauf fragte def Kaifer die genueſiſchen Gefandten in 


ue i 
— 





I Judicatus. Murat. annali. 
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1164 Gegenmwart der Pifaner: „wollt und fonnt ihr, gegen den 
Millen der Pifaner, meine Befeble ausfuͤhren?“ und fie 
ſprachen: „wir mollen und Fonnen deine Vefeble gegen den 
Millen Piſas vollziehen.“ Die Abgeordneten diefer Stadt, 
obgleich erſchreckt iber cine fo unermartete Frage und Ant-⸗ 
mort, buben jebt an: ,, Herr Kaifer! ihr folltet, — unbe— 
ſchadet eurer Ebre fen dies gefagt —, unferm unedlen Die: 
mer! micht Neidh und Krone geben. Er iſt unmerth fo gro: 
fer Wide, und mie fonnt ihr fremdes Eigenthum (benn 
Sardinien gebort uns ſchon feit Innocenz IL Verleihung?) 
einem Andern uͤberlaſſen?“ Hierauf antworteten die Ge 
muefer: ,,Barifo ift Feinesmwegs geringer, fondern edler Her 
Funft und viele Pifaner find feine Dienfimannenz auch bat 
Genua und nicht Piſa, gegrindete Unfpriche auf Sardi 
nien.“ Nachdem mit eifrigen Worten bieruber noch Vieles 
von beiden Seiten mar vorgebracht morden, ſprach der Kai: 
fer zu den Vifanern: „ich erkenne euer Recht auf Sardinien 
nicht an, und derienige kann nicht euer Lehnsmann feyn, 
den ich mit Rath Des Reichshofes zum Kònige erhebe“ — 
Diefer Entſcheidung gemdf ward Barifo in. Vavia von 
Friedrich gefrònt*, vom Biſchofe von Luͤttich gefalbt, und 
follte nunmebt die verfprochenen 4000 Mark Silber zahlen; 
aber cr ſuchte mancherlei Ausfllichte und bebauptete: vor 

der Ruͤckkehr nad Sardinien koͤnne er das Geld nidt zu: 
fammenbringen. Hieruͤber zuͤrnte der Kaiſer febr und wuͤrde 
den neuen Koͤnig wohl als. Geifel mit ſich nach Deutfdh: 

.. land gefuͤhrt haben, -menn Genua nidt, in der Hoffnung 
durch ihn groͤßere Vortbheile zu erhalten, jene Summe por: 
geſchoſſen batte. * 


1 Rusticus. Oberti annal. 290, 

2 1133 batte Innocenz IL den Piſanern die Haͤlfte Sardiniens fiv 
den jaͤhrlichen Zins von cinem YPfunde Goldes uͤberlaſſen; aber Lucius 
fohenfte ibnen diefen Zins. Jacob. a Voragine chron, Jan. 22. — 
Matthaei p. 9, 259. Mittarelli annal. III, 300, Gattula. I, 342, 343. 


3 Alber. Acerb. Morena 1125. Umſtaͤndlicheres bei Folieta zu 
1164. Gazano I, 406, 467. 
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— (8 Friedrich nunmebr im Herbfte des Sabres 1164 1164, 
nad Deutſchland cilte um fobleunigft ein Heer zur Unter: 
jochung Italiens zu fammeln, fand er fi in feimen Hoff: 
mungen febr getàufoht': denn Fehden mannichfacher Art 
mwaren in Sachſen, VWeftphalen, den Niederlanden, am 
Nbeine und in Schwaben ausgebrochen; mele, bis Krie— 
gesgluͤck oder kaiſerliches Unfeben fie befeitigte, keine Kréfte 
gu auswaͤrtiger Wirkſamkeit uͤbrig ließen. Herzog Heinrich 
von Sachſen befand ſich noch in vollem Kriege gegen die 
Slaven. Die Biſchoͤfe von Muͤnſter, Minden und 'Pader: 
born? bedraͤngten den Grafen Heinrich von Arensberg, weil 
er ſeinen Bruder in widerrechtlicher Haft hatte umkommen 
laſſen. Der Biſchof Gottfried von Utrecht behauptete daß 
die Vogtei Groeningen, womit der vorige Biſchof ſeinen 
Bruder beliehen hatte, als ein eroͤffnetes Lehn zuruͤckfalle, 
weil der letzte nur eine Tochter hinterlaſſe: wogegen deren 
Mann Goͤttſchalk, von dem Grafen von Geldern und den 
groeninger Buͤrgern unterftibt, fib mit Gemalt im Vefike 
erbielt.  Pfalzgraf Konrad befebbete und vermiiftete in Kanz⸗ 
ler Rainalds Abweſenheit die Lande des Erzſtiftes Koln 
und belagerte die Burg Rineck, bis treffliche Gegenanftal: 
ten ibn und den Landgrafen von Thuͤringen zum einſtwei— 
ligen Ruͤckzuge zivangen. Hugo, Pfalzgraf von Tuͤbingen, 
ergriff brei oder mebr Ritter und Minifterialen beim Stra: 
fientaube und lief zwei, melche feine eigenen Mannen ma: 
ren, entwiſchen, ben dritten, einen. Lehnsmann Herzog 
Welfs, aber auffhingen?. Hieruͤber entftand, meil der 
Pfalzgraf dem Herzoge Genugthuung vermeigerte, eine 
Fehde, in melche allmaͤhlich die meiften Firften und Praͤ— 





1 Stirme und Mecresflutben batten den 16ten Februar 1164 an 
ben deutſchen Kuſten von der Elbe big Friesblangroßen Sdaden ge: 
than. Helmold II, 1—2. 

2 Gobelin, 60, Martin. Minorita gu 1165. Laurish, chr. 146. 

% Otto S. Blas. 28,. Weingart. monach, 791, Aventini annal, 
VI, 5, 25, Schépf. Hist, Zaring. Bad. I, 140, 
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i164; laten des ſuͤdlichen Deutſchlands verwickelt wurden, bis 
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Melf am ſechſsten September 1164: in der Gegend won Tuͤ— 
bingen eine grofe Schlacht und 900. Gefangene verlor. 

Mit Schnelligkeit und grofem Nachdrucke verfuhr der 
KRaifer, um all dieſen argen Verwirrungen cin. Ende zu 
machen und die Ordnung herzuſtellen. Der ſtrafbare Graf 
von Arensberg mußte ſeine Lande von Koln zu Lehn neh— 
menz Gottſchalk blieb erſt gegen Zablung von 300 Pfunden 
Silbers im Beſitze der Vogtei Groeningen; Pfalzgraf Kon— 
rad und Rainald von Koͤln verſoͤhnten ſich, nachdem ihnen 
der Kaiſer auf dem Reichsſtage in Bamberg ſehr ernſtlich 
vorgehalten hatte: „es ſey die erſte Pflicht ſeines Bruders 
und ſeines Kanzlers, mit gutem Beiſpiel Allen voranzugehen 
und Friede zu halten.“ Pfalzgraf Hugo endlich, mußte 
ſich vergleichen und die gemachten Gefangenen an Welf zu: 
ruͤckgeben. Man kann ſich eher daruͤber wundern daß der 
Kaiſer, den maͤchtigen Fuͤrſten und Praͤlaten gegenuͤber, ſo 
viel durchſetzte; als es ihm zum Vorwurfe machen, daß er 
keine neue Reichsverwaltung einfuͤhrte und die Verhaͤltniſſe 


ber Staͤnde nicht im Sinne ſpaͤterer Zeiten umgeſtaltete. 


Gewiß erhoͤhte jener Erfolg Friedrichs Macht und ſeine 
Hoffnung uͤber die Lombarden obzuſiegen; wogegen er viel⸗ 
leicht mit Alexander in Unterhandlungen getreten waͤre, 
wenn nicht die Streitigkeiten Koͤnig Heinrichs mit dem Erz— 
biſchofe Thomas Becket von Canterbury, um dieſe Zeit die 
erwuͤnſchte Ausſicht eroͤffnet haͤtten, auch England fuͤr Pa— 
ſchalis zu gewinnen. Der Koͤnig naͤmlich batte Alexander 
zwar als Papſt anerkannt, wollte aber um deswillen keines— 
wegs allen Forderungen und Anmaaßungen der geiſtlichen 
Gewalt ruhig nachgeben, und glaubte in dem hieruͤber be— 
vorſtehenden Kampfe die beſte Stuͤtze zu bekommen, wenn 
er ſeinem Kanzler Thomas Becket! das erledigte Erzbisthum 





1 Xile Geſchichtbuͤcher reden von Thomas Becket und deſſen Streit 
mit dem Koͤnige; auch iſt daruͤber ein ſehr vollſtaͤndiger Briefwechſel 
vorhanden. 
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Canterbury verleihe. Diefer, mwelcher fich geitber als einen 
Freund ritterlicher Uebungen gezeigt, an den Feldzuͤgen und 


den Vergnigungen Heinrichs Theil genommen und fuͤr deffen 


herzlichſten Freund gegolten batte, war aber kaum Erzbiſchof 
und naͤchſt dem Koͤnige der erfte Mann im Reiche gewor— 
den; fo wandte er ſich, feimem neuen Berufe gemdf, ju 
einer firengen Lebensmeife, entfagte der Kanzlerwuͤrde, af 
mur Brot und geringe Speifen, trant nur Waſſer und wuſch 
tiglio auf ſeinen Knien dreizebn Vettlern die Fuͤße. Sid 
felbft dagegen (fo mird erzaͤhlt) wufd er fogar dann nicht, 
wenn Schmutz und Ungeziefer in die Sadleinewand fam, 
die er auf blofem Leibe trug. Dieſe aͤußerliche Verwand⸗ 
lung ſtand mit tiefen inneren Plaͤnen in Verbindung und 
Becket verlangte zunaͤchſt, daß alle in weltliche Haͤnde ge: 
kommenen Kirchenguͤter zuruͤckgegeben wuͤrden. Anſtatt auf 
dieſe Forderungen einzugehen, klagte der Koͤnig ſeinerſeits: 
daß die Kirche fuͤr Suͤndenbußen jetzt mehr Geld von den 
Unterthanen erhoͤbe, als der Staat, und daß viele Prieſter 
und Moͤnche ſich die aͤrgſten Frevel (ſeit dem Antritte ſeiner 
Regierung uͤber hundert Mordthaten!) zu Schulden kommen 
ließen, ohne daß die geiſtlichen Gerichte irgend etwas Ge— 
nuͤgendes zur Abſtellung und Beſtrafung thaͤten. Deshalb 
legte Heinrich der hohen Geiſtlichkeit auf einer Berfamm: 
lung die kurze und beſtimmte Frage vor: „ob ſie die Geſetze 
und Gewohnheiten des Reiches befolgen wolle, oder nicht?“ 
worauf fie erklaͤrte: „jaa, jedoch mit Vorbehalt ihrer eigenen 
Rechte.“ Der Koͤnig aber verwarf!, weil er nichts Neues 
verlange, jeden Vorbehalt oder Ruͤckhalt, und der voͤllige 
Bruch ſchien bereits unvermeidlich, als der paͤpſtliche Ge— 
ſandte ſelbſt ben Erzbiſchof zur Nachgiebigkeit ermahnte, 
weil der Papſt damals Koͤnig Heinrichs Freundſchaft um 
jeden Preis erhalten wollt obald ſich indeß Alexander 
file hinreichend befeftigt hielt, trat er unverhohlen mit fo 





vielen Anſpruüchen hervor, daß Heinrich im Sabre 1164 





1 Bulaeus II, 365. 
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cine Reichsverſammlung der Varone und Pralaten berief 
und mit ifrer Beiſtimmung Schluͤſſe fafite, welche unter 
dem Namen der Conftitutionen von Glarendon beruͤhmt ge: 
worden find! Sie betrafen den Umfang der geiſtlichen 
Gerichtsbarfeit, die Wirffamfeit des Bannes, die Berufun: 
gen mad Rom, die Lebnspflichten der Geiſtlichen, die Be— 
nugung erledigter Pfruͤnden u. f. 10., und beſchraͤnkten die 
damaligen Anſpruͤche der Kirche fo ſehr, daß der Koͤnig fur 
die Unabbangigfeit feine8 Reiches cinen vollftandigen Sieg 
davongetragen gu baben foien, als aud Thomas Bedet, 
nad fruchtloſem Weigern, jene Beſchluͤſſe unterſchrieb. Ullein 
der Papft genehmigte nur ſechs unbedeutende. Punkte, ver: 
warf alles Uebrige und entband den Erzbifchof erft von der 
verdienten Strafe, als diefer fi in Demuth fur ſchuldig 
erflarte.  Ueber Deffen Wortbruͤchigkeit und Undanfbarfeit 
zuͤrnte Heinrich noch mehr, als ber den Papſt, zog unter 
leicht gefundenen Vormanden Des Ungehorſams, der Lebns: 
untreue, der ſchlechten Amtsfuͤhrung u. f. w. ſeine Guͤter 
ein, aͤngſtete ihn mit mancherlei Willkuͤr ſo lange, bis er 
heimlich Das Land verließ, und zwang an 400 Verwandte 
und Freunde des Entflohenen ebenfalls das Reich zu meiden. 

Sobald Koͤnig Ludwig VII von Franfreid (auf den die 


Eiferſucht gegen Heinrich mehr wirfte, als die Furdt por 


der geiſtlichen Gewalt) bievon Kunde erhielt, nahm er die 
Verfolgten in Schutz, und Papſt Alexander erhob Becket 
von neuem zum Erzbiſchof von Canterbury, nachdem dieſer 
den Empfang einer ſolchen Wuͤrde aus weltlichen Haͤnden 


als nichtig anerkannt hatte. Von der Gerechtigkeit ſeiner 


Sache uͤberzeugt, ſagte Becket dem Koͤnige nunmehr harte 
Dinge und bedrohte ihn mit dem Banne; Papſt Alexander 
hingegen vermied noch die haͤrteſten Maaßregeln um eine 


kuͤnftige Ausſoͤhnung zu erleichtern. Deßungeachtet ſchrieb 


Heinrich dem Papſte: „es iſt unerhoͤrt und ich habe es nicht 





1 Liinig cod. dipl. II, 1895, urk. 7. Planck Geſchichte der kirchl. 
Geſellſchaft, Band IV, Abth. 1, Rap. 18. 
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um euch verdient, daß die welche mich verrathen, am eurem 1165. 
Hofe Schutz finden. Es muf mid in den hoͤchſten Zorn 
verfeben*, wenn man mir Gerechtigfeit vermeigert, welche 
dem geringffen Prieſter nicht verfagt wird.“ Um diefelbe 
Zeit bat er dem Kanzler Nainald von Koͤln um ſicheres 
Geleit fur feinen Gefandten an Alerander, und figte hinzu: 
cer molle von diefem ganz abfallen, fofern er ſich langer 
feindlich zeige. Kaum hatte der Kaifer diefe Lage der Dinge 
erfabren, als er Nainald nad England ſchickte um ùber 
die Verbeirathung feines Sohnes und Heinrichs des Loͤwen 
mit zweien Toͤchtern des Koͤnigs zu unterbandeln?, vor 
Allem aber, um einen Bund wider den Papft abzufchliefien. 
_ Siegu lief fi der Koͤnig um fo eber bereitwillig finden, 
da er alle VBerbindung mit Nom bereits abgebrochen batte®, 
und Friedrichs Freundſchaft ſowohl im Falle laͤngeren Strei— 
tes, als im Fall einer erneuten Verhandlung mit Alexander, 
vortheilhaft einwirken mußte. 

Deshalb erſchienen auch engliſche Geſandie auf dem, zu 
Pingſten 1165 in Wuͤrzburg eroͤffneten Reichstage. Den 
verfammelten Fuͤrſten und Praͤlaten ließ der Kaiſer vorſtel⸗ 
len: „er babe in Pavia, Lodi, Mailand, Launes u. a. D. 
alles Moͤgliche gethan, um die Anſpruͤche der Paͤpſte un: 
parteiiſch pritfen und entſcheiden zu laffen, und Jeder der 
nicht laͤſſig oder ſtraͤflich ausgeblieben ſey, mare von Vik— 
tors Rechten uͤberzeugt worden. Nach deſſen Tode habe 
man Paſchalis in Gegenwart der Biſchoͤfe von Tuscien und 
der Lombardei, des Praͤfekten von Nom und vieler Edeln 
geſetzlich erwaͤhlt; ſelbſt das machtige England erklaͤre ſich 
jetzt fuͤr ihn, und nur Frankreich beharre im Irrthume. 





1 Majori agitor furore. Bouquet XVI, 206. 
2 Bouquet XVI, 255. Der Papft ſuchte die Wechſelheirathen auf 
alle Weife zu bintertreiben. Ebendaſ. 321, 339. 

3 Bouquet XVI, 524, Matth. Paris 73, Chron, Norm. 1000. 


Chronogr., Saxo u. Trivet. Godofr. monach, Aquic, auctar. Epist 
ad Ludov, VII, 454, 455, 459. 
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1165, Einſtimmige und feſte Beſchluͤſſe wuͤrden das ſchon ſinkende 
Anſehen des. Eindringlings Roland voͤllig vernichten, vid 
dieſe Beſchluͤſſe mit reiflicher Ueberlegung zu faſſen, ſey 
der Zweck des berufenen Reichstages.“ Nachdem hierauf 
dieſes und jenes beigebracht und berathen worden, erflarte 
Rainald von Koͤln: „alle bisherigen Maaßregeln gegen Ro— 
land waren unzureichend. Auch hofft er und ſeine oͤffent— 
lichen und heimlichen Anhaͤnger noch immer auf eine guͤn— 
ſtige Wendung der Dinge, auf Nachgiebigkeit und Schwaͤche. 
Mithin kann Paſchalis nur mit Sicherheit erhoben werden, 
wenn mein Herr, der Kaiſer, gleich den Biſchoͤfen und 
Fuͤrſten, Roland und jeden kuͤnftig von ſeiner Partei zu 
ernennenden Papſt eidlich verwerfen; wenn die Deutſchen 

ſchwoͤren kuͤnftig keinen Kaiſer zu erwaͤhlen, der nicht die 
deutſchen Anſichten uͤber das Papſtthum aufrecht zu erhalten 
verſprichtz wenn jeden meineidigen Laien Verluſt des Lehens 
und Eigenthumes, jeden meineidigen Geiſtlichen Verluſt der 
weltlichen Guͤter und ſeiner Wuͤrde trifftz; wenn man die 
Fuͤrſten und Biſchoͤfe verantwortlich macht, daß alle ihre 
Untergebenen hienach verfahren und das Gleiche beſchwoͤ— 
ren.“ — Dem Kaiſer gefiel dieſer durchgreifende Vorſchlag: 
aber Einigen erſchien der Inhalt des verlangten Eides doch 
zu kuͤhn, zu gewaltſam und ihrer innerſten Ueberzeugung 
widerſprechend. Daher ſagte der Erzbiſchof Wichmann von 
Magdeburg: „ſo moͤge der, bis jetzt nur erwaͤhlte Erzbiſchof 
von Koͤln mit dem Eide vorangehen und ſich von Paſchalis 
weihen laſſen.“ — Rainald entgegnete: „nicht die bloß Er—⸗ 
waͤhlten, ſondern die ſchon Geweihten ſchwoͤren zuerſtz“ 
aber der Kaiſer fiel zornig ein: „willſt du mit deiner 
Kuͤhnheit auf halbem Wege ſtehen bleiben, oder den Schein 
eines Ruͤckhaltes erwecken? Wenn du raſch, und ſelbſt ohne 
meine Befehle abzumarten, die Wahl von Paſchalis einlei— 
ten Fonnteft, weil fie dir beilfam erfohien: fo magft du nun 
auch in dem vorangeben, was nad deiner cigenen Anſicht 
zu-feiner Erbaltung nothwendig iſt.“ — Rainald, deffen 
Worte wahrſcheinlich nur den verdeckten Vorwurf des Erz— 


Anhanger Alexanders in Deutschland, 201 


biſchofs von Magdeburg zuruͤckgeben, keineswegs ‘aber cine 1165. 
Weigerung entbalten follten*, ſchwur obne alles. Vedenfen 
auf das Evangelienbuch; dann der Raifer, die Gefandten 
des Konigs von England, die Fùrften und Praͤlaten. Einige 
leiſteten den Eid millig*, cinige aus Furdt ihre weltlichen 
Gilter ju verlierenz aber zwei der angefebenften Pralaten 
Deutſchlands, Konrad von Mainz (ein Wittelsbacher) und 
Konrad von Salzburg ® (ein Babenberger) bebarrten, — ge 
ringen Widerftand anderer Geiſtlichen nicht zu erwaͤhnen —, 
ohne Ruͤckſicht auf Drobungen und Gefabren bei dem, mas 
fie als recht anerfannten. 

Fener, der nad Viftors Tode den Kaifer vor einer 
zweiten Papſtwahl gewarnt hatte, fab Ulerander HI bei 
Gelegenbeit ciner Wallfahrt nad Spanien und trat, durò 
deffen Grinde bewogen, erft heimlich, und jebt durch Ver: 
meigerung des Eides oͤffentlich zu ibm uͤberz; morauf der 
Raifer um fo ftrenger die Acht gegen ibn ausſprechen und 
vollzieben ließ, da er in ſeinem Benehmen mehr den Un: 
dank als die Verufstreue erblidte*. Alexander bingegen 
belobnte dieſe Treue mit dem Rardinalshute 5, wdbrend 





1. Daf Rainald im Ernft follte die Vorſchlaͤge gethan und im Ernſt 
den Gib vermeigert baben, iſt unglaublich, aber dennoch der. Streit 
mit bem Erzbiſchofe und dem Kaiſer nicht ganz unwahrſcheinlich, wenn: 
gleich dieſer gewiß nicht die groben, ibm in den Mund gelegten Aus—⸗ 
druͤcke gebraucht bat. Chron. Lobiense. Radulph.*a Diceto zu 1168. 
Baronius gu 1166, c. 8. Reichersb. chron. Epist. ad Ludov. VII, 
No, 453. 

2 Der beilige Geift, fhreibt der Kaifer, babeAlle eines Willens gemacht. 
Ciinig Reichsarch. Spic. eccl, XV, urt. 72. Orig. guelf. ILì, 482, 

3 Xud bartmann von Vriren blieb Ulerandern treu. Vita Hart- 
manni 514. Daf noò andere Biſchoͤfe und Furften nicht ſchwuren: 
Concil. XIII, 328. Michelb. Histor. Frising. I, 1, 361, Gebhardi 
vita 545, Bonelli nétizie I, 50, 


4 Erfurt. chron. S, Petrin, “Romualdi chron, Gudeni cod, dipl. 
V, 1105. Austriac, chron. gu 1166, 


5 Konrad erbielt 1167 bag Bisthum Sora. Ughelli Ital. sacra I, 


1245, Sperandio 220. 
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1165, Ghriftian, Graf von Vud, bisheriger Stiftsvorfteher von 


| 


Perfeburg und kaiſerlicher Statthalter von Italien, Den erz⸗ 
biſchoͤflichen Stubl beftiegs cin Mann an dem felbfi Feinde 


_nur Das Ungefeblide feiner Wahl tadelten. 


— Faft noch empfinblicher, als Das Benehmen Konrads 


von Mainz, war dem Kaiſer der Abfall ſeines Stiefoheims, 


Konrads IH von Salzburg!. Erſt nad mehren Vorladun— 
gen erſchien er im Februar 1166 auf dem Reichstage in 
Nuͤrnberg, und erwies durd) den Mund des Herzog von 
Baiern daß er die Leben vorſchriftsmaͤßig gemutbet babe; 
bingegen koͤnne er Paſchalis, aus inneren zureichenden Grin: 
den, durchaus nicht anerkennen. AL vier Wochen ſpaͤter 
in Laufen ein nochmaliger Verſuch der Suͤhne fehlſchlug, 
wurden dem Erzbiſchofe durch Urtheil der Fuͤrſten alle Leben 
abgeſprochen und der Widerſtand mit Verwuͤſtung des Landes 
beſtraft; wobei ſich, — ein Zeichen, wie die Anſichten ſelbſt 
der naͤchſten Verwandten unter einander abwichen —, Otto 
von Wittelsbach, der Bruder des Erzbiſchofes Konrad von 
Mainz, beſonders feindlich erwies. 

Gleichzeitig brachte der Kaiſer mit unermuͤdlicher Lode 
tigfeit die wuͤrzburger Beſchluͤſſe in allen Theilen des Rei 
ches zur Volziebung, ſchlichtete mebre Fehden?, zwang die 
Ungern zu neuer Finszablung und gab den Pfalzgrafen 
Hugo (weil er den Friedben nochmals gebrochen und die 
Boͤhmen zu arger Verwuͤſtung Suͤddeutſchlands berbeigerufen 


— 


1 Schon Eberhard, Konrads Vorgaͤnger, ſchloß ſich an Alexander 
an. Reichersb. chron. Godofr. mon. und Chron. Udalric. August. 
gu 1163—1165. Eberhardi vita 302,  Chron. ap. Canis. 262. — 
Herzog Welf verbandelte beimlid) aud mit Alerander. Cod. epist. 
Reg. Christ. No. 179, 201, Camici IX, 47. Orig. guelf. IV, 599. 


23. B. die Fehde zwiſchen dem Biſchofe von Utredht und dem Gra: 
fen Florenz von Holland.  Liunig Reichsarch. Cont. IN, Abtheil. 4, 
Abfa 24 von Oftfriestand Uri. 2. — Meber Friedrichs Verbindung 
mit Emanuel gegen die Ungern: Cinnamus 107. — Append, ad Ra- 
dev, 558. Bebenhus, annal. — Ueber Pfulzgraf Hugo: Weingart. 
mon. 791. Gassarus 1427. Ursperg. chron. gu 1165. 
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batte) achtzehn Monate lang in die Haft feine8 Gegners 1165. 
Melf. Ueber diefe kriegeriſchen und richterlichen Beſchaͤf— 
tigungen vergaß jedoch Friedrich keineswegs manche andere 
fuͤr das Innere wohlthaͤtige Einrichtung (z. B. in Hinſicht 
der Rheinzoͤlle und Rheindeiche) zu treffen. Er begab ſich 
endlich nad Aden und ließ am 29ſten December 1165* 
aus loͤblicher Begeifterung  feinen erbabenen  Vorganger, 
Kaiſer Karl den Grofien, durch Paſchalis mit den gròfiten 
Feierlichkeiten unter die Zahl der Heiligen aufnebmen. Dem 
widerſprach Papft Ulerander: theil$ meil die Erbebung von 
feimem Gegner ausging, theil8 meil ibm wielleibt die Att 
wie der meue Heilige das Chriſtenthum verbreitet hatte, 
nicht chriſtlich erſchien; aber allmaͤhlich ibermaltigte Karls, 
nach ſo viel Jahrhunderten noch Ehrfurcht gebietende Geſtalt 
alle Einreden, und ſelbſt die Paͤpſte konnten ſich nicht dauernd 
gegen den erklaͤren, dem ſie ſo viel zu verdanken hatten. 
Waͤhrend fi der Kaiſer auf die erzaͤhlte Weiſe mittel— 
bar zu einem italieniſchen Zuge vorbereitete und fuͤr Pa— 
ſchalis wirkte, hatte Alexander nicht mit geringerer Klug— 
heit und Thaͤtigkeit Fortſchritte gemacht. Nach dem Tode 
des Kardinals Julius von Praͤneſte ſandte er den Kardinal 
Johannes nad Nom, welcher die Stadt, weil fie den Ge-— 
enpapſt nicht anerkennen wollte, vom Kanzler Chriſtian 
erſt bedraͤngt und in dem Glauben fand, die voͤllige 
Unterwerfung unter des Kaiſers Willen ſey unabwendbar. 
Aber Fobannes®, cin Mann von der hoͤchſten Gewandtheit 
und ſehr cinnebmendem Wefen, benubte die, ben Deutſchen 
nachtheilige, Stimmung der Roͤmer fo gefchidt und ver: 
mendete grofie Gelbfummen fo zweckmaͤßig daß die Mebr: 
zahl, ungeaditet alles Widerſpruches, ben Rath nach feinen 





. 1 Mîraei opera diplom. II, 346, urf. 62. Pagi gu 1166, c, 23, 
Aquicinet, auctar. zu 1165. Acta Sanct. 28jten Januar, ©. 888, 
2 Chron.- Norm, 1000, Ricardus monach, 43, b. Cassin. mon. 
Romuald, che. 205. Dandolo 289. Borgia istor, 180. Alexandri 
vita 456. Pagi zu 1165, c. 9. a 
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1165. Wuͤnſchen befebte, Alerandern bulbigte und ibn durd eine 
feierliche Geſandtſchaft zur Ruͤckkehr einlud. Diefer ver: 
kannte keineswegs die Gefahren welche ſeiner warteten, 
entſchloß ſich aber, um nicht hinter ſeinem Gluͤcke zuruͤck— 
zubleiben, nach reiflichem Ueberlegen zur Annahme jener 
Einladung. Von Sens an der Yonne, wo er faſt zwei 
Jahre gelebt hatte, ging Alexander um die Zeit des wuͤrz⸗ 
burger Reichsſtages nad Montpellier, und ſchiffte ſich im 
Auguſt 1165 mit mehren Kardinaͤlen ein um nach Sicilien 
zu ſegeln. Kaum aber hatten ſie das hohe Meer erreicht, 
als ſich eine piſaniſche Flotte zeigte, deren Abſicht dahin 
ging den Papſt gefangen zu nehmen. Nur mit Muͤhe ent 
kam er dieſer Gefahr und erreichte Meſſina, wo ihn Koͤnig 
Wilhelm ehrenvoll empfing und dann durch fuͤnf Galeeren 
zum Ausfluſſe der Tiber bringen ließ. Sobald in Rom die 
Nachricht von ſeiner Landung bekannt ward, eilten die 
Rathsherren, der Adel, die Abgeordneten der Geiſtlichkeit 
und vieles Volk, mit Oelzweigen geſchmuͤckt, nad fia 
und fuͤhrten ihn am 23ſten November 1165 zum laterani⸗ 
ſchen Thore mo die geſammte Geiſtlichkeit, die Behoͤrden, 
die Soͤldner, die Buͤrger und ſelbſt die Juden ſeiner war— 
teten. Unter Geſang und Muſik ging der feierliche Zug 
nach dem lateraniſchen Palaſte, ohne daß des Kaiſers An— 
haͤnger ihn zu ſtoͤren wagten. Zwar ſetzte ſich Kanzler 
Chriſtian in den Beſitz des roͤmiſchen Kampaniens, und 
gewann auch Viterbo fuͤr Paſchalis; kaum aber hatte er 
ſich nach Deutſchland begeben um den erzbiſchoͤflichen Stuhl 
von Mainz zu beſteigen, ſo nahmen die Krieger Koͤnig 
Wilhelms das Verlorene groͤßtentheils wieder ein, waͤhrend 
auch die lombardiſchen Staͤdte im Vertrauen auf den Bei— 





1 Reverentiam, ‘honorem et devotionem praedicti Senatores, 
nobiles civitatis, clerus populusque Romanus exhibuerunt} qua 
nulla major alicui antecessorum nostrorum, sicut omnia ora testan 
tur, aliquando exhibita fuisse probatur. : Schreiben Ateranders. 
Concîl, XII, 234. 


a 
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ſtand des Papſtes taͤglich kͤhner wurden, und mehre kaiſer⸗ 1166. 
liche Burgen mit Gewalt eroberten und herſtorien 

Erſt im November des Jahres 1166 konnte Friedrich 
den vorausgeſandten Erzbiſchoͤfen Rainald und Chriſtian 
mit der Hauptmacht! folgen, und zog durch das camoniſche 
Thal üͤber Brescia nad Lodi. Einzelne der ſchuldigſten 
Orte entgingen zwar nicht aller Strafe und mußten Gei— 
ßeln ſtellen: im Allgemeinen aber wollte er ſie als Unter— 
thanen gewinnen und nur den Papſt als offenen Feind be 
kriegen. Deshalb ‘zeigte er fi fo freundlich und berab: 
laffend gegen Jedermann, daß Edle und Buͤrger in Schaa— 
ren zu ihm eilten, ihre Ehrfurcht bezeigten und die gewiſſe 
Hoffnung faßten, er werde die Ungerechtigkeiten ſeiner Die— 
ner ſtrafen und ſelbſt die Geſetze mildern. Auch ward er 
ſehr zornig, als ihm die Lombarden in Lodi Beweiſe vieler 
Frevel vorlegten und verſprach eine genaue cb sa 
welche indeß, aus den ſchon oben dargelegten Gruͤnden, 
unmoͤglich allen Erwartungen entſprechen fonnte. 

Um dieſe Beit erneuten auch Piſa und Genua ihre wech— 
ſelſeitigen Beſchwerden. Der Koͤnig Bariſo von Sardinien, 
welcher die ibm von Genua gemachten Vorſchuͤſſe, waͤhrend 
ſeines erzwungenen Aufenthaltes in dieſer Stadt nicht zu 
erſetzen im Stande war und viele harte Bedingungen ein: 
geben mufte”, faßte insgeheim den Entſchluß ſich durch 
piſaniſche Huͤlfe aus ſeiner aͤngſtlichen Lage zu befreien 





1 8 ift gar viel geſcholten worden: daß der Kaiſer nicht alle Five 
ften givang ibm nad Italien gu folgen, oder daß er von Ginigen eine 
Abſindungsſumme annabm. Ob benn die Soheltenden unter den dama: 
ligen Verbdltniffen wohl mebr burdigefegt bitten, wie der grofie Kai: 
fer? Unb mober meif man denn, daß es ber Klugheit und Billigkeit 
zuwider lief, in einzelnen Fdllen Geld, ftatt der Mannfdaft gu nebmen? 
2Er follte grofe Summen bezablen, einen Pataft in Genua bauen, è 
menigftené alle brei Fabre babin fommen, bem Primate des Biſchofes 
nidts in ben Weg legen u f. w. Ughelli Ital, sacra IV, 870, 
Historia patriae Monumenta I, 834, Daſſelbe verſprach 1189 Pes 
tru, Varifos Sohn. Opera della Primaziale di Pisa. 
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1166, Hieruͤber brad zwiſchen beiden Stadten cin neuer, im Gan: 
zen fuͤr Piſa ungluͤcklicher Krieg aus. Daher eilten pifa: 
niſche Abgeordnete zum Kaiſer und ſprachen: „wir haben 
dem Erzbiſchofe von Mainz 13,000 Pfund gezahlt; dafuͤr 
belehnte er uns in eurem Namen mit Sardinien und ver: 
ſprach, daß den Genueſern oͤffentlich unterſagt werden ſolle, 
ſich ferner cin Recht auf jene Inſel anzumaaßen.“ Der 
Erzbiſchof von Mainz antwortete: „Herr Kaiſer! was dieſe 
erzaͤhlen, iſt nach eurem Willen geſchehen, und id bitte 
euch den gegenwaͤrtigen Genueſern das Noͤthige kund zu 
thun.“ Friedrich ſtand auf, lobte Das Verfahren des Erg: 
biſchofes und verlangte von den Genueſern die Raͤumung 
Sardiniens. Obertus Spinola, ihr Geſandter, hub aber 
an: „fuͤr eine gerechte und gute Sade darf man frei und 
ohne Bangigfeit mit eud redenz nur derjenige fuͤrchte ſich, 

le 3 Ungerechtes und Unbilliges verlangt. Die Piſaner 
wollen euch liſtig und freventlich vermoͤgen, ſie auf Koſten 
Anderer zu bereichern und zu erheben: denn meine Vater⸗ 
ſtadt, das behaupte ich oͤffentlich in ihrem Namen, iſt im 
Beſitze von Sardinien und ihr gehoͤrt es von Rechts wegen 
Nicht auf einſeitiges Anſuchen unſerer Feinde, ſondern nur 
durch einen, auf genaue Unterſuchung gegruͤndeten Spruch 
des geſammten hoͤchſten Gerichtshofes, koͤnnte uns etwas 
entzogen werden. Iſt nicht den Genueſern durch eure eige— 
nen Freibriefe ein ruhiger Beſitz alles deſſen zugeſichert, 
was ſie auf dem feſten Lande und jenſeit des Meeres inne 





1 Sm Ristretto cronolog. IV, und in Borgo dipl, 40 findet ſich 
cine Urtunde vom 17ten April 1165, vermbge welcher Friedrich den 
Konful Uguccione von Pifa mit Sardinien, unter Aufhebung | anderer 
Verleihungen belehnt. Daſſelbe fagt Pisanum chron. Ronciohî und 
fuͤgt hinzu, Varifo und fein Sohn Peter bitten den Pifanern die Huf 

udigung geleiftet, 6000 Pfund und einen jaͤhrlichen Zins von 100 Pfun: 

den Goldes, fo ivie 12 Paar Falfen verſprochen. Giner zweiten Fai: 
ferlichen Verleibung vom 15ten Mai 1165 aus Frantfurt, erwaͤhnt 
Fanuzzi II, 36. Vielleicht find beide bdiefelben und es pe XVI 
Cal. Maji. $ 
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haben? Und bei diefen Rechten muͤßt ibr und die Firften 1166, 
uns ſchuͤtzen, damit mir nicht in die Nothwendigkeit gera: 
then, ungerechte Angriffe obne Ruͤckſicht auf einfeitige Ent: 
ſcheidungen mit dem Schwerte zuruͤckzuweiſen.“ Manche 
glaubten, dieſe kuͤhnen Worte wuͤrden nicht ungeſtraft blei: 
ben; allein der Kaiſer ſtand zum zweiten Male auf und 
ſprach: ,,Obertus Spinola bat cecht geredet und id fage 
euch Allen, mie ich weder mill, noch gemollt babe, daf man 
den Genuefern widerrechtlich etwas entziebe. Die Un: 
ſpruͤche beider Staͤdte follen von mir unterſucht werden, und 
dem Koͤnige Varifo babe ib nur meine Rechte ùbertragen, 
obne Beeintraͤchtigung cines Dritten.“ 

Durch diefen Ausfprud ermutbigt, wandte ſich der Ge: 
muefer Simon Auria zu Chriſtian von Mainz und fagte!: 
„Herr Erzbiſchof! ibr habt eurem Herrn, dem Kaifer, ſchlecht 
gerathen;“ morauf aber der Erzbiſchof rubig ermiederte: 
„Herr Simon! ibr fend ein Manne des Kaiſers gleich mie 
i, und wenn ibr ibm nach eurer Uecberzeugung ratbet, fo 
verfabrt ibr eben fo mie ich.“ Mehr Eingang, glaubten 
die Piſaner, wuͤrden ibre an Chriſtian gerichteten Morte 
finden: ,,iwarum duldet ibr, Herr Erzbifchof, fo anmaag: | 
liche und leere Reden der Genuefer? Es gereicht dem Kaiſer 
und bem Reichshofe nidbt zum MNubme, wenn ener Ver 
fabren getadelt, geſchmaͤlert, oder gar aufgehoben wird.“ 
Wegen biefer Aeuferungen vom Kaiſer zurecht gewieſen, leg: 
ten fie, bei der Sache ſtehen bleibend, ihr Recht an Sar: 
dinien beſtmoͤglichſt dar; worauf indeß die Genuefer nod: 
mals entgegneten: „nicht nach Worten wird der Kaiſer ur 
theilen, ſondern nach Beweiſen, und die werdet ihr ſchuldig 
bleiben. Wir haben zuerſt den Bezirk von Cagliari mit 
den Waffen erobert und den ſaraceniſchen Koͤnig Muſaitus 
gefangen genommen; wir erhalten Zinſen und Zeichen der 
Unterwerfung von ben Einwohnern, Zeichen der Anerkennt— 
niß unſerer Oberherrlichkeit von ben fremden Kaufleuten: 





1 Oberti Annal, genuens, 298 — 319, 
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1167. und. fo alte Rechte beduͤrfen meder einer andermeitigen Be— 
grindung, noch fonnen fie durch Neuerungen umgeſtuͤrzt 
werden.“ Die PVifaner, vielleicht bange. daß fie auf diefem 
Wege der Beweisfubrung unterliegen moͤchten, ſuchten nun— 
mehr den Kaiſer durch Erinnerung an ihre Treue und an 
ihre Macht zu gewinnen; dennoch entſchied er unparteüſch 
dahin: die Erzbiſchoͤfe von Mainz und Koͤln ſollten die 
Unterſuchung leiten, und einſtweilen die Gefangenen gegen⸗ 
ſeitig freigelaſſen werden. Als dies von Seiten Piſas nicht 
geſchah, erklaͤrte ſich Genua zwar bereit dem Kaiſer Mann— 
ſchaft zu ſtellen, drang jedoch zu gleicher Zeit auf die Bolle 
ziehung jenes Ausſpruchs. Die Piſaner entgegneten: „nur 
aus Beſorgniß uͤber das Schickſal ihrer zahlreichen Gefan⸗ 
genen wuͤrden die Genueſer einen vortheilhaften Frieden 
bewilligen; mit der Ruͤckgabe jener verſchwinde dieſe Aus⸗ 
ſicht, und alsdann koͤnne Piſa den Kaiſer keineswegs un⸗ 
terſtuͤtzen. Ueberhaupt erſcheine es unmoͤglich aus fo ver⸗ 
ſchiedenen Beſtandtheilen, aus ſo feindſelig Geſinnten ein 
einiges, fuͤr gleiche Zwecke wirkſames Heer zu bilden; deg: 
balb waͤren fie bereit die doppelte Zabl der von Genua. 
verſprochenen Soldaten ju ffellen, fobald man diefe gaͤnz⸗ 
lich zuruͤckwieſe.“ Der Kaiſer antwortete den Genueſern 
nicht beftimmt auf ihre Beſchwerden, und ermartete die 
verdoppelte piſaniſche Huͤlfsmannſchaft, deren er in dieſem 
Augenblicke mehr als je bedurfte. 

Es war naͤmlich unterdeß in Lodi der Beſchluß gefaßt 
worden, mit geſammter Macht nach Nom zu ziehen, Alex— 
ander zu vertreiben und Paſchalis einzuſetzen; und waͤhrend 
nun eine Heeresabtheilung unter den Erzbiſchoͤfen von Mainz 
und Koͤln durch Tuscien vorridite und ſich in Luffa mit 
Paſchalis vereinte, fuͤhrte der Kaiſer im Fruͤhjahre 1167 
die zweite Abtheilung uͤber Bologna, Imola, Faenza und 
Forli gen Ankona: binnen wenig Tagen konnte er Rom 
erreichen. In dem Maaße aber, als die Gefahr fuͤr Alex⸗ 
ander ſtieg, erhoͤhte ſich auch ſeine Thaͤtigkeit. Zuvoͤrderſt 
bannte er Paſchalis und Friedrich, und entband ihre Unter— 
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thanen von allen Pflichten; dann trat er in Verhandlungen 1167. 
mit dem Kaifer Emanuel und mit den Lombatden. Sener, 
tem Friedrichs Macht gefaͤhrlich erſchien und der Unfona 
mit Beiſtimmung der Einwohner beſetzt hielt, bot dem 
Papfte fuͤr die roͤmiſche Kaiſerkrone große Unterſtuͤtzungen 
an Geld und Mannſchaft, fo wie die Vereinigung der grie— 
chiſchen und lateiniſche Kirche': allein Alerander, welcher 
cinfab daß die Erfuͤllung dieſes Verſprechens (bei der man: 
Fenden Macht des griechiſchen Reiches und dem bartnadigen 
Sinne der griechiſchen Geiſtlichkeit) unwahrſcheinlich ſey, 
und ‘cine anderweite Verleihung der Kaiſerkrone ibn in 
große Weitlaͤufigkeiten verwickeln muͤſſe, fuͤhrte die Unter: 
handlung nur als Schreckmittel gegen Friedrich fort, und 
bewirkte von Emanuel Geldhuͤlfe fuͤr die Lombarden. 
Deren Klagen und Beſorgniſſe ſtiegen von Tage zu 
Tage? Die fo oft verſprochene Unterſuchung uͤber das 
Vetragen der kaiſerlichen Beamten iſt,“ fo foradà man, „um 
minder wichtiger Beſchaͤftigungen willen nochmals ausgefett 
worden: und koͤmmt fie aud zu Stande, fie wird den Lom: 
barden nichts Delfen, ba der RKaifer unaustilgliche Vorur: 
theile gegen fie begt, und jene ungerechten Haushalter ein: 
fiimmig alle Schuld auf die Unſchuldigen waͤlzen. Und 
mas laͤßt fio ùuberbaupt bei dem Grundfabe boffen: Italien 
fen ein eroberte8 Land und jede Verufung auf Recht fey 
Empoͤrung? Wenn Grundſtücke, Gebdude, Viebftand, kurz 
jedes Beſitzthum verzeichnet, und nad bieſen Buche der 
Schmerzen die Abgaben erhoben werden, ſo ſollen ſich die 
Lombarden uͤber dies geſehliche, gleichmaͤßige und genaue 
Verfahren noch freuen und vergeſſen daß die Laſt gewoͤhn⸗ 
lich auf das Dreifache geſteigert, ja den Cremenſern ein 
Drittheil ihres Landes genommen und den Mailaͤndern 
kaum ein Neuntel ihrer Aernte gelaſſen iſt! Alles Eigen— 
thum erklaͤrt man fuͤr Reichsgut und verleiht es an Andere, 





1 Cinnamus 104, Alex. vita 458, i 
2 Radulph, Mediol, 1188— 1190. Acerb. Morena 1138, 
II, 14 
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1167. alle Einheimiſchen foblieft man ganz von Jagd und Fiſcherei 
aus, und nie feblt es an Vormanden zu Geld ja gu Lei: 
bes=Strafen. Zwar hat ſich fonft cine Stadt aud mobl 
Uber Die andere emporgeſchwungen: allein den Unterdritdfiten 
verſchwand die Hoffnung aͤhnliches Steigens nie gang, und 
uͤberhaupt erfoheint feit dem Erproben fremder Herrfdaft, 
die Beherrſchung von Mannern deffelben Landes und Stam: 
mes, nicht met als das Schrecklichſte. Ehemals betrach⸗ 
tete man in Italien die Heereszuͤge der Deutſchen wie vor— 
uͤbergehende Stuͤrme, denen man nachgeben muͤſſe um nicht 
entwurzelt zu werden, und von denen man ſich bei ruhigeren 
Luͤften leicht erheben koͤnne: jetzt aber iſt es auf eine blei— 
bende Unterjochung abgeſehen und freie Maͤnner ſollen 
Zwangsburgen mit eigenen Haͤnden erbauen. Daher iſt es 
unlaͤugbares Recht und heilige Pflicht den jetzigen Augen— 
blick zu benutzen: denn wenn auch die Kirche, wenn Papſt 
Alexander bezwungen worden, bleibt keine Rettung moͤglich 
aus der weltlichen Tyrannei der Deutſchen und des Kaiſers.“ 

Bei dieſen und aͤhnlichen, nach des Kaiſers Abzuge im— 
mer lauter werdenden Aeußerungen, hielt es der Graf von 
Diez, kaiſerlicher Statthalter in der Lombardei, fuͤr gera: 
then Geißeln aus den verdaͤchtigen Staͤdten auszuheben; 
allein dieſe Strenge vermehrte nur den Zorn, waͤhrend die 

Aufforderungen Des Papſtes den Muth erhoͤhten und Ema: 
nuels Geldvorſchuͤſſe die Kraft verftàrften. So traten denn 
Gremona, Bergamo, Brescia, Mantua, Ferrara und einige 
andere Stibte, am fiebenton Xpri(-1167 heimlich durch 
Geſandte zuſammen und ſchloſſen in dem, zwiſchen Ber— 
gamo und Mailand gelegenen Kloſter Puntido einen Bund | 
Des Inbalts: „da es beffer ift ruͤhmlich zu ſterben, als in 
Schande und Unterdridung zu leben, fo verſprechen wir 
eidlich daß jede VBundesftadt der anderen Hulfe leiften foll, 
ſobald ihnen der. Kaifer, oder feine Vefeblshaber, oder 





1 Ginige Stddte traten etwas Spdter bei. Murat. Annal. Le 
Bret Geſchichte von Venedig I, 325. 
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—* ſo Jemand in ſeinem Namen, von jetzt an irgend neues 


pe 


| 
I 
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Unredt zufuͤgt: alles dies jedoch unbefchadet der dem Kai: 


> fer geſchworenen Treue.“ 


Aber diefe lebte, um des dufieren Scheines willen — 


geſetzte Bedingung konnte keine Wirkung erbalten, da all: 


maͤhlich immer mehr Staͤdte dem Bunde beitraten, an einem 
verabredeten Tage alle Befehlshaber Friedrichs verjagten 
und naͤchſtdem die Herſtellung Mailands beſchloſſen!“. Un: 
fangs erſchraken faſt die zerſtreuten Mailaͤnder uͤber die 


Kuͤhnheit dieſes Beſchluſſes; als aber vomgallen Seiten die 
verfprochene Hilfsprannfchaft puͤnktlich zuſammentraf, als 


ſie am 27ften April 1167*. wirklich ungeſtoͤrt, ja mit uͤber⸗ 
legener Macht in ihre alte Vaterſtadt einzogen: ſo ſtieg 
ihre Dankbarkeit und Begeiſterung aufs Hoͤchſte. Raſtlos 
arbeitete man an der Herſtellung der Graͤben, Mauern und 
Thuͤrme, von Grund aus wurde der erzbiſchoͤfliche Palaſt 
neu gebaut, und die Weiber gaben ibr Geſchmeide ber um 
die Kirchen miederum zu ſchmuͤcken. Aud nad Tortona 
febrten die Einwohner freudig zuruͤck, aud Blandrate fam 
in die Gewalt der Verbindeten. * 

Vor Allem wichtig erſchien es jedoch Lodi zu gewinnen, 


und gefaͤhrlichen Angriffspunkt darbot und die. Zufuhr nach 
— 2* adt aͤußerſt erſchweren konnte. Aber die Lodenſer, 

mf der großen Wohlthaten, welche ſie von Frie— 
maͤchtigen Schutze vertrauend —, 
Antwort: „ihr Bund ſey Auf? 


brio en und 
gaben den Geſandten Jur tg 
rubr und Verrath geflà den grofien Kaiſer, und die leere 

1 Memor. Regiens. 1075. Grillo. Bonon. Histor. miscella. 
Alexandri vita 457. Galvan Flamma 201. Cremon. chron. Er- 
furt. chron. S. Petrin, zu 1166, Obertus wirkte hauptſaͤchlich zur 
Herſtellung Mailands, mie cine Infgyrift an ber Porta Romana be: 
wies. Tiraboschi Lett. III, 408. Ueber die darauf Bezug babens 
den Bildwerke, fiebe Hagens Vriefe I, 294, 

2 Saxii archiep. JI, 559, Pagi zu 1167, e. 5. 

14 * 
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—— dem Kaiſer in der Naͤhe Mailands einen ſicheren 
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1167. Bedingung von fortdauernder Treue Fonne das Unredt 
nicht verbeblen oder verdecken.“ Zum zweiten Male erfehie: 
nen bierauf Gefandte aus Cremona, die Lodenfer kniefaͤllig 

‘ und um Gottes willen anzufleben: ,,baf fie einem Bunde 
beitreten moͤchten melcher die Erbaltung Aller, die Lbfung 
von frember Knechtſchaft, die Ehre und das Glùd der 
ganzen Lombardei zum Bmede babe. Wenn fie dennoch 
auf ibrer Weigerung bebarrten, fo bleibe nichts uͤbrig als 
Gewalt, und kein Haus merde der Berftorung, fein Ein— 
wohner dem Tode entgehen.“ Mit unerſchuͤtterlicher Treue 
gegen Friedrich antwortete man den Cremoneſern: „ihr habt 
Lodi erbauen helfen, ihr habt uns gegen Mailands Tyran— 

nei in Schutz genommen und wie Bruͤder vertheidigt: wie 
koͤnnt ihr nun euren Sinn fo ploͤtzlich aͤndern und uns zu 
unnatuͤrlichem Frevel auffordern?“ — Sobald den Vere 
buͤndeten dieſe neue Weigerung hinterbracht wurde, verwuͤ—⸗ 
ſteten ſie bas Gebiet von Lodi und ſchloſſen die Stadt ein. 
Nach tapferem Widerffande erzeugte ſich bier, durch die 
Ueberzahl der zufammengedrangten Menfden, Mangel an 
Lebensmitteln; vom RKaifer, das fab man deutlicd cin, Fonnte 
jebt Feine Unterftibung ceintreffen, mobl aber obige Dro: 
bung der Lombarden buchſtaͤblich in Erfillung gehen. Bei 
diefen Umftanden trat Lodi zu ihnen ùber und der Zuſatz 
des Bundesbertrags: „unbeſchadet der Treue gegen. den 
Kaiſer,“ mar in ibren Herzen keine leere bedeutungsloſe 
Formel“. Bald nachher beſtuͤrmten Und eroberten die Lom: 
barden auch die Burg Trezzo: welcher Gewinn dadurch 
noch ſehr erhoͤht wurde, daß des Kaiſers, aus dem oberen 
Italien zuſammengebrachte Schaͤtze, hier verwahrt wurden 
und den Siegern in die Haͤnde fielen. 
Als der Kaiſer von den neuen Verbindungen der Lom— 
barden hoͤrte, zurnte er febr; glaubte aber um fo weniger 
deshalb feinen Plan gegen Das mittlere Italien und den 





1 Mogen aud Manche lombardiſch gefinnt geweſen fenn, fo mar 
doch das Gange Fein blofies Gaukelſpiel um den Raifer zu taͤuſchen. 
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Papft aufgeben zu miiffen, da er in ganz Tuscien und bis 1167. 
Fano Ffeinen Widerftand gefunden batte. Ale Stadte die 
fer Gegend, Bologna, Faenza*, Imola u. f. w. ſchwuren 
ibm den Eid der Treue und entrichteten Steuern oder Buß⸗ 
gelder. Selbſt manche Theile des Kirchenſtaates kamen in 
die Gemalt der Deutfoen, und viele Roͤmer verfpraden 
fuͤr empfangene8 Geld dffentlih gegen Alerander aufzutrez 
" fen. Bei diefer Lage der Dinge batte der Kaiſer raſch vor: 
waͤrts gegen Nom, oder auf die Kunde von den grofien 
Fortſchritten der Lombarden, raſch zuruͤck gen Mailand zie 
ben folen. Statt deffen verlor er fo viel Zeit bei der Be: 
lagerung von Unfona?, daf die Verbindeten ungeftort ihre 
Madt ausbreiten, und Ulerander ebenfal8 mit Vitten, Er 
mabnungen, Drobungen und mit Gelde auf die Roͤmer 
mirfen fonnte. Beide, der RKaifer und der Papft, maren. 
uͤbrigens groͤßer als diefe, welche aller edlen Gefinnung fo 
ermangelten, daß nicht Wenige ſich von beiden Tbeilen be: 
zablen liefien®, bis der ſcheinbar doppelte Gewinn bald die 
gerechte Srafe nad) fib zog. 
+ Dem alten Haffe gegen die Tusfulaner nachgebend, — 
welche ſich aud jet an die Deutſchen anfebloffen und den 
Roͤmern Feine Steuer bezablen wollten —, uͤberfielen bdiefe, 
gegen den Willen Alexanders, deren Beſitzungen und zer— 
ftorten mit wilder Graufamfeit felbît Saaten, Baͤume und 
Weinſtoͤcke Raino, der Graf von Tusfulum, ſuchte und 
fand zunaͤchſt cine Unterftibung bei dem Erzbiſchofe Nai: 
nald von Koͤln, welcher in. diefen Gegenden cine kleine 
deutſche Macht befebligte; aber fie fonnten felbft nad ibrer 
Vercinigung das freie Feld nicht bebaupten, und fudten 








SI Die Faentiner fubrten bem Raifer und der Raiferinn zu Ebren, 
Mitterfpiele (giuco e torneo) auf. Morbio municipj IT, 126. 

2 Vielleicht giaubte er, obne ben Vefig Anfona8 ſey der Ruͤckzug 
unſicher; nad Eroberung der Stadt, aber meder von Grieden, noch 
Normannen eine Stoͤrung unmoͤglich. 


3 Vita Alex. III, 457. ‘Tonduzzi 199, 
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1167. Hilfe bei dem Kaiſer. Es ſchien diefem und den Fuͤrſten 


nicht rathſam, deshalb die, ſchon weit vorgeruͤckte Bela: 
gerung von Ankona aufzuheben; wohl aber eilte Chriſtian 
von Mainz mit einer Heeresabtheilung ſeinem geiſtlichen 
und Waffenbruder zu Huͤlfe. Ihm zogen die Roͤmer am 
30ſten Pai 1167 mit 30,000 Mann entgegen und ver: 
trauten ibrer Ueberzabl: denn (auf einen Deutſchen famen 
wohl zivanzig Roͤmer. Daher verſuchte Erzbiſchof Chriftian 
zuerſt den Weg der Unterhandlung; aber die Roͤmer ant— 
worteten: „der Kaiſer waͤre ſehr guͤtig, daß er ſeine Prie— 
ſter ſende um ihnen Meſſe zu leſen, ſie wollten ihnen aber 
aus anderem Tone etwas vorfingen®?. Bald folle der Erz— 
biſchof und ſein ganzes Heer den Voͤgeln des Himmels 
und den Thieren des Feldes zur Speiſe daniedergeſtreckt 
werden.“ Sobald Chriſtian dieſe hoͤhnende Antwort ver: 


nahm, erhob er ‘die Fahne und begann den heiligen Ge⸗ 


ſang! „Chriſtus, der ‘du geboren biſtz“ in melden Alle ein⸗ 
ſtimmten und den Roͤmern kuͤhn und freudig entgegengingen, 


waͤhrend ihnen Nainald von Koͤln in den Ruͤcken kam 


Da geriethen die Großſprecher vor der geringen Zahl der 
Deutſchen ‘in unglaubliche Angſt, zuerſt floh ihre Reiterei, 
dann das Fußvolk; aber ſo geſchickt war der Angriff, ſo 


raſch die Verfolgung angeordnet daß die Roͤmer, trotz aller 


Eile der Flucht, nad den geringſten Ungaben® bei dieſer 
gaͤnzlichen Niederlage 2000 Todte und * fred 
einbuͤßten | sto GA 





1 Die Einnabine don Lodi DI ‘auf den n DA * ati: nur cine 
Woche fruͤher. dé 
‘2 Aliter eis ad cantandum ——— ordinem. — — 78. 


3 Wir haben aus den ſehr abweichenden Nachrichten das Wahr— 
ſcheinlichſte herauszufſinden verſucht. Nach einigen waren es 40,000 
Roͤmer (Chronogr. Saxo) und die Zahl der Geblicbeneh ſteigt nach 
den verſchiedenen Angaben von 1500 bis 12,000, ‘und in gleidiem 
Verbattnif die Zahl ber Gefangenen. Chron. Pisan. 180, Chron. 
fossae novae 873. Pegav. chron, contin. Helmold TI, 10. ‘Bosov. 
annal, Nunquam ex Romanis tot millia sunt'caesi, Sicard, 600, 
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S Vereint mit ben Bewohnern von Alba, Tivoli u. a. 1167. 
i — die Sieger alle Burgen und Saaten bis zur 
Tiber, und kamen ſogar big an die Thore von; Rom 
Dennoch verlor Alexander den. Muth nicht, fondern be 
wirfte die Herftellung und firenge Bewachung der Mauern, 
und trat in engere Verbindung mit dem neuen: Kònige 
Wilhelm I von Gicilien, welcher, nad des Papftes Be: 
zwingung, einen Angriff Friedrichs ermarten mufte. Um 
dieſe Gefahr abzuwenden uͤberſandte er große Summen, 
mit denen Alexander ſeine Freunde belohnte und dringende 
Ausgaben beſtritt; es nahte ein apuliſches Heer zum Ent— 
ſatze Roms und zwei Schiffe ankerten am Ausfluſſe der 
Tiber, damit der Papſt und die Kardinaͤle im hoͤchſten 
contagi nad Neapel ſchiffen koͤnnten. 

uUnterdeß batte aben Friedrich einen Vertrag geſchloſſen, 
pito Unfona Geld zablte und Geißeln ſtellte, und. zog 
nunmehr fo raf ſuͤdlich bis Tronto!, daß die Apulier, 
aus Furdt ganz abgefhnitten gu werden, im ihre Heimath 
zuruͤckeilten. Gleichzeitig eroberten die Pifaner unter. Un: 
fuͤhrung Nainald8 von Koln Givitavecchia und befebten mir 
acht Schiffen den Ausfluß der Tibers endlich traf alle 
Kriegsmannſchaft vor Nom zufammen. Dennoch widerftan: 
den die Roͤmer und die Soͤldner des Papftes fo nachdruͤck— 
li, daß Friedrich binnen acht Tagen die befeftigte Peters: 
kirche nibt cinnebmen fonnte. Da legte man Feuer an 
die, ihr nahe ſtehende Kirche der heiligen Maria; von bier 
fprang die Flamme inber auf die Vorballe der Peterskirche 
und die, durch Rauch und Hitze aufs Aeufierfte gebrachte, 
Mannfbaft mußte fi ergeben. Nur jenfeit8 der Tiber, 
in den feften Hdufern der Frangipani und bem oloffeum 








Auch der Biſchof von Bitti mar in der Schlacht. Aquic. auctar. 
gu 1166. — Der Raifer uͤberließ AUndernad an Rainald als Lobn fuͤr 
feine Verdienfte. Giinther cod. I, urf. 184. 

Otto. S, Blas e. 20, Oberti annal. 318... Alex, vita 458, 
Acerb. Morena 1150, Le Vret Gefh. von Venedig T, 325, 
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1167. bielt fi der Papft noch immer mit feinen Unbangern. Er 
ſah es indeß nicht ungern, daß der Erzbifchof Konrad von 
Mainz um Unterbandlungen anzuknuͤpfen, zu Friedrich ging. 
Diefer ließ den Kardinaͤlen, den Vifhofen und bem Bolfe 
fagen: „ſie moͤchten Alerander zur Niederlegung feiner Wuͤrde 
bemegenz das Gleiche derfpreche er filr Paſchalis, und dann 
folle cin Dritter durch freie ungeftorte Wahl auf den papft: 
lichen Stubl erboben werden.“ Einſtimmig drangen die 
Roͤmer darauf, daß Alerander Ddiefe VBedingungen annebme, 
ja fie bebaupteten: er fen, um feine Schafe vom Unter: 
gange gu erlofen, verpflichtet ſich noch barteren zu unterz 
merfen. Aber ungeachtet diefer Bedrangnif  antworteten 
die Biſchoͤfe und Rardindle dem Kaiſer: „nur Gott koͤnne 
den Papſt richten, uͤber alle menſchlichen Gerichte ſey er 
erhaben.“ Hiemit waren jedoch die Roͤmer um ſo weniger 
einverſtanden, da ihnen Friedrich, wenn ſein Vorſchlag 
durchgehe, beſtimmte Hoffnung zur Ruͤckgabe aller Beute 
und aller Gefangenen machte. Taͤglich traten mehre zu 
ihm uͤber und der Papſt, der ſo lange als irgend moͤglich 
ausgeharrt hatte, verließ endlich in aller Stille Rom und 
rettete ſich zum Verdruſſe des Kaiſers uͤber Terracina und 
Gaeta nach Benevent!“. 

Nunmehr wurde Paſchalis von Viterbo im Prachtzuge 
herbeigeholt und foͤrmlich auf den paͤpſtlichen Stuhl geſetzt. 
Er ließ die Altaͤre, als waͤren ſie von Alexander befleckt, 
reinigen oder neu bauen, vernichtete deſſen Weihungen der 
Biſchoͤfe und Aebte und kroͤnte am erſten Auguſt 1167 den 
Kaiſer nebſt ſeiner Gemablinn?.. Die. Roͤmer ſchwuren 
dieſem Gehorſam und Beiſtand gegen Jedermann und 





© 1 Romuald. chron. Gobelin. 60. Lobiense et Reichersberg. 
chron. Alexander blieb zwei Fabre in Benevent. Tiraboschi Mo- 
dena IMI, urf. 434. Wilhelm I batte ibm bedbeutende Summen Geld 
geſchickt. Testa 32. 

2 Dumont I, 87, ur. 147. Cassin. monach. Erfurt. chron. $S. 
Petrin. Godofr, monach. 
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ſtellten ihm frei ihre Verfaffung zu ordnen; mogegen “er 1167. 


die Rechte und guten Gewobnbeiten des Rath und des 
Volfes anerfannte und beſtaͤtigte. Endlich ſchwuren ſich 
auch Paſchalis und Friedrich wechſelſeitige Treue und daß 
keiner jemals von dieſem Eide koͤſung verlangen oder an⸗ 
— — 

So war des Kaiſers Macht unerwartet hoͤher geſtiegen 
als je zuvor, und die Beſiegung Siciliens mie der Lom: 
bardei ſchien, mit Hulfe eines fo zahlreichen und kriegs— 
luftigen Heeres, nicht mehr uͤber feine Kraͤfte hinauszuge— 
ben. — Da folgte nod) im Laufe des Monats Auguſt ploͤtz— 
lich nach ſtechendem Sonnenſcheine gemwaltiger Negen, auf 
dieſen von neuem gluͤhende Hitze und nun entwickelten ſich 
Düuͤnſte?, welche zwar alljaͤhrig um dieſe Jahreszeit Man: 
chen in Rom dahinraffen, diesmal aber mit ungewoͤhnlicher 
peſtartiger Kraft die Deutſchen ergriffen. So furchtbar und 
entſetzlich wirkte das Gift, daß diejenigen welche eben noch 
zu Pferde ſteigen wollten, todt niederfielen und die welche 
Andere begruben, ploͤtzlich mit in die Grube ſtuͤrzten. Ehe 
man ſich beſinnen, entſchließen, Rath ſchaffen konnte, war 
binnen acht Tagen der groͤßte Theil des ſchoͤnen Heeres 
vertilgt! Es ſtarben die Grafen Berengar von Sulzbach 
und Heinrich von Tuͤbingen, Herzog Welf der juͤngere und 
Herzog Friedrich von Schwaben?; es ſtarben die Biſchoͤfe 
von Prag, Regensburg, Augsburg, Speier, Verden, Lut: 
tich, Zeiz; es ſtarb der einflußreiche Erzbiſchof Rainald von 
Kblm*. Dies Alles ſey, fo ſprachen Viele, die Strafe fuͤr 





1 Append. ad Radev. 559. 
2 La fiévre maremmane. Sismondi II, 169. Aquic. auctar. Mo- 


nach. Weingart. 792. Hoglgrart 196. Corner 742. Henric. 
. 


Berchtolsgad. 211. 
3 Obder von Rotbenburg. 
4 Mainalb fol in Hildesheim cinft als Schulknabe gefagt baben: 


ego sum; und alé der Lebrer fragte: mer bift bu? ego sum ruina 
mundi. Chron. mont. sereni gu 1168, 
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1167. die Verfolgung des aͤchten Papſtes und das Niederbrennen 
gottgeheiligter Kirchen. 

Der Kaiſer ließ, dem von Gott heſandten Ungluͤcke 
weichend, Paſchalis mit einer Beſatzung in Rom und die 
roͤmiſchen Geißeln in Viterbo zuruͤck: er ſelbſt eilte mit 
dem Ueberreſte des Heeres nach Lukka, verlor aber auf 
dem Wege noch an 2000 Menſchen. Die Engpaffe bei 
Pontremoli fand er fo ſtark mit Stalienern. befett daß er 
fi, einen gefaͤhrlichen Kampf vermeidend, links wandte 
und mit Huͤlfe des Markgrafen Obizo Malaſpina durch 
Seitenwege, Thaͤler und Berge, nicht ohne Verluſt und 
nur mit geringer Macht, im September Pavia erreichte 
Hier aͤchtete er, den Fehdehandſchuh in die Luft werfend 
am 21ften September 1167 alle lombardiſchen Staͤdte, nur 
Cremona und Lodi ausgenommen. Als die Lombarden 
faben, daß er nach fo bitteren Erfabrungen und bei fo per: 
ringerter Macht unmandelbar auf feinen alten Anſichten 
und Vorſaͤtzen beharrte, erſtaunten ſie zwar uͤber ſeine 
Standhaftigkeit, wurden aber dadurch nicht geſchreckt, fon: 
dern ebenfall zu grofierer Ausdauer angefeuert. Am erfien 
December. 1167 erneuten den Bund: Venedig, Verona, 
Vicenza, Padua, Trevifo, Ferrara, Brescia, Bergamo, 
Cremona, Mailand, Piacenza, Parma, Modena und Bo: 
logna. Alle zwiſchen vierzebn und ſechzig Jahr alte Ein: 
wohner diefer Stadte beſchwuren: Niemand foll mebr zab: 

len und (eiften, als feit der Zeit Heinrihs IV bis auf die 
Thronbefteigung Friedrichs gezablt und geleiftet worden ift. 

Keine Stadt beſchließt cinfeitig Krieg oder Frieden, Ulle 
(eiften ſich wechſelſeitig Veiftand und Entſchaͤdigung. In⸗ 
nere Streitigkeiten beſeitigt man im Wege der Guͤte und 
des Rechtes. Anhaͤnger des Kaiſers werden verjagt, ge— 
ſtraft und ihr Gut eingezogen. Erwaͤhlte Vorſteher, Rek— 
toren, leiten die gemeinſamen Angelegenheiten des gefamm. 
ten Lombardenbundes. 





1 Giulini 348. 
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Sttreifzuge, welche Friedrich im Winter von Pavia aus 1167. 
unternabm, brachten feinen Gegnern allerdings8 noch immer 
dielen Nachtheit; aber bald ergab ſich, daß man ohne grò: 
ßere Heeresmacht die Lombarden nicht bezwingen koͤnne und 
Gefahr laufe in Pavia eingeſchloſſen zu werden. Daher 
veranlaßte Friedrich den Schein, als wolle er ſich mit der 
girche ausſoͤhnen, was die — 5 — laͤſſig machte; waͤh— 
rend ibm der Markgraf Wilhelm IE von Montferrat, file 
© grofe Verſprechungen, einen freien Ruͤckzug durd das Ge: 
— biet des Grafen Huwadit von Maurienne auswirfte. So: 
bald die Verbundeten (welche von allen Alpenpaͤſſen nur 
| —*— nicht beſetzt hatten) von des Kaiſers unerwartetem 
e ruche hoͤrten, ſetzten ſie ibm nach, big er, raſtlos fort: 
ei lend einige ihrer Geißeln am Wege aufknuͤpfen und ver— 
flimben, lie, daß bei ieiterem Verfolgen allen daffelbe 
Schickſal bevorftehe. Unter ſolchen Umftanden fam Friedrich 
im Marg 1168 mit geringer BVegleitung nad Sufa', und 
befabl aud hier cimen Edeln aus Brescia, Zilio de Prando, 
‘als Verrather hinzurichten. Daruͤber erzuͤrnt, votteten ſich 
die Buͤrger zuſammen und aͤußerten: „den Kaiſer und 
ſeine Begleiter wollten ſie frei nad Deutſchland ziehen 
laſſen; wogegen alle italieniſchen Geißeln dieſſeit der Alpen 
zuruckbleiben muͤßten.“ Nachdem Friedrich dieſen Vorſchlag 
verworfen hatte, beſchloß man ihn ſelbſt in der Nacht zu 
fangen oder zu toͤdten; der Mordplan ward jedoch verra— 
then, und Hermann von Siebeneichen, ein treuer Ritter 
legte ſich in des Kaiſers Bett, waͤhrend dieſer verkleidet 
und von ber Dunkelheit beguͤnſtigt, mit nur fuͤnf Beglei-· 
tern entfloh“ Als die Buͤrger dieſe Taͤuſchung entdeckten, 





1 Imperator contra imperialem dignitatem, de Italia occulte cum 
paucis rediit. Godofr. monach. — Vix clam egressus est. Dode- 
chin gu 1167. Acerb. Morena 1155. Obert. 319. Pagi c. 13. 
Johann, Sarisber. cpist. 234. 

2 Die Wabrbeit biefer Erzaͤhlung ift (gleichwie die von der Treue 
ber Beiber von Weinsberg und ber Buͤrger von Lodi, oder von dir 
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1167. vergriffen fie ſich zwar nicht an jenem Ritter, Dod uͤber— 
gab man fpater der Wittwe des pingerichteten Vrescianers 
zehn gefangene Deutſche um mit ibnen nad Willkuͤr zu 
verfabren. 

So mar Italien verloren, Alerander8 Sieg unabmend: 
bar, und mie viel batte Friedrich in Deutfobland zu be: 
fuͤrchten, an deffen Granzen er nicht wie ein maͤchtiger 
Raifer anfangte, fondern mie ein Fluͤchtling! 


. 





Zufammenfunft Friedrichs und Heinrichs die Loͤwen in Chiavenna) ge: 
laͤugnet, oder doch beftritten worden. Mir ſcheinen die poſitiv ergibl: 
ten Thatſachen mebr Gewicht zu baben, als die bloß negativen Fra: 
gen und Vedenfen, durch welche man das Lebendigfte und Individuellfte 
am leichteſten fo in Zweifel frellen fann, daf nur das Allgemeinſte 8 
Abſtrakte als Geſchichte uͤbrig bleibt. 





ie” STR E n ted 
tette * 


Siebente8 Hauptſtuͤck. 





Wohrend Friedrich JI den Papſt und die lombardiſchen 
Staͤdte auf eine Weiſe bekriegte, welche ſeine Bewunderer 
als heldenmuͤthige Standhaftigkeit erhoben, minder Geneigte 
hingegen als kurzſichtigen Starrſinn bezeichneten, gerieth, 
an dem entgegengeſetzten Ende des deutſchen Reiches, Hein— 
rich der Loͤwe nicht ohne eigene Schuld in boͤſe Fehden. 
Seine Macht war einem Koͤnigreiche vergleichbar: Sachſen, 
Baiern, die reiche Erbſchaft Kaiſer Lothars, Hermanns von 
Winzenburg und einiger Anderen, die Eroberungen in Fries⸗ 
land und Slavien, viele den Biſchoͤfen abgenommene oder 
gu Lehn erhaltene geiſtliche Guͤter u. ſ. w. bildeten cine 
Maſſe von Laͤndern, groͤßer als ſie der Kaiſer ſelbſt unmit— 
telbar beſaß. Mit Verſtand, Ordnung und Strenge ſtand 
Heinrich dem allem vor: wenn aber die Ueberzeugung von 
ſeiner Pflicht die alte Hoheit des Kaiſerthumes ungetruͤbt 
zu erhalten, den Kaiſer nicht gegen allen Tadel uͤber die 
Wahl ber Mittel ſchuͤtzen kann; fo laͤßt ſich Heinrich der 

e noch weniger ganz rechtfertigen, daß er, um ſeine 
ſchnell entſtandene Macht immer mehr und mehr zu ver— 
ſtaͤrken, keine habſüchtigen Mittel verſchmaͤhte und alle ſeine 
Nachbarn (die ſich in ihrer Stellung als Fuͤrſten und Praͤ— 
laten urſpruͤnglich nicht geringer duͤnkten) bloß nad dem 
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1166. Rechte des Starferen bebandelte!. „Er mwendet (fo flagten 
Viele) feinen Verftand oft nur an, ungerechte Anſpruͤche 
pervorzufudenz feine neuen Ordnungen ffeben im Mider: 
fpruche mit dem alten Herfommen, und unbillige Strenge 
bt er felbft gegen die, welche cin Necht haben ihre eigenen 
Gefebgeber zu ſeyn. Cin in Braunſchweig aufgeſtellter, 
den Rachen weit aufſperrender, Loͤwe deutet ſinnbildlich 
des Herzogs wilde Natur und ſeine raͤuberiſchen Vorſaͤtze 
an?.“ — So vereinten ſich gerechte Beſchwerden uͤber Ge 
ſchehenes, mit der Furcht vor dem Kuͤnftigen und dem Neide 
uͤber Unbeſtreitbares, und fuͤhrten zu einem großen Bunde 
wider Heinrich den Loͤwen. Die Verbuͤndeten, zu denen 
der Erzbiſchoſ von Magdeburg und die Biſchoͤfe von Luͤbeck 
und Hildesheim, der Landgraf Ludwig von Thuͤringen und 
der Markgraf Albert von Brandenburg, nebſt mehren Gra— 
fen und Edeln gehoͤrten, hielten ſich ruhig, ſo lange der 
gefuͤrchtete Kaiſer in Deutſchland gegenwaͤrtig war; kaum 
aber batte ſich dieſer im Herbſte 1166 nach, Italien bege— 
ben, da begannen ſie offene Fehde und fanden an dem maͤch⸗ 
tigen Rainald von Koͤln einen Fuͤrſprecher bei dem aiſer 
Von einer Seite brach der Landgraf Ludwig IV von Thuͤ— 
ringen in des Herzogs Beſitzungen ein und eroberte Haldens⸗ 
leben; auf der anderen ward Graf iian von Oldenburg 





1 Generositatem suam et famae gloriam nimia foedavit ‘avaritia 
et infidelitate: erat enim tenax sui boni, cupidus alieni, ‘superbus, 
elatus nimium, et quod maxime principem dedecet, vix alicui. 
servans fidem — Gervasius Dorob. bei Twysden_ col.. - 1466. 
Schloſſer Weltgefhihte INI, 1, 320. Nod ſtaͤrker druͤckt fi ich der, 
freilich gegen die Deutſchen oft partelife Saxo Grammat. XIV; 538 
aus: Pervicaci ingenio Henrici nulla boni stabilitas  serviebat. 
Mentiri - virtutem ducebat, bonarum ‘artium loco  fallaciam am- 
plectebatur, fidem simulatione colebat; honesto utile anteferendo, 

2Vottiger 245 i natrantoanà 

3 Chronogr. Saxo. Chron. mont. sereni.  Bosov. annal, Godo- 
fred. monach. Stederburg. chron. Albert. Stad. 193. . Lerbecke 
507. Helmold Il, 7—10; III, 2.. Arnold, Lubec. III, 2, 
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freudig in Vremen empfangen, weil Heinrid8 neue Herr 1166, 
ſchaft weniger mild erſchien, als die fribere des Erzbifchofs. 
Sobald der Herzog fab, welche Gefabr ibm von allen 
Seiten drohe, ergriff er die Fréftigfien Maafregeln. Dem 
Slaven Pribislav' gab er, um fi gegen Norden zu dedfen, 
kluͤglich das Land der Obotriten zuruͤck und vermandelte 
hiedurch dieſen gefaͤhrlichen Feind in einen ausharrend treuen 
Freund; bem tapferen Grafen Heinrih von Orlaminde 
uͤbertrug er die Vertheidbigung der holſteiniſchen, fformari: 
ſchen und wagriſchen Lander; cr’ felbft mandte ſich zuerſt 
morgenwaͤrts und drang, da Ale vor ibm wichen, big in 
| die Gegend von Magdeburg, dann cilte er mit gleicher 
— Sohnelligfeit gen Bremen. Hier mwartete Graf Chriſtian 
ſeine Unfunft nicht ab, fondern ging nad Friesland zuruͤck? 
und die Stadt mußte froh ſeyn, daß ſich der Herzog auf 
des Erzbiſchofs Hartwich Vermittelung mit einer Strafe 
von 1000 Mark Silber begnuͤgte. 
Bis jest batte ſich Hartwich, die Unbeſtaͤndigkeit der 
Verbilndeten und die Macht Heinrihs ſcheuend, nicht gegen 
ibn erklaͤrt, fondern lebte rubig in Hamburg; meil er aber 
um bdiefe Beit anfing Waffen und Lebengmittel gu fammeln 
und feime Schloͤſſer zu befeftigen, fo zwang ibn Heinrich, 
die Febde beginmend, nach Magdeburg zu entflieben. Glei— 
cermeife verjagte er den Biſchof Konrad von Libed, mel: 
cher ſich, mo nicht feindlich, doch zweideutig gezcigt und 
beharrlich die Huldigung verweigert hatte. 

So lagen die Verhaͤltniſſe im Fruͤhlinge 1168, mo der 1168. 
Kaiſer aus Stalien zuruͤckkehrte und, als babe ibn fein 
Unglid betroffen, mit feiner fruͤheren Thaͤtigkeit und Ueber— 
legenbeit bie Lenfung aller Reichsgeſchaͤfte ibernabm. Bu: 
erft verwies er es den, auf mebren Reichstagen? vor ibm 








1 Vribislav lebte big 1178. Liſch Jahrbuͤcher II, 1, 19. 
2 Er ftarb bald nadbber. 


3 Es iverben genannt Vamberg, Wuͤrzburg, Franffurt, Boyneburg. 
Siehe Bonau 205. , 
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1168. erfcheinenden Parteien mit grofem Nachdrucke: daß fie eigen: 
maͤchtig Krieg erboben, feine Friedensmabnungen nicht be⸗ 
folgt und mittelbar die Macht der Lombarden zur Schmach 
der Deutſchen erhoͤht haͤtten; dann befahl er (denn ſo ver— 
lange es das Recht) den Beſitzſtand zunaͤchſt und bis zu 
genauerem Erweiſen der Anſpruͤche ſo wieder herzuſtellen, 
wie er vor dem Ausbruche der ungebuͤhrlichen Fehde geweſen 
ſey: was einerſeits dem Herzoge Heinrich Gewinn brachte, 
andererſeits ibn aber auch zur Wiedereinſetzung des Erg: 
biſchofs von Bremen und des Biſchofs von Luͤbeck zwang. 

Hiedurch war indeß der Friede noch nicht im ganzen 
Norden Deutſchlands hergeſtellt: denn um dieſelbe Zeit un: 
ternahm Koͤnig Waldemar I' einen Feldzug gegen die heid— 
niſchen Ruͤgier. Ehe es dieſe erwarteten, ſtanden die Daͤnen, 
von den pommerſchen Fuͤrſten nach Heinrichs des Loͤwen 
Geheiß unterſtuͤtzt, vor Arkona. Gegen Morgen, Mitter— 
nacht und Mittag beſpuͤlt das Meer die Kreidefelſen Arko— 

nas; kein in der Tiefe abgeſchoſſener Pfeil erreicht d 
Gipfel, und die ſchroffen Waͤnde ſind unerſteiglich. Nur 
die Abendſeite ſteht mit dem feſten Lande in Verbindung, 
ward aber damals von einem, funfzig Fuß hohen Walle 
geſchuͤtzt. Zum Angriffe deſſelben ließ Waldemar unverzuͤg— 
lich Belagerungszeug fertigen, aͤußerte aber: „Arkona werde 
noch vor Beendigung dieſer Arbeit fallen.“ Befragt, mor 
auf ſich dieſe kuͤhne Hoffnung gruͤnde, gab er zur Antwort: 
„der heilige Veit, an deſſen Stelle Svantevit getreter 
unzufrieden daß er zu Goͤtzendienſt Veranlaſſung geg 
babe, und werde an ſeinem Namenstage? die Mauern Ar— 
konas einſtuͤrzen.“ Waͤhrend dieſe Behauptung den Muth 
und die Anſtrengungen der Chriſten erhoͤhte, vertrauten die 











1 3u 1174 erwaͤhnt Hamsfort bei Langebek J, V9, bereits den 
neunzebnten Zug Waldemars ‘gegen die Slaven in Pommern und 
Mecklenburg. 

2 Der Namenstag iſt der 14te Junius. Ueber die ganze Bela— 
gerung, Saxo im 14ten Buche. 
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Belagerten zu viel dem unmittelbaren Beiſtande Svante— 


vits, und beſetzten und bewachten ihre hoͤlzernen Thuͤrme 
und Thore keineswegs wie es ſich gebuͤhrte. Unbemerkt 
ſchlich daher cin Dane in den Raum, welcher durch Zu—⸗ 
ſammentrocknen der Erde zwiſchen dem Walle und einem 
Thurme entſtanden war, und zuͤndete dieſen an. Bald be— 
draͤngten die uͤberhand nehmenden Flammen und die her: 
beieilenden Daͤnen dergeſtalt die Arkoner, daß ſie ſich un— 
geachtet des tapferſten Widerſtandes auf folgende Bedingun— 
gen ergeben mußten: „das Bildniß Svantevits wird mit 
allen ihm gehoͤrigen Schaͤtzen ausgeliefert und chriſtlicher 
Gottesdienſt eingefuͤhrt; alle chriſtlichen Gefangenen erhalten 
die Freiheit; die Grundbeſitzungen, welche dem Svantevit 
oder deſſen Prieſtern gehoͤren, werden zur Unterhaltung der 
chriſtlichen Geiſtlichen verwandt; die Ruͤgier folgen den Daͤ— 
nen auf ihren Kriegeszuͤgen, zahlen jaͤhrlich eine beſtimmte 
Steuer und ſtellen Geißeln fuͤr die genaue Erfuͤllung dieſer 
Eingungen⸗ 

Sogleich nad der Einnahme der Stadt wurde Svan— 
tevits Bildſaͤule vorſichtig umgeworfen, damit nicht durch 
Zufall hiebei ein Ungluͤck entſtaͤnde, das vom Volke als 
Werk des zuͤrnenden Gottes gedeutet werden koͤnnte. Mit 
Schrecken ſahen die Ruͤgier ihren Gott niederſtuͤrzen und 
zur Stadt hinausſchleifen: Viele erwarteten cin Wunder®, 
Manche weinten in tiefem Schmerze, minder Glaͤubige lach— 
ten uͤber die hin und her geſchleppte unfoͤrmliche Geſtalt, 
die Daͤnen endlich kochten ihre Speiſen beim Feuer der zer— 
hauenen Bildſaͤule, brannten ben Tempel nieder und fuͤhr— 
ten dagegen von dem, ju Belagerungswerkzeugen beſtimm— 
ten Hole cine Kirche auf. — Nad dem Falle der Haupt: 
ſtadt ergaben ſich aud die ibrigen Stdbdte, unter andern 








1 Broderus 585, Compil. chronol. 66. @Eftrup Leben Abfafong 
213, — Hamsfort bei Langebek I, 277 fest dies alle8 auf 1169, 
Miller (bei Eſtrup 240) erweiſet jedbod), daß 1168 die richtige 
us io ift. Ebenſo Dablmann TI, 290, 
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226 Kügen. Pommern. 


1168. Garz, mo man die Gogenbilder des Porewit, Poremut und 


1169. 


Rugiavit zerftorte. Der legte mar durch Vorhaͤnge unge: 
meibten Augen verborgenz aber die Schwalben hatten doch 
einen Zugang gefunden, an feinen fieben Gefichtern ihre 
Nefter befeftigt und ibm die Vruft mit Unrath beſchmutzt: 
welches alles den Chriſten zu mannichfachem Spotte Ver: 
anlaſſung gab. 

Nachdem fuͤr Erbauung der Kirchen, Anſtellung be 
Geiſtlichen, Weihe der Gottesaͤcker, Zahlung der Steuern 
und Uebernahme der Geißeln geſorgt und der Fuͤrſten Ta— 
tislav und Jaromir Lehnsbarkeit angeordnet war, kehrten 
die Daͤnen freudig in ihre Heimath zuruͤck; die Herzoge 
von Pommern dagegen, welche erwartet hatten, daß man 
jene ruͤgiſchen Fuͤrſten vertreiben und ihnen fuͤr die geleiſtete 
Huͤlfe das Land uͤberlaſſen wuͤrde, fanden ſich getaͤuſcht 
und außer Stande ihren Forderungen Eingang zu verſchaf— 
fen. Selbſt Heinrich dem Loͤwen ſchlug Waldemar die 
Theilung der Beute, der Steuern, des Landes und bee 
geiſtlichen Anrechte ab, bis jener feinen Slaven die Seeraͤu⸗ 
berei erlaubte, melche dann auf den Inſeln und dem Meere 
fo viel vermilfteten und erbeuteten und fo viel Gefangene 
madten, daf an einem Marfttage in Medlenburg 700 Da: 
men gum Verfaufe ausgeftellt wurden. Hiedurch fab fiò 
Koͤnig Waldemar zur Nachgiebigkeit gezwungen: er uͤber—⸗ 
ließ Heinrich dem Loͤwen um Johannis 1169 die Haͤlfte 
der Geißeln und Steuern, und verlobte ſeinen Sohn Ka— 
nut mit deſſen Tochter Ridenza!, der Wittwe Friedrichs 
von Rothenburg. Die Slaven mußten nun wieder Friede 
balten®, und ihr Land fam faſt ganz in die Gewalt der 
Sachſen. 





1 Ueber die hieher ebete Verlobungen und Heirathen, Buͤnau 
363, Dahlmann 309. 

2 Ueber die Zeitrechnung fuͤr alle diefe Vegebenbeiten bat Dal: 
mann und Grasmus Miller gruͤndliche Unterſuchungen angeftellt. 
Dahlmann 1, 300. Eſtrup Leben Abſalons 226, — Helmold II, 23, 
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Waͤhrend Heinrih der Lime feine Macht fo berftellte 1169 
und ermeiterte, trafen in diefen Sabren mancherlei Umftinde 
zufammen, welche aud die Macht des Kaiſers auf eine, 
fim bas Wohl des Ganzen vortheilbafte Weiſe erbobten: 
denn fonft moͤchte der einzelnen Fuͤrſten und Pralaten Nei 
gung ſich ganz unabhaͤngig zu machen, ſchnell die Aufld: 
fung des vereinigenden Bandes herbeigefuͤhrt und die bòbere 
Leitung ganz vernichtet haben, deren man in jenem Jahr⸗ 
bunderte nod gar ſehr bedurfte. Dod genigte Friedrich 
der bamaligen Beitanficht in fo weit, daß er die Erwerbun: 
gen nicht, gur Grindung eines unbeſchraͤnkten Konigthums, 
in feimer uͤbermaͤchtigen Hand feftbielt, fondern almablig 
unter feine Soͤhne vertheilte!. Heinrich der dltefte mard, 
nad dem Untrage des Erzbiſchofs Chriſtian von Mainz, 
auf dem Reichsſtage von VBamberg gum roͤmiſchen Koͤnig 
ermablt, und am 16ten Auguft 1169 in Aden vom Erz: 
biſchofe Philipp von Koͤln gekroͤnt. Friedrich, der zweite 
Sohn, bekam das Herzogthum Schwaben?, die Laͤnder 
Welfs des aͤlteren und des Grafen Rudolf von Pfullendorf. 
Nach dem Tode ſeines einzigen Sohnes hatte naͤmlich Welf 
allen Erwerbungsplanen und allen heimlich eingeleiteten 
Verbindungen mit Alexander HI entfagt, und ſich in Mem: 
mingen miedergelaffen; mo er alle luftige und geldarme 
Ritter, Sdnger-und Schalksnarren bei fi aufnahm und 
grofe Summen verſchwendete fur Effen und Trinken, pracbt: 
volle Fefte und leider, grofe Sagben und ſchoͤne Maͤd— 
cen”. Daber gerieth er in Schulden, gu deren Tilgung 








1 Gervas, Tilber. 942, Pegav, chron. Godofr. monach. Aquic, 
auct, MNorthof 385, Bosov. annal. Weber die Schwierigkeiten das Als 
ter ber Sbbne Friedrichs zu beftimmen, fiebe Buͤnau 211. 

2 Friedrich fam wohl erft fpiter gum Vefige des Herzogthumes, we: 
nigftené fagt ec im Sabre 1185 anno ducatus nostri primo; aud) mag 
Alles auf bem Meidétage in Mainz nochmals beftàtigt worden ſeyn. 
Pfifter Geſch. von Schwaben IT, gu 1184, 

3 Aventini annal. VI, 5, 5. Lang Veretnigung II, 174 weiſet 
Melfé Vefigungin genauer nad. Hormayr Hohenſchwangau 23. 
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Heinrich der Loͤwe, ſeines Bruders Sohn, aus furzfioti: 
ger Sparſamkeit nichts hergeben wollte; waͤhrend ihm der 
Kaiſer, ſeiner Schweſter Sohn, mit freigebiger Unterſtuͤtzung 
entgegenkam. Allmaͤhlich ward jedoch Welf der Sinnenluſt 
uͤberdruͤſſig, rief Uta, ſeine verwieſene Frau wieder zuruͤck, 
machte den Armen, Geiſtlichen und Kloͤſtern reichliche Schen— 
kungen, und ſetzte (ſofern der Heimfall nicht ohnehin nach 
Lehnrecht ſtattfand) in dankbarer Erinnerung genoſſener 
Wohlthaten, den Kaiſer zum Erben cin!. — Daffelbe that 
der ſoͤhneloſe Graf Rudolf von Pfullendorf auf Antrieb ſei— 
ner Gemahlinn, welche die Schweſter der Mutter Frie— 
drichs war; und ſeinem Beiſpiele folgten viele Grafen und 
Edle, die ſich in aͤhnlicher Lage befanden. Un anderen Dr: 
ten benutzte der Kaiſer? guͤnſtige Gelegenheiten zum An— 
kaufe, oder lieh heimgefallene Reichsguͤter nicht wieder aus, 
oder machte vernachlaͤſſigte Anſpruͤche von neuem geltend. 
Hiedurch mehrten ſich auch die, ſeinem dritten Sohne Kon— 
rad zugewieſenen Guͤter, obgleich die Beſitzungen des, 1167 
in Italien kinderlos verſtorbenen Herzogs Friedrich von 
Rothenburg den Hauptbeſtandtheil derſelben ausmachten. 
Der vierte Sohn Otto empfing die Statthalterſchaft von 
Burgund und Arles, nachdem Graf Rainald, des Kaiſers 
Schwiegervater, geſtorben und Herzog Bertold von Zaͤrin— 
gen wegen feiner Unfprithe abgefunden mar. Dem jing: 
ften Sobne Friedrichs, Philipp, uͤberwies man fpater mebre 
eingezogene Kronguͤter und als Lebn uͤbernommene kirchliche 








1 Gr fonnte ohne Zweifel letztwillig uͤber fein Allode verfilgen, und 
Heinrich der Loͤwe ward an anderen Stellen ſehr beguͤnſtigt, und von 
feinen Erwerbungen nichts fiir das Reid in Anſpruch genommen, ſo 
daß er ſich uber das luerum cessans hier wohl beruhigen konnte. 

2 Fridericus coepit in partibus Alemanniae multa praedia nunc. 
emptione, nunc procerum ‘donatione; seu quacunque successione 
fiscali ‘vel haereditaria conquirere, Ursperg. chron. 308. Bosov. 
annal. gu 1171. Otto S. Blas, 20. Thammii chron. ju 1152. Suppl. 
chron. Weingart. bei Leibnig IN, 658. Giinther I, 79, 95. Pfi— 
fter Geſch. von Schwaben II, 223. 
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Beſitzungen; obgleich damals noch die Rede ging, er ſey 1169, 


dem geiſtlichen Stande beftimmt', damit durch ibn auch die 
paͤpſtliche Wuͤrde dereinft an das Raiferbaus fomme. 

So ungemein grof waren in diefer Zeit die Vefiun: 
gen, fo raſch die Ermerbungen, fo kuͤhn die Hoffnungen 
des herrlich emporbluͤhenden Geſchlechtes der Hopenftaufen; 
und genau bundert Fabre fpàter, — ein mwarnendes Bei— 
fipiel der Truͤglichkeit und Verganglichfeit alles Irdifchen —, 
fiel, feines Haufes Grife und Schuld unſchuldig bifend, 
der Juͤngling Konradin unter dem Beile des. Henfers! 

Faſt fieben Fabre? vermeilte Friedrich in Deutſchland, 
und biefe Zeit ununterbrochener Thaͤtigkeit genuͤgte nicht 
allein Ordnung im Inneren zu erhalten, ſondern auch den 
deutſchen Einfluß auf Polen und Boͤhmen wiederholt gel— 
tend zu madjen®. Vor Allem bildete ſich die Verfaffung 
und Verwaltung der Wabrbeit nad immer mebr gu dem 
tuͤchtigen Wechſelverhaͤltniſſe, welches der Ausdruck ,,Kaifer 
und Reich“ im beſten Sinne andeutet. Nur muß man von 
jedem Jahrhunderte nicht mehr und nichts Anderes verlan: 
gen, als was ihm moͤglich und natuͤrlich iſt. Daher waͤre 
3. B. die Forderung unbillig: daß der Kaiſer und die Deut— 
ſchen haͤtten Geſichtspunkte aufftellen, Maaßregeln ergrei: 
fen, Einrichtungen treffen follen*, an welche in jener Beit 





1 Laudun, chr. 707 fagt, Philipp fev primo clericus gemefen, doch — 
obne Weihe. Die Verleipungen fallen nicht alle auf diefelbe Beit, mie 
ſchon bas iter ber Soͤhne des Kaiſers cermeifet, woruͤber Buͤnau 
S. 210 fi) umſtaͤndlicher verbreitet. 

2 Wir burften bie cingelnen Ercigniffe nicht in aller Vreite ergdbe 
ten unb bas Denkwuͤrdigere dadurch auseinander reifen und in Schat— 
ten ftellen. 

3 Neplach, chron, gu 1172, Siloens. chron. 82, 


4 So gelang in unferen Tagen die Aufhebung der Leibeigenſchaft 
und druͤckender Abbdngigrcitàverbaltniffe, nur ‘mit grofier Muͤhe und 
unter aufierorbentiiden Verbdltniffens fie war im 12ten Sabrbundert 
fo unmoͤglich, als wenn jegt cin Kreuzzug von cinem neuen Peter oder 
Gottfried follte gu Stande gebracht werden. 
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nirgends gedadt wurde. Erſt nad Sabrbunderten er: 
ſtreckte ſich die Vielregiererei (beilfam, oder verderblich) auf 
unzablige Dinge, welche damals ganz auferbalb des Be: 
reichs der Verfaffung und Verwaltung fagen. Un. ben Stò: 
rungen und Ucbelftanden, die von der kirchlichen Seite ber 
fortdbauerten, ergiebt fi 3. B. ſehr deutlich daß Nichts ge: 
lingt, was einzelne bervorragende Geiffer, im Widerſpruche 
mit der allgemeinen Richtung, Stimmung oder Ueberzeugung 
durchzuſetzen ſuchen. Der Biſchof von Paſſau ward um dieſe 
Zeit als Anhaͤnger Alexanders verjagt und der von Regens— 
burg angewieſen ſich, bei gleicher Strafe, durch den Erzbi⸗ 
ſchof von Mainz weihen zu laffen!. Das Erzbisthum Salz— 
burg erlitt, wegen Konrads fortdauernder Widerſpruͤche, neue 


ſchreckliche Verwuͤſtungen, und viele Ciſtertienſer wurden um 


aͤhnlicher Gruͤnde willen aus ihren Kloͤſtern vertrieben. 

Die Hoffnung, daß mit dem Tode des zweiten Ge— 
genpapſtes (Paſchalis ſtarb am 20ſten September 1168) 
die Kirchenſpaltung endlich werde beſeitigt werden, ſchlug 
nochmals fehl: denn die, auf keine Verſoͤhnung rechnenden 
Gegner Alexanders erwaͤhlten ſogleich den Abt Johannes 
von Struma, welcher den Namen RKaligfus I annahm 
und gewiß mit Unrecht von parteiiſchen Schriftſtellern gar 
arger Laſter beſchuldigt wird, ob er. gleich unlaͤugbar Uleran: 
bern in Hinfiht auf Unlagen und Charakterſtaͤrke weit 
nachſtand. Ohne des Kaiſers Beiſtimmung mare indefi 
dieſe Wahl ganz bedeutungslos geblieben und Manche glaub— 
ten er werde ſie, durch Schaden belehrt, nimmer erthei— 
len. Dennoch geſchah es in dem Glauben, daß dies folge: - 
recht und der Koͤnig von England* zu gleichem Schritte 
bereit ſey; oder daß man aͤußerſten Falls, fuͤr Preisge— 


— 





1 Henric. Berchtolsgad. — 


2 Append. ad Radev, zu 1168, Roger Hoved. 512. Romualdi 
chron, 209. Alber. 354, Martin. Fuld,’ 1694. Pagi c. 13. 


3 Math. Paris 75. Philipp von Koln war als — 


England gegangen. 
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bung des Gegenpapſtes, wohl deſto vortheilhaftere Bedin⸗ 
gungen von Alexander erhalten koͤnne. Auch galt es fuͤr 
eine erfreuliche Annaͤherung, als Friedrich dieſem durch den 
Biſchof von Bamberg und die Aebte von Citeaux und Clair 
vaur fagen ließ!: „er wolle feine Verordnungen und Be— 
fesungen von Stellen anerfennen und nichts Feindliches ge 
gen ibn unternehmen.“ Weil aber die Verbandlungen Fei: 
neswegs auf die Lomburden ausgedebnt merden follten, der 

Kaifer die Unerfenntnif* aller von ibm eingefebten Praͤla⸗ 
ten verlangte und vor der Hand die ausdruͤckliche Erklaͤ— 
rung noch vermied, daß Alerander rechtmaͤßiger Papft fe; 


fo vermutbete diefer, der ganze Untrag bezmede nur ibn 


mit feinen Verbindeten zu veruneinigen. Deshalb unter 
richtete er deren Gefandte  vollftàndig von der Lage der 
Dinge und antwortete den Faiferlidjen Ubgeordneten: „die 
chriſtliche Welt babe entfchieden, daß er rechtmaͤßiger Papſt 


fe; dem moͤge Friedrich beitreten, bann molle er ibn liber . 


alle Fuͤrſten der Welt ebren, lieben und ibm fein volle8 
Recht widerfabren laſſen.“ 

In dieſem ſcheinbar guͤnſtigen Augenblick erneute Ema— 
nuel fein Geſuchzum die roͤmiſche Kaiſerwuͤrde?z aber der 
kluge Alexander wollte die Ausſoͤhnung mit Friedrich nicht 
ganz unmoͤglich machen und antwortete: „das Unterneh— 
men ſey zu gefaͤhrlich und ſtuͤrze in neue Fehden; ſeinem 
Berufe gemaͤß muͤſſe er den Frieden und die Ruhe begruͤn— 
den und erhalten.“ Auch die feierliche Verheirathung einer 
Berwandtinn Emanuels an den maͤchtigen Otto Frangipani 
foͤrderte keineswegs jene umfaſſenderen Abſichten. 

Im Ganzen war fuͤr Alexander um ſo weniger Ver— 
anlaſſung vorhanden, von ſeinen urſpruͤnglichen Forderun: 
gen etwas nachzulaſſen, als der Koͤnig von England durch 
die Ermordung Thomas Beckets um dieſe Zeit in eine ſo 





1 Radev, append. |. e. Godofr. monach. Aunstriac. chron, Baro- 
nius $. 57., Epist, Johann, Sarisb, Bouquet XVI, 605. 


2 Alexandri vita 462. Chron. fossae novae 874, 
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1168, miflide Lage Fam, daß er ſich nacbgiebiger zeigen mußte; 
und die Lombarden ibre Macht waͤhrend der Abweſenheit 
Friedrichs in Deutſchland, febr ermeitert und vermebrt bat: 
ten. Mailand namlid war von ibnen befeftigt, Blandrate 
erobert, die kaiſerlichen Befehlshaber aus vielen Orten per: 
trieben, Lodi gemwonnen, ibr Bund mit Novara, Vercelli, 
Tortona, Como, Uffi u. ſ. w. verftarft, und fogar der 
Marfgraf von Montferrat und der Graf Malafpina gezwun⸗ 
‘gen worden vom Kaiſer abzufallen. . Ferner erbauten die. 

Verbuͤndeten zu ihrem Schutze und als Hinderniß gegen 
das Eindringen der Deutſchen, an kluggewaͤhlter Stelle 
cine Stadt, welche ſie nach ihrem hochverehrten Bundesge⸗ 
noſſen —— nannten! und ibm feierlich durch Ab—⸗ 
geordnete zu Recht, Zins und Eigenthum uͤbergaben; wo— 
gegen er daſelbſt cin Bisthum errichtete und freie Wahl 
der Obrigkeiten verſtattete. So viele Bewohner ſtroͤmten 
von allen Seiten in die neu errichtete und ſehr beguͤnſtigte 

Stadt, daß fie nad zweien Jahren ſchon an 15,000 Strei— 

fer zaͤhlte. Nod wichtiger war es endlich, daß die Lom: 

barden ihren Bund nicht bloß erneuten, ſondern deſſen 

Grundzuͤge auch erweiterten. Keine Stadt dies wurde z. B. 

dem oben Aufgezaͤhlten noch hinzugefuͤgt, darf Geaͤchteten 

Schutz verleihen; keine darf Zoͤlle oder andere Abgaben 

welche nicht bloß die eigenen Buͤrger treffen, ohne wechſel⸗ 

ſeitige Beiſtimmung auflegen. Bei gemeinfamen Berathun— 
gen bat jede Stadt cine Stimme und fendet zur Ablegung 
derſelben einen oder mehre Rektoren. pd — 





1 Vita Alex. 400. Cremens. chron. 634. Jeder — der Ge⸗ 
ſpann hielt, zahlte dem Papſte jaͤhrlich drei, jeder andere zwei De— 
nare. Ghilini. Den erſten Biſchof ſetzte Alexander, bewilligte aber 
nachher die Wahlfreiheit. Nach Innoc. INI, ep. VIII, 53, 54, ſtarb 
der zuerſt ernannte Biſchof vor der Weihe und der zweite trat ſchon 
1173 cin. — Der Ort wo Alexandria im Sabre 1168 angelegt wurde, 
hieß vorber Roboretum, Moriondus II, praef. 4 und Uri, 24 S. 532. 
Aud Afti und andere benachbarte Orte ſchickten Mannſchaft. Cod. 
Bibl, Taurin, II, 313. 


5: 5 
>. Lombardenbund. Genua. 233 


* meiſten Bundesglieder findet keine Berufung an den 
Kaiſer ſtatt!. 

So viel aber auch, wie aus dem Erzaͤhlten amd 
in der Lombardei mwabrend der Abweſenheit Friedrichs ge: 
ſchah, fo murde diefe nicht miederfebrende Zeit gluͤcklicher 
Mufe doch keineswegs genuͤgend benubt: denn ùber die 
michtigfien Dinge, iber die Stellung, Verpflegung und 
Abloͤſung von Kriegern, liber die Vundesbeitrige und die 
Gelbvermaltung, uber die Rechtspflege und Vollziehung der 
Rechtsſpruüche u. f. w. feblte es- faſt an. allen Veftimmun: 
gen, und aus dem, durd die Gefabr herbeigefuͤhrten Ver: 
theidigungsbuͤndniß erwuchs keine dote Verfaffung, kein 
Bundesſtaat oder feſter Staatenbund. Die große Zahl der 
theilnehmenden Staͤdte und die tadelnswerthe Neigung ſich 
der neu gewonnenen Unabhaͤngigkeit ganz ſchrankenlos zu 
erfreuen, erſchwerten an ſich alle gemeinſamen Maaßregeln, 
und uͤberdies verließ man ſich zu viel auf die Kraft edler, 
oder bloß leidenſchaftlicher Begeiſterung, welche zwar in 
einzelnen Augenblicken zum Si cis fuͤhren, auf die Dauer 
aber fefte Einrichtungen erſetzen fann, ja obne diefel: 
ben oft unerwartet in die * — und aͤrgſten 
Frevel hineinfuͤhrt. Aus dieſen Gruͤnden verſchwand die 
Ausſich auf, allgemeine Einigkeit in Italien nur zu bald: 
Piſa ua”, Rom und Albano, Florenz und Arezzo, 
Vologna und Baenta u. m. a. gerietben von neuem in ver: 
rvitftende Febdben, und mance Staͤdte litten noch mebr durd 
inneren Streit. 

So mar 3. B. in Genua das Anfeben der. Obrigfeit 
dergeftalt gefunfen, baf Seder, ftatt den Gefegen gemdfi 
gu bandeln*, nur barauf dachte ibnen zum Sohn und 

















‘1 tefunden von 1167 und 1168 bei Savioli I, 2, urk. - 189; II, 9, 
urf. 191, Murat. antiq. Ital. IV, 261, 

2 Griffo und Bonon, Histor. misc. gu 1165—1170. Ghirard, I, 
3,89, Sigonius hist. Ital. 
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1169. durch Verſchwoͤrungen gefichert, willkuͤrlich zu Leben. Mit 


der inneren Ordnung verſchwand aber aud der Einfluf Ge 
nua auf feine Madjbarn: ja diefe hofften ſchon, ein Theil 
des gzerfallenen Staate8 merde in ihre Gewalt fommen, 
als. durch ein ginftiges Schickſal Manner zu Konfuln ge 
waͤhlt wurden, welche die Uebel gruͤndlich fannten und Kraft 
und Entfobhloffenbeit genug befafen, fie zu vertilgen. Weil 
fie aber auf die, der einen oder anderen Partei geneigten 
Buͤrger keineswegs mit Gicherbeit rednen fonnten, und 
jeder ausgeſprochene, wegen Mangel an Gemalt aber nicht 
zur Vollziehung gebrachte Beſchluß die Kubnbeit nur er: 
hoͤht und die Auflòfung beſchleunigt batte: fo liefien die 
Konfuln insgebeim fiere, geborfame Landleute in die Stadt 
fommen und zweckmaͤßig vertbeilen. Diefer Huͤlfsmacht ver 
trauend befablen fie nunmehr: alle Birger follten ſchwoͤren, 
nad den ndberen Veftimmungen der Obrigfeit, Frieden zu 
balten und Sedben zu befampfen, welcher die Nube node: 
mals ſtoͤren wuͤrde. Deſſen meigerten ſich Anfangs die 
Haͤupter des Zwieſpalts, verlangten eine ſchriftliche Darle⸗ 
gung der Thatſachen und Gruͤnde, Erſatz des Schadens 
und ein Ausgleichen der Beleidigungen; aber es ward ent: 
ſchieden: bei fo vielfacher allfeitiger Schuld wirke cine firenge 
und umſtaͤndliche Anwendung des Geſetzes nur zerſtoͤrend, 
und verwickele das einfach und ſchnell zu Entſcheidende. 
Mithin hoͤrten die Konſuln alle Parteien nur muͤndlich ab, 
und hielten zur Vermehrung der Scheu das Erkundete und 
ihre eigenen Anſichten gleich geheim. Endlich erging ihr 
Spruch dahin: „durch ſechs oͤffentliche Zweikaͤmpfe unter 
den Haͤuptern der Stadt, molle man mit Gottes Hüuͤlfe das 
Recht entdecken und naͤchſtdem behaupten.“ Schon murde 
der Kampfplatz abgezeichnet, geſaͤubert und jede noͤthige 
Vorbereitung getroffen, als in allen Haͤuptern die Furcht 
entſtand, man merde fie ju den Zweikaͤmpfen ausermablen.. 
Deshalb cilten ibre Weiber und Kinder zu den Konfuln 
und baten: fie mochten doch den Streit nicht auf cine fo grau: 
fame und gefaͤhrliche Weife entſcheiden laſſen. Dieſe gaben 
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um ſo lieber nach, da jener Vorſchlag nie ernſtlich gemeint 
war, ſondern bloß den Zweck gehabt hatte die bartnddi: 
gen Gemuͤther zu ſchrecken und zu beugen. Einſtimmig mit 
dem Erzbiſchofe Hugo beriefen fie, die ginftige Stimmung 
des Uugenblides benugend, durd das Geldute aller Gloden 
die Buͤrger nod vor dem Unbrude des Tages zu einer all: 
gemeinen Verfammiung. Erſtaunt fanden diefe alle Kon: 
juln und Geiſtlichen bereits in Feierfleidern: das beilige Kreuz 
— erbob fid, zur Ruhe mapnend, in ibrer Mitte, und der 
— Erzbifchof fora mit Wuͤrde und Nachdruck von dem Heile 
der Ginigfeit, vom der auflòfenden Kraft alles Zwiſtes und 
von der Pflicht die Stadt zu retten aus dem naben Ver: 
derben. Hierauf forderte man guerft von Notand dem Ud: 
vokaten, daß er den Cid des Friedens leifte zur Ebre Got: 
fe8, gum Wohle der Sfadt und zum cigenen Heile. Allein 
diefer, cingedenf der vielfach erlittenen Schmach und der 
umgebraciten Vermandten, marf fi gur Erde nieder, ger: 
rig fein Kleid und rief jene Todten an, welche er zu raͤchen 
gelobt batte; er mollte durchaus nicht ſchwoͤren, und alle 
Bitten angefebener Buͤrger blieben obne Erfolg. Da nab: 
ten ibm die Konfuln, der Erzbiſchof und die Geiſtlichen 
mit ben Neliquien und dem Evangelienbuche; Worte der 
Milde “und des Ernſtes erweichten und reinigten endlich 
ſein Gemith und an Chriſtus erinnert, welcher Alen den 
Frieben gab, magte er nicht laͤnger * Krieg zu beſtehen. 
Der zweite Berufene, Fulko de Caſtro, welcher nicht in der 
Verſammlung gegenwaͤrtig war, ließ antworten: er ſey be: 
reit zum Eide, doch wage er nicht hervorzugehen ohne die 
Erlaubniß ſeines Schwiegervaters Ingo de Volta. Um fei: 
ner Zoͤgerung, keinem Vorwande Raum zu geben, eilten 
die Konſuln zugleich zu ihnen und fuͤhrten beide in die Ver: 
ſammlung. Nachdem ſie, obgleich ungern, geſchworen bat: 
ten, gehorchten alle Uebrigen ohne Weigerung. 

Die hiedurch gewonnene und ſtreng gehandhabte Ord: 
nung wollten die Genuefer um keinen Preis neuen Gefah— 
ren ausſetzen. Sie wieſen den Antrag der Lombarden, in 


1169. 


1170, 


1171. 


ar 
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ibren Bund zu treten, von der Hand und nabmen Des 
Kaiſers Gefandten, den Erzbiſchof Chriftian von Mainz eb: 
renvoll auf, welcher im Herbfte 1171 mit ſchnellen Pferden 
durd cine Fubrt des Tanaro fette und tro. der lombar: 
diſchen Nachſtellungen Genua erreichte. — Ueber dieſes Be— 
nehmen zuͤrnte der Bund und ſperrte lange Zeit die Zufuhr 
der Lebensmittel nad Genua; was aber die Buͤrger in der 
Hoffnung erduldeten, Chriſtians HUlfe merde ihnen in der 
evneuten Fehde mit den Nifanern. den Sieg verſchaffen. 


Sie bebaupteten: „nicht aufgefordert, fondern auffordernd 


babe ſich Pifa den Lombarden gzugefellt; wogegen fie die 
Unerbietungen des griechiſchen Kaiſers und des Koͤnigs von 
Sicilien mit eigenem grofien Verlufte abgelebnt batten, um 
ibrer Freundſchaft und ihren Pflichten gegen Kaifer Friedrich 


gewiſſenhaft treu gu bleiben.“ Chriſtian verſprach: „er molle 


1172. 


ihre Forderungen und Wuͤnſche beruͤckſichtigen, ſofern es 
ohne Krieg und Acht moͤglich erſcheine; denn nicht zum 
Kriege, ſondern zur Herſtellung des Friedens ſey er nach 
Italien gekommen.“ 

Im Maͤrz 1172 hielt er einen großen Landtag in Siena, 
wo ſich unter Anderen einfanden: der Praͤfekt von Rom, 
die Markgrafen von Ankona und Montferrat®, die Gra— 
fen Guido und Aldobrandini und die Ubgeordneten der mei: 
ften Stadte aus Tuscien, der Marf und Nomagna. Db: 
gleidh der Erzbifchof hier einen feierlichen Eid ſchwur, daf 
er alle Streitigfeiten unparteiiſch entſcheiden molle, bielten 
ibn dennoch die Piſaner wegen ſeines fruͤheren Aufentbaltes 
in Genua fur befangen, und die vorgefohlagenen Vedingun: 


gen fuͤr unbillig*; fie wurden aber; als fie jeden Antrag 


vermwarfen und ungeachtet miederbolter Ladungen nicht er: 
febienen, auf Genuas erneute Vitten geaͤchtet und ein Krieg8: 
zug gegen fie angefagt. Diefe firenge Maaßregel fuͤhrte 





1 Obertus 343 sq. Camici zu 1172 p. 47 und 88. Sismondi 
II, 188. s 
2 Ristretto chronolog. IV, 11. Borgo dipl. 309. 
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endlich zur Nachgiebigkeit und zum Abſchluſſe cune Frie⸗ 


dens zwiſchen Genua und Piſa. 

Dennoch konnte Erzbiſchof Chriſtian die Rolle eines 
Unparteiiſchen, zu Handhabung allgemeiner Gerechtigkeit 
Berufenen und hoͤher Geſtellten keineswegs auf die Dauer 
mit Erfolge durchfuͤhren: denn die, meiſt unter einander 
zerfallenen Staͤdte verlangten keine Gerechtigkeit, ſondern 
Beguͤnſtigung und Vorliebe; fie betrachteten ihn als bloßen 
Verbilndeten, an dem die Unparteilichkeit, welche einem 
Herrſcher jum hoͤchſten Ruhme gereichen moͤge, nur Thor: 
heit oder Unrecht ſey. Chriſtian mußte daher ſeinen Plan, 
beide Parteien zu ſchrecken oder vermittelnd im Zaume zu 


halten, aufgeben, und um ſo mehr aufgeben, weil Piſa und 


Florenz einen offenen Angriff wider das kaiſerliche Schloß 
S. Miniato wagten. Indem er aber Genua, Lukka, Pi 
fioja, Siena und den Grafen Guido Guerra durch Begin: 
ftigungen fur fi gemann, und einige obrigkeitliche Perſo— 
nen aus Pifa und Florenz als Geifeln feftbielt, trieb er 
diefe Staͤdte zu einer engeren Vereinigung mit den Lombar: 
ben und dem Raifer Emanuel. Theils in der citelen Hoff: 
nung baf Italien wieder byzantiniſch werden koͤnne, theils 
in der gerechteren Furcht vor Kreuzziigen und Ungriffen auf 
Griechenland!, batte fi Emanuel faft in allen italieniſchen 
Staͤdten durch Geſchenke Unbanger verfoafft und Unfona 
bereits voͤllig gewonnen. Diefe Stadt beſchloß Erzbiſchof 
Chriſtian deshalb im Fruͤhjahre 1174 anzugreifen, und fand 
durch des griechiſchen Kaiſers Schuld einen maͤchtigen Ver⸗ 
bundeten an Venedig. 


1173. 


1174, 


Lange Beiten bindurd batte diefer Freiftaat die engiten | 


VBerbindungen mit ben Griechen unterbalten und ibnen ing: 
befondere gegen die NMormannen treuen Veiftand geleiſtet. 
Sobald aber deren Negierung im unteren Italien eine regel: 
mdfige Geftalt gewann, trat Venedig mit ibnen in vor: 
theilhafte Handelsverbindungen und meigerte ſich diefelben 





1 Nicetas Manuel VI, 130. Chron. pisan, 188, 


è 
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238. fiaiser Emanuel und Venedig. 


auf den Grund einer gebieteriſchen Weifung Emanuels ‘ab: 
zubrechen. Nod mebr als hieruͤber zuͤrnte diefer, meil die 
Venetianer (ftolz auf die ibnen in RKonffantinopel bemillig: 
ten Vorredhte und Steuerfreibeiten, fo mie auf ibren Reich— 
thum und ibre Verbindungen) mande Griechen willkuͤrlich 
bebandelten und die Faiferlidjen Befehle ohne Hehl uͤbertra⸗ 
ten. Emanuel$ Unreizungen folgend, erboben bierauf die 
Ungern und Unfonitaner Krieg wider Venedig, wogegen cine 
von diefem Freiftaate angeordnete Handelsfperre fur Kon— 
ftantinopel ſehr nacbtbeilig mirfte. Aus diefen Gruͤnden 
wuͤnſchten und febloffen beide Theile Frieden, mwobei Emanuel 
gue Widerlegung eines verbreiteten Geruͤchtes ſchwur: ,,mie 
fey es ihm cingefallen, die Guͤter der Venetianer innerbalb 
feiner Staaten in Beſchlag zu nehmen.“ Sobald ſich aber 
viele Kaufleute, dem Frieden und dem Schwure vertrauend, 
wieder cingefunden hatten, lief er. am zwoͤlften Marg 
1171 wortbruͤchig alle Venetianer verbaften, ihre Schiffe 
befeben und ibre Guͤter wegnehmen. Weil nun Klagen 
und Vitten, Beſchwerden und Drobungen uͤber diefen Fre: 
vel, gleich vergeblich blieben, rifteten die Vencetianer binnen 
bundert Tagen bundert Sciffe aus und thaten in Dal: 
matien, Euboͤa und Chios den Griedjen fo grofien Scha— 
den, daß Emanuel ſchon zur Nacdgiebigfeit bereit mar, als 
auf der lebten Snfel cine Peſt ausbrach, welche fi bis 
nad Venedig verbreitete und Veranlaffung zu Unruben gab, 
in denen der Doge Michael ums Leben fam. Sein bejabr: 
ter Nachfolger Ziani frellte jedoch die Ordnung wieder ber, 
verband ſich mit bem Koͤnige von GSicilien, und beſchloß 
jebt dem Erzbifchofe von Mainz bei der Velagerung Un: 
fonas beizufteben: denn die Gefabr, Daf der Alleinhan— 
del und die Seeberrfchaft im adriatiſchen Meere durd eine 
maͤchtige Nebenbublerinn verloren ginge, erſchien ibm grò: 


» — 





1 Dandolo 291 —299. Nicetas V, III. Cinnamus 128. Sa- 
nuto vite 501. Marin. III, 119 —162. Le Vret Gefdh. von Ve: 
nedig I, 330, | 
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fier, als die, melche dem Freiftaate von Seiten der Deuts 


ſchen drobte. | 
Die venetianiſche Flotte fperrte alfo den Hafen, das 1174. 


deutſch⸗ italieniſche Heer die Landfeite von Unfona, und 
man redinete um fo mefr auf eine baldige Uebergabe, da 
der Oberbefehlshaber, Erzbiſchof Chriftian von Mainz, zur 
Kriegfuͤhrung nicht minder geſchickt mar, als zu geiſtlichen 
Geſchaͤften und ſtaatsrechtlichen Verbandlungen. Mit gro: 
fier Wuͤrde las er die Meffe und in ſechs Sprachen wußte 
er ſich beredt auszudricfen'; mo aber Morte, wo die gròfite 
Freigebigfeit nicht zum Ziele fuͤhrten, ſcheute er keine Mit: 
tel der Gemwalt. Er tummelte fein Roß gleib dem tuͤch— 
tigfien Ritter, trug unter dem hyazinthfarbenen Oberfleide 
einen eifernen Harnifdh, auf bem Haupte einen vergoldeten 
Helm und in der Hand cine dreifeitige Keule. Man fagte 
ibm nad: er babe neun Feinde in Schlachten getoͤdtet und, 
als ein gar firenger Richter, mebren Uebertretern der Ge: 
febe ſelbſt die Zaͤhne eingeſchlagen; man bebauptete, die 
gue RriegSarbeit cingeltbten Geiſtlichen und Frauen? feines 
Heeres batten einſt zwei fefte Schloͤſſer erobert, und Mad: 
chen und Pferde koſteten ihm mehr als dem Kaiſer ſein 
ganzer Hofſtaat. 

Mit ſeiner gewoͤhnlichen Kuͤhnheit befahl der Erzbiſchof 
Ankona zu beftirmen®: allein die Buͤrger ſchlugen alle Un: 
griffe zuruͤck, und cinzelne zeichneten ſich biebei fo aus, daß 





1 Godofr. monach. gu 1171. Arnold, Lubec II, 16. Wiirdtw. 
subsid, I, 369. Er ſprach deutſch, latein, franzoͤſiſch, brabantiſch, 
griechiſch, lombardiſch; Wolt er 53 bat noch chaldaͤiſch. 

2 Clerici et foeminae exercitus ejus duo castra munitissima cepe- 
runt. — Meretrices et asini habuerunt in curia sua majores expen- 
sas, quam tota curia regia. Albert, Stadens, gu 1172, 1173. Gr 
babe auch NMegalien verdufert um feinen Aufwand beftreiten zu koͤnnen. 
Camici zu 1179, p. 61. 

3 Buoncompagno de obsid. Anconae. Sicardus, Romualdi chron. 
Chron. Pisana 190, In Hinſicht der Zeitrechnung trete id der Anſicht 
Muratorig in ben Annalen bei. 
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1174. ibre Namen mit Redt auf die Nachwelt gekommen find. 
Fin Priefter Johannes ſtuͤrzte ſich zur Zeit des hochgehen— 
ben Meeres in die Fluthen, ſchwamm (unzablige Geſchoſſe 
nicht achtend) zum venetianiſchen Hauptſchiffe, ſchnitt def: 
fen Unfer ab und brachte es dadurch in ſolche Gefahr, daß 
die Beſatzung den gròfiten Theil der Ladung ins. Waſſer 
merfen mufite. Samura, cine Wittwe drang, die Schwaͤche 
ihres Geſchlechts vergeffend, mit Schwert und Fadel be: - 
waffnet bis zu den feindlichen Delagerumg sana * 
ſteckte ſie in Brand!. 

Nach dieſen Erfahrungen zog ſich der Erzbiſchof — 
zuruͤck, uͤberzeugt, es muͤſſe, weil ſo viele Einwohner der 
Umgegend in die Stadt gefluͤchtet waren, bald Mangel an 
Lebensmitteln entſtehen. Und in der That ſchickte man aus 
dieſem Grunde Bevollmaͤchtigte an ihn ab, welche zugleich 
ſeine Geldliebe und ſeine Milde in Anſpruch nehmen und 
die Aufhebung der Belagerung auswirken ſollten. Er gab 
ihnen zur Antwort: „eine Loͤwinn, welche in einem großen 
Walde von Jaͤgern und Hunden verfolgt ward, that ihnen 
geofen Schaden und brachte mehre ums Leben. Endlich 
gelang es, ſie in einer Hoͤhle einzuſperren, und ſie bot, 
vom Hunger aufs Aeußerſte geſchwaͤcht, fuͤr ihre Freiheit, — 
die Klaue des einen Fußes! Rathet ihr, daß der Jaͤger 
dies Erbieten annehme?“ — Die Geſandten erwiederten: 
„Herr Erzbiſchof, wir rathen dazu, wenn ſie auch noch 
den Ohrzipfel geben will: denn der, welcher fo an beiden 
Enden feftgreft, gewinnt leicht. die Herrfdhaft uͤber den 
gangzen Koͤrper. Erlaubt uns aber, euch nod ‘cin anderes 
Gleichniß vorgulegen: ein Vogelfinger ftellte fein Netz auf 
und fonnte fieben Tauben fangen, welche herzuflogen. Deß 
ungeachtet wollte er das Net erft zuziehen, wenn aud alle 
andere Vogel, die auf den Baumen umberfafen, herbeige— 
fommen fepn mirden. Da flogen ploͤtzlich einige Falfen 





1 Saracini notizie d'Ancona. Antonio Costanzo di Fano Mscr. 
nella Bibl. Vatic, No. 3630. ‘ 7 
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vorüuͤber, verſcheuchten die Tauben wie die anderen Voͤgel, 1174. 
— und der Vogelfteller, — fing nichts.“ — Dem Erzbiſchofe 
miffiel diefe Fortfebung femmes Gleichniſſes und er bebarrte 
barauf, Unfona muffe fib auf Gnade und Ungnade erge 
ben. Spoleto und Mailand erinnerten aber fo lebbaft an 
die Folgen einer ſolchen Ucbergabe, daß man fi bart: 
nddig vertheidigte, big eine genaue Unterſuchung ergab: 
die Lebensmittel wuͤrden nur noch fuͤr wenige Tage reichen. 
Schweigend und rathlos vernabmen die Birger dies trau 
rige Ergebnif; da ſtand enbdlid- cin faſt hundertjaͤhriger 
Grei8 auf und fprab: ,,mundert euch nicht daß id, dem 
Rande des Grabes fo nabe, vor allen Underen reden mill. 
Ich fuche weder Uemter, die am Sobluffe des Lebens nur 
laftig find, ohne mene Wuͤrde zu geben; noch buble id um 
eure Gunft, deren id nicht mebr bedarf; noch treibt mid, 
deſſen Gedanfen auf eine andere Welt gerichtet find, die 
Gitelfeit bemundert zu werden. Wohl aber ſchmerzt und 
betruͤbt e8 mid) innigfi, daf ih, aus diefem Leben ſcheidend, 
mein Vaterland in fo ungluͤcklicher und boffnungslofer Lage 
zuruͤcklaſſen fol. Hoͤrt alfo, was ich zu curem Veften vor 
tragen mill... Vor fiebenundbreifig Jahren belagerte Kaifer 
Lothar diefe Stadt mit grofier Macht; aber der Rath; def: 
fen Mitglied auch id war, miderftand meifen Rathſchlaͤgen 
folgend aufs Aeußerſte und der RKaifer, welcher ſich ſchon 
der ſichern Eroberung freute, mußte beſchaͤmt abziehen. Vor 
und nach ihm haben Andere daſſelbe, immerdar vergeblich 
unternommen. Sollte nun das was Kaiſern und Koͤnigen 
mißlang, einem, ſeines Amtes nicht einmal wuͤrdigen Erg: 
biſchoſe gelingen? Gebt keinen falſchen Hoffnungen Raum: 
denn id weiß, daß zwiſchen Deutſchen und Italienern lieb: 
reiche Einigkeit unmoͤglich iſt. Vertraut keinen Vertraͤgen, 
ſondern gedenket der. Mailaͤnder, welche ſieben Fabre un: 
uͤberwunden aller Gewalt widerſtanden und dann an einem 
Tage, durch einen Vertrag, um Vaterland, Guͤter und Frei— 
heit betrogen wurden. Eßt lieber Gras und Kraͤuter, als 
dii he euch in ſolche Sklaverei begebet; pestati auf jede 
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ITA Weiſe, ſowohl Lebensmittel al Kriegsbeiſtand von außen 
zu erhaltene mißlingt aber beides, dann werft alle eure Be 
ſitzthuͤmer ins Meer, ſtaͤrkt euch durch die letzte Nahrung 
und ſterbt tapfer kaͤmpfend als Maͤnner. ouvel quzed 

Dieſe Mede erneute den Muth, und das Verſprechen 
des griechiſchen Gefandten': daß ſein Herr dereinſt alle 
außerordentlichen Ausgaben erſetzen werde, erleichterte die 

Anleihen. Mit vielem Gelde und großen Sicherheiten ver: 
ſehen, entkamen drei angeſehene Maͤnner auf: einem Kahne 
durch die venetianiſche Flotte und bewogen die maͤchtige 
Graͤfinn Aldruda von Bertinoro?, daß ſie die Bewaffnung 
aller kriegsfaͤhigen Mannſchaft in ihrem Gebiete erlaubte, 
waͤhrend Wilhelm Marcheſelli, ein Edler aus Ferrara, zu 
aͤhnlichen Zwecken dienſtwillig nach der Lombardei eilte. 
Schon batte dieſer mit den Angeworbenen auf der Ruͤck— 
kehr die Gegend von Ravenna erreicht, als ihm ſein eigener 
Verwandter, Peter Traverſario, den Weg verſperrte und 
erklaͤrte: „ich bin ein treuer Lehnsmann des Reiches und ein 
Freund Kanzler Chriſtians; alſo werde ich nie. verftatten, 
daß du Soͤldner gegen ihn nach Ankona fuͤhreſt“ Nach 
langem Verhandeln kamen endlich beide Theile uͤberein; ſie 
wollten ihre Mannſchaft entlaſſen und die Stadt wo mig: 
lich durch Vermittelung erretten. Dieſer Abrede gemaͤß zer⸗ 
ſtreuten ſich die Begleiter Traverſarios; Wilhelm Marcheſelli 
hingegen ſagte den ſeinen bei der Entlaſſung? „ſie moͤchten 
als kluge Maͤnner ſelbſt uͤberlegen, ob er ſie von ihrem fruͤ⸗ 
heren Eide entbinden koͤnnte und was in dieſem Augenblicke 
fuͤr ſie ſchicklich waͤre“ Kaum batte er ſich hierauf entfernt, 
als ſein Bruder Adelard, dieſe Worte nach Wunſch deutend, 
fortfuhr: „mein Bruder iſt weder Papſt noch Biſchof, und 
kann keine Eide loͤſen. Wir haben geſchworen Ankona zu 
befreien wenn kein offenbares Hinderniß eintraͤte, und wir 
wollen es nane — im Vertrauen * Korea Gu 
1 Vita Alex, 457. Nicetas Manuel VI, 131. 


‘2 Sie war aus bem Gauſe Brangipani, Mittarelli of: ‘8900 —J 
J R 
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— und Gottes Beiſtand.“ Zu ſpaͤt fab Traverfario ein, baf 1174. 
ibn Wilhelm getaͤuſcht hatte; er Fonnte die Vereinigung die 
fer HeereSabtheilung mit der Mannſchaft der Grafinn von 
Bertinoro nicht mebr bintertreiben. 

Unterdeß war aber die Hungersnoth in Anfona aufs 
Hoͤchſte geſtiegen: cin Efelsfopf koſtete drei Goldſtuͤcke und 
Manche muften fi viele Tage lang blog von Maͤuſen, 
Seegras und gekochtem Leder erndbrenz Muͤtter dffneten 
ibre Adern, um mit bem Blute Speifen fuͤr ibre Kinder zu 
| bereiten, und Sduglinge ftarben in den Armen der abge: 
zehrten Miitter! Da traten endlich die meiften Weiber zu: 
fammen und ſprachen zu den Buͤrgern: „iſt denn das Fleiſch 
der Eſel cine ſchmackhaftere Speiſe, als unſer Fleiſch? Eßt 
uns, oder werſt uns ins Meer! Denn wir wollen lieber 
icben ‘als in die Gewalt derjenigen kommen, welche kein 
Recht kennen und kein Mitleid!“ Faſt Feicheiig liefen 
Briefe det drei abgeſchickten Maͤnner ein, welche zur Ueber⸗ 
gabe riethen, weil die Lombarden keine Mannſchaft zu ſtel— 
len wagten und die Graͤfinn von Bertinoro ihrem Verſpre— 
chen untreu geworden fen: Trotz dieſer graͤnzenloſen Noth 
beſchloß man noch den naͤchſten Tag auszuharren, und dieſe 
Standhaftigkeit trug großen Lohn: denn ſtatt jener, vom 
Erzbiſchofe liſtig untergeſchobenen Briefe kamen aͤchte Troft: 
briefe an, und in der Nacht zuͤndeten die, zum Entſatze Her: 
beieilenden ringsum auf allen Hoͤhen cine ſolche Menge von 
Lichtern und Fackeln an, daß der; hiedurch uͤber die Zahl 
der Feinde getaͤuſchte Erzbiſchof ſeine Mannſchaft eng zu— 
ſammenzog, und jenen dadurch die Moͤglichkeit eroͤffnete, ſich 
mit vielen Lebensmitteln in die Stadt zu werfen. Dies Er: 
cignig, die ungefunde Witterung und die Schwierigkeit mit 
ben venetianiſchen Schiffen fo ſpaͤt im Sabre laͤnger den 
Hafen gu fperren', brachten ben Erzbiſchof babin, daß er 
im Oftober 1174 die Velagerung aufbob. In mie weit gu 





1 Gin Theil des Heeres war waͤhrend der Belagerung von Ankona, 
beim Papſte Guido in Lukka. Cod. Bibl. Taurin, Il, 313, 
16 * 
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1174, dieſem Beſchluſſe große Geſchenke der Ankonitaner mitwirk⸗ 
ten, iſt zweifelhaftz gewiß dagegen daß ihre Freude uͤber⸗ 
ſchwaͤnglich und ihr Ruhm denen ein Sporn wurde, welche 
im oberen Italien durch aͤhnliche Gefahren bedraͤngt wurden. 

Der Kaiſer, welchem der Widerſtand und Ungehorſam 
Italiens in dem Maaße unertraͤglicher und ſtrafbarer er: 
ſcheinen mußte, als ibm in Deutſchland ſo viel gue Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung und des Gehorſams gelang, zog 
im Herbſte des Jahres 1174, nach den groͤßten und um⸗ 
faſſendſten Vorbereitungen zum fuͤnften Male uͤber die Al— 
pen. Als er mit ſeinem Heere den Berg Cenis hinabſtieg, 
erklaͤrten ſich Tuxin und andere Staͤdte freiwillig fuͤr ihn; 
Aſti wurde nach kurzem Widerſtande genommen, das von 
den Einwohnern verlaſſene Suſa hingegen niedergebrannt le 
meil es (uneingedenk daß des Kaiſers Perſon im Ungluͤcke 
nicht minder heilig ſey, als im Gluͤcke) vor ſieben Jahren 
verraͤtheriſche Mordplane gegen ibn entworfen habe 

Von Suſa wandte ſich Friedrich, um den Ausgang 
des Monats Oktober, gen Alexandrien und hoffte die, ihm 
zum Trotz erbaute Stadt? um ſo leichter zu erobern, da 
ihre Befeſtigung noch neu und unvollkommen war, und 
manche Herren und Staͤdte (ſo z. B. Pavia und der Mark— 
graf von Montferrat) ſich ihm wieder anſchloſſen und bal⸗ 
dige Stellung von Huͤlfsmannſchaft verſprachen . Allein 
herbſtliche Regenguͤſſe verderbten die Wege ſo ſehr, daß ſie 
nicht zur pt Zeit — mt — 


* 3 
— me 





PIT 


sa auctar. 


2 Zum Spott AMessandria Fe, paglia genannt.. Guîl Netibig, II 
17. Alber, 357. Der. Marfgraf von Montferràt batte die Erdbrring 
als leicht dargeftellt. -Godofr. monach.' Chron: mont, sereni, | Dode- 
chin. Weingart. monach, 793. Ferrero II, 50, Siloense. chron. 
86. Johann. .de Mussis, ; Lada 


3 Giulini 391, 454, 
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— ber Flüuͤſſe ſchuͤzten die Stadt und ‘an die Stelle ver Furdt, 1174, 
welche Unfangs von Uebergabe fpredien liefi, trat jet unter 
Anführung des Podeſta Rudolf Conceſi ein ſolcher Muth 
und eine ſolche Entſchloſſenheit, daß weder Schrecken, noch 
Verſprechungen, noch Schmeicheleien auf die Einwohner 
wirkten — Nicht mindere Ausdauer bewies der Kaiſer, in: 
dem er sites der WinterFdlte, des Mangel$ an Lebens= 





mitteln es Entweichens von vielen Soldaten, die Be— 
lagerung nicht aufhob. Alle Mittel der Kunſt, * Liſt und 
der Tapferkeit wurden gegenſeitig angewandt um den Sieg 
herbeizuführen. Ein Buͤrger Galiaudo DUara! gab z. B. 
ſeiner Kuh ſo viel als ſie irgend freſſen konnte, und trieb 
ſie dann vor das Thor, damit fie den Kaiſerlichen in die 
— Sdnde fiele. Sie wurde geſchlachtet und das viele Getreide 
das man in ibrem Leibe fand, veranlafite: den ivrigen Glau: 
ben, als’ ſeyen nodi ſehr grofie Vorrdthe von Lebensmitteln 
in ber Stadt vorhanden. In dankbarer Erinnerung diefer 
nuͤtzlichen Lift erricbteté man fpater dem Ollara eine Bild— 
faule. — Selten waren jedod die angewandten Mittel fo 
beiterer Art; Offer ſteigerte man fie wechſelſeitig bis zu fol: 
cher Graufamfeit, daß nicht cinmal die Gefangenen ihr Le 
ben retteten. Zwei derfelben ließ der Kaiſer cimes  Tage$ 
als Verrdther und Aufruͤhrer blenden?. Den dritten jun: 
gern befragte er vorher uͤber den Grund ſeiner Empoͤrung 
und dieſer antwortete: „ich kaͤmpfte nicht gegen dich und 
das Reich ſondern gehorchte ben Befehlen meines Herrn 
in der Stadt, ſo wie ich ihm gehorcht haben wuͤrde, wenn 
er in deinem Lager geweſen waͤre. Auch geblendet will ich 
ihm noch treu bleiben.“ Friedrich achtete dieſen (von Gini: 
gen als edel bezeichneten, von Anderen als knechtiſch geſchol— 
tenen) Sinn, und ließ ben Juͤngling ungeſtraft zuruͤckkehren. 

Waͤhrend dieſer Ereigniſſe blieben die Lombarden nicht 
untbdtig: ſie bewilligten Geld zur Unterſtuͤtzung von Alexan— 





1 Ghilini 4,5. 


‘® Alex, vita 466. 
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1175, brien und fammelten ein Heer. Die Anfuͤhrer diefes, zur 
Erhaltung der Unabbangigfeit beftimmten Heeres waren 
Ezelin der Moͤnch und Anſelm von Dovara!, zwei Maͤn⸗ 
ner deren Soͤhne (ein denkwuͤrdiger Beweis des Wechſels 
aller irdiſchen Dinge) den lombardiſchen Staͤdten mehr Ueb⸗ 
les zufligten und ſie grauſamer behandelten, als «ta De 
ſche Raifer zuſammen genommen. 

Sobald Friedrich, dem es nicht gelang usb ie im 
Laufe des Winters cinzumebmen, von der Unnaberung, neuer 
Feinde Nachricht bekam, erfannte er die Gefabr eingeſchloſ— 
fen zu werden und ordnete fogleid*, am letzten Donners= 
tage vor Oftern, einen allgemeinen Sturm auf die Stadt. 
Un diefem heiligen Tage hatten die Virger durchaus Fei: 
nen Anqriff ermartet und wurden deshalb uͤberraſcht doch 

wandten ſie ſich mit großem Eifer zur Vertheidigung der 
Mauern und Thuͤrme. In dieſem Augenblicke hoͤrte man 
aber neues Angſtgeſchrei: denn der Boden auf dem Markte 
oͤffnete ſich und aus gegrabenen Hohlwegen ſtiegen kaiſer— 
liche Krieger hervor. So kuͤhn dies Unternehmen, fo uner— 
wartet dieſe zweite Gefahr auch erſchien, die Buͤrger ver⸗ 
loren Muth und Gegenwart des Geiſtes nicht, ſondern 
kaͤmpften nach beiden Seiten mit preiswuͤrdiger Beharrlich— 
keit. ‘Da ſtuͤrzte, ihnen zum Gluͤck, der Hohlweg zuſam—⸗ 
men, die Eingedrungenen wurden uͤbermannt sn der — 
auf die Mauern abgeſchlagen. nia 

Dem Raifer blieb jebt nichts uͤbrig als ein Lager: in 
Vrand zu ftecfen und dem lombardiſchen Heere entgegen gu - 
ziehen“; beibe Tbeile vermieden aber aus wichtigen Grin: 
ben die not + einer — Schlacht, mabrend un: 





1 Verci Ecel, I, 298, 286, 241. 


2 Daf der RKaifer einen feierlichen Waffenſtiuſtand geſchloffen und 
dann gebrochen — wie —— 352 vra verwirft poi - 
Sigonius 7. d. 

3 Inſchrift zum Undenfen des Abzuges von Friedrich I in der Haupt: 
kirche von Alexandrien. Stolbergs Reife I, 295... 26.8 
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WMahiige, friedlich geſinnte Maͤnner Allen nachdruͤcklich 1175. 
vorſtellten: „welcher Wahnſinn koͤnne groͤßer, welches Unheil 
ſchrecklicher fepn, als wenn der Herr den Untergebenen, der 
uUntergebene den Herrn ſeines Rechtes mit Gewalt zu be 
rauben ſuche.“ Der Kaiſer gab, von derſelben Ueberzeugung 
durchdrungen, zur Antwort: „er ſey bereit, unbeſchadet der 
Rechte des Reiches, das ſchiedsrichterliche Urtheil guter Maͤn⸗ 
ner anzunehmen;“ und die Lombarden erklaͤrten hierauf daſ⸗ 
ſelbe, mit Vorbehalt ihrer Freiheit und des Rechtes der 
vbovovͤnmiſchen Kirche. Auf den Grund dieſer Aeußerungen were 
anſtaltete man cine Zuſammenkunft, wo ſich die Lombarden 
demuͤthig und ber Kaiſer herablaſſend zeigte, und ſchloß end⸗ 
lich am 15ten April 1175 int Lager von Montebello fol: 
genden Vertrag: es foll Waffenſtillſtand ſeyn zwiſchen dem 
Kaiſer und allen Lombarden. Jede Partei erwaͤhlt drei 
Schiedsrichter, zu welchen, ſofern ſie ſich in gewiſſen Faͤl⸗ 
len nicht einigen koͤnnen, die Buͤrgermeiſter von Cremona 
‘ale Obmaͤnner hinzutreten.“ — Die Schiedsrichter wurden 
ſogleich erwaͤhlt und man hoffte mit ſolcher Zuverſicht auf 
den Frieden, daß die Lombarden in ihre Staͤdte zuruͤckkehr⸗ 
ten und der Kaiſer einen Theil ſeines Heeres entließ. 
“Oto allgemeiner war die Freude des Volkes, als in 
Pavbia auch die Unterhandlungen zwiſchen Friedrich und 
Alexander wieder angeknuͤpft wurden. Denn obgleich dieſer 
vor ben unruhigen Einwohnern wieder aus Nom batte ent: 
weichen muͤſſen, gehorchte ibm doch der groͤßte Theil der 
chriſtlichen Welt, und er ſtand in ſo engen Verbindungen 
mit den Lombarden, daß dieſe ohne feine Zuſtimmung kei⸗— 
nen Frieden abſchließen wollten. Um deswillen, und weil 
er des Kirchenſtreites nicht minder uͤberdruͤſſig war, als der 
ſtaͤdtiſchen Fehde, empfing Friedrich die paͤpſtlichen Geſandten 
aufs Ehrenvollſte, begruͤßte ſie den Hut abnehmend aufs 
Feeundlichſte, und gab ſeinen eifrigen Wunſch einer Aus: 
fobnung gu erkennen. Allein Humbald Allucingolo!, Kardi— 
— — — — 
1 Der nachmalige Papſt Lucius IU, Maroni 82. 
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1175. nalbiſchof von Oſtia und Velletri, nahm bierauf Feine Ruͤck⸗ 
ſicht, ſondern rechnete ihm, mie er glaubte ſeiner Pflicht 
gemaͤß!, alle ſeine Vergehen ſeit dem Anfange der ‘Kitchen: 
ſpaltung vor und verſicherte: er und die uͤbrigen Geſandten 
koͤnnten ibn, ſeiner Suͤnden wegen, nicht wieder begruͤßen. 
Der Kaiſer ließ ſich hiedurch keineswegs in Zorn bringen, 
ſondern behielt den Hauptzweck dergeſtalt im Auge, daß 
umſtaͤndliche Verhandlungen begannen zwiſchen dem Reichs— 
kanzler Philipp von Koln und den Abgeordneten Alexan— 
ders. Gleichzeitig legten die Lombarden ihre Forderungen 
dar?: Ausſoͤhnung mit ben Staͤdten und der Kirche, Ruͤck⸗ 
gabe der Gefangenen, Verzeihung alles Geſchehenen, freie 
Wahl ihrer Obrigkeiten, Beſtaͤtigung aller konſulariſchen 
Rechtsſpruͤche, Herſtellung der Laien und Geiſtlichen in ihre 
verlorenen Beſitzungen, Erlaubniß Staͤdte zu befeſtigen, 
Burgen anzulegen und gemeinſam zu widerſtehen, ſobald 
der Kaiſer die Friedensbedingungen nicht halte. Ueberhaupt 
muͤſſe er ſich mit dem begnuͤgen, was man beim Tode 
Heinrichs IV gezahlt und geleiſtet habe, und alle wider— 
ſprechenden Geſetze und Beleihungen vernichten. Ihm ſtehe 
alſo nur gu: Unterhalt und ausreichender Markt auf dem 
friedlichen NMimerguge, und Stellung von. Huͤlfsmannen 
durd diejenigen, melche mirflich Leben beſaͤßen.“ — Mah: 
rend die Lombarden hiemit eigentlich cine voͤllige Aufhebung 
der ronkaliſchen Geſetze verlangten, ging der Kaiſer von 
dem Geſichtspunkte aus: daß man ſie in allem Weſentlichen 
erhalten und nur Maaßregeln treffen muͤſſe die, bei ihrer 
Anwendung etwa eingeſchlichenen, Mißbraͤuche hinwegzuſchaf⸗ 
fen. Der Papſt endlich behielt nicht bloß die lombardi⸗ 
ſchen Angelegenheiten im Auge; ſondern ſtellte, zum Miß— 
vergniigen beiber Theile, natuͤrlich die — der vi 





1 Daf Le Raifer diefe harte Zurechtweiſung ſich ferbft — und 
verabredet babe,-ift mir vollig unglaublich. 

2 Savioli zu 1175. Giulini 461. — Murat, antiq. Ital. IV, Pa 
fegt irrig diefe Forderungen erft auf 1177. H 
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lichen Verhaͤltniſſe al8 das Wichtigſte in den -Vordergrund. 1175. 
Rein Wunder alſo, daf die vermittelnden Cremoneſer fuͤr 
ihre Bemuͤhungen keinen Dank aͤrnteten und wechſelſeitige 
Beſchuldigungen /hervortraten: jede Partei babe · mehr dere 
langt, als je fruͤher von einem Kaiſer, oder einem Papſte, 
oder von Staͤdten bewilligt ſey. Die Ueberzeugung von det 
Wahrheit diefer Behauptung und der Rechtmaͤßigkeit aller 
Anſprüche berubte theil8 auf den verfchiedenen Grundſaͤtzen 
liber die Graͤnze der weltlichen und geiftlichen Gewalt; theils 
— darauf, daß Seder feine geſchichtlichen Beweiſe von einem 
anderen Zeitraume hernahm. Rein Theil wollte etwas auf⸗ 
geben, ehe er Alles gewagt babe; und uͤberdies hielten die 
Lombarden den Kaiſer nad Entlaſſung ſeines Heeres fit 
ohnmaͤchtig, waͤhrend dieſem neue Hoffnung entffand*; weil 
Pifa, Genua und Luffa ibre Streitigkeiten willig ſeinem 
Spruche untermarfen und Gbriftian von: Mainz) trotz man: 
cem Gluͤckswechſel, im mittleren Italien die Oberhand bez 
hielt. Immer berubte jedoch Friedrichs Vertrauen haupt— 
ſaͤchlich auf deutſcher Huͤlfe, wegen deren ſchneller Herbei⸗ 
fuͤhrung Schreiben in bas Reich erlaſſen wurden. Einige 
aber waren wirklich verbindert; Andere gedachten mehr ihres 
eigenen Nutzens, als der Ebre des Reiches, noch Undere 
hielten den Kampf wider die Kirchenherrſchaft eher fuͤr vera 
dammlich, als fuͤr preiswuͤrdig. Am bitterſten aber mußte 
filtr den Kaiſer die Nachricht ſeyn: der maͤchtigſte Fuͤrſt 
Deutſchlands, Heinrich der Lime, ſey ibm untreu und vers 
weigere (trotz ber unerwartet fo ſehr geſteigerten — * 
allen —*— F 


local 





#7 fari 


1 ‘Ottoionus, Bo non. Hist, miscela, 


| 2Otto S, Blas. c, 23, Ursperg. chr. 310, Burchardi vita 76, 

Gobelin, 60. Lerbeke 505, Albert. Stad. Luneb, chron. Leibnitz, 
174, Luneb, chr, ihythm, 55. Bodo 505, Anonym, Saxo 10, 
Arnold, Lubec, II, 15, patje 107—113 Im Ganzen ftimme ich 
burdjausrmit Boͤttiger s Entwickelung uͤberein und beziehe mich auf 
deſſen Beweiſe; daß ſich dic Darſtellung, nach Einſicht fo verſchieden⸗ 
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1175, “Bur Erflarung diefes Bruches mird, geringerer. Urſachen 
nicht zu gedenfen, hauptſaͤchlich Imeifaches. angefuͤhrt: er⸗ 
ſtens, Daf der Kaiſer die Erbſchaft Welfs fuͤr ſich gemonz 
nen; zweitens, daß er waͤhrend einer Pilgerung Heinrichs 
nach Palaͤſtina gezeigt habe, er werde, im Fall dieſer ſterbe, 
gewiß manchen Theil ſeines Erbes als Reichsgut in An— 
ſpruch nehmen. Allerdings ſchmerzte jener erſte Verluſt den 
Herzog, allein er mußte ihn ſich ſelbſt beimeſſen und, fonnte, 
da er fo febr viel anderes Gut: durch Friedrich erbielt,; mobi 
dulden daß der Schweſterſohn hier einmal bem Bruders⸗ 
ſohne vorging. Im «Falle Heinrich ferner auf der Wall⸗ 
fahrt, das heißt zu einer Zeit geſtorben waͤre, wo er noch 
keine Soͤhne hatte, ſo uͤbertrat der Kaiſer weder Gefeh noch 
Herkommen, wenn er manche Beſitung als cabfinetae — 
lehn betrachtete. | 

‘Mie viel nun auch diefe beiden unſane⸗ dim. Stile 
moͤgen gewirkt baben, oͤffentlich fuͤhrte ſie der Herzog nicht 
als Grund ſeiner Weigerung an: dasjenige aber was er laut 
ausſprach, konnte dem Kaiſer noch weit weniger genuͤgen 
Heinrich behauptete ſein Alter mache ihn unfaͤhig zu Feld⸗ 
zuͤgen, allein er zaͤhlte erſt ſechsundvierzig Jahre und Frie—⸗ 
drich war noch aͤlter; er ſprach von ſeiner Scheu vor dem 

Gebannten, und hatte ihm doch ſechszehn Sabre lang bei⸗ 

geftanden, ohne irgend cine Ruͤckſicht auf den Spruch der 

Kirche und die Klagen der Geiſtlichen; er ſtellte ſich beſorgt 

vor einheimiſchen Feinden, obgleich ſeine ſchwaͤcheren Nach⸗ 

barn am wenigſten einen Angriff gewagt haben miirden, 

petit metin 

artiger Quellen, dennoch im Einzelnen verſchieden seni iſt aber 
naturlih und nicht unbedingt zu tadeln. 


1Heinrich pilgerte mit zahlreicher Vegleitung im Dahre 1172 uͤber 
ungern, Konſtantinopel und Akkon nach Jeruſalem, ward ehrenvoll 
empfangen und machte den Geiſtlichen und Kirchen reiche Geſchenke. 
Zuruͤck ging er uͤber Tarſus, Ikonium (ivo ihn der Sultan ſehr aus: 
zeichnete), Konſtantinopel und Ungern. Das Einzelne des Zuges er⸗ 
zaͤhtt Boͤttiger 279 —294 umſtaͤndiich und — den Quellen. —* 
auch Wilken IV, 4. — 
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wenn er des Kaiſers Freund geblieben waͤre In Wahrheit 1175. 
, entſchieden dieſe zur Schau gelegten aͤußeren Einzelheiten 
weniger, als die Geſammtheit der inneren Verhaͤltniſſe. So 
hoch ſtanden fest die Welfen, daß fie den Hohenſtaufen faſt 
das Gleichgewicht hielten; und aus der Gleichheit der Kraͤfte 
entſpringt der Wunſch nach Herrſchaft, aus dem Wunſche 
der Kampf um die Oberherrſchaft. Nicht Zorn uͤber ded 
Kaiſers Regierungsweiſe (deren etwanige Maͤngel Heinrich 
noch uͤberbot), nicht Liebe zur Reichs-, Kirchen⸗ und Volks⸗— 
| Freiheit beſtimmten den Herzogz vielmehr wollte er keines⸗ 
wegs laͤnger, als ein gehorſamer Reichsſtand, ſeine Kraͤfte 
fur Des Kaiſers Z8wecke verivendenz ‘er wollte im Gefuͤhle 
großer Macht ein eigenthuͤmliches, ——— Leben fuͤh⸗ 
| cpl Bahnen ſich ſelbſt vorzeichnen. Der italieni⸗ 
Blige mar er uͤberdruͤſſig; und wenn auch die Ve 
Adigung nicht erwieſen iſt, daß er fim den Abfall vom 
RKaifer lombardiſches Geld genommen habe! ſo ſah er doch 
deſſen Schwaͤchung in dieſem Augenblicke gern/ um * 
— * fit. feline cigene Griffe wirken zu koͤnnen 
‘lle dieſe Mißverſtaͤndniſſe, Das boffte der Kaifer; mite 
* leicht durch ein muͤndliches Geſpraͤch ausgeglichen merz 
den, zu welchem Heinrich der Lime in Chiavenna? am 
Comer⸗See eintraf. Nachdem Friedrich deſſen Entſchuldi⸗ 
gungen angehoͤrt und mad Kraͤften widerlegt batte) fuhr er 
fort: unter allen Fuͤrſten Deutſchlands hat dich Gott durch 
Reichthum und Macht erhoͤht z deshalb mußt du allen üuͤbri⸗ 
gen ein Vorbild ſeyn, damit das wankend gewordene Reich 
wiederum durch dich geneſe, ſo wie du es, was ich gern 
anerkenne zeither vorzuͤglich * haſt. Gedenke daß 





1 Corruptus pecunia suasu Jordani "'ruchées ab — de- 
fecît. Awetit. vannal: VI} 6, 10, Baierſche Chronik, in Freibergs 
hiſtoriſchen Schriften I, 48. 

2 Unbere feben die Bufammentunft nad) Partenkirch, nordweſtlich von 
Grifprud. Ueber sinzelne Morte, Bewegungen, Stellungen u. dergl. 
faffen ſich Brocifel erbeben, der ganze Hergang aber um deswillen Pei: 
neowegs (dugnen. 
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1175, id Dir nie etwas. vermeigerte, immerdar deine Macht und 
Ebre befòrderte und keinen Feind gegen. dich auffommen, 
lief. Und du Fonnteft jebt zuruͤckktreten, wo det Deutſchen 
Ehre des Kaiſers Ruhm, der Preis meines ganzen Lebens 
auf dem Spiele ſteht? Ich will nicht von jenem Eide fore: 
chen, den du dem Reiche geſchworen haſt; ich will dich nur 
an die heiligen Bande des Blutes erinnern welche doch da 
feſthalten und entſcheiden ſollten, wo alles. Undere ſich ge⸗ 
ſetzlos und willkuͤrlich loͤſet. Jetzt nur, in dieſer Noth un— 
terſtuͤtze mich, deinen Herren, Vetter und Freund, noch ein— 
mal aus allen Kraͤften und ſey uͤberzeugt, daß du mich kuͤnf⸗ 
tig zu Jeglichem was du verlangſt, bereit und willig finden 
wirſt.“ — So ſprach der Kaiſer; aber der Herzog beharrte 
(uneingedenk all des Guten was ihm jener in ſo vielen 
Jahren aus freier Zuneigung erwieſen hatte) bei ſeiner Wei— 
gerung und bot endlich fuͤr große Abtretungen in. Deutfd= 
land, aͤrmliche Geldhuͤlfe! Dem Kaiſer erſchien dies Be⸗ 
—— unwuͤrdig und eigennuͤtzig: denn er verlangte, als 
Reichsoberhaupt, daß Heinrich den Dienſt leiſte als des 
Reiches Herzog, nicht aber mit ihm markte und feilſche wie 
ein, ſeinen Vortheil berechnender, jede Noth herzlos benutzen⸗ 
der Kaufmann. So groß war jedoch dieſe Noth, ſo viel 
ſtand auf dem Spiele, daß Friedrich, kein Mittel. verſchmaͤ—⸗ 
hend, von ſeinem Sitze hinabſtieg und flehend die Knie 
Heinrichs umfaßte. Dieſer erſchrak zwar und ſuchte den 
Kaiſer aufzuheben, beharrte aber dennoch auf jener Weige— 
rung und einer ſeiner Mannen, Jordanus Truchſeß, hatte 
ſogar die Kuͤhnheit ihm zuzurufen: „Herr, die Krone die 
ihr zu euren Fuͤßen geſehen habt, wird bald euer Haupt 
ſchmuͤcken!“ Ein Anderer dagegen ſetzte aͤngſtlich hinzu; 
„Herr, ich fuͤrchte ſie wird uͤber euer Haupt emporwachſen!“ 
Alle ſchwiegen jetzt, unbeſchreiblich bewegt uͤber dieſen bei— 





1 Friedrich (iſt geſagt worden) batte kein Herz fur Deutſchland. nia 
Gr. batte es; ja er war feloft Kopf und Herz Deutſchlands, wenn auch 
nicht mit dem Kopfputze und dem Bruſtharniſch anderer Jahrhunderte. 
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po ſpielloſen Auftritt; da nahte die Kaiferinn® wuͤrdevoll ihrem 1175, 


Gemahle und ſprach: „lieber Herr, ſtehe auf, Gott wird 
dir Huͤlfe leiſten, wenn du einſt dieſes Tages und dieſes 
Hochmuths gedenkeſt.“ Der Kaiſer ſtand auf; der Herzog 
be eſtieg ſein Pferd und ritt davon 

Di Kaum hoͤrten die Lombarden von dieſer Spaltung als 
fio mit ihrem Muthe auch ibre Forderungen erhoͤhten; Frie— 
drich hingegen wollte, ob er gleich die Gefahr ſeiner Lage 
ſehr wohl einſah, keineswegs verzagt nachgeben. Die Erz⸗ 
biſchoͤfe von Koͤln, Trier und Magdeburg, die Biſchoͤfe von 
4 Münſter und Worms, der Graf von Flandern und viele treu 
; gebliebene. Stande nabten beim Gintritte des Fruͤhjahrs 1176 
mit vieler Mannſchaft; welche abzuhalten zwar die Lombar: 
ben den Gingang Italiens bei Verona verfperrt, den uͤber 
Graubimben und Chiavenna zu befeben aber verfiumt hat 
ten. Ehe fie es ermarteten, erſcholl daher die Kunde?: das 
deutſche Deer fey auf diefem Wege in Como angelangt 
und der Kaiſer babe fi, den Ticino aufwaͤrts ziehend, be 
reits mit demfelben vereinigt. Nach diefem großen Febler 
feiner Gegner durfte Friedrich boffen, bag ibm and die 
zweite Haͤlfte ſeines Planes, naͤmlich die Vereinigung mit 
den zurückgebliebenen Pavienſern, bem Marfgrafen von 
Montferrat und dem Erzbiſchofe Chriſtian von Mainz ge: 
lingen ‘merde. Der letzte hatte mittlerweile Spoleto, Aſ— 
ſiſt, Terni und Fermo gewonnen, S. Caſſiano mit Huͤlfe 
der getreuen Imoleſer zerſtoͤrt und ein apuliſches Heer gu: 
rückgeſchlagen Mit Recht alſo behaupteten die Mailaͤnder: 
man müſſe die Deutſchen ſchlechterdings angreifen, ehe ſie 
ſich von ihrem mühſeligen Zuge uͤber die Alpen erholt und 
* mehr in Italien verſtaͤrkt haͤtten. Ob nun gleich das 


1 Sem * Kaiſer die kurze Reiſe hieher unternehmen konnte, ſo 
auch die Kaiſerinn. 
2 Quadrio Valtel I, 213, 

8 Savioli ji 11731176, Ghirardacti I, 3, 99. Contelori Me⸗ 
mor, 21, Compagnoni”II, 20. Vedriani Il zu 1175. Catalanus 147. 
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1176, lombardiſche Heer, aus Mangel an ſchneller und kraͤftiger 
Fuͤhrung nod nicht ganz beifammen mars fo zogen doch 
die Buͤrger von Piacenza, Verona, Brescia, ‘Novara und 
Vercelli dem Kaiſer entgegen und ſchlugen ihr Lager: zwi⸗ 
ſchen Legnano und dem Ticino auf. Als Friedrich hievon 
durch Kundſchafter Nachricht bekam, riethen ihm Viele, er 
moͤge keine Schlacht liefern, ſondern vorher durch kriegs⸗ 
kuͤnſtleriſche Bewegungen die Vereinigung mit den Pavien⸗ 
ſern und Chriſtian von Mainz herbeifuͤhren. Andere hin⸗ 
gegen nannten dieſe Vorſicht unnoͤthig, unmoͤglich oder un⸗ 
wuͤrdig!z ebe man aber einen letzten Beſchluß gefaßt batte, 
geriethen 700 zum Kundſchaften ausgeſandte Lombarden 
zwiſchen Buſta Arſizio und Borzano ſchon in ein Gefecht 
mit 300 vorauseilenden Deutſchen. Schneller als man 
irgend erwartete, kam das ganze kaiſerliche Heer dieſen zu 
Huͤlfe, warf Alles vor ſich nieder und drang auf der Seite 
wo Friedrich anfuͤhrte, bis zu dem feindlichen Hauptbanner. 
Fuͤr ſo voͤllig verloren hielten viele Lombarden die Schlacht, 
daß ſie unaufhaltſam bis Mailand zuruͤckflohen. In dieſem 
Augenblicke der allerhoͤchſten Noth beruhte die einzige Hoff⸗ 
nung auf zwei mailaͤndiſchen Heeresabtheilungen, welche be— 
deutſam die Schaaren des Hauptbanners und. des Todes 
hießen und big jetzt ein unbewegliches Hintertreffen gebil⸗ 
det hatten. Laut flehten ſie zu ihren Schutzheiligen Petrus 
und Ambroſius, und drangen hierauf (angefuͤhrt von Albert 
Giuffano, den man wegen ſeiner Groͤße und Staͤrke den 
Rieſen nannte) mit fo unwiderſtehlicher Gewalt auf die 
Deutſchen ein, daß des Kaiſers Fahnentraͤger getoͤdtet ard?, 
und er felber im heldenmuͤthigen Kampfe mit dem. Pferde 
zu Boden ſtuͤrzte. Vergebens riefen die. ùbrigen Heerfuͤh— 





1 Unfere Erzaͤhlung haͤlt die Mitte zwiſchen den deutſchen und ita: 
lieniſchen VBerihten:  Radulph. Mediol. 1192, Otto S. Blas. 23, der 
die Zahl der Lombarden auf 100,000 angiebt. Chron. mont. sereni, 
Roger Hoved, 354, Pegav. chr. contin.. Godofr. monach. Bromton 
1116. Radulph. ‘a Diceto imag. Ottobonus. Robert. de Monte etc. 

2: Johann. dè Mussis. Bened, Petrob, I, 154. Davorio 27. 
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rer alle Nachſehenden von uͤbereiltem Verfolgen zuruͤck, ver⸗ 1176. 
i gebens ſüchten ſie die Weichenden aufzuhalten und gu ord: 
net: denn gleichzeitig brach ein, von den Brescianern ge: 
legter Hinterhalt unerwartet hervor und die Nachricht ver⸗ 
breitete ſich, der Kaiſer ſey erſchlagen! Niemand dachte jebt 
mehr an Widerſtand, Jeder nur an die eigene Rettung. 
Aber Viele wurden auf der Flucht niedergehauen, Andere 
| ertranfen “im Ticino, noch Andere (unter ibiten Herzog Bers 
© fold IV von Zaringen ) geriethen in Gefangenſchaft. Das 
ganze Lager mit ‘vielen Vorraͤthen und Geldern, des RÀai: 
ſers Fahne und Schild fiel in die Haͤnde der Sieger. Nur 
Friedrichs Leichnam ſuchte man vergeblich, obgleich Niemand 
am feinem Tode zweifelte und felbft die’ Kaiferinn Wittwen⸗ 
trauer anlegte. Da erſchien er zur hoͤchſten Freude der Sei: 
nen in Pabia, und manche Lombarden konnten ſelbſt in die— 
fem Augenblicke ben Zweifel nicht unterdruͤcken?? ob wohl 
etwas Dauerndes gewonnen ſey, dba er noch lebel |». 
Friedrich war indeß befonnen genug um einzuſehen, daß 

dieſe Schlacht von Legnano, gefochten am 29ſten Mai* 
1176, ſeine Lage ſehr veraͤndere. Denn ob er gieich alle 
ihm geblieBenei Freunde geſchickt um ſich verfammelte, mah: 
rend die Lombarden ihren Sieg wenig verfolgten und gu 
Dank- und Freuden-Feſten nach Hauſe eilten; ſo konnten 
doch nach ſolch einer Niederlage und Heinrichs des Loͤwen 
Abfall, die alten Plane nicht mehr im ganzen Umfange ver: 
folgt. werden, vielmehr Fam es darauf an: welcher Ausweg 
jebt ber mitrbevolifte und am wenigiten nachtheilige ſey. 
Diefe Ueberlegung futbrte zu bem Beſchluſſe: die Unterhand— 
lungen nicht mit den aufrühreriſchen Lombarden, ſondern 
pani mit — Haupte der Chriſtenheit wiederum anzu: 

Savioli è gu 1176, Giulini 475, i 

3 .Jpsa, quin adeptî fuerant ‘vietoriam, pro nibilo ducentes. 
Chronogr. Saxo. — Romuald, 214, | 

3 Diefer Tag ff der richtige. Murat. annal. Calendar, in Murat. 
script. Il, 2, 1037. 
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ALTO. knuͤpfſen. Der Kanzler Gbriffian!,. der. Erzbiſchof Bid: 
mann von Magdeburg und der Biſchof Konrad. von Worm 
cilten mit Auftraͤgen Friedrichs nad Unagni zum Vapfte: 
und fo aufrichtig wuͤnſchten jetzt beide Theile den Frieden, 
daß man ſich bereits nach vierzehntaͤgiger ernſter Berathung 
am 12ten November uͤber alle Hauptpunkte geeinigt batte, 
welche das Reich und die Kirche betrafen; waͤhrend die An⸗ 
gelegenheiten der Lombarden und des Koͤnigs von Sicilien 
in Gegenwart ihrer Bevollmaͤchtigten verhandelt, und der 

1177, endliche Friede nicht one Beiſtimmung aller Theile abge⸗ 
ſchloſſen werden ſollte. Obgleich dem einwilligenden Kaiſer 
hiemit die Hoffnung genommen ſchien, ſeine Gegner durch⸗ 
aus zu trennen, ſo erſchraken doch mehre Staͤdte? uͤber 
dieſe Wendung der Sachen fo ſehr, daß ſie, um den gin: 
ſtigen Augenblick nicht zu verſaͤumen, ſich auf eine vortheil⸗ 
hafte Weiſe mit Friedrich ausſoͤhnten. Damit nun einerſeits 
die Verhandlungen erleichtert und beſchleunigt, andererſeits 
die anſcheinend wankende Standhaftigkeit der Lombarden 
erhoͤht werde, eilte Alexander mit achtzehn Kardinaͤlen unter 
kaiſerlichem Geleite uͤber Venedig nad Ferrar. 

Hier wurde zunaͤchſt vor den Geſandten aller Theile 
die Frage aufgeworfen?: an welchem Orte die Friedens— 





1 Daf Chriſtian der wichtigſte und gefchicitefte unter den Abgeſandten 
war, darf man mobi annehmen; obgleich der Gang der Ercigniffe und 
die Erzaͤhlung ſich nirgends allein auf feine Perfon bezieht. ai 

2 Fuͤr Friedrich waren nodj: Cremona, Pavia, Genua, Tortona, 
Afti, Alba, Aqui, Turin, Sorea, Vintimiglia, Savona, Albenga, 
Imola, Faenza, Ravenna, Forli, Cefena, Rimini, der Marfgraf von 
Montferrat, der:Graf von Vlandrate,. Lomello , Guafto, Vosco u. ſ. w. 
Im lombardiſchen Bunde waren: Venedig, Treviſo, Padua, Vicenza, 
Verona, Brescia, Ferrara, Mantua, Bergamo, Lodi, Mailand, No— 
vara, Vercelli, Alexandria, Piacenza, Parma, Reggio, Modena, Bo: 
logna, der Marfgraf Malafpina u. ſ. w. Dumont al 166,. 171 
--174. Pertz Monum. IV, 149. 

3 Sauptquelle iſt fur das Folgende Romualdi — Vaguc⸗ 
Otto S. Blas, c. 23, Guil. Neubr. III, 2. Math. Paris 92. Godofr. 
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verſammlung ibren Sig nebmen folle?. Dem RKaifer mar 1177. 
naͤmlich das fruͤher vorgeſchlagene Bologna zuwider, meil 
Kanzler Chriſtian daſſelbe gar lange befehdet hatte; den 
Lombarden hingegen war Venedig verdaͤchtig, weil es ſich 
oft ohne Ruͤckſicht auf ihren Bund dem Kaiſer angeſchloſſen 
hatte. Endlich erklaͤrten ſich der Papſt und die ſiciliſche 
Gefandtfoaft È ebenfalls fur diefe Stadt; doch mufte der 
Doge Biani, cin wirdiger und. gemafigter Greis, nebft 
zwoͤlf Edeln feierlich befbmbdren": daf der Freiftaat die 
Sicherheit Aller verbuͤrgen, und. den Kaifer nicht ohne Wiſ— 
ſen und Genehmigung des Papſtes aufnehmen werde. — 
Nach Beſeitigung dieſer Vorfrage hielt Alexander eine feier— 
liche Anrede an die lombardiſchen Geſandten: „durch des 
Kaiſers Schuld ſey in die, gleich Chriſti Mantel untbeil: 
bare Kirche, Ungluͤck, Zwieſpalt und Frevel gekommen. 
Endlich babe er, cin alter Prieſter, mit Gottes munder: 
barer. Hilfe, dennoch die Wuth der Deutſchen gebandigt 
und ohne Waffen pei Kaiſers Macht erniedrigt. Unbefim: 
mert wegen Gefahren komme er hieher, um nach unzaͤh— 
ligen Anſtrengungen mit dem Kaiſer Frieden zu ſchließen; 
doch nicht ohne die Lombarden, die Genoſſen ſeiner Sorgen 
und Leiden, nicht ohne Wilbelm von. Sicilien, den Ver 
tbeibiger der Kirche.“ Die Lombarden ermiederten; „wir 
freuen uns eurer Anweſenheit und daß ihr nur einen ge— 
meinſamen Abſchluß des Friedens billigt. Denn wahrlich, 
wir dienten zur Vormauer Italiens und kaͤmpften nicht 
bloß mit Worten, ſondern mit Aufopferung unſerer Guͤter 
und unſeres Lebens. Jeden Antrag einer einſeitigen Unter— 
handlung lehnten wir behartlich ab, und buͤßten und litten 


dell. de 





mon, Chron. fossae novae 874. Cassin. monach. Alber. 359, 
Robert. de Monte, Aquic. auctar. Roger Hoved. 568. Arnold. 
Lubec. III, 16. Ursperg. chr. Bromton 1130. Harzheim III, 411, 


Erzbiſchof Momuald von Salerno und der Großrichter Graf Ro: 
ger von Unbria, waren die ficilifien Gefandten. Testa 235, 

2 T'entori saggio IIT, 16, 

Il. 17 
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1177. mebr fuͤr ſolche Treue, als ibr und die euren. Dod ift 
uns cine Ausſoͤhnung mit dem Kaiſer willfommen, und es 
fol ibm an feinen alten Rechten nichts gefranft merden, 
fofern er unfere alten Freiheiten beftàtigt, welche mir hoͤher 
achten als das Leben!“ 

In Venedig, wohin ſich Alle nunmehr begaben, wurde 
dieſer ſchwierigſte Punkt, die Rechte und Pflichten der Lom: 
barden, zuerſt in Berathung gezogen und Chriſtian von 
Mainz uͤbergab ihnen, als Kanzler des Reiches, drei Vor: 
ſchlaͤge zu freier Wahl: „entweder ihre Anſpruͤche auf die, 
dem Kaiſer gebuͤhrenden, aber widerrechtlich vorenthaltenen 
Reichseinnahmen und Gerechtſame zu erweiſen; oder ſich 
den, von bologneſiſchen Rechtsgelehrten in Ronkalia getha— 
nen Ausſpruͤchen zu unterwerfen; oder dem Kaiſer das zu 
bewilligen, was Heinrich IV von ihnen empfangen babe.” 
Hierauf antwortete Gerardus Peſta, der mailaͤndiſche Ab⸗ 
geſandte, im Namen der uͤbrigen: „ohne eine genaue und 
ins Einzelne gehende Unterſuchung laͤßt ſich nicht entſchei⸗ 
den, ob und welche Staͤdte Eingriffe in die Gerechtſame 
des Raifers gethan haben; doch wuͤrde es wohl Feiner ſchwer 
fallen, an gehoͤrigem Orte und zur gehoͤrigen Zeit, vor uns 
parteiiſchen Schiedsrichtern die werlangten Beweiſe zu fuͤh— 
ren. Was die Feſtſetzungen der bologneſiſchen Richter be— 
trifft, ſo kann man ſie nur als einſeitige Befehle des Kai— 
ſers betrachten, und die, keineswegs aus Hartnaͤckigkeit in 
den ronkaliſchen Feldern Ausgebliebenen, wurden damals 
ungehoͤrt verdammt. Die Vorſchriften Heinrichs IV end: 
lich ſind theils außer Gebrauch und unbekannt; theils kann 
das was von einem ſo tyranniſchen und beruͤchtigten Herr— 
ſcher herruͤhrt, nicht zum Vorbilde fuͤr kuͤnftige Zeiten die— 
nen. Hingegen erklaͤren mir uns bereit: dem Kaiſer ent: 





1 Die Vermaͤhlung mit dem adriatiſchen Meere, entſtand nicht um 
dieſe Beit durch die Verleihung Alexanders, ſondern wahrſcheinlich ums 
Ende des zehnten Jahrhunderts unter Peter Orſeolo I. Foscarini 216. 


— 
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weber das gu leiffen, mas Heinrich V, Lothar und Kon: im. 


rad III von uns verlangten und — oder aber die, 
durch die Cremoneſer vermittelten Bedingungen als neue 
Grundlage des Friedens anzuerkennen.“ 

Der letzte Friedensentwurf wurde herbeigebracht, von 


den Deutſchen und Lombarden aber mehre Tage lang, hef— 


tig und ohne Erfolg, uͤber ſeinen Inhalt und feine Aus— 


legung geſtritten, und endlich dem Papſte eine vermittelnde 


eo. - 
— 


Entſcheidung uͤbertragen. Dieſer ſah jedoch ein, daß man 


ſo verwickelte Verhaͤltniſſe nicht leicht und eilig entwirren, 
und das ganze Friedenswerk an einem durchgreifenden Ent: 


ſcheidungsverſuche wohl ſcheitern fonne*; deshalb ſchlug er 


bor: es folle ein Waffenſtillſtand eintreten, fuͤr die Lom: 


barden auf ſechs Sabre und fur das ficilifbe Reich auf 
funfzebn Sabre: binnen bdiefer Zeit laffe ſich Alles aufklaͤren 
und anordnen. 

Der hievon benachrichtigte Kaiſer antwortete: „er duͤrfe 
halben Maaßregeln, welche ſo viel Unſicherheit und Stoff 
zu Streit uͤbrig ließen, ſeinen Beifall nicht geben.“ Waͤh— 
rend ſich die Lombarden uͤber dieſe oͤffentliche Weigerung 
freuten, ſchickte er Boten an den Papſt, welche erklaͤrten: 
„unſer Herr iſt nicht abgeneigt jene Vorſchlaͤge einzugehen, 
wenn ihr einwilligt daß eine geheime Bedingung zwei von 
euch ernannten Kardinaͤlen vorgelegt werde und deren beja⸗ 
hender oder verneinender Ausſpruch fuͤr euch verbindlich ſey.“ 
Obgleich nun dieſe Kardinaͤle gewaͤhlt wurden und ihr Aus: 
ſpruch fuͤr ben Kaiſer guünſtig lautete, fo verweigerte Alex⸗ 
ander dennoch ſeine Beiſtimmung, weil er ſelbſt wiſſen muͤſſe, 
ob dabei nicht gegen die Ehre Gottes und der Kirche ge— 
feblt merde. Hierauf theilte man endlich bem Papſte jenen 
geheimen Vorſchlag mit: „daß Friedrich die Einkuͤnfte der 
mathildiſchen Laͤnder auf funfzehn Jahre (als die Zeit des 





1 Er hinkte nicht nach beiden Seiten, ſondern unterſchied das Un: 
billige vom Billigen, das Unmoͤgliche vom Moͤglichen. 
LI” 
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1177, ſiciliſchen Waffenſtillſtandes) bebalte, und aud nad Ablauf 
diefer Frift fo lange im Beſitz bleibe, als die Kirche nicht 
ibre Anſpruͤche vollftindig ermiefen babe! Alexander be: 
milligte dem Kaifer den Niefbraud auf jene funfzehn Sabres 
nach deren Ablauf muffe aber die Kirche ſogleich in den 
Beſitz gefebt und der Beweis etmwaniger Anſpruͤche den 
Raifer aufgelegt merden. 

Bei folder Verſchiedenheit der Anſichten zerſchlug fid 
dieſer Plan, ja die Unterhandlungen ruͤckten uͤberhaupt (ob: 
gleich Alle ehrlich und aufrichtig den Frieden wuͤnſchten) 
wegen der inneren Schwierigkeiten und der Entfernung 
Friedrichs ſo langſam vorwaͤrts, daß der Papſt endlich 
einraͤumte: jener moͤge ſich mit wenigen Begleitern nach 
Chioggia, funfzehn Miglien von Venedig, begeben, jedoch 
beſchwoͤren laſſen, er werde nicht weiter vordringen. Dies 
geſchah und paͤpſtliche Geſandten bewillkommten ihn nicht 
allein in Chioggia, ſondern boten ihm auch ſicheren Ein— 
gang in Venedig, ſobald er den Frieden mit der Kirche 
und den Waffenſtillſtand mit Sicilien und den Lombarden 
annehme. Friedrich aber zoͤgerte, vielleicht weil ſich ſeine 
Partei unter den Staͤdten ſehr verſtaͤrkt hatte, oder weil 
er den Planen ſeiner Freunde in Venedig vertraute. Dieſe 
ſtellten naͤmlich dem Dogen mit Heftigkeit vor: es ſey un— 
wuͤrdig und gefaͤhrlich den Kaiſer von Venedig auszuſchließen 
und ibm einen fo ungefunden, elenden und widrigen Auf— 
enthalt, mie Chioggia, anzuweiſen.“ Hierauf antwortete 
der Doge: ,,er babe mit zwoͤlf Mannern geſchworen den 
Raifer nicht ohne des Papftes Vriftimmung in Venedigs 
Gebiet aufzunebmen. Jene aber ermiederten: „dieſer Eid 
erfeheine als geloͤſet, nachdem Alexander ſelbſt den RKaifer 
nach Chioggia entboten habe, das zum Gebiete des Staates 
gehoͤre“ Vom Dogen, welcher auf ſeiner Weigerung be: 
harrte, eilten alle Unzufriedene zum Papſte und weckten 
ihn laͤrmend aus dem Schlafe; allein er verlor ſeine Be— 
ſonnenheit nicht und antwortete auf ihre ſtuͤrmiſchen An— 
traͤge: „er werde das Weitere erſt erlaſſen, ſobald die an 
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Friedrich gefandten Kardindle zuruͤckkehrten.“  Durd dies 1177. 
| feffe und wuͤrdige Benehmen, durch Vorftellungen und Bit: 
ten wurden die Unzufriedenen endlich entfernt; dod fuͤrch— 
- teten die lombardiſchen Gefandten fo febr einen uͤbeln Aus: 
gang, daß fie ſich zu Schiffe begaben, und bei allem dufieren 
Scheine der Nube, traf aud der Papſt Vorfebrungen, nò: 
thigen Falles auf den ſiciliſchen Galeeren entflieben zu fon: 
nen. Und vielleicht mare ibm nur dies NettungSmittel uͤbrig 
| geblieben, wenn nicht die Gefandten Kònig Wilhelms ibre 
Mißbilligung laut erflért, mit firengen Maafiregeln gegen 
die in Apulien amwefenden Venetianer  gedrobt, und im 
— Sintergrunde den Verluft des eintraͤglichen Handel nad 
den normanniſchen Staaten gegeigt batten. Da traten die 
Reichen und nicht minder die, von lebbaftem Verkehre ſich 

nabrenden Urmen den Freunden des Raifer8 entgegen, und 
— man konnte obne Widerſpruch befeblen: es folle von deſſen 
Einholung ohne Zuftimmung des Papftes bei ſchwerer Strafe 
aicht mebr geredet werden. 

Diefe Wendung der Dinge und der lebbafte Wunſch 
aller ibn begleitenden Fuͤrſten und Pralaten bracbten den 
Kaiſer dabin, Daf er die vorldufig entworfenen Friedens— 
bebingungen durch Bevollmaͤchtigte beſchwoͤren lief "5 worauf 
ihn der Papſt ſogleich durch einige Kardinaͤle nach Venedig 
einlud und nebſt ſeinen Freunden vom Banne loͤſete. Am 
23ften Junius 1177 fegelte der Kaiſer mit allen Praͤlaten, 
Fuͤrſten und Edeln auf reichgeſchmuͤckten Schiffen durd) die 
vorliegenden Infeln nad der Wunbderftadt Venedig. Zur 
Rechten befrangte die ſchoͤne Straße der Slavonier da in 
langem Bogen fi binziebende Ufer, zur Linfen® erſchien 
der grofe Kanal, auf beiben Seiten mit Kirchen und Pa— 
laͤſten prangend. Gerade vor fi erblidfte man die Piaz: 
getta mit ibren Miefenfiulen und bem Palafte des Dogen; 
meiterbin die prachtvolle Markuskirche, den Marfuspla und 





1 Darunter ein Graf von Die. Schannat Worms, Urk. 12t 
2 Dod) war nicht Alles fo wie jegt. 
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1177. den himmelhohen Glockenthurm. Der Doge und alle Edele 
Venedigs empfingen den Kaiſer, ſofern ſie ihm nicht bereits 
entgegengeſegelt waren, an dem Ufer und fuͤhrten ihn zu 
ſeiner Wohnung, des folgenden Tages aber zur Markus— 
kirche. Hier warteten ſeiner der Papſt, die Kardinaͤle, die 
Geiſtlichkeit und unzaͤhliges Volk. Sobald er den Papſt 
erblickte, dankte er Gott mit lauter Stimme daß die heil— 
loſe Spaltung nunmehr verſchwinde, beugte ſich dann zur 
Erde und erwies ſeinem alten Gegner alle nur herkoͤmm⸗ 
liche und gebuͤhrende Ehrfurcht. Seinerſeits gab ihm dieſer 
den Kuß des Friedbens! und ging mit ihm in die Kirche 
binein. Nie find Lob-: und Danf:Gefinge mit groͤßerer 
Aufrichtigfeit und Theilnahme angeftimmt morden, als in 
diefem Augenblide, wo ſich nad; fo langem groffartigem 
RKampfe die beiben erſten Manner ihrer Beit derfobnten. 
Um folgenden Tage fanden noch groͤßere kirchliche Feierlich— 
Feiten ftatt und der Vapft felbft las die Meffe. Als er 
nad VBeendigung Des Gottesdienfies binmegreiten wollte, 
hielt ibm der Kaiſer den Steigbuͤgel; mogegen ſich Alexander 





1 Die falſchen Nachrichten Uber Aleranders Hochmuth bei der Aus: 
ſoͤhnung, uͤber die Gefangenſchaft des Sohnes Friedriha, die See— 
ſchlacht u. ſ. w. verdienen keine neue Widerlegung. In Hinſicht des 
erſten Punktes, find die paͤpſtlichen Schreiben die beſte Quelle. Gs 
heißt darin: Imperator, alta voce reddente gratias et laudes altis- 
simo, nobis, sicut summo pontifici, obedientiam et reverentiam 
exhibuit, et recepto a nobis pacis osculo, nos devote dextravit, 
et cum reverentia qua decuit et devotione usque ad altare in 
ecclesiam introduxit. Dumont I, 100, urf. 172 und Concil, XII, 
116, 186, 387 findet ſich Aehnliches. Vergi. Romuald. Gervas, Tilber. 
942. — ©lmos Sdrift ift von Contelori hinreichend widerlegt, und 
es erfcheint nur fonderbar, daß gur Beit Pius IV, im Widerſpruch mit 
der wahren und von den kirchlichen Sohriftftellern vertheidigten Anſicht, 
jene Irrthuͤmer durch Gemalde im Vatifan dargeftellt wurden. Sandini 
vitae 385. Selbft alle kritiſchen Venetiuner laffen jene Behauptungen 
fallen, und was Daru dafuͤr in feiner Geſchichte von Venedig I, 205 — 
208 beibringt, duͤrfte ſich ebenfalls leicht widerlegen laffen, wenn hier 
der Raum dazu waͤre. 
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— voflichſt die Begleitung bis in ſeine entfernte Wohnung vers 1177. 
bat. Beide faben ſich ſeitdem mebre Male obne duferlide 
Foͤrmlichkeiten, mobei ernfte und wichtige Geſpraͤche zwar 
vorwalteten; fehr haͤufig aber auch munterer Scherz! dazi: 
ſchen trat, die Erinnerungen milderte und die guͤnſtigen 
Soffnungen erhoͤhte. 
È Am erſten Auguft bielt man im Palafte des Patriardhen 
| Die feierliche Schlußverſammlung. Der Papft ſaß auf cinem 
erhoͤhten Throne, gur Rechten der Kaiſer, zur Linfen der 
Erzbiſchof von Salerno als Stellvertreter Koͤnig Wilhelms 
Nachdem Alexander ſeine Freude uͤber die Herſtellung des 
Kirchenfriedens ausgeſprochen, und Friedrich die Gruͤnde 
ſeines bisherigen wohlgemeinten Widerſtandes entwickelt 
hatte, wurde die Friedens-Urkunde vorgeleſen, beſchworen, 
und jeder etwanige Uebertreter des Vertrages gebannt®. 
Das Folgende iſt deſſen weſentlicher Inhalt: „Der Kaiſer 
erkennt Alexander als rechtmaͤßigen Papſt an, leiſtet ihm, 
was ſeine Vorgaͤnger den Paͤpſten leiſteten, und haͤlt ge— 
treuen Frieden mit der Kirche. Deren Beſitzungen giebt er 
zuruͤck und ſorgt daß den Geiſtlichen erſetzt werde, was 
ihnen ſeit der Kirchenſpaltung, oder um derſelben willen, 
oder ohne ordentlichen Rechtsſpruch genommen iſt. Ibm 
verbleibt der Nießbrauch der mathildiſchen Guͤter auf funf— 
zehn Jahre, und die hiebei gebliebenen Zweifel ſollen im 
guͤtlichen Wege beſeitigt werden. Es tritt eine allgemeine 
Vergeſſenheit und Verzeihung fuͤr die wechſelſeitigen An— 
haͤnger ein, und etwa noch vorhandene alte Streitigkeiten 
werden durch Schiedsrichter unter Vorbehalt der Geneh— 













1 Alex. vita 471, Bromton 1130. 


2 Biele Vifhofe, Firften, Obrigkeiten der Lombarden u. f. w. be: 
ſchwuren ben Frieben. Der Aaifer fagt bei der Veftatigung: cum 
imperatoria et regia majestas ad hoc in terris ordinata sit, ut per 
ejus operam totus orbis pacis gaudeat incremento, nos etc. Du- 
hont I, ur. 165, 177, Leibnitz prodr, Urk. 3. Murat. antiq. 
Ital. IV, 285. 
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1177. migung beider Theile verglichen. Der Papft beftàtigt Chri— 
ftian von Mainz und Philipp von Koͤln, und uͤberhaupt 
alle, nicht durd offenbare Gewalt gegen rechtmaͤßige Ber 
fiber cingedrungene Biſchoͤfe. Konrad, der fruͤhere Erzbiſchof 
ven Mainz, erbalt das Erzbisthum Salzburg! Der Ge 
genpapfi Ralirtus entfagt feiner Wuͤrde und empfangt cine 
Abteiz feine Kardinale kehren in ihre fruͤheren Verhaͤltniſſe 
gurùd, foferm fie diefelben nidjt freimillig aufgegeben oder 
durch Rechtsſpruch verloren baben. Zur Erbaltung der 
Kirchen- und Reichs-Rechte leiffen fi Kaifer und Papſt 
mecbfelfeitigen Beiſtand. Fuͤr die Lombarden tritt cin Waf—⸗ 
fenftiliftand auf ſechs Sabre, fuͤr das ſiciliſche Nei auf 
funfzebn Sabre cin. Waͤhrend Diefer Zeit verlangt Friedrich 
von den Lombarden Feinen Fid der Treue, verbangt Feine 
Strafe mwegen unterlaffener Lebnsmutbung, und haͤlt Fein 
Gericht dber vergangene Dinge. Etwa neu entftehende 
Streitigfeiten follen nie durd Gewalt, fondern nur duro 
ſchiedsrichterliche Urtheile beſeitigt werden. Die Raiferinn, 
Koͤnig Heinrich, alle Kardinaͤle, die roͤmiſchen Edeln, die 
Hauptleute Kampaniens, die deutſchen Fuͤrſten, die lom— 
bardiſchen Obrigkeiten beſchwoͤren dieſen, auch alle Nach⸗ 
folger verpflichtenden Vertrag.“ 

In alle Welt gingen nunmehr Eilboten? den Kirchen— 
frieden zu verkuͤnden, und die geſammte Chriſtenheit dankte 
Gott daß man nach der Unruhe, den Fehden, den Ver— 
wuͤſtungen ſo vieler Jahre ſich endlich des Friedens erfreuen 
koͤnne und die innerlichen Zweifel ein Ende naͤhmen, welche, 
ſchwerer als alles Andere, die Gewiſſen gedruͤckt und die 
Gemuͤther geaͤngſtigt hatten. In Zeiten wo ſelbſt Kaiſer 





1 Konrad ward erſt ſpaͤter durch Kaiſer und Papſt dahin gebracht 
das Erzbisthum Salzburg anzunehmen; wobei man freilich auf die zur 
Wahl Berechtigten und den, bereits erwaͤhlten Albert keine Ruͤckſicht 
nahm. Luͤnig spicil. eccl. von Salzburg uri. 22 —23. Reichersb. 
chr. gu 1167. Gobelinus 60. 


2 Epist. ad Ludov. VII, 9, 96, 97. Dumont I, uf. 179. 
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Betrachtung Alle gu gewinnen. Wilhelm von Sicilien fand 
ſich befriedigt, daß fein Beſitz nicht gefchmalert und ibm 
der Ruhm eines gluͤcklichen Beſchuͤtzers der Kirche zu Theil 
mard. Die Lombarden faben ibre Anſpruͤche zwar noch 
nicht in urkundliches Necht vermandelt, waren aber ibren 
Bmeden doch viel naͤher gefommen, als je in fruberer Beit. 


Alexander batte durch Alugheit, Mafigung und ftandbaften 


Muth die Unabbangigfeit des roͤmiſchen Stubles «pon jeder 
meltlichen Macht erfiritten, und vereinte die gefammte rift: 
liche Welt unter feiner Leitung. Nachdem der Kaiſer ſich 
batte uͤberzeugen muͤſſen, cine Unterordnung der Kirche un: 


ter den Staat, ſey in feinem Sabrbundert ein ganz unaus: 


fuͤhrbarer Gedanfe; fo gab er* in Kalirtus nur cin ganz 
unbedeutende8 Werkzeug preis, erbielt dagegen alle feine 
wichtigeren Freunde auf den biſchoͤflichen und erzbiſchoͤflichen 
Stuͤhlen. Er durfte Doffen bei einer neuen, ganz verdn: 
derten, HandlungSweife in Italien zuletzt nichts zu verlieren 
und erbielt freie Haͤnde um in Deutſchland, dem Mittel 
col feimer Macht, nicht mebr von der Kirche geftort, 
mbern von ihr unterftùbt feine Zwecke zu verfolgen. 

Im September verlief der Kaiſer Venedig® und fam 
— nebît feiner Gemablinn Beatrix und feinem Sohne Heinrich 
iiber Navenna und Spoleto nad Tuscien, dann im Sanuar 
1178 nad Genua; iberall ward er mit den gròfiten Ebren: 
bezeugungen empfangen. Von Genua begab er fib Uber 
bie Alpen, lief fi und feine Gemablinn am 30ften Julius 





1 Darum, weil ber Rampf damals nicht gelang, kann man ibn doch 
nicht cinen roben und beillofen nennen. 

2 Romuald. Ottobonus 354. Jacobi a Vorag. Chron. Januense 
41, Stella 996. Sn Difa wurde der Kaiſer mit ſeiner Gemablinn 


feleruichſt cingebolt. Die ibm bargebotenen Schluͤſſel der Stadt gab 


er mit verbinbliden Worten den Konſulin guri. Tronci. 


3 und Papſt wechſelſeitig in der Flucht Rettung ſuchen mußten, 1177. 
welche Buͤrgſchaft war da dem Niederen fuͤr ſein beſchraͤnk⸗ 
| tes Daſeyn geblieben! — Jetzt ſchienen bei unbefangener 


1178, 
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1178.1178 in Arles frònen*, ordnete auf einer Verſammlung 
in Vefangon die burgundiſchen Ungelegenbeiten, und er 
reichte bierauf Deutſchland maͤchtiger, als feine Feinde er 
martet batten. ar 





1 Radulph, a Diceto imag. 602. Pegav. chron. contin, Vitae 
Pontif, 447. Bosov. annal. Saxii Pontif. Arelat. 263, Murat. 
annali. Ricard, monach, 44,  Schopfi. Hist. Zaring. Bad, I, 144, 
Anibert I, 140. 
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DINE Heinrich der Lime, welcher bei Demmin gegen die 1177. 
Slaven fodt, von der Ausfobnung des Kaiſers mit dem 
Papſte und den Lombarden Porte, erſchrak er febr: denn 
nur in der Hoffnung daf Friedrich dauernd in Italien be: 
ſchaͤftigt bliebe, batte er gemagt ſich ibm entgegen gu frellen. 
Baiern, Sadfen und die von den Slaven gemonnenen 
Lander bildeten zwar cine grofe Macht: aber das Haus 
Defterreid und die Pfalzgrafen am Nbein maren den Hobhen: 
ffaufen mabe vermandt und aud befreundet; Schwaben, 
Elſaß und cinen Theil von Franfen befafien fie ſelbſt; die 
Fleimeren Fuͤrſten bingen mebr und lieber von dem RKatfer, 
als von dem Herzoge ab; die Erzbiſchoͤfe und Biſchoͤfe 
ftanden feit bem Friedben von Venedig durdaus auf der 
Seite des erften, und der Papft endlich konnte oder molte 
um des Herzogs millen, keineswegs die eben erſt berge: 
ftellte Ginigfeit wiederum ftoren. All diefer nachtheiligen 
Umſtaͤnde ungeachtet, verlor indef Heinrich der Lime den 
Muth nicht, fondern riftete und ſuchte Verbimbete. Lange 
im zweideutigen Verbaltniffen gum Koͤnige von Daͤnemark, 
bat er jet aufrichtiger und gefdlliger um deffen Veiftand; 
aber Walbemar antmwortete: „es ift immer ſchwer gegen 
ben Kaifer kaͤmpfen, e8 mird unmoͤglich, wenn aud der 
Simmel zuͤrnt; deshalb gieb erft ben Biſchoͤfen Genugtbu: 
ung und fobne did mit ibnen aus, dann mill ib mid 
mit bir verbinden.“ Hierauf entgegnete der Herzog: ,,follte 
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1177. ich den Biſchoͤfen das mieder herausgeben, morauf fie Un: 
ſpruch machen, fo wuͤrde id in die groͤßte Armuth gera: 
then. Mir find die gefchorenen Rablfopfe nicht fo wichtig, 
daß ich ibrentwegen auf alles irdiſche Gut verzichten mill, 
noch kuͤmmert mid ihr Zorn mebr als meine Ehre“ Bei 
fo verſchiedenen Anſichten verſprach Waldemar, den Aus: 
gang erwartend, nur dies: „er wolle Keinem eroͤffnen, daß 
er ihm Huͤlfe verſagt habe;“ Heinrich dagegen, dieſes 
Schweigens gewiß, ermuthigte ſeine Mannen durch die 
Ausſicht auf daͤniſchen Beiſtand. 

Auch Fam es ſchnell zu offener Fehde?: denn Der neue 
Biſchof Ulrich von Halberſtadt fiel von einer, der Erzbiſchof 
Philipp von Koͤln? von der zweiten, der Biſchof von Min: 
fter von der dritten Seite in Heinrichs Lande ein, und 

weder ibnen noch den weltlichen Fùrften feblte e8 an Vor: 
wanden zu diefem Verfabren. Dod glaubte Heinrih das - 
groͤßere Recht oder doch den gròferen Einfluß auf feiner 
Seite zu haben, und verflagte feine Feinde gleich nad des 

1178. Kaiſers Nudfehr aus Italien auf dem Reichstage in Speier. 
Diefe blieben jedoch mit Gegenbeſchuldigungen nicht zuruͤck 
und Friedrich (eingedenk der ihm angethanen Schmach und 
wohl unterrichtet, daß der Herzog mit Huͤlfe der Grafen 

von Zollern, von Veringen u. ſ. w. Unruhen in Schwaben 
anzuzetteln oder doch ſeine Partei zu verſtaͤrken geſucht 
batte) mar keineswegs wie ehemals ein freundlicher Ver 
miftler, fondern verwies Ales in den Weg Rechtens und 





1 Corrasae attonsaeque cervicis homines tanti a se aestimari 
negabat, ut ultro opibus carere, plusque eorum irae quam gloriae 
suae tribuere velit. Saxo Gramm. XV, 565, 


2 Wir uͤbergehen manches Cinzelne und prifen um fo weniger Fleine 
Widerſpruͤche, da uͤber die Hauptſachen kein Zweifel obmaltet. | Otto | 
S. Blas. 24, Chron, Saxo. Bosov. annal. Arnold. Lubec. II, 16 
Monach. Weingart. 793; Herm. Altah zu 1180... Corner 7583. 

3 1178 cin Vund zwiſchen Ulri und Philipp gegen Heinrih. Bi: 
gand Ardiv VI, 287. 
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i mode felbft Klage erbeben: „Heinrich babe die Gefebe 1179. 

uͤbertreten, meder Vefeble, noch bis zur Erniedrigung demi: 

di thige Viften geadtet, das Reich und den RKaifer in der 

gròften Noth verlaffen und feinen Untergang gewuͤnſcht.“ 

Kuͤhner en nun auch die Fuͤrſten und Biſchoͤfe wider 
den Herzog, von Beleidigungen, Beeintraͤchtigungen, —9 
ziehen geiſtlicher Guͤter u. dergl. Ueber alle dieſe Punkte 

ollte ſich Heinrich der Loͤwe in Worms (Januar 1179) 
rechtfertigen, aber er blieb aus; worauf Friedrich, obgleich 
faſt allgemeiner Unterſtuͤtzung gewiß, doch beſonnen und 
gemaͤßigt vorſchritt. Er lud ihn zum zweiten Male (Junius) 
nad Magdeburg; und ſein zweites Ausbleiben gab Veran: 
laſſung, daß ſich die Zahl und die Heftigkeit der Anklaͤger 
mehrte: ja Markgraf Dietrich von Landsberg, welcher dem 
Herzoge vor Allen feindlich geſinnt war, weil auf deſſen 
Veranlaſſung die Slaven ihm die Lauſitz verwuͤſtet hatten, 
erbot ſich die Wahrheit aller Beſchwerden durch Zweikampf 
zu erhaͤrten. 

Jetzt hielt es Heinrich der Lime fuͤr gerathen, des Kai: 
ſers altfreundſchaftliche Geſinnungen in Anſpruch zu neh— 
men: er bat um ein muͤndliches Geſpraͤch, und es ward 
insgeheim in Haldensleben abgehalten. Weil gi n, 
mebr al blofe Worte und Verfpredungen, meil er fuͤr 
erlittenen Schaden und vermeigerte Dienfte 5000. Marf 
berlangte und ſich (wie e8 dem RKaifer gebuͤhrte) das Wich— 
tigfte, die Entſcheidung, oder doch die Vermittelung® der 
Streitigfeiten des pg mit feinen Feinden vorbebielt: 
fo rmollte biefer lieber Das Aeußerſte wagen, als fib fo 
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1 giunig Reichsarch. pars. spec. Th. I, S. 434, urf. 167. Mi- 
raei op. dipl, II, &, 1165, urt. 74. Friedrich fol im Gingelnen 
auch noch angefuͤhrt baben: daß Heinrich bei feinem Kreuzzuge in Kons 
ſtantinopel gegen ihn gewirkt, und ſich der Erhebung Heinrichs VI 
gum Koͤnig widerſetzt habe. Bened. Petrob. I, 329. 

2 Mediante imperatore gratiam principum inveniret. Arnold. 
Lubee, III, 24, 
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1179. ſchweren und ungewiffen Bedingungen untermerfen. Aud 
die dritte Vorladung nad Goslar blieb ohne Erfolg; und 
nun legte der Kaifer den verfammelten Fuͤrſten die Frage 
vor: „was Das Recht gegen den feftfebe, der, in gehoͤriger 
Form dreimal geladen, gu erfeheinen vermeigere und das 
Gericht verachte?“ Das Urtheil fiel dahin aust,,er ſey 
geaͤchtet, aller Leben verluſtig und ſeine Wuͤrde Underen 3 zu 
ertheilen.“ — Gegen dieſen Spruch beſchwerte ſich der Her— 
zog und ließ von einigen, ibm guͤnſtig Gefinnten anfuͤhren: 
net ſey aus Schwaben gebuͤrtig, und koͤnne nur auf ſchwaͤ⸗ 
biſchem Boden gerichtet werden; ſo wie es uͤberhaupt dem 
Kaiſer nicht erlaubt ſey, einen Fuͤrſten außerhalb der Be— 
ſitzungen deſſelben zu verurtheilen.“ Hierauf ward aber 
entgegnet: „dieſer Grundſatz widerſpreche der geſunden Ver⸗ 
nunft, der Einheit des Reiches, den Grundbegriffen von 
kaiſerlicher Macht, dem- Herkommen und dem Rechte“ 
Ueberdies trat ein Ritter auf und erbot ſich, durch Zwei⸗ 
kampf Das an ſich ſchon Unlaugbare und Sonnenklare zu 
bemeifen: „daß der Raifer jeden Fuͤrſten nad jedem Orte 
innerbalb feineS ganzen Reiches laden und mit Zuziehung 
der uͤbrigen Fuͤrſten richten koͤnne.“  Niemand ſtellte ſich 

1180. zum Kampfe; weil aber außer den genannten Rechtstagen 
noch andere in Ulm, Nuͤrnberg und Regensburg genannt 
werden, ſo ſcheint es als habe man, dem ſtrengen Recht 
enttfagend, megen aller außerhalb Sachſens gelegenen Be— 

ſitzungen Heinrichs, nach ſeinem Verlangen, dieſelben For⸗ 
men noch einmal beobachtet?. Er ſtellte ſich aber weder 
auf ſaͤchſiſchem, noch ſchwaͤbiſchem Boden. Deßungeachtet 
zoͤgerte der Kaiſer noch immer mit Beſtaͤtigung des Ur⸗ 
theils: denn nach derſelben war jeder milde Ausweg ver— 
ſchloſſen, ein ſchwerer Krieg blieb unvermeidlich und dieſer 
galt dem alten Freunde und Kampfgenoſſen. Aus dieſen 





1 Reichersb. chron. Pegav. chron, contin. — Non dubium est 
hoc auctoritate et ratione firmari. Burchardi vita 78, 


2 Gemeiner Gefhichte von Baiern 343. 
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 Griinden forderte Friedrid, gegen die Gemobnbeit und 


È wahrſcheinlich unter Mißbilligung der beftigeren Feinde des 


Herzogs, diefen zum wierten Male auf: er moͤge fi, mo 
nicht in Perſon, dog durch Stellvertreter- verantworten. 
Erft als aud diefe vierte Ladung obne Erfolg blieb, und 
der Herzog weder auf dem Reichstage in Wuͤrzburg noch 
auf dem in Gelnhauſen (Januar und Maͤrz 1180) erſchien, 
murde er mit des Kaiſers Veiftimmung geaͤchtet. Verwen⸗ 
bungen des Papftes und der Koͤnige von Frankreich und 
- England famen zu fpat, und wurden mit triftigen. Grin: 
den abgelebnt. 

Daf uͤberhaupt zu ciner Aechtung Heinrichs des Limen 
hinreichende Griinde vorbanden maren, ift aufer Zweifel!. 
Mas erfiens fein Verhaͤltniß zu Friedrich anbetrifit, ſo 
durfte ſich der Herzog (wenn mir ibn aud von allen Pflich— 
ten al Freund und Vlutsvermwanbdten entbinden) nicht dem 
Kaiſer gleich ffellen, fondern mufte ibn als feinen Herrn 
anerfennen und ebren. Dies geſchah kein wegs in Ghia: 
enna: aud wurde Der unermartete Abfall nicht entſchul⸗ 
digt durch cine Verufung auf die Unzmwedmafigfeit der 
italieniſchen Felbziige, oder dadurch gerechtfertiat daß Frie 
drich feine Rechte ùberfehritten babe; fondern die Ceigerung 
von Seiten Heinrichs, ohne Bezugnahme auf Grinde der 
Klugheit und des Rechtes, fo bingeftellt wie fie feinem 
Gutbinfen nad wohl ein unabbangiger Firft, nicht aber 
cin Reichsſtand ausſprechen durfte. — Wenn Seinrid den 
Kaifer willkuͤrlich behandelte, mie wiel mebr zweitens feine 
ſchwaͤcheren Madbarn. So batte er, — um aus vielen 
Klagen doch eine auszubeben, — Veringen®, cine Stadt 
des Biſchofs von Freifingen, des Nachts uͤberfallen, Bruͤcken 
und Hdufer verbrannt, die grofen Salzvorrdthe und alle 
Arbeiter nach Muͤnchen geſchleppt, und den ganzen Sal: 
bandel mit Gemalt dahin verlegt. — Indem der Herzog 





1 Biener specimen juris publici Saxonici J, p. 14, 
2 Aventin. annal, VI, 6, 13, 


1180. 
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1180. drittens den Rechtsgang verſchmaͤhte, fo ſchied er von ſelber 
qus dem Rechts- und Reichs-Verbande aus und ward ein 
Reichsfeind. Der cinzige, oben erzablte Einwand, welchen 
Heinrich gegen die Form macdte, mar um fo itriger und 
Des Kaiſers Recht um fo unbeftreitbarer, da felbft das 
ſchwaͤbiſche Recht! vorſchreibt: Seder der ein Reichslehn 
beſitze, muͤſſe ſich auf jedem andern Reichslehn oder der 
Reichsſtraße zu Gericht ſtellen. Auch ergiebt cine Verglei— 
chung des Verfahrens gegen Heinrich den Loͤwen mit fruͤ— 
heren und ſpaͤteren Fallen (z. B. die Aechtung der hohen— 
ſtaufiſchen Bruͤder durch Lothar, Heinrichs des Stolzen 
durch Konrad II, Friedrichs von Oeſterreich durch Friedrich II, 
Ottokars durch Rudolph I u. ſ. w.), daß diesmal die For: 

men genauer als je beobachtet wurden. — Mithin bleibt 
viertens nur die Behauptung uͤbrig: Heinrich der Loͤwe 
habe von dem, mit ſeinen Feinden beſetzten, Gerichte keine 
Gerechtigkeit erwarten koͤnnen. Allein wie ſollte ein Reichs— 
gericht anders, als mit Reichsſtaͤnden befebt merden®? Und. 
wenn Heinrih in ihnen nicht mebr mie ſonſt Freunde, fon: 
dern Gegner erblidite, fo entftand diefe Veraͤnderung gewiß 
nicht obne feine cigene Schuld.  Hatte er ſich (was keine 
Gefabr brachte) wenigſtens durch GStellvertreter vertheidigen 
laffen, fo mirde man auf die Klagen ſelbſt cingegangen 
feyn, waͤhrend er jetzt, ohne Bezug auf dieſelben, fon 
wegen ſeines Ungehorſams verurtheilt werden mußte. Dar— 
um, weil er ſelbſt von ſeinem Rechte nicht uͤberzeugt war, 
wartete er keinen Rechtsſpruch ab, ſondern ſetzte von An— 
fang an ſeine alleinige Hoffnung auf die Macht. In ſeiner 
Seele faßte kein Vertrauen wieder Wurzel, ſein Stolz ver: 
ſchmaͤhte die. Stellung eines Reichsſtandes, und ſeine in 





1 Schwaͤbiſches Lehnrecht c. 116. 

2 Wenn er dem Koͤnige von Frankreich ſchrieb: rogo de nobis 
existimare, quod de intimo et fidelissimo amico vestro, fo haͤtten 
dies die deutſchen Fuͤrſten noch cher uͤbel auslegen koͤnnen. Cod, epist. 
Reg. Christinae No. 179, ©. 202 —210. 
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— Gtorefim uͤbergehende Vebarrlidhfeit! zeigte (ibm die Ge: 1180 
fahren entfernter oder unbedeutender, als fie waren. 
6. Auch die Friſt, binnen welcher fi der Herzog batte 
aus der Act zieben fonnen, ging unbenugt voruͤber und 
die wichtige Frage trat bervor: mas nun mit den, ibm 
abgefprocdenen Beſitzungen merden folle. Sede Acht (das 
koͤnnen mir felbft fur den gelindeften Fall annebmen) 309 
den Verlufî aller Reichslehen nad fi; mufte fie aber 
durch foͤrmlichen Krieg vollzogen merden, fo gab es fuͤr den 
Erobernden feine andere Granze, die der Kraft oder | 
der Gnade. Mithin batte der Kaifer, fofern ibm hiezu die 
Kraft nicht fehlte, auch Heinrichs Allode vertheilen Fonnen. 
Daf er dies nicht that, bemweifet mie entfernt er davon 
mar, aus perfonlibem Haffe die Erniedrigung des Herzogs 
weiter gu treiben, als es ſein kaiſerlicher Beruf erforderte. — 
Die richtige Unfiht, daß Niemand zwei Herzogthuͤmer be: 
fiben folle, ließ Friedbrid am Unfange feiner Negierung aus 
Freundfdaft fuͤr Heinrich den Limen ganz fallen. Jetzt 
Febrte er, durch ſchwere Erfabrungen belebrt, nicht bloß zu 
jener erften Anſicht zuruͤck; ſondern mar aud uͤberzeugt 
daß ſchon der Beſitz eines uͤbergroßen Herzogthumes, 
der Reichsordnung leicht nachtheilig werde. Wenn der 
Kaiſer, um ſeine hoͤhere Stellung frei von aller Vorliebe 
und Parteilichkeit behaupten zu koͤnnen, kein Herzogthum 
ſelbſt beſitzen ſollte: ſo beruhte ſeine aͤußere Macht auf dem 
eigenen Gute und dem zerſtreuten Reichsgute. Beides aber 
war ſelten hinreichend, ſobald ein Herzog? vergaß daß er 
nur Glied eines groͤßeren Vereines ſey; ſobald er das große 
Band, welches alle Deutſchen umſchlang und ſie dadurch 
zum erſten und maͤchtigſten Volke Europas erhob, fuͤr be— 


—— + 





‘1 Henricus miro fastu contra ‘imperatorem et totum romanum 
imperium sentiens, insperata velocitate et facilitate, de summo 
culmine honorum et tempor: “A bonorum cecidit. Neuburg. 
chron. gu 1180. 


2 Bergleiche Band I, Seite 368. 
Il, IS 
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180. ſchraͤnkend und druͤckend Dielt, und durch Vereinzelung ein 
hoͤheres Daſeyn zu gewinnen waͤhnte! — Nirgends findet 
ſich cin Beiſpiel, daß Friedrib I die Rechte der Staͤnde 
gekraͤnkt haͤtte und ohne ihren Rath vorgeſchritten waͤre 
(mie dies zur Zeit Heinrichs II, IV und V dfter geſchah); 
ſehr natuͤrlich aber hielt er daran feft: daß, wenn innere 
Ueberzeugung die Reichsglieder nicht zur Ehrfurcht gegen 
das Reichsverband antreibe, er hinreichende Macht beſitzen 
muͤſſe, ſie zu ihrer Pflicht anhalten zu koͤnnen. Haͤtte er 

jetzt, bei Gelegenheit der Aechtung Heinrichs des Loͤwen, 
ſeine Hausmacht in ſo ſtarkem Maaße unmittelbar ver— 
mehrt, wie ſpaͤter die Habsburger und Luxemburger, ſo 
wuͤrde er vielleicht mancher uͤbeln Folge vorgebeugt, damals 
aber den Schein des Eigennutzes erweckt und ſelbſt gezeigt 
haben: daß er an die hoͤchſte und weſentlichſte Bedeutung 
des Kaiſerthumes ˖ nicht mehr glaube, und ſtatt geiſtiger 
Ehrfurcht und geſetzlicher Anhaͤnglichkeit, bloße Gewalt fuͤr 
wirkſam und entſcheidend halte. Zuletzt war aber eine 
ſolche Maaßregel damals ganz unausfuͤhrbar, und wuͤrde 
dem Reichthume und der Mannichfaltigkeit des deutſchen 
Lebens auf Der zweiten Seite wohl noch mehr Abbruch 
gethan, als auf der erſten genuͤtzt haben. — Eben ſo wenig 
gab Friedrich cimem aus Vorliebe oder Furcht (mie einſt 
Lothar Heinrich dem Stolzen) alles Heimgefallene; ſondern 
er zerlegte, damit die Wiederkehr aͤhnlicher Uebel verhuͤtet 
werde, die Landſchaften nach Maaßgabe der Verdienſte und 
Anſpruͤche in kleinere Theile. Daß jeder Empfangende die 
hoͤhere Anſicht des Kaiſers gefaßt oder getheilt haͤtte, laͤßt 
ſich nicht verlangen, und noch viel weniger behaupten; in 
ihnen mochte Eigennutz, Neid und Haß nicht fehlen, und 
der naͤchſte Gewinn, — ohne Hinſicht auf groͤßere Folgen 
und Zwecke —, ihre Wuͤnſche und ihre Thaͤtigkeit beſtimmen. 

Was von Heinrichs Beſitzungen unter dem Erzbisthume 
Koͤln und dem Bisthume Paderborn lag, erhielt Erzbiſchof 
Philipp mit allen herzoglichen Rechten; die Erzbiſchoͤfe und 
Biſchoͤfe von Magdeburg, Bremen, Minden, Halberſtadt 
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Sildesheim, Verden u. ſ. w. nahmen die dem Herzoge 1180, 
uͤberlaſſenen Kirchenlehen zuruͤck, und erhielten Einzelnes 
als Zugabe; der Reſt des ſo verkleinerten Herzogthums 
Sachſen wurde dem Grafen Bernhard von Anhalt (dem 
Sohne des Markgrafen Albrecht) gegeben'. — Auf aͤhnliche 
Weiſe verfuhr man in Baiern. Otto von Wittelsbach (der 
Abkoͤmmling eines angeblich bis in die Beit der Karolinger 
binaufreidenden Geſchlechts), welcher dem RKaifer viele Fabre / 
ſehr treu gedient batte, erbielt das Herzogthum?, jedod) | 
nicht ganz in dem bisberigen Umfange: denn einiges ge: 
mannen die Biſchoͤfe und Staͤdte, andere bebielt Friedrich 
mobl fur ſich felbft, noch andere$ fam an die Grafen von 
Andes *; endlich mochte die unfichere Abbhangigfeit Steier: 
* von Baiern jetzt ganz cin Ende nebmen*. 





1 — et + Kraft chron. Widemann gu .1180.. &inig Spie. 
eccl. von Freifingen Uri. 39. Olenſchlager Erldut. der goldenen 
Urf. 24, Orig. guelf, III, 101. Die Herzogthuͤmer wurden 
dem Loͤwen in Wuͤrzburg abgefprochen und die Verleihung an 
Philipp von Koͤln und Graf Vernbard gefchab in Gelnbaufen. Pertz 
monum. IV, 163. Wigand Ario VI, 69. Mandes von den Erb: 
glitern Welfs in Schwaben, bebielt der Kaiſer fur fi, oder feine 
Sohne (Vatje 129). So, faut Gemeiners Geſch. von Baiern, 
mad) Welfs Tobe ben Ledjrain und einen Tbeil von Sulzbach. Nach 
v. Langs Unterfufungen, erſtreckte ſich die welfiſche Stamm- und 
Familiengrafſchaft, ſuͤdlich von Apfeldorf und dem Ammerſee, bis noͤrd— 
lich nach Guͤndelsdorf. 

2 Daß Friedrich Baiern nicht mit Oeſterreich verband, oder dem 
maͤchtigen Hauſe Andechs uͤberließ, oder unter Praͤlaten vertheilte, er 
ſcheint ſehr natuͤrlich. — Ueber die aͤlteren Beſitzungen der Wittels⸗ 
bacher, Gang Abhandlung 1813, 1. 

3 Schult es coburgſche Gefbichte 16. Sprenger Geſchichte von 
Bam 215. Meichelb. Hist. Frising. I, 1, 369. Weſtenrieder 
Vcitrige VI, 60-86. Fefmaier 335. 

4 Weftenrieder Veitrdge I, 31 (iugnet die gròfiere Zerſtuͤckelung 
Vaierng: benn 1) die Verbdltniffe ber Biſchoͤfe gu ben Herzoͤgen bit: 
ten ſich allmaͤhlich gedndbert. 2) Das Herzogthum Kaͤrnthen ſey diter 
und Iftrien wahrſcheinlich cine kaͤrnthiſche Markgrafſchaft geweſen. 
3) Aud in Hinſicht Steiermarks betreffe die Veraͤnderung mehr den 

18* 
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118), So wmaren im Weſentlichen die bezweckten und. ausge: 
ſprochenen Veraͤnderungen; aber freilich blieb das Schwerſte 
noch ubrig, — die Vollziehung des Spruches. Denn 
kaum hatte Heinrich von demſelben Kunde erhalten, als er 
mit dem groͤßten Nachdrucke den Krieg begann, Goslar 
die kaiſerliche Stadt umlagerte', alle Schmelzhuͤtten in der 
Gegend zerftorte und vermiftend bis Nordhauſen vordrang. 
Hierauf mandte er ſich gegen Das. zuchtlos nabende Heer 
Des Erzbiſchofs von Koͤln, ſchlug es zuruͤck und ffand, ehe 
Biſchof Ulrich es ermartete, vor Halberftadt. Im Sturm 
eroberten Heinrichs Mannen diefe Stadt*, und obgleich die 
Buͤrger aͤngſtlich alles Feuer ausgelòfoht Batten, fand doch 
ein Solbat noch glimmende Reſte und veranfafite  cimen 
Brand, welcher mit fo ungebenerer Schnelligkeit um fi 
griff, Daf man weder Hdufer noch Kirchen retten Fonnte, 
ber 1000 Menſchen ums Leben famen und der Biſchof 
zwar mit Mibe den Flammen  entrann, aber gefangen 
murde. Der Herzog ſchwur, er fen an dem Unbeile 168! 





Namen, als die Sade. 4) Liege das Herzogthum Meran in — 
infidelium u. ſ. w. Auch nad den ſcharfſinnigen Unterſuchungen von 
Hormayrs (Werke Band II), iſt Baiern keineswegs fo ſehr gere 
ſtuͤckelt worden, als man gewoͤhnlich annimmt: denn Tirol, Iſtrien, 
Trident, Chur und Brixen gehoͤrten nicht dazuz Steiermark mar nie 
fortdauernd davon abhaͤngig und der Herzogstitel in Steiermark ſchon 
vor der Aechtung Heinrichs des Loͤwen Gebrauch, obgleich nicht geſetz⸗ 
lich anerkannt und vom Koͤnige beſtaͤtigt (Mannert Geſch. Baierns I, 
198. Wiener Jahrbuͤcher LV, S. 16 Anzeigeblatt). Eben fo wenig 
ward ein Herzogthum Meran errichtet, und dieſer Name ſtammt von 
einer Stadt am adriatiſchen Meere, oder man nannte ſo einen Theil 
der dalmatiſchen Seekuͤſte. Hu ſchberg Wittelsbacher S. 247. — 
Der Amtsſprengel des Herzogs von Baiern war noch immer ſehr groß, 
kleiner dagegen das von ihm unmittelbar beherrſchte Land. Feß— 
mater Geſch. der Oberpfalz S. 1 i 
1 Sievon handeln alle oben genannte Quellen. | Wir haben aber. die 
Erzaͤhlung der einzelnen Kriegsbegebenbeiten moͤglichſt zuſammengedraͤngt. 
2 Heinrich ſelbſt war nicht bei der Eroberung von Halberſtadt. 
Orig. guelf. I, 95. 
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Schuld, und bemegte Ulrich durch ebrenvolle Aufnahme und 1190, 
vielleicht auch durch bartere Mittel zu einem Vergleidhe, 
welchen aber ſowohl der Kaiſer als der Papſt vermarfen. 
uUnterdeß mar Philipp von Koͤln mieder Derbeigezogen 
und belagerte Haldensleben mit den uͤbrigen ſaͤchſiſchen Fur: 
ſten; aber der Graf von der Lippe vertheidigte die Stadt 
aufs Sartnddigfie und ließ heimlich das duͤrre Gras und 
den im Moorgrunde verborgen liegenden Torf anzuͤnden. 
Die Flamme ſchlich bis zu der Gegend mo die Belagerungs: 
merfzeuge ftanden, und brannte den Boden dergeftalt. aus, 
daß jene nicderftirzten und felbft Fener fingen. Theils 
diefes Unfall8, theil8 des Zwiſtes balben welcher unter den 
Fiirften felbft entftand, mufite die Velagerung aufgeboben 
werden. Hiedurch erbielt Heinrih der Loͤwe freie Hdnde: 
er drang nad Thuͤringen vor, verbrannte Nordbaufen', be: 


fiegte den Serzog Bernhard ‘und die Grafen Ludwig und 


Bernbard von Thuͤringen, und nabm die beiden. lebten — 
ſogar gefangen. Mithin batten feine Feinde auf keiner 

Seite etwas gegen ihn ausgeriditet und er Febrte ruhm⸗ 

bededt nad Braunſchweig zuruͤck. Allein dies Gluͤck er: 
bobte feine trogige Zuverſicht und unter feinen Freunden 
entftanden Mißhelligkeiten. Graf Adolf von Holſtein bat 
namlid um diefe Beit: der Herzog moge ibm erlauben nadh 
fo tangen beſchwerlichen Feldzuͤgen in feine Heimath zuruͤck⸗ 
gufebren. Unermartet trat aber Graf Guͤnzel von Schwerin 
gegen ibn auf und bebauptete: Adolf ſuche heimlich Gele: 
genheit an dem Herzoge, baffe deffen Freunde und geige 
ſchon offenbare Widerſetzlichkeit, indem er die Auslieferung 
der Gefangenen verweigere. Der Graf von Holſtein gab 
gur Antwort: ,,meine Treue mag der Herzog felbfî bezeugen 
und Sorge tragen, daß id, um freudiger jede Pflicht er: 
füllen zu fonnen, in feiner Gegenwart mit gebuͤhrender 
ui 


di 





1 Godofr. monach., Stederburg. chr., Erfurt. chron, S. Petrin, 
Histor. Langrav. Thir,, Eccard, 388 ergiblen dies noch gu 1180; 
Waldec. chron, gu 1181, 
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1180, AGtung bebandelt merde; unbemiefene Beſchuldigungen achte 
ib gleich Luͤgen.“ Hierauf ſprach Heinridh. der Lime: 
"Graf Adolf bat mir zeither mit allen Kraͤften gedient; 
damit aber bofes Veifpiel vermieden merde, tilge er den 
cinzigen Vormurf und ibergebe mir die Gefangenen, welche 
ibm in der Schlacht zu Theil wurden.“ Deſſen meigerte 
ſich aber Adolf beharrlich: denn er habe viele Edle, viele 
Knechte und Pferde, ja faſt alle Guͤter aufgewandt und 
eingebuͤßt; verliere er nun auch die Gefangenen, ſo muͤſſe 
er zu Fuße allein nach Hauſe wandern und ihm bleibe 
keine Hoffnung irgend eines Erſatzes. — Heinrich der Loͤwe 
nahm auf dieſe billigen Vorſtellungen keine Ruͤckſicht, was 
zu einer offenen Fehde fuͤhrte, in welcher Adolf aus Hol 

ſtein vertrieben und deſſen Stadt Siegberg erobert wurde. 
Den gerechten Vorwurf, daß er undankbar gehandelt und 
Siegberg nur durch liſtigen Wortbruch eingenommen babe, 
hielt der Herzog bei der Groͤße jenes Landgewinnes fuͤr 
unbedeutend, und beſchuldigte bald nachher auch den Grafen 
von Ratzeburg: er babe ibn bei Gelegenheit feſtlicher Luſt— 
barkeiten ermorden wollen; und als dieſer im Bewußtſeyn 
der Schuld oder beſtuͤrzt uͤber die ungerechte Anklage, wenig 
zu ſeiner Rechtfertigung vorbrachte, ſetzte er ihn mit Ber 
letzung aller Formen gefangen und nahm ſeine Landſchaften 
ebenfalls in Beſitz. Bald aber ſollte Heinrich erfahren, 
daß wer Argwohn hegt, ihn erzeugt, und daß Anhaͤnglich⸗ 
keit welche ſich auf bloße Furcht gruͤndet, ein Ende nimmt 
ſobald ihr noch Furchtbareres, vom Rechte verſtaͤrkt, ent: 
gentritt. 


x 





1 Pace falsa pollicita, dolo eam obtinuit, et quibus pacem jurari 
feceràt;. eos captivos detinuit.  Bosov. annal. Chron. mont. sereni, 
Heinrich babe feine Vafallen ſehr befhiwert: he leth van sinem homode 
und wrevel nicht, Lüneb. chron. Leibn, 173. Henricus subjectas 
tyrannidi suae cervices inusitata dominationis saevitia atque into- 
lerabili morum acerbitate vexabat, nec hosti quam civi importunior 
existere consueverat. Saxo Gramm. XV, 575. Luneb. chron. 
Eccard, 1304. 


Î 
1 Des fiaisers Feldzug. 279 
: —_ Der Raifer, welcher bis jebt im Siden des Reiches HSI. 
beſonders mit Anordbnung der baierſchen Ungelegenbeiten 
beſchaͤftigt geweſen mar, brad endlich im Sommer 1181 
nebſt zahlreicher Mannſchaft nad Sachſen auf und febte | 
allen Unbingern Heinrichs Friften, binnen welchen fie den 5.3 
Reichsfeind verlafien follten.  Hiedurd murde die. Rede, 
als wenn ibn nur unrubige und cigennigige Nachbarn be: 
friegt batten, von neuem mibderlegt; und: fo grof war da 
mals noch die Ebrfurdht vor den Gefeben und Friedrichs 
perſoͤnlicher Gròfe, daß Pommern und Slavien  fogleid 
gehorchten, daß die Mannen, welche Heinrik dem. Loͤwen 
von der Wiege an treu gemefen, es fur ibre Pflicht hielten 
von ibm abzufallen, und binnen Furzer Frift viele der feſte— 
ften Schloͤſſer und Staͤdte ſich freiwillig ergaben. | Haldeng: 
leben mard erobert, Braunſchweig umlagert'. und ſchon 
bemwegte ſich das, von allen Seiten verſtaͤrkte, kaiſerliche 
Heer gegen die Elbe. Nur eine Hoffnung blieb dem Der 
goge: mit Hilfe der ibm noch ju Gebote ſtehenden Madt 
das rechte Ufer diefes Stromes gu behaupten. Sobald er 
aber mit bem gròfiten Theile der Vefabung von Nabeburg 
binweggezogen mar, bemdchtigten ſich die Freunde des 
vertriebenem Grafen diefes Ortes; fobald er fib mit Huͤlfs— 
mannſchaft aus: Plon und Siegberg zur Piedereroberung 
umwandte, traf die Nachricht cin, Bardewik fey erobert* 
und ber Kaiſer bereits iiber die Elbe gegangenz als er end: 
lib mit Mibe Ertbeneburg erreicht batte und in Sicher— 
beit zu ſeyn mdbnte, umringten ibn plòglià die Feinde 
dergeftalt, baf er ben Ort anzunden und auf einem Fiſcher— 
fabne na Stade entflieben mufte. — Nur die danifohe 





1 Nad bem Laudun, chron, 703 lag Heinrichs Gemablinn daſelbſt 
in WSoden unb bat den Kaiſer um Wein, moran jie Mangel litt. 
Diefer ſchickte ibr nicht allein bag Verlangte, fondern bob aud (viel: 
leicht meil bie Vurg febr feft war) die Velagerung auf und ließ der 
Dergoginn fagen: quod hoc castrum ei in eleemosyna dimittebat. 

2 Bardew, Meibom. 52, 
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1181. Macht batte den Kaifer in ſeiner Siegesbahn aufhalten fin: 
nen: allein in Schonen waren uͤber die Erbebung von. Ab: 
gaben und die Vefebung von Aemtern Unruben ausgebro: 

. chen, Waldemar hoffte im Sturze eines fo naben und mad: 
tigen Nadbarn vielleicht Gewinn zu finden, und Friedrichs 
Untrag zwei feiner Soͤhne mit Danifchen Prinzeffinnen zu 
permablen, wirfte auf den Konig! und noch mebr auf die, 
cine fo hohe Verwandtſchaft febr wuͤnſchende Koͤniginn So: 
phie. Vor Libed*, mo der Kaiſer mittlermeile: angelangt 
mar, fand ſich Koͤnig Waldemar ein und nad Befeitigung 
einiger Schwierigkeiten Fam ein vorlaͤufiger Vertrag ber 
jene Heirathen zu Stande, und die Herzoge von de— 
wurden als Reichsfuͤrſten belebint. 

Um diefe Beit liefien die Buͤrger des —5 eibee 
dem Kaiſer durch ihren Biſchof vorſtellen: „Heinrich dem 
Loͤwen verdanken wir das Daſeyn unſerer Stadt und die 
groͤßten Rechte; durch ihn iſt in dieſen Gegenden das Chri— 
ſtenthum begruͤndet und das Heidenthum vertilgt worden. 
Deshalb muͤſſen und wollen wir uns aufs Aeußerſte ver— 
theidigen, wenn er nicht in die Uebergabe der Stadt. il 
ligt. Erlaube alfo, daf wir feine Befehle einholen.“ Der 
Biſchof, wegen feiner perſoͤnlichen Eigenſchaften ſonſt vom 
Kaiſer hochgehalten, fuͤgte den Wunſch hinzu: daß ſich die— 
fer der fruͤheren Dienſte Heinrichs und ſeiner Verwandt— 
ſchaft eingedenk, milde bezeigen moͤge. Friedrich antwor— 
tete: „der Herzog beſaß einſt Luͤbeck durch kaiſerliche Ver— 
leihung; nachdem aber alle Fuͤrſten die Acht uͤber ibn aus— 
geſprochen haben, wurden ſeine Beſitzungen mir erledigt 
und die Biſchoͤfe und Fuͤrſten erhielten das ihnen Gebuͤh 


1 Friedrich verlangte ſo großes Heirathsgut, daß nur eine Verlo—⸗ 
bung zu Stande fam. Saxo XV, 579. Auct. danic. No. VI in 
Ludwig. relîiq. TX, 152) Anon. Saxo 112, Hemsfort bei Lan. 

gebek I, 280. 


2 Vom Auguft bis Oftober war Friedrich vor und in Luͤbeck. 
Deede S. II. 
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p: tende bereit8 zuruͤck. Daher ift es Unrecit und Unmaafung, 1181. 

} wenn die Viirger von Luͤbeck mir die Herrſchaft vorenthal⸗ 
ten; dod will id, um nicht Rache ftatt Geduld zu uͤben, 
ihr Geſuch bewilligen. Sollten ſie aber nach der Ruͤckkehr 
ihrer Geſandten laͤngeren Widerſtand beſchließen, ſo wird 
auch die Strafe um deſto haͤrter ſeyn. Der Fall des. Her: 
3098 ift uͤbrigens weder durch meine Weisheit, noch durch 
meine Abneigung herbeigefuͤhrt; ſondern ſein Hochmuth, 
der jeden milden Ausweg zuruͤckwies, hat ihn geſtuͤrzt und 
Jeder erfennt in dem Gange der Begebenheiten den Finger 

Gottes““ — Nach Furzer Friſt kehrten die Ubgeordneten 
zuruͤck und Luͤbeck, welches der Herzog unmoͤglich entſetzen 
konnte, ergab ſich dem Kaiſer. Daß dieſer die Buͤrgerrechte 
beſtaͤtigte, ja vermehrte, machte dieſen Wechſel den Meiſten 
ertraͤglich und Manchem ſogar angenehm!. 

Der Man Heinrichs, ſich in dem ſtark befeſtigten Stade 
hartnaͤckig zu vertheidigen, verlor ſeine Bedeutung, als der 
Kaiſer gen Luͤneburg zog, wo ſich die Herzoginn nebſt ihren 
Soͤhnen bisher behauptet batte. Sn Gefahr auch dieſen 
letzten Reſt ſeiner Erblande zu verlieren, ließ der Herzog 
die Landgrafen von Thuͤringen frei, um ihm beim Kaiſer 
einen qunftigen Empfang auszuwirken. Wie bitter mat es 
fuͤr Heinrich, daß er in dem, ſonſt allgewaltig beherrſchten 
Lande, erſt na Bewilligung ſicheren Geleites reiſen durfte; 
daß er ſich der, ſo lang verſchmaͤhten Entſcheidung der 
Fuͤrſten dennoch endlich unterwerfen mußte! Im November 
1181 erſchien Heinrich auf dem Reichstage zu Erfurt; warf 
ſich vor dem Kaiſer, den er in Chiavenna zu ſeinen Fuͤßen 
geſehen hatte, demuͤthig nieder, umfaßte deſſen Knie und 
erflebte ſeine Gnade. Solch ein Wechſel des Schickſals er: 
griff Friedrichs Gemuͤth aufs Tiefſte, Thraͤnen entſtuͤrzten 
ſeinen Augen und er rief aus; „dennoch biſt du das eigene 
Werkzeug deines Ungluͤcks“!“ Einige ermarteten, Mehre 





1 Henric, de primord. urb. Lubie. c. 7—8, Corner 732. 
2 Daf Heinrich aͤußerlich gedbemitbigt war, bat keinen Bivcifel; daß 
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1181. fuͤrchteten daß der Erniedrigte ſchnell wieder zu den alten 
Ehren erboben merde: allein bei aller Madt durfte der Kai 
fer ohne Veiftimmung der dem Herzoge abgeneigten Fuͤrſten 
nicht entſcheidenz er durfte, bei aller Theilnahme an deſſen 
Schickſale, einer augenblicklichen Empfindung nicht das Recht 
und die umfaſſenderen Entwuͤrfe fuͤr die Wohlfahrt und Ei— 
nigkeit des Reiches aufopfern. Deshalb ging der Spruch 
dahin: das vaͤterliche Erbe, Braunſchweig und Luͤneburg 
(obgleich es nach Reichs- und Kriegs-Recht auch verwirkt 
ſey), ſolle dem Herzoge verbleiben; hingegen muffe er, um 
der ſicheren Erhaltung von Ordnung und Ruhe willen, ſie— 
ben Sabre lang das Reich meiden. Auf Bitten des Pap— 
ſtes, Der Koͤnige von Frankreich und England! und des 
Grafen von Flandern febte der Kaiſer diefe Verbannungs⸗ 
frift auf drei Sabre herab, mufite aber den Dierùber beforg: 

ten Firften und Pralaten (fo heißt es) nunmebr eidlich 
verſprechen, ſeine Milde ohne ihre Beiſtimmung nicht wei⸗ 
ter gzuwehnen 

1182. Im Fruͤhlinge 1182 wanderte der, einſt Koͤnigen gleich 
ſtehende Heinrich der Loͤwe, mit Frau und Kindern huͤlflos 
aus; und da, wo er ſonſt — hatte, zeigte man ihm 
nicht einmal uͤberall Mitleiden. Als er z. B. in ſeiner ehe⸗ 





die Leiden ihn (wie den Kaiſer und mie jeden ausgezeichneten Mann) 
auch innerlich erzogen und zur Demuth hingewieſen hatten, glauben 
wir zu ſeiner Ehre. Wer in des Kaiſers Wehmuth nur Heuchelei, 
in ſeinen Thraͤnen nur Krokodilsthraͤnen ſieht, hat ſeine Ueberzeugung 
fuͤr ſichz; wir wollen und koͤnnen fie nicht theilen. — Daf Heinrich ſein 
eigenes Ungluͤck herbeigefuͤhrt, iſt vollklommen der Wahrheit gemaͤß. 

1 Der Graf von Troyes brachte den Koͤnig von Frankreich von dem 
Gedanken zuruͤck, Heinrich beizuſtehen; auch batte der Koͤnig von Eng: 
land, als deſſen Verwandter, weit mehr Gruͤnde zu einer Verwendung. 
Aquic. auctar. Godofr. mon. Arnold. Lub. IT, 36. Gobelin 273. 
Roger Hoved, 595. Auch Slavien habe Deincid) bebalten, fagt Al- 
ber. 400. Das Heirathsgut der Herzoginn blieb unangetaftet. Bened. 
Petrob, I, 376. 


2 Eide der Urt ſchwur cin Raifer fonft nies cin feierliches — 
chen waͤre — im Weſentlichen daſſelbe. 


Auswanderung Heinrichs. 283 


maligen Stadt Bardewik Nachtlager halten wollte, verſchloß 1182. 
man ihm die Thore und verhoͤhnte ibn auf hoͤhlt unwuͤr⸗ 
dige Weiſe von den Mauern herab!. Da ſchwur Heinrich: 
wenn ihm das Gluͤck einſt wieder guͤnſtig werde, ſo wolle 
er die Buͤrger von Bardewik außer Stand ſetzen, wieder 
einen Fuͤrſten beleidigen zu koͤnnen. 
Bei dem Vater ſeiner milden und frommen Gemablinn 
Mathilde, bei dem Koͤnige Heinrich II von England fand 
er mit den Seinen cine ebrenvolle Aufnabme®. — Selbft 
| die maͤchtigſten unter den neuen Inhabern ſeiner Linder 
hielten ſich nun erft fur gefichert, und ertbeilten denjenigen 
| Afterleben, welche ihnen im Kriege treuen Veiftand  gelei= 
" ſtet hatten ®. 
| Nad fo grofen entſcheidenden Begebenheicen in Deutſch⸗ 
land richteten ſich die Blicke natuͤrlich wieder auf Italien. — 
Zwiſchen dem Kaiſer und dem Papſte (welcher ſich von Ve⸗ 1177. 
nedig uͤber Siponto und Benevent nach Anagni begeben 
batte) waren einige Punkte, z. B. uͤber die mathildiſchen 
Guͤter und die Grafſchaft Bertinoro, zwar unentſchieden 
geblieben": allein Friedrich konnte, bei ſeinem damals be: 
ginnenden Kampfe mit Heinrich dem Loͤwen, keine Erneuung 
der Fehde wuͤnſchen, und noch weniger wollte der bejahrte 
Papſt den Kirchenfrieden ſtoͤren. Ueberdies waren die Lom: 
barden mit dieſem unzufrieden, weil er nur an ſeine Vortheile 
gedacht und fuͤr ſie zu wenig erſtritten babe; auch bedurfte 
er kaiſerlichen Beiſtandes wider die ungehorſamen Roͤmer 


AM —— 





1 Eie zeigten ibm ben Hintern. Bardev, chron fragm. 217. 


2 Robert, de Monte. Radulph. a Diceto imag. 614, Helm, III, 
2, 10. Chròn, mont, sereni qu 1163, Bodo 506. 

3 So gab Philipp von Koͤln dem Grafen von Waldeck Pyrmont 
nebft Bubebdr. Waldec. chron, 810, Orig, guelf II, 456. 

4 Drei Fuͤrſten und drei Praͤlaten batten fie entſcheiden follen. Alex, 
vita 474, — Bosov. ann. Chron. mont, sereni. Chron, Saxo, Sa- 
violi II, 2, ur. 260. Graf Sugo von PVertinoro feste die Kirche 
gum Grben cin, ber Vaifer verlangte aber bag Land als eròffnete8 Lehn. 
Savioli gu 1178, Mittarelli annal, III, 330, 
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1178, und den Afterpapft Kalirtus.  Durd Huͤlfe des vom Kai⸗ 
fer dazu angemiefenen Erzbiſchofes CEhriftian von Mainz 
wurden, im Laufe des Sabres 1178, die erften gezwungen 
allen Hoheitsrechten zu entfagen, und der lebte, ſich vor 
feinem Gegner zu ftellen. Des Vertrages mit dem Raifer 
und nicht minder ſeiner cigenen Wuͤrde cingedent, verfuhr 
Alexander nicht, wie einſt in aͤhnlichem Falle Papſt Kalix⸗ 
tus I1', fondern nahm den Reuigen gnaͤdig auf, zog ibn 
zu Tiſche und verlieh ihm eine eintraͤgliche geiſtliche Stelle 
in Benevent. 

1179... Nunmehr berief der Papſt, als anerkanntes Haupt der 
ganzen Chriſtenheit, cine allgemeine Kirdenverfamm: 
lung. Drei Patriarchen und an 300 Erzbiſchoͤfe?, Biſchoͤfe 
und Aebte verſammelten ſich im Maͤrz des Jahres 1179 zu 
Rom, und beſtaͤtigten viele heilſame Beſchluͤſſe uͤber die Kir— 
chenverfaſſung und die Kirchenzucht, aus denen wir nur Fol⸗ 
gendes, als hieher gebòrig, ausbeben. Chriſtian von Mainz 
und Philipp von Koͤln befamen neue PVallien, und alle in 
Deutſchland mabrend der Spaltung erbobene Biſchoͤfe ent: 
fagten: eidlich ihren Irrthuͤmern. Die Verfuͤgungen der Ge 
genpaͤpſte wurden aufgehoben, oder erhielten durch neuen 
Beitritt erſt allgemeine Guͤltigkeit. Einzelne Biſchoͤfe, welche 
ihre Stellen auf ungebuͤhrliche Weiſe erworben batten}, muß— 
ten darauf Verzicht leiſten. Um fuͤr die Zukunft das Un— 
heil einer zwiſtigen Papſtwahl zu vermeiden, ſetzte man unter 
Androhung der haͤrteſten Kirchenſtrafen, feſt: jeder von zwei 
Dritteln der Kardinaͤle Erhobene, iſt rechtmaͤßiger Papſt 





1 Cassin. monach. zu 1178-1180, Romuald. Der Verſuch noch 
cinen neuen Gegenpapſt aufzuſtellen, ſchlug gangli) febt. Chron. fos- 
sae novae 875. Martin. Fuld. 1694. Band I, S. 313 


2 Math. Paris 95. Alber. 360. Chronogr. Saxo. Auct. incert. 
ap. Urstis.  Concil. XII, 412. Das Verzeichniß der Biſchoͤfe in 
Martene coll. ampl. VII, 77. ; 


3 Wolter 54. Arnold, Lub, II, 22. Corner 756, 
' 4 Dumont T, S. 104, Wwf. 185. 


ulcere 
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weniger als zwei Drittel duͤrfen nicht waͤhlen, cin Drittel 
darf nicht widerſprechen. 

Zwei Fabre nach dieſer Kirchenverſammlung, am 30ffen 
Auguſt 11S1%, ſtarb Alexander III. Er mar ohne Zwei— 


fel einer der groͤßten Paͤpſte. Seine Standhaftigkeit riß ihn 


nie zu leidenſchaftlichen, uͤbereilten Schritten fort, ſeine De— 
muth ließ ihn nie die Wuͤrde eines Hauptes der Chriſten— 
heit vergeſſen, ſein Stolz auf dieſe Wuͤrde ward im Gluͤcke 
nicht zum Uebermuthe, ſeine Feindſchaft gegen den Kaiſer 


erſchien nie als gemeiner perſoͤnlicher Haß, ſondern als cine 
Pflicht, die ibm ſein erhabener Beruf auflege. Es mar ſehr 
ſchwierig eines ſolchen Papſtes Nachfolger zu ſeyn; und 
der ſonſt tuͤchtige, aber bejabrte Humbald von Oſtia, mel: 
chen die Kardinaͤle als Lucius II erhoben, gerieth bald in 


ſo ſchweren Streit mit den Roͤmern, daß er nach Anagni 
entweichen mußte. Jene blendeten in wilder Grauſamkeit 
ſechsundzwanzig Gefangene aus Tuskulum, und ſetzten je 
dem von ihnen cine pergamentne Spottkrone auf”, welche 
mit dem in Schmaͤhreden eingefaßten Namen eines Kardi— 
nals bezeichnet war. Alle wurden von einem Einaͤugigen 
geflibrt, der die paͤpſtliche Krone mit der Inſchrift trug: 
ucius der Nichtswuͤrdige, der Betruͤger.“ Alle mufiten 
eidlich verfprechen, fidi dem Papſte in diefem Aufzuge. vor: 


zuſtellen. — Gegen fo arge Frevel ſuchte dieſer zunaͤchſt 


Huͤlfe bei dem Erzbiſchofe Chriftian von Mainz, welcher 
des RKaifer8 Rechte im mittleren Italien mwabrnebmen und 
den Friedben erbalten follte. Dies mar ibm: indefi geither 


1I8L. 


keineswegs vollftandig gelungen, mworan theils feine Strenge 


und die Groͤße feiner Forderungen, theils der unruhige Sinn 





1 Alſo um dieſelbe Beit, wo des Kaiſers zweiter Hauptgegner, Dein: 
rid der Lowe, beſiegt ward. Chron. fossae novae 875. Alber. 362. 
Dandolo 309. Vitae Pontif, 475, Memor. Regiens. 1076. Robert. 
de Monte, Baronius c. 15. Pagi c. 2, Bullar. roman, I, 47—40, 


2 Chron. fossae novae, Guil. Nang. Alb. Stadens, Belg. chr. 
magn. 219. 


». 
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| 4183. der italieniſchen Burger Schuld war. Vologna und Imola, 

Florenz und Siena erboben Fehde und cine Beit lang ge: 
rieth der Erzbiſchof fogar ſelbſt in Gefangenfoaft!. Nach— 
dem er ſich fuͤr eine betraͤchtliche Summe gelòfet, und mit 
grofer T\patigfeit cin neue Heer gefammelt batte, befiegte 
er die Roͤmer in mebren Gefechten, ftarb aber bald nad: 
her, am 25ften Auguft 1183, an einem Fieber?. 

Waͤhrend der Papft hiedurch von neuem der roͤmiſchen 
Willkuͤr ausgefebt wurde, lag im oberen Italien die wichtige 
Frage vor: ob man den zu Ende gebenden ſechsjaͤhrigen 
Waffenſtillſtand in einen dauernden Frieden  vermandeln, 
oder den Krieg wiederum beginnen folle. Hieruͤber fanden 
natuͤrlich verſchiedene Anſichten fiatt. Die KriegSluftigen 
unter den Lombarden ſprachen: „wir beſiegten den Kaiſer 
zu einer Zeit, wo er maͤchtig war und jede Staͤdt verein— 
zelt fuͤr ſich ſtand; wie viel leichter werden mir ibm jetzt 
widerſtehen, wo er geſchwaͤcht, unſere Kraft aber durch einen 
großen Bund mebr als verdoppelt iſt. Mithin mare es 
thoͤricht, um des Friedens willen, irgend eine unſerer For— 
derungen aufzugeben; ja wenn wir nicht hinter dem zuruͤck— 
bleiben wollen, was das Schickſal uns auflegt, ſo muͤſſen 
wir den deutſchen Einfluß dieſſeit der Alpen ein fuͤr allemal 
vernichten.“ — Umgekehrt behaupteten die kriegeriſchen An— 
haͤnger des Kaiſers: „er babe in dieſem Argenblicke mehr 
Ausſicht als je, ſeine Forderungen durchzuſetzen; denn der 
Papſt ſey verſoͤhnt, die griechiſche Macht ſeit Emanuels 
Tode geſunken, der Waffenſtillſtand mit Wilhelm von Si⸗ 
cilien noch nicht abgelaufen, und die deutſchen Fuͤrſten außer 





1 Bonon, hist. misc. gu 1180. Griffo gu 1179. Malespini 850. 
Marfgraf Konrad von Montferrat nahm ihn gefangen. Bened. Pe- 
trob. 322. 

2 Aquic. auctar. Godofr. mon. Trivet. Erfurt. chron. S. Pe- 
trin. Cassin. monach. Chron. Udalr. August. ‘Roger Hoved. 622, 
Gudeni cod. T, 280. Camici zu 1180, Urk. 17, S..96; uf. 20, 
S. 99. Die Radriciten, daß er vergiftet worden, find unerwieſen. 
Bened, Petrob, 402, 
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Stande ſeinen Befehlen fo zu widerſtreben, wie einſt Hein: 1183. 
rid) der Lime. Vor dem Bunde der Lombarden braude 
| man ſich endlich nicht qu fuͤrchten, denn ibm mangele aller 
dote Zufammenbang, und die Freunde des Kaiſers wuͤrden 
ſich bei ber erften Gelegenbeit wiederum maͤchtig erbeben.“ 
— Gluͤcklicher und nothwendiger Weiſe mufite jeder Kriegs— 
grund der cinem Partei, fur die andere als Friedensgrund 
erſcheinen, wodurch fil Ales zu befonnenerem Gleichgewicht 
binneigte; auch traten noch andere Urfachen hinzu, welche 
—— Anſicht verſtaͤrkten. 

Erſtens ſoͤhnte ſich, aus Beſorgniß vor der Macht des 

Kaiſers, nicht allein Tortona, ſondern ſelbſt Alexandria mit 
ibm aus! Alle Buͤrger verließen dieſe Stadt, und wurden 
dann von einem kaiſerlichen Vevolmadtigten zuruͤckgefuͤhrt, 

und gleichſam erſt in Beſitz geſetzt. Sogar der Name Alexan⸗ 

dria wurde bedeutend in Caͤſarea verwandelt. Erxſcheinun⸗ 
gen ſolcher Art zeigten freilich die gegenwaͤrtige Schwaͤche 
des Bundes; doch ſah Friedrich gewiß ein, daß Noth und 

Gefahr ibn am erſten wieder verſtaͤrken und erneuen dif. 

ten. — Zweitens brachte das friedliche Verhaͤltniß zum 

Papſte dem Kaiſer fuͤr den Augenblick großen Vortheil, aber 

er konnte nicht darauf rechnen, daß jener eine voͤllige Un— 

terjochung ber Lombarden rubig mit anſehen werde. — Drit— 
tens wagte es zwar in Deutſchland kein einzelner Fuͤrſt, 
ſich bem Kaiſer gu widerſetzen; allein die allgemeine Abnei— 
gung gegen italieniſche Feldzuͤge hatte auf eine, dem Kaiſer 
ſehr bemerkbare Weiſe zugenommen. — Viertens fuͤrchtete 
Koͤnig Heinrich VI, daß ibn (ſofern ſein ſchon bejahrter 
Vater ſterben ſollte) neue Fehden in eine uͤbele Lage brin— 










1 Der Vertrag mit Alexandrien gehoͤrt ohne Zweifel ins Jahr 1183, 
benn im Frieden von Konſtanz ſteht die Stadt ſchon auf kaiſerlicher 
Seite. Murat. annal. Nad Heinrichs VI Tobe nannte fid) die Stadt 
nicht mebr ‘Gifarca. Ghilini 17. Moriondus I, urt. 64, 65. Car- 
lini 56, Chartar. Dertonense 28 —30. Die fiegende kaiſerliche Par: 
tei vertrieb Mehre aus Aleranbrien, benen der Kaifer, nad, abgeſchloſ⸗ 
femem Frieden, die Ruͤckkehr erlaubte. Savioli gu 1183, 


288 fonstanzer Friede. 


1183, gen mbcbten, und wurde deshalb ein beredter Vertheidiger 
der friedlichen Anſicht. — Fuͤnftens endlich theilte der Kai: 
fer, nad fo vielen bitten Erfahrungen, die Ueberzeugung 
daß er bei der Gefabr Alles zu verlieren, nicht das Aeu— 
fierfte wagen duͤrfe; ſondern durch milde Mittel und. cine 
veranderte Bebandlung der Lombarden fur feine. Sudani deh 
als bisher gewinnen koͤnne. 

Aus diefen Grùnden ſchickte Friedrib im Ming 1183 
Bevollmaͤchtigte nad Piacenza, mo die Lombarden in Bun: 
desangelegenbeiten verfammelt marenz und aud in ihnen 
uͤberwog die Erinnerung an grofie Leiden: und ante 
nig vor der deutſchen Macht, alle kuͤhnen Hoffnungen. Bei 
fo ernſtlichem Wunſche nad Friedben ſetzten beide Theile 
bald jede unbillige Forderung zur Seite, und vereinigten 
ſich vorlaufig Uber die wefentlichen Punfte. Auf einem gros 
fien Reichstage in Konftanz ward jeder Punft von neuem 
geprift, und nad mandem gluͤcklich gehobenen Einmande 
am 25ffen Iunius 1183 der merfmirdige Friedbe von Kon: 
ſtanz abgeſchloſſen. Er febte feft®: ,, alles. Vergangene: 
wird gegenfeitig  vergeben und vergeſſen. Den Staͤdten 
bleiben diejenigen Rechte und Einnahmen, welche fie von 
Alters ber beſitzen. Entſteht Zwiſt uͤber Graͤnzen und Um: 
fang dieſer bewilligten, und der vom Kaiſer nicht abgetrete— 
nen Rechte, fu fuͤhrt der Biſchof nebſt unparteiiſchen Man: 
nern hieruͤber die noͤthige Unterſuchung; doch kann ſich jede 
Gemeine von derſelben befreien, wenn ſie eine jaͤhrliche 
Zahlung von 2000 Pfund® an die kaiſerliche Kammer uͤber⸗ 





1 Carlini 77. Am 30ſten April 1183 uͤberreichten Biſchof Wilhelm 
von Aſti, Markgraf Heinrich Guercius, deſſen Bruder und der Kaͤm⸗ 
merer Rudolf den Rektoren die unbedingte Vollmacht des Kaiſers, mit 
ihnen zu verhandeln und abzufdblicfen.  Savioli II, 2, 270. Murat. 
antiq. Ital, IV, 289. 

2 Dumont. Vol. I, S. 98, urk. 170. Murat. antiq. Ital. IV, 
307, 478. Galvan — 209. Sismondi II, 237. 


3 Doch zahlte Piacenza dem Kaiſer 15,000 Pfund * ſeinen — 
tien 1000. Dieſer Geldgewinn war wohl cine Hauptſache. Johann. 
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nimmit. Sofern fi ergiebt daf diefe Summe gu groß 1183. 
ſey, ift der Kaiſer bereit fie gu ermaͤßigen. Alles was den 
Stibten, Biſchoͤfen, Kirchen u. f. w. ſchon fruͤher gegen 
VUebernahme beſonderer Laſten bewilligt ward, kommt bei dem 
Ermitteln des kuͤnftigen Zinſes nicht noch Pininial zum Un: 
fa; alle waͤhrend des Krieges zum Nachtheil der Staͤdte, 
Biſchoͤfe u. f. w. ergangenen Befehle und Verleihungen wer— 
den aufgehoben. Wo der Biſchof bisher den Konſul ein— 
ſetzte oder beſtaͤtigte, bleibt es auch kuͤnftig bei dieſer Cin: 
richtung; in jeder anderen Stadt uͤbt der Kaiſer dies Recht 
ſelbſt, oder durch Bevollmacdtigte aus! Die Belehnungen 
geſchehen  umentgeltlià, und der Lehnseid wird von den 
Buͤrgermeiſtern und Lebnsmannen, der Buͤrgereid von allen 
Einwohnern welche zwiſchen fiebzebn und fiebenzig Sabre 
alt find, geleiftet und nad gebn Jahren erneuert. Nie— 
mand verliert fein Lebn, weil ser waͤhrend des Krieges die 
Belehnung nicht ſuchte, oder Dienfte nicht leiſtete. Ales 
im Ariege mit Gemalt Entriffene wird zuruͤckgegeben, fofern 
e8 die Schiedsrichter nicht fuͤr koͤnigliches Gut erflaren. 
Sprüche, die fim auf birrgerlibe8 Redt und Gewohnheit 
grinben, bleiben in Kraft; Entſcheidungen, welche mit Ruͤck— 
ſicht auf den Krieg ‘erfolgten, fallen dbabin. Iſt der Gegen: 
ſtand eines Streites zwiſchen Einzelnen uͤber funfundzwanzig 
Pfund werth, ſo geht die Berufung an den, vom Kaiſer 
innerhalb Italiens anzuſetzenden Richter, und der Ausſpruch 
ſoll in der Regel binnen zwei Monaten nach den ſtaͤdtiſchen 
Geſetzen erfolgen. Streitigkeiten zwiſchen dem Kaiſer und 
einem Bundesgliede uͤber Lehn und Gerechtſame, werden 





de Mussis. Savioli zu 1183, ber freilich entſtand uͤber die Vertbei: 
lung ber ſchuldigen Summen auf Adel, Virger und Schutzverwandte 
în mandjen Stdbten bartnddiger Streit. Tonduzzi 221. 

1 Si Consules per ipsum episcopum consulatum recipere solent, 
ab ipso recipiant, sicut recipere consueverant. Alioquin unaquae- 
que civitas a nobis consulatum recipiat, Dies follte ſich doch wohl 
mur auf die jedesmalige oder allgemeine Veftitigung begieben, die Wah—⸗ 
len aber frei taffen. 
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1183, ebenfalls nad dem Geſetze und Herkommen jeder Stadt, 
oder jedes Visthums, und nur wenn der Kaifer gegenmare 
tig ift, in feinem Gerichte entſchieden. Bu den italienifchen 
Feldzuͤgen ftellen die Lombarden Wege und Brùden bet, 
und liefern unbetruͤglich hinreichende Lebensmittel fur Men: 
ſchen und Thiere. Um jedoch die Laſt gleichmaͤßiger zu 
vertheilen, wird ſich der Kaiſer nicht uͤbermaͤßig lange in 
einer Stadt aufhalten. Die Lombarden duͤrfen ungehindert 
Buͤndniſſe ſchließen und ihre Staͤdte befeſtigen; aber ſie 
ſchwoͤren, die jetzt feſtgeſetzten kaiſerlichen Beſitzungen und 
Rechte uͤberall zu ſchuͤtzen und zu erhalten.“ Auf aͤhnliche 
Wiiſe wurden die toskaniſchen Staͤdte behandelt“, ob fie 
gleich am Frieden keinen unmittelbaren Theil hatten 

Sobald der wirkliche Abſchluß des konſtanzer Friedens 
in Italien bekannt ward, entſtand die allgemeinſte Freude: 
das groͤßte aller Uebel, innerer und aͤußerer Krieg, ſey da— 
durch auf immer vertilgt, die Freiheit in der Heimath un: . 
wandelbar geſichert und cine willkuͤrliche Behandlung fi 
immer beſeitigt. Andererſeits war auch der Kaiſer zufrieden: 
denn maͤßige Bewilligungen brachten groͤßeren Gewinn, als 
unbedingte Anſpruͤche; ihm, als bem Maͤchtigſten, verblieb 
ein uͤberwiegender Einfluß; der gefaͤhrliche Gedanke von 
Bildung eines ganz unabhaͤngigen lombardiſchen Staates 
fiel unerwaͤhnt dahin, und nach Beendigung der ſtoͤrenden 
italieniſchen Fehden konnte er ſeine Thaͤtigkeit auf — 
andere dringende Geſchaͤft verwenden. 

So weigerte ſich z. B. Koͤnig Kanut VI von Dine: 
mark (welcher im Mai ded Sabres 1182? ſeinem Vater 
Waldemar I auf dem Tbrone gefolgt mar) unter mander: 
lei Vormwanden, dem Kaiſer perſoͤnlich einen Lehnseid zu 
ſchwoͤren. Graf Siegfried von Drlaminde, Kanuts Schwa⸗ 





1 Fioravanti 17. 


2 Saxo Grammat. Vud XVI, Arnold. Lubec. INT, 1}. Corner 
764. Gebbardi I, 507. GEftrup Leben Abfalons 165. Baden I, 
245: Dablmann 3, 323, 
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ger, erinnerte ibn hierauf in Friedri amen an die Ge- 1183, 
fabr cines rieges und bewies, wie ruhmvoll e8 fen, als 
Glied des kaiſerlichen Reichshofes aufgefiibrt zu werden. 
Aber Kanut antwortete: „Daͤnemark laͤßt ſich keineswegs 
ſo leicht erobern, wie Thuͤringen; und Unabhaͤngigkeit aus 
eigener Macht iſt mehr werth, als Ruhm und Ehre durch 
fremde Uebertragung.“ Der Kaiſer vermied in dieſem Au— 
genblick eine offene Fehde, erweckte dem Koͤnige aber an 
dem Herzoge Bogislav von Pommern einen Gegner, der 
ihn wenigſtens in ſo weit beſchaͤftigte daß er nicht fuͤr ſei— 
nen Schwiegervater, Heinrich den Loͤwen, auftreten konnte 
und zum Zeichen freundlicher Geſinnung dem Kaiſer ſeine, 
an deſſen Sohn verlobte, Schweſter uͤberſandte. 
Streitigkeiten anderer Art waren zwiſchen dem neuen 
Herzoge Bernhard von Sachſen, und den Grafen von Hol— 
ſtein, Schwerin, Ratzeburg und der Stadt Luͤbeck ausge— 
brochen“‘“ Jener wollte nach Weiſe Heinrichs des Loͤwen 
ſtreng herrſchen; dieſe hingegen, nach dem Sturze ihres 
uͤbermaͤchtigen Feindes, unabhaͤngig leben und nicht einmal 
die mildeſte Oberleitung dulden. Als daher Bernhard ver: 
langte, daß die Luͤbecker ihre Waaren mit Umwegen und 
groͤßeren Koſten bei Lauenburg uͤber die Elbe fuͤhren ſollten, 
und ſich in ihrer Stadt Rechte anmaaßte, welche ſie nur 
dem Kaiſer einraͤumten; als er die, den genannten Grafen 
bei der Theilung des Herzogthums zugefallenen Guͤter be— 
ſchraͤnkte: ſo verbanden ſich Alle gegen ihn, der in ſeinen 
Anſpruͤchen bald zu heftig und uͤbertrieben, bald laͤſſig und 
ohne Ausdauer war. Sie belagerten, eroberten und zer— 
ſtoͤrten Lauenburg. Sobald hieruͤber Beſchwerden an den 
Kaiſer kamen, legte er den Grafen fuͤr die Selbſthuͤlfe eine 
anſehnliche Buße und die Verpflichtung auf, den Ort wie— 
der herzuſtellen; dem Herzoge aber befahl er, ſeine Gegner 
nicht mehr in ihren Rechten und Beſitzungen zu kraͤnken. 
Nach Beſeitigung auch dieſer Streitigkeiten war nun— 





1 Sn ben Jahren 1182 und 1183. Deecke S. 13. 
19 * 
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mebr Friede im Reiche mit der Kirche und in Italienz une 
geftort uͤbte ATE, Cinfluf, welcher dem Oberhaupte 
eine$ fo reichgegliederten Kaiſerthumes gebuͤhrte; feine Soͤhne 
wuchſen heran, und waren mit Lehn und Eigenthum“ be— 
reits ohne Widerſpruch reichlich verſorgt, nur die Ritter— 
wuͤrde ſollte ihnen noch ertheilt werden. Dieſe Veranlaſſung 
und jene gluͤcklichen Umſtaͤnde bewogen den Kaiſer, nad fo 
vielen Reichsfeldzuͤgen und Reichsſtagen, nunmehr ein Reichs— 
feſt zu geben, wie es Deutſchland ſeit Menſchengedenken 
nicht geſehen hatte. Seiner Aufforderung gemaͤß verfam: 
melten ſich zu Pfingſten 1184 in Mainzi Pralaten und Fuͤr⸗ 
ſten, Aebte und Prieſter, Grafen und Edle. Nicht minder 
erſchienen, hoͤflich cingeladen oder angelodt durd den Ruf, 
gremde aus Slavien, Illyrien, Franfreid, England, Sta: 
lien, ja ſelbſt aus Spanienz es wurden endlich alle Ge⸗ 
ſandte, welche damals am Hofe Friedrichs zufammentrafen, 
hieher gefuͤhrt um ſeine Groͤße und ſeinen Reichthum zu be— 
wundern. Man zaͤhlte an 40,000 Ritter'; unziblbar da: 
gegen war das in Schaaren herbeiſtroͤmende Volk. Weil die 
Stadt, wie man vorausgeſehen hatte, eine ſolche Menge 
nicht faſſen konnte, ward auf einer anmuthigen großen Ebene 
am ſchoͤnen Nbeine* fuͤr den Kaiſer ſchnell cin Luſtſchloß 
und daneben eine ſchoͤne Kapelle erbaut; rings umher ſtan⸗ 
den zunaͤchſt die Wohnungen der Fuͤrſten, an Groͤße und 
Zierde wetteifernd; dann folgten in verſchiedenen Farben und 
Geſtalten weit verbreitet die Zelte der Niederen: binnen we⸗ 
nigen Tagen ſchien eine Stadt hervorgezaubert, bunter, Leben: 










1 Auch 1179 auf dem Reichstage in Vorm⸗ hatten ſie viel kehn 
und Eigenthum erhalten. Pegav. chron. cont. Bosov. annal. 

2 Otto S. Blas, 26. — Lubec. III, 9, Anon. ‘Saxo 112. 
Wolter 54. Chròon. mont, sereni. Bosov. annal. Dodechîn.. Chron. 
Udalr. August. Notices V, 282. 


3 Nach Gisleb. Mont. chr. 372, waren 70,000 Ritter gegenmartig 


| und mando Fuͤrſten brachten an die Taufende mit fi. Der Raifer 


nabm Tbeil am Turniere. 
4 Bivifchen Erbenbeim und Koſtheim. Bod mann rhein. Alterth. T, 95. 
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diger, als man je cine gefeben. Nicht minder batte Frie: 1181. | 


drich dafuͤr geſorgt, daß den Rhein aufwaͤrts und abwaͤrts 
Lebensmittel in unglaublicher Menge zuſammengebracht ma: 


ren; zwei große Gebaͤude batte man allein mit Huͤhnern 


angefuͤllt. Alle Edlen, ja alles Volk ward auf Koſten des 
freigebigen, geſellig froͤhlichen Kaiſers bewirthet; und Koͤ— 
nige, Herzoͤge und Markgrafen leiſteten eg Diet als 
Trucbfeffe, Kammerer, Marſchaͤlle und dſchenken. Die 
Hoheit des Kaiſers, die Herablaffung der Kaiferinn, die 


Schoͤnheit der Frauen, die Herrlichkeit der Nitter, die Pradt 


der Kleidungen, der Schmuck der Pferde, die Mannidbfaltig: 
Feit der Spiele und Gefange, der Ueberfluf an Lebensmit: 
telm und Wein, Aes wereinte ſich, von leiblichen Genùffen 
aufwaͤrts bis zu den geiftigfien Unregungen, um Luft, Freude 
und Bewunderung gu erzeugen: Und noch jebt muffen mir 
diefe Bewunderung theilen: denn welch ein Herrſcher ließ 
ſich damals dem großen Kaiſer, welch cin Reich dem deut— 
ſchen gleichſtellen? Mit der Macht vereinte ſich Tugend und 
Sitte, und zu den Kriegshelden hatten ſich Kuͤnſtler und 
Dichter geſellt, deren heilige Bauwerke und wundervolle 
Lieder“ nach Jahrhunderten noch unübertroffen ſind und 
einen Reichthum des geſammten Lebens, eine Hoͤhe der 
Entwickelung fuͤr jene Zeiten erweiſen, welche man, die 
Verhaͤltniſſe aus einſeitigem Standpunkte betrachtend, ſo 


— Dft gelaͤugnet, ja unmoͤglich genannt hat. Haͤtte eine 


Richtung in Staat und Kirche, in Kunft und Wiſſenſchaft 
allein obgefiegt, fo roilrde gar viele8 Undere unterdruͤckt, 
ja abgeftorben «feyn. Daf alle Krdfte des menſchlichen 
Gemuͤthes im Thdtigfeit famen, daß binnen kurzer Frift 
fo unzablige Gebanfen, Empfindungen und. Thaten ber: 
vorbrangten, bezeugt mebr die Groͤße einer Beit Und der 
fie leitenben Manner, als irgend cin abſtraktes Ergeb: 
nig, welches Mande (al8 das allein Schaͤtzbare) fur ibre 





1 Leit fonnte der Dichter der Nibelungen und Wolfram von Eſchen⸗ 
bach bem mainger Fefte beigewohnt haben. — Meon fabliaux II, 316. 
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und dafelbft niederlegen moͤchten. 
Einen Uugenblid lang wurde das Feft in Mainz gar 
geftòrt, als cin furdtbarer Sturmmind die Kapelle neben 
der kaiſerlichen Wohnung danieder warf, was Einigen uͤber⸗ 
die8 fuͤr ein boͤſes Anzeichen galt; aber die luftige Menge 
fagte 4 der * will ſeinen ohnmaͤchtigen Zorn auslaſſen, 
weil die Empoͤrungen im Reiche ein ſo gutes Ende genom— 
men haben. 
Bedenklicher erſchien ein Ereigniß ganz anderer Art. 
Als ſich der Kaiſer am erſten Pfingſttage in der Kirche nie— 
dergeſetzt hatte, und alle Fuͤrſten um ibn herum Platz nah— 
men, trat der Abt von Fulda hervor und verlangte nach 
altem Brauche den Platz zur Linken des Kaiſers, deſſen ſich 
der Erzbiſchof Philipp vom Koͤln mit Unrecht anmaaße. 
Friedrich bat: der Erzbiſchof moͤge das Verlangen bewilli— 
gen; worauf dieſer antmwortete®?: er molle nachgeben, for: 
dere aber die Erlaubniß, mit dem Platze auch die Ver— 
ſammlung verlaſſen zu duͤrfen. Schon ging er hinweg, und 
ſeine Lehnsmannen und Freunde, der Herzog von Brabant, 
der Graf von Naſſau, der Pfalzgraf am Rhein und viele 
Andere folgten ihm nach; ſchon fuͤrchtete man, daß, wie in 
einem aͤhnlichen Falle zur Zeit Kaiſer Heinrichs IV, großes 
Blutvergießen entſtehen werde, — denn Philipp hatte uͤber 
4000 Begleiter mit nach Mainz gebracht —, da ſprang 
Koͤnig Heinrich auf, fiel dem Erzbiſchoff um den Hals und 
bat ihn inſtaͤndig, die Freude dieſes Tages nicht in Trauer 


zu verwandeln. Aud der Kaiſer verſicherte: er babe keine 


Kraͤnkung oder Beeintraͤchtigung ausſprechen wollen, fon: 
dern vorausgeſetzt, daß der Abt zu ſeinem Verlangen Grund 


habe. Erzbiſchof Philipp aber entgegnete: „wahrlich, ich 


haͤtte nicht geglaubt, daß ihr mir in Gegenwart der Fur 





1 Diabolus iratus, quod seditio principum per ipsum mota, in 
finem deteriorem non pervenisset.. Corner 772. 


2 Thomassin. Pars III, lib. 1, c. 30, 8. 19. Wartburgkrieg S. 9. 


Papst Lucius il © 295 


— fin cin fo grofies Unrecht antbun wuͤrdet! Seht mein Haupt 1184. 
«an, in eurem Dienfte ift es ergraut! Id habe Noth und 
— Gefabr, Leib und Gut nicht geſchont, ja id habe leider 
Seelenangſt und Gewiſſenszweifel nicht geachtet, mo e$ 
ture und des Reiches Ehre galt. Und nun fest ibr mid, 
den erſten treueften Reichsſtand, einem Ubte, den Erzbiſchof 
Anem Monde nad, welcher obne eure8 hoͤheren Schutzes 
ſicher gu ſeyn, ſchwerlich bis zu folcher Anmaafung gefom: 
men waͤre.“ — Lebbaft liber diefe Nede bewegt, ffand der 
Kaiſer auf und bob die Hand in die Hoͤhe, um mit einem 
leiblichen Eide feine Unſchuld zu beſchwoͤren: da rief aber 
der Erzbiſchof: „des RKaifers Wort gelte ibm als Fid!“ 
Siemit war, denn der Abt mußte zuruͤcktreten, die Nube 
gluͤcklich wieder bergeftellt. Um folgenden Tage zeigten Koͤ— 
nig Heinrih und Herzog Friedrich ibre Tuͤchtigkeit imballen 
ritterlichen Uebungen, und wurden dann unter Beobachtung 
jeder Feierlichkeit zu Rittern geſchlagen ® — Bufriedener bat: 
ten Fuͤrſten und Vol nie einen Reichstag verlaffen, Lin: 
detn und Rindesfindern erzaͤhlte man von den unvergleid: 
lichen Feften in Mainz, und felbft bis auf unfere Beiten 
find Lieber gefommen welche diefe Baubertage verberrlichen ®! 
Keineswegs in. fo glücklichen Verbaltniffen befand ſich 
der Papft. Durch die Roͤmer nochmals vertrieben, fam er 
al8 cin Fluͤchtiger nad Verona und boffte bei dem Raifer, 
welcher fi im Herbfte 1184 ebenfall8 dahin begab, nad: 
druͤcklichen Beiſtand zu finden. Auch billigte dieſer die Ban: 
mung der aufruühreriſchen Roͤmer; allein ſchon uͤber die naͤchſte 





1 Xus bem Standpunkte des heutigen Abſolutismus kann man den 
Hergang eine Schmach fuͤr den Kaiſer nennen; es giebt aber auch einen 
anderen Standpunkt, welcher darin cine Offenbarung hoͤherer Freiheit 
und weiſer Billigkeit erkennt. 

2 Austriac. chron. Nach Herm. Altah. waͤre auch Otto, des Kai— 
ſers Sohn, zum Ritter geſchlagen worden, ſo wie die Grafen Rapoto 
und Heinrich von Ortenburg. 


3 peinriho v. Veldeck Aeneis V. 13025 
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1184, Frage entftand Imift'. Der Kaiſer verlangte naͤmlich, daß 
alle, waͤhrend der Kirchenſpaltung von. den Gegenpaͤpſten 
gemeibte Geiſtliche ihre Wuͤrden bebalten folltenz und Lu⸗ 
cius gab ſeine Zuſtimmung, ſobald in den einzelnen Faͤl— 
len die Umſtaͤnde gehoͤrig aufgeklaͤrt, und keine beſonderen 
Gegengruͤnde vorhanden waͤren. Am folgenden Tage be— 
hauptete er dagegen, Sinn und Worte aͤndernd: „bei der 
Zuſammenkunft in Venedig ſey beſtimmt worden, daß außer 
den Erzbiſchoͤfen von Mainz, Koͤln und Mantua, kein auf 
jene Art Geweihter ſeine Wuͤrde behalten duͤrfe, und die— 
ſer Beſchluß koͤnne nur auf einer Kirchenverſammlung mit 
Genehmigung der Kardinaͤle und Biſchoͤfe abgeaͤndert wer⸗ 
den! — Wahrſcheinlich erhob Lucius. dies Hinderniß, um 
die Abtretung der mathildiſchen Guͤter zu erzwingen; allein 
der Kaiſer ward uͤber dieſe Verhandlungsweiſe mißvergnuͤgt, 
ließ die Beweiſe des Papſtes urkundlich widerlegen, und 
wollte jetzt um fo weniger jenen eintraͤglichen Beſitz aufge⸗ 
ben, da er auch bei einem dritten Streitpunfte mebr ite 
dernig⸗ fand, als er erwartet Batte. 
Im Jahre 1183 waren, nach dem Tode des Enbiſchof 
Arnold von Trier, Folmar und Rudolf zwieſpaltig erwaͤhlt, 
vom Kaiſer und den Fuͤrſten aber entſchieden worden, es 
muͤſſe cine. neue Wahl ſtattfinden. Zu dieſem Ausſpruche 
hielten ſie ſich nach den wormſer Vertraͤgen von 1122 fuͤr 
berechtigt und auch fuͤr verpflichtet, weil Folmar durch 
ſchlechte Kuͤnſte die Flafinere Partei gewonnen und mit Ge: 
walt. den Beſitz ergriffen batte. Diefer fab vorher, daf die 
angeordnete zweite Wahl nicht ginftig ausfallen Fonne, und 
berief ſich deshalb auf den Papft, welcher die Sade vor 
feinem Gerichte unterſuchen lief und nur die Entſcheidung, 
nad dem Verlangen Friedrichs, bis zu deffen Ankunft der 





1 Arnold. Lubec. III, 10. Cassin. monach. Cereta zu 1183, Belg, 
chron. maàgn, 220. Alber, 353, Godofr. monach. Griffo Bonon. 
hist. miscella. Aquic. auctar. Corner 772; Concil. XIII, 647, Pagi 
gu 1155, c. 1-5, i 
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feb Mittlerweile liefen Nachrichten aus Deutſchland cin, 1184. 
welche den Papſt noch abgeneigter machten wider Folmar 
gu ſprechen. Koͤnig Heinrich der Juͤngere batte naͤmlich 
deſſen Anhaͤnger gefangen oder verjagt und ihre Guͤter ein: 
gezogen"; er mar mit Philipp von Koͤln in heftigen Streit 
geratben, meil diefer augsburgifchen Raufleuten abgenom: 
mene Waaren nicht zuruͤckgeben wollte. Zweimal nabm der 
Erzbiſchof Feine Kenntniß von der Dierauf an ibn ergange: 
nen Ladung und aͤußerte: „es koͤnnten im Reiche nicht zwei 
Kaiſer zugleich regieren und befehlen;“ — und als er end: 
lich auf die dritte Ladung in Mainz erſchien, brachte er eine 
ſo zahlreiche Begleitung mit, daß er den Koͤnig zu ſchrecken 
hoffte. Durch große Veſchickuůchkeit gewann aber Heinrich 
deſſen Mannen, ließ ſich von ihnen in der Nacht huldigen, 
verurtheilte nun den getaͤuſchten Erzbiſchof in eine Geldſtrafe 
und zwang ihn zu beſchwoͤren, daß er mit jenen Worten 
den Koͤnig nicht habe beleidigen wollen. 
Ueber dieſe Ereigniſſe hatte Philipp beſchwerende an den 
Papft geſchrieben, welcher nunmehr verlangte: daß den Geiſt-⸗ 
en und Stiftern aller durch Koͤnig Heinrich erlittene Ver: 
luſt erſetzt werde, worauf aber der Kaiſer erklaͤrte: „wenn 
die Geiſtlichen von Trier des Reiches Vorrechte nicht ach— 
ten, ſo gelten auch ihre kirchlichen Vorrechte nichts und ſie 
ſind vom Koͤnige mit Recht geſtraft worden. Da dies je— 
doch, mas wir nicht billigen“, ohne unſere und der Fuͤr— 
ſten Beiſtimmung geſchehen iſt, ſo mag die Herſtellung in 
den vorigen Stand erfolgen.“ — Als der Papſt, ungeach— 
tet dieſer Erklaͤrung, Folmar auf dem erzbiſchoͤflichen Stuhle 
von Trier erbalten wollte, ſagte ibm Friedrich gerade ber: 





1 Chron, mont. ser. Filius imperatoris insolenter agere et res 
alienas diripere coepit. Godofr. mon. zu 1185, 


2 Non commendamus, et ut în pristinum statum restituantur vo- 
lumus Gesta Trevir. bei Martene 213, Dic Gesta lefen jebody in 
der Urfdrift: nos emendamns. Chron, Episc, Metens. in Dachery 


spicil, II, 231. 
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1184. aus: daß fuͤr dieſen Fall alle Freundſchaft zwiſchen ihnen 


beiden ein Ende habe. Um einen voͤlligen Bruch zu ver— 


meiden, zoͤgerte Lucius zwar mit dem Spruche uͤber Trier, 


1185. 


kraͤnkte aber den Kaiſer noch empfindlicher, indem er gegen 
die ihm ſchon erregten Hoffnungen behauptete: „er koͤnne 
dem Herkommen zufolge, Heinrich den Juͤngern nicht eher 
kroͤnen“, als bis Friedrich die Krone niedergelegt habe.“ 
Hiezu war dieſer (der im Monat Auguſt 1184 zum ſieben⸗ 
ten Male ohne Heeresmacht nach Italien zog) nicht im min— 
deſten geneigt und ſah uͤberhaupt ein, daß der Papſt ſeine 
Zwecke auf keine Weiſe befoͤrdern wolle; deshalb brach er 
die in Verona eingeleiteten Verhandlungen ab und beſchloß 
durch Milde und Billigkeit die alten Verbuͤndeten des ròmi: 
ſchen Stubles, die Lombarden, fur fi zu gewinnen. Unter 
Diefen waren, — das batten nur gu bittere Erfabrungen ge: 
lebrt —, die Mailander ohne Zweifel am maͤchtigſten und 
tapferften: nad Mailand begab fi alfo der Kaiſer und 
wurde bei ganz veranderten Anſichten und Zwecken ehrenvoll 
empfangen. Durch einen am 11ten Februar 1185 abgefohlof: 
fenen Vertrag® uberlieB er ihnen fuͤr einen jaͤhrlichen us 





‘ von 300 Lire die Hoheitsrechte in groferem Umfange als 


bisher, verſprach feinen Bund mider ibre Stadt einzugehen, 


— und erlaubte die Herftellung von Crema. Sbrerfeits gelobten 


die Mailander: fie mollten ebenfalls feine Verbindung gegen 
den Kaifer ſchließen, alle ibm in Konftanz zugeſprochenen 
Rechte erbalten belfen, und mitmwirfen daß er mieder in 
den Beſitz der etwa verforenen mathildiſchen Guter komme. 
Diefer Bund mit Mailand, und die durd cinen milden 
Lebnbrief gewonnene Freundſchaft des Marfgrafen von Gite, 
fette ben Kaifer in den Stand feine Rechte andermarts 
nad dem Inbalte Des Fonftanzer Friedens geltend ju ma: 
cen, Widerftand zu beftrafen, die Feinde des Papſtes im 





Cul 
1 Non esse conveniens duos imperatores praeesse Romano impe- 
rio, Godofr. mon, 


2 Giulini 16, 
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| Rirchenftaate zu unterftiben, und einigen ihm abgeneigten 1185, 
Staͤdten Tusciens' alle Herrfdhaft auferbalb ibrer Ring: 
mauer gu entzieben. Entſchadender jedoch als alle diefe 
Ginzelbeiten, mar die neue Verbindung in welche die Ho: 
benftaufen um bdiefe Beit mit Neapel und Gicilien traten; 
meshalb die Geſchichte diefes Reiches bier im Zuſammen⸗ 
hange nachgeholt werden muß. 





“1 Pifa und piſtoja waren kaiſerlich gefinnt. Malespini 82. Die 
Frage: ob Friedrid) Luffa und Florenz der Geritsbarfeit beraubt babe, 
prifen bie Memor. Lucch, 197, Camigi gu 1185, p. 4, Lami le- 
zioni I, CVI, 





. 


Neuntes HDauptifuid, 





1158. Nachdem im Jahre 1158 Der Friede zwiſchen Koͤnig Wil 
helm I, den Griechen und dem roͤmiſchen Stuhle hauptſaͤch— 
lich durch die Klugheit und Thaͤtigkeit des Admirals Majo 
hergeſtellt war, zeigte ſich dieſer taͤglich ſtolzer, ehrgeiziger 
und grauſamer. Ueber ſeine maͤchtigſten Gegner batte er 
bereits obgeſiegt: denn Robert Fuͤrſt von Kapua und Gau— 
fred Graf von Montecaveoſo waren gefangen und geblen-⸗ 
det morden, Graf Simon von YPolicafiro einem gleichen 
Schidfale nur durd den Tod entgangen und Der, allein 
no uͤbrige, Graf Eberhard von Squillace wuͤrde einem 
qrofigefinnten Manne nicht mehr Gegenftant der Verfol— 
gung geblieben fenn.. Majo mollte aber aud ibn ſtuͤrzen 
und ùberredete den Koͤnig: daß der Graf, welcher mit nur 
wenigen VBegleitern auf die Jagd geritten war, entflofen 
ſey um Emporungen angzugetteln. Hievon benachrichtigt 
cilte Eberhard fogleid) in der Hoffnung zuruͤck, den Koͤnig 
ohne Muͤhe von der Nichtigfeit jener Unflage zu uͤberzeu— 
gen; dennoch erlag er den Nachſtellungen und wurde ſchuld— 
los geblendet und der Zunge beraubt. Kein tuͤchtiger und 





1 Dod) gingen die afrikaniſchen BVefisungen bis auf Maͤhdia und 
Sufa im Sabre 1156, und im Sabre 1160 aud das ibrige an den 
Nobaden Abd-el-Mumen vertoren. Abulfeda, Novairi 29, 62 Gre- 
gorio II, 232. Meo annal. Die Sauptquelle fi alles Tolgende di 
Hugo Falcandus. Siehe oben S. 66 ff. 
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ehrenwerther Mann fonnte Majos Argwohne, kein ſchoͤnes 1160. 
und edles Weib feinen Nachſtellungen entgeben und la: 
gen, welche er insgeheim ùber 266 Koͤnigs Nadlaffigfeit 
und Untilobtigfeit ausſprach, erneuten den Verdacht daß er 
auch ibn zu ſtuͤrzen tracbte. Niemand magte e8, — fo febr 
ſchreckte Graf Eberhards Schickſal —, den Kònig auf diefe 
4 Gefabr aufmerffam zu machen;  viele Stridte und Edle in 
Aupulien und Kalabrien gelobten indeß eidlich: ſie wuͤrden 
keinem Befehle des Admirals mehr gehorchen. Alle koͤnig— 
—* Abmahnungsſchreiben blieben unwirkſam, weil man 
mit einer leicht gefundenen Wendung behauptete: auch dieſe 
habe Majo entworfen. Hierauf ſchickte er den Biſchof von 
Mazara ab, um die Gemuͤther der Verbuͤndeten zu beruhi— 
gem, allein biefer beftarfte fie vielmebr in ibren Deftigen 
SBeſchluͤſſen. Da glaubte endlich der Admiral: nur dem 
Matthaͤus Bonellus koͤnne er vertrauen und durd ibn die 
Nube wieder berftellen. Bonellus mar aus einem febr vor: 
nebmen und reichen Geſchlechte, vermandt mit den meiften 
Eblen Kalabriens, in ſchoͤnſter Bluͤthe der Jugend, tapfer, 
kriegsgeuͤbt und von grofen Unlagen des Geiftes. Hinge— 
gen mangelte ibm Feftigfeit des Charakters und leicht ließ 
er ſich für entgegengefebte Unfibten gewinnen, wenn man 
ſeine Leibenfebaften und fein uͤbertriebenes Selbftvertrauen in 
Anſpruch nabm. Des Ebraeizigen batte ſich Majo in diefem 
Augenblide dadurch bemddtigt, daß er ibm Hoffnung auf 
die Hand feiner noch ſehr jungen Tochter machte; obgleich 
Bonellus insgeheim bereits die Graͤfinn Klementia von Ca— 
tanzaro, eine natürliche Tochter Koͤnig Rogers, liebte. 
Jetzt eilte er indeß nach Kalabrien und verwandte ſich 
in der Verſammlung aller verbuͤndeten Edlen aufs Lebhaf— 
teſte film den Admiralz worauf ibm einer der angeſehenſten, 
Roger bon Marturano, antwortete: „wenn innere Vers 
wirrung des Gemuͤthes, oder aͤußere Noth, oder Hoffnung 
der Ehrenſtellen und des Gewinnes, oder angeerbte Feig— 
heit zu niedriger Schmeichelei und zur Unterthaͤnigkeit ge 
gen Frevler verführen, ſo iſt dies nicht unerhoͤrt und un— 


0 
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1160, natuͤrlich; wohl aber erregt es Erftaunen, daß du, aus ho: 

hem tadellofem Geſchlechte, reich an Gùtern und Ehre, voll 
Muth, Geift und Einſicht, den Admiral ſchuldlos zu men: 
nen wagſt; du, Einer gegen Alle, gegen unzaͤhlige Beweiſe! 
Waͤhnſſ du, er werde jemals herrſchen und du ibm dann 
der Nachſte ſeyn? Mit dem Morde des Koͤnigs iſt aud 
der Untergang des eidbruͤchigen Guͤnſtlings gemig: benn 
im Falle die Edlen zògern Fonnten ibre Schwerter in fein 
Blut zu tauchen, wuͤrden ibn die Hande des Volfes frei 
nigen. Damit du nun in den Untergang Majos nicht auch 
verwickelt mwerdeft, fo mende did von ibm, verſchmaͤhe die 
Verbindung mit bem Unebdlen und fampfe, deinem ange— 
ſtammten Verufe gemaͤß, fur die Freibeit des Adels. Nur 
auf dieſem Wege findeft du nicht allein den mabren Ruhm, 
fondern aud den Lohn der Liebe: Klementia von Catan— 
garo*, die von fo Vielen vergeblich Erfebnte reicht dir dann 
freiwillig ibre Hand! — Der Juͤngling wanfte, Furdt, 
Scham und Liebe beftimmten fein Gemuͤth; endlich trat er 
dem Bunde bei und verfprad zu dem Untergange des Gunft: 
ling8 cifrig mitzumirfen. 

Waͤhrend Majos Gluͤcksſtern fo durd die Untrene ſei⸗ 
nes kuͤnftigen Schwiegerſohnes zu ſinken begann, verunei: 
nigte er ſich auch mit dem Erzbiſchofe Hugo von Palermo. 
Schon nahte naͤmlich der Tag, an welchem man den Mord 
des Koͤnigs nach gemeinſamen Beſchluͤſſen vollziehen wollte; 
vorher mußte jedoch beſtimmt entſchieden werden: wem die 
Obhut der Prinzen und die Aufſicht uͤber die koͤniglichen 
Schaͤtze anzuvertrauen ſey. Majo verlangte beides: denn 
fuͤr die Laſt der Geſchaͤfte, welche ihm allein zufalle, ge: 
buͤhre ihm auch der groͤßte Lohn, und die Schaͤtze wuͤrden 
kaum hinreichen um Mannſchaft zu beſolden und etwanige 
Empoͤrungen zu unterdruͤcken. — Der Erzbiſchof hingegen 





1 Bonellus gewann nie die Hand der Graͤfinn von Catanzaro, der 
Koͤnig ließ fie mit ihrer Mutter in Palermo gefangen ſetzen und ihre 
muͤtterlichen Oheime hinrichten. Rocch. chron, 28. 
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; batt diefen VBebauptungen: weil cine Vormundſchaft 1160; 
| des Admiral dem Volke verdaͤchtig ſeyn miffe und die 
 Meinung defeftige, er firebe nad alleiniger Herrſchaft. 
Selbſt obne Ruͤckſicht auf die hier befonder8 noͤthige Vor: 
ſicht, weiſe das gemeine Recht uͤberall einen verdaͤchtigen 
Vormund zuruͤck und ſetze ibn ab. Unlaͤugbar ſeyen die Erg: 
bifhofe, Biſchoͤfe und andere ehrwuͤrdige Geiſtliche die uns 
verdaͤchtigſten und ſicherſten Bewahrer der koͤniglichen Kinder 
und der koͤniglichen Schaͤtze. Von dieſen folle zur Beftrei: 
tung der Staatsausgaben cin Zuſchuß erfolgen, fobald die 
gewoͤhnlichen Einkuͤnfte unzureichend erſchienenz; was man 
jedoch nicht vorausſetzen duͤrfe, ſondern beweiſen muͤſſe. 
Beide, der Erzbiſchof wie der Admiral beharrten auf 
ihrem Verlangen, bis der letzte nach heftigem Wortwechſel 
dufierte: „er allein ſey im Stande, dies und jedes andere 
Unternehmen durchzuſetzen und habe nur aus freier Gunſt 
des Erzbiſchofs Theilnahme geſucht. Ueberdies gereue ihn 
der gum Untergange des Koͤnigs gefaßte Beſchluß, weshalb 
es weder der That noch des Beiſtandes weiter beduͤrfe.“ — 
Zwar glaubte der Erzbiſchof dieſen Worten nicht, billigte 
aber, ſich gleichmaͤßig verſtellend, Majos veraͤnderte Geſin— 
nung; denn auch ihm habe es immer geſchienen, als ſey 
dieſer grauſame Plan nicht ohne Gefahr und boͤſe Nach— 
rede zu vollbringen. So verwandelte ſich bei fortdauerndem 
Scheine der Einigkeit, die alte Freundſchaft dieſer Ehrſuͤch— 
tigen in toͤdtlichen Haß. Majo verlaͤumdete den Erzbiſchof 
und bewirkte leicht, daß der ohnehin geizige Koͤnig ihm 
700 Unzen Goldes abforderte; der Erzbiſchof hingegen wie— 
gelte das Volk heimlich gegen den Admiral auf und gewann 
mehre ſeiner Anhaͤnger durch geſchickte Vorſtellungen. 
Unterdeß erfuhr Bonellus, welcher auf dem Ruͤckwege 
bereits bis in die Naͤhe Palermos gekommen war, daß der 
Admiral von ſeinem Benehmen geheime Anzeigen erhalten 
babe und ben Undankbaren aufé Haͤrteſte zu ſtrafen ge: 
dente. Dennod gab er die Hoffnung nicht auf ibn gu taͤu— 
ſchen, und ſchrieb ibm mit grofier Kuͤhnheit: ,,burd meine 
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*1160. Bemuͤhungen find die unruhen in Kalabrien gluͤcklich un⸗ 
terdruͤkt und alle Feinde in Freunde verwandelt worden; 
nun mußt du aber den treueſten Vollfuͤhrer deiner Befehle 
auch nicht Langer taͤuſchen, ſondern ihm, laut des oft mie: 
derholten Verſprechens, deine Tochter zur Ehe geben. Von 
Furcht und Sorge habe ich dich als Freund erloͤſet, dafuͤr 
befreie du mich auch von der Sehnſucht der Liebe.“ Durch 
dieſe Liſt wurde der Admiral gluͤcklich gewonnen, ſchalt die 
jenigen Verleumder, welche fruͤher Bonellus anſchuldigten 
und lud ihn ein herbei zu eilen, denn Alles ſolle geſchehen 
nach ſeinen Wuͤnſchen. Wirklich war deſſen Aufnahme in 
Palermo ehrenvoll, und wegen feiner baldigen Eni 
fette man das Noͤthige ſogleich feft. 

VBonellus erfannte jedoch febr wohl das Gefaͤhniche ſei⸗ 
ner Lage und entdeckte ſich dem Erzbiſchofe, welcher, un— 
eingedenk der heiligen Pflichten ſeines Standes, uͤberall zu 
den heftigſten Maaßregeln anfeuerte. Nur darauf kam es 

alſo unter den gleich argen Frevlern und Verraͤthern an, 
wer allen uͤbrigen zuvorkommen werde. — Um dieſe Zeit 
erkrankte der Erzbiſchof, eine Folge des Giftes, das ihm 
Majo hatte beibringen laſſen. Aber zu langſam amar deſ⸗ 
ſen Wirkung und die Furcht nicht unnatuͤrlich, jener werde 
nad etwaniger Herſtellung »die Urſache ſeines Leidens ent: 
decken und auf Rache ſinnen. Deshalb ging Majo am 
10ten November 1160! zu dem Erzbiſchofe, klagte bitter: 
lich Uber den bevorftehenden Verluſt ſeines beften Freun: 
des, uͤber feine kuͤnftige Rathlofigfeit, uber die Thorheit 
mit. treu Gefinnten zu badern! Und als er nun meinte, 
Das Gemuth Hugos ſey auf dieſe Weiſe hinreichend er 
weicht und zutraulich geworden, zog er eine Flaſche her— 
vor und bat ihn: er moͤge dieſe, von den kundigſten Uerz: 
ten bereitete Arznei nehmen, denn ſie werde gewiß die 
Heilung, welche auch er ſo ſehnlich wuͤnſche, herbeifuͤhren. 
«Der Erzbifhof aber erwiederte (den Verrath ahnend oder 





1 Amato 66. 
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ber Wahrheit gemdf): er babe faum Kraft die noͤthige 1160. 


Nabrung zu geniefen und jede Arznei fen ibm efelbaft; — 
worauf Majo die Ausfibrung verſchob und das Geſpraͤch 
auf andere Gegenftinde lenfte, damit kein Verdacht boͤsli— 
cher Abfichten entftebe. Gleich verraͤtheriſch verlangerte der 
Erzbiſchof nun feinerfeit die Unterredung auf alle Weiſe 
und ließ eiligſt an Vonellus fagen: er ‘molle den Admiral 
fo lange als moͤglich bei ſich aufhalten, ibm dagegen liege 
ob bas Noͤthige  cinzuleiten. Sogleich berief diefer feine 
Mitverſchworenen und vertheilte ſie beim Unbrude der 
Nacht in drei Gaffen; welche ſaͤmmtlich an einer Stelle zu: 
fammentiefen, wo der Admiral auf dem Heimwege vorbei: 
fommen mufte. In demfelben Augenblicke verbreiteten fi, 
ungewiß mober, aͤngſtliche Geruͤchte: der Koͤnig merde in 
dieſer Nacht auf «datti Wege zu dem kranken Erzbiſchof er— 
mordet werden. Bonellus aber ließ ſich, beſſer unterrichtet, 
hiedurch in ſeinen Planen nicht irre machen. Schweigend 
warteten Alle eine geraume Zeit, endlich kam der Admiral, 
unbeſorgt und im Geſpraͤche mit dem Biſchofe von Meſ— 
ſina begriffen. Schon war er der Stelle nahe wo ſeiner 
die Moͤrder warteten, als der Notar Matthaͤus ‘und der 
Kaͤmmerer Adenolf zu ihm vat und ibn leife uͤber die 
eben entdedte Gefabr unterrichteten. Majo erſchrak, bebielt 
jedoch die Faſſung und befahl laut: man folle Bonellus ber: 
beirufen. Daran erfarinte dieſer, er ſey verrathen} .fprang 
mit entbloͤßtem Schwerte hervor und rief: „hier bin ich, 
um dich zu ſtrafen fuͤr deine Schandthaten, fuͤr die Er— 
druͤckung des Adels «und bas Streben nach dem Koͤnig⸗ 
thume.“ Geſchickt entging Majo den erſten Streichen. Als 
aber ſeine Begleiter vor der Ueberzahl der nahenden Ver— 
ſchworenen entflohen, erlag er den wiederholten Angriffen. 
Sobald die Nachricht von ſeinem Tode in der Stadt kund 
ward, jubelte das Volk nach gemeiner Weiſe, beſchimpfte 
den Leichnam des Ermordeten und pluͤnderte ſein Haus und 
die Haͤuſer ſeiner Verwandten. Der Koͤnig und die Koͤ— 
niginn zuͤrnten bagegen febr: denn ihnen babe man den 
Il, 20) 
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1160. etwanigen Verrath Majos anzeigen, ihre Beſchluͤſſe erwar⸗ 


1161. 


ten, keineswegs aber ſich auf fo frevelbaftem Se i i 
raͤchen follen, 

Weder VBonellus nodi nia Erzbiſchof ninna ibres, Sie 
ges frob: denn jener mufite in eine benachbarte Stadt ent: 
weichen und. diefer ſtarb bald nachher an dem. beigebrad: 
ten Gifte. Erſt als Zeugniſſe vieler angefebenen Man: 
ner die Schuld Majos darthaten und die Wuͤrdezeichen 
eines Koͤnigs in ſeinem Nachlaſſe gefunden wurden, aͤnder⸗ 
ten. ſich die Geſinnungen Wilhelms, und gern zog der Gei— 


zige ſeines ehemaligen Guͤnſtlings Schaͤtze und Beſitzungen 


ein, welche das einem Unterthanen gebuͤhrende Maaß zu 
uͤberſteigen ſchienen. Auch Bonellus kehrte jetzt wieder nach 
Palermo zuruͤck; waͤhrend man ibn aber am Hofe vielleicht 
nur mit verftellter Freundlichfeit empfing, ebrten ihn Bolf 
und Adel aufrichtig als den Vefreier von Willkuͤr und Ty: 
vannei. An diefe Verehtung reibten Majos fruͤhere Un: 
banger, befonder8 deffen Vufenfreund, der Kammerer Ade 
nolf den Plan, ibn: zu werderben. Sie ſtellten dem Koͤ— 
nige und der Koͤniginn vor: Vonellus habe gefaͤhrliche Ver: 
bindungen, ſey anmaaflid uͤber Gebuͤhr, muthig nur zu 
Frevelthaten, ungerecht und undankbar, wie das Verfahren 
gegen ſeinen Wohlthaͤter beweiſe. Nicht aus edleren Gruͤn⸗ 
den, ſondern allein um freie Bahn fur. ſeinen Ehrgeiz zu 


gewinnen, habe er Majo getoͤdtet und die koͤniglichen Wuͤrde⸗ 


zeichen, welche man bei dieſem gefunden waͤren zum ge⸗ 
woͤhnlichen Reuiahnsgeſchente fuͤr Phase verehtten Heriſcher 
beſtimmt geweſen. il 

So erzeugte ſich Furcht und Aowehn in des onige 
ohnehin ſchwachem Gemuͤthe. Bonellus wurde nur ſelten 
nach Hofe berufen, allmaͤhlich von allen Geſchaͤften entfernt 
und eine alte Forderung des koͤniglichen Schatzes, welche 
er fur geſchenkt hielt, ſtrenge von ihm beigetrieben. — 


Schon jetzt wuͤrde Bonellus das Gewaltſamſte unternom— 


men haben, wenn ihm nicht die angeſtammte Furcht vor 
dem Herrſcher und noch mehr die Ungewißheit des Aus— 
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ganges zuruͤckgehalten haͤtte. Um ſich deffett bei der taͤg-⸗ 1161. 
lib wachſenden Gefabr zu verſichern, unterrichtete er die 
zufammenberufemen Genoffen feiner fruͤheren Entſchluͤſſe von 
den cingetretenen Umſtaͤnden, und alle erklaͤrten cinftimmig: 
nur muthiges, eintraͤchtiges Verfabren fonne vom allge: 
meînen Untergange retten.“ Getbeilt aber waren die Mei: 
nungen uͤber die naͤchſten Maafregeln. Einige mollten nam: 
lich den Kaͤmmerer Udenolf fogleid und um jeden Preis 
fangen und toͤdten; Andere bingegen Tdugneten, daß dem 
Uebel hiedurch gruͤndlich abgeholfen merde: man miffe e8 
mit der Wurzel vertilgen und nicht blof einen Zweig ab: 
ſchneiden, der ſchnell und uͤppiger wieder bervormadfe. 
Dieſe Anſicht uͤberwog und damit war man den alten, ſo 
laut verworfenen, Planen Majos ſehr nahe gekommen: denn 
das geheime Grundmittel der Heilung ging dahin, den un: 
gerechten, unnuͤtzen Koͤnig auf einer Inſel oder an einem 
anderen paſſenden Orte einzuſperren und ſeinen hoffnungs⸗ 
vollen neunjaͤhrigen Sohn Roger als Koͤnig auszurufen. 

Viele der angeſehenſten Manner (z. B. Graf Simon 1162. 
des Koͤnigs Halbbruder“, Tankred Herzog Rogers Sohn, 
der Graf von Avellino u. f. 10.) traten dieſer Verſchwoͤ⸗ 
rung bei. Ohne Beiſtand des Schloßvogts konnten ſie je— 
doch ihren Plan nicht wohl ausfuͤhren: denn 300 erwaͤhlte, 
geſchickt vertheilte Soͤldner bewachten den Palaſt ſo ſtreng, 
daß jeder Eindringende ſein Leben wagte und bei der ge— 
ringſten Zoͤgerung dem leicht benachrichtigten Koͤnige Zeit 
zur Flucht blieb. Weil nun jener Schloßvogt, ‘cit einfa⸗— 
cher ſeiner naͤchſten Pflicht getreuer Mann, die Verſucher 
zuruͤck ſcheuchte, ſo wandten ſie ſich an den Gavarreten des 
Palaſtes, welcher jenem zunaͤchſt untergeordnet war und die 
Aufſicht uͤber die Gefangenen fuͤhrte. Gern ließ ſich dieſer 
fuͤr einen Plan gewinnen, dem die meiſten ſeiner Freunde 
ſchon beigeſtimmt hatten: man verabredete den Tag und 
die Stunde der Ausfuͤhrung und rechnete dabei auf den 
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1162. Beiſtand der Gefangenen, welches keineswegs gemeine Vere 
brecher, ſondern mebrentbeil8 edle und bedeutende Man: 
ner maren, die der Kònig aus Furdt oder Graufamfeit 
ibrer Freibeit beraubt hatte. — Bonellus eilte jetzt nad 
Miſtretto, feiner feften Burg unfern Palermo, um daſelbſt 
Maffen und Lebensmittel firm den. meiteren Gang: der Er 
eigniſſe zu fammeln; im Fall der Noth moͤge man ibn fo: 
gleich Derbeirufen, fonft aber die hoͤchſte Vorſicht beobachten. 
‘Diefer Nath ward indeffen nicht befolgt, fondern einer der 
Verſchworenen erzabite ben ganzen Plan feimem wertrauten 
Freunde, in der ſicheren Hoffnung ibn zu geminnen. Aud 
ffimmte diefer cifrig bei, und nun forderte jener keinen Eid 
der Verſchwiegenheit, entweder weil er dies fuͤr unnotbig 
hielt, oder meil er es leichtſinnig vergaß. Der Neugewor= 
bene verabfeheuete aber im Herzen das Vorbaben und per: 
trauete einem Zweiten: „er molle dem Koͤnige Ales ent: 
decken, damit nicht die Schande einer ſolchen That ganz 
Sicilien beflecke“ Dieſer Zweite, welcher aͤußerlich den 
Entſchluß ſehr billigte, war jedoch ſelbſt einer der Verſchwo— 
renen und hinterbrachte eiligſt das Gehoͤrte dem Grafen Si— 
mon. Nur durch die hoͤchſte Beſchleunigung koͤnne man 
ſich retten, das war die einſtinmige Meinung der Ver⸗ 
ſchworenen. 

Alls der Koͤnig Des folgenden Tages, magi (ein Ge I 
wohnheit, aus dem Palafte bervorging, um fi auf einem 
freien Plage ‘innerbalb det Mauern : mit dem Erppriefter 
von Katanea uͤber Die Angelegenbeiten Des Reiches zu be— 

ſprechen, fab er unerwartet feimen natuͤrlichen Bruder Si⸗ 
maon und ſeinen Neffen Tankred herzueilen und fragte hef⸗ 
tig: „was ſie ſuchten und wer ihnen einen fo freien Zu— 
tritt erlaubt habe?“ In demſelben Augenblicke nahten aber 
auch ſchon von allen Seiten die bewaffneten Gefangenen, 
der Koͤnig ward ergriffen; ja er wuͤrde ohne die ernſtli— 
chen Vorſtellungen Richards von Mandra ermordet wor⸗ 
den ſeyn. — Erſt nachdem die Verſchworenen den Pa— 
laſt gepluͤndert, die gefundenen Maͤdchen und Weiber ge: 
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raubt hatten, dachten fie an das Wichtigere, fuͤhrten Ro: 1163, 
ger den Sohn des RKinigs auf einem’ weißen Zelter durch 
die Strafien und riefen ibn zum Kbnige aus. Das Vol 
ftimmte froͤhlich bei nachdem Rogers Hofmeifter, der Erg: 
priefter Walfer von Cepbaludia, Koͤnig Wilhelms  unerz 
tragliche Tprannei dargelegt und Bonellus als Haupt des 
Unternehmens genannt: batte... Einigen zwar erſchien es 
ſehr bedenklich, daß man bem Grafen Simon, als einem 
Prinzen die Verwaltung des Reiches bis zur Großjaͤh— 
uigkeit Rogers eidlich beſtaͤtigen und ihm huldigen ſollez 
dennoch wagte Niemand einen lauten Widerſpruch. Als 
aber die Verſchworenen hiedurch zu ſchnell beruhigt keine 
weiteren Sicherheitsmaaßregeln ergriffen und Bonellus per— 
ſoͤnlich aufzutreten verſaͤumte, ward unter Mitwirkung eini— 
ger Biſchoͤfe die Anſicht allgemein: „es waͤre ſchaͤndlich, 
daß wenige Frevler mitten in der Hauptſtadt ſich der Herr: 
ſchaft angemaaßt haͤtten, den Koͤnig gefangen hielten und 
die oͤffentlichen Gelder vergeudeten.“ Schnell fam man von 
Worten zu Thaten: die Verſchworenen wurden im Palaſte 
belagert und entgingen der Wuth des Volfes nur dadurd, 
daß Koͤnig Wilhelm ihnen, feiner cigenen Sicherheit we— 
gen, freien Abzug bewilligte. Sie begaben ſich nad Ca— 
cabo und Alles ſchien in den vorigen Stand zuruͤckzukeh— 
ten; mancher Edle batte jedoch in dieſen Bewegungen fein 
Leben verloren, die Schaͤtze blieben unerſetzt und der Tod 
des Prinzen Roger truͤbte alle Ausſichten fuͤr die Zukunft. 
Der allgemeineren Erzaͤhlung zufolge mar er bei dem Stuͤr— 
men des Palaftes durch cinen Pfeil ſchwer vermundet mor: 
den; mdbrend die, welche bas Gebeimere zu wiſſen vorga: 
ben, bebaupteten: der Vater babe aus Zorn Uber die Er: 
bebung und Lobpreifung des Sohnes den Gluͤckwuͤnſchen⸗ 
den mit dem Fufe purticigeftofien und dadurch feinen Tod 
heſcheunigt. 
Sonſt zeigte Koͤnig Wilhelm, — wars nun Ernſt bee 
Verffellung —, ſich tief gebeugt, ſaß oft weinend auf der 
Erde, mannte alle diefe Unfalle cine gerechte Strafe des 
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1163. Himmels und verſprach zuletzt dem Volke oͤffentlich Beſſe— 
rung von ſeinen Fehlern. Durch dieſe Demuth gewann er 
manche Gemuͤther, und noch mehr durch den Erlaß der Ab⸗ 
gaben fuͤr die zur Stadt gebrachten Lebensmittel. 

Um dieſe Beit zeigten ſich aber die Verſchworenen von 
neuem ſo thaͤtig, daß ſie der Koͤnig uͤber die Abſicht ihrer 
Zuſammenkuͤnfte und ihrer Ruͤſtungen befragen, Bonellus 
aber insbeſondere tadeln ließ, daß er mit ſolchen Verraͤ— 
thern gemeinſam wirke und nach ſo ungluͤcklichem Ausgange 
ſich nicht von ihnen losſage. Dieſer erwiederte: „ich habe 
weder an den Beſchluͤſſen noch an den Thaten der. Ver— 
ſchworenen Theil genommen; allein es ſchien mir grauſam, 
ſo viele Edle zuruͤckzuweiſen, die mich in großer Gefahr 
um Schutz anflehten. Auch wird es der Koͤnig bei ruhiger 
Pruͤfung wunderbarer finden, daß ſo Viele eine ſo lange 
Zeit hindurch ſeine Regierung ruhig erduldeten, als daß ſie 
endlich einen Verſuch machten ſich zu —— Jetzt ver⸗ 
lange ich im Namen des geſammten Adels daß die Geſetze, 
welche Robert Guiskard einfuͤhrte und des Koͤnigs Groß— 
vater Roger aufrecht erhielt, wiederum beſtaͤtigt, alle Neue— 
rungen aber abgeſchafft werden. Dahin gehoͤrt unter Un: 
derem der Befehl, daß kein Edler ſeine Toͤchter ohne Ge— 
nehmigung des Hofes verheirathen duͤrfe: denn in der eigen: 
nuͤtzigen Abſicht den Heimfall von Lehen herbeizufuͤhren, 
verſagte man dieſe Genehmigung oft widerrechtlich ſo lange, 
bis jene unvermaͤhlt ſtarben oder man ertheilte ſie erſt, wenn 
die Maͤdchen Alters halber unfaͤhig waren Kinder zu gebaͤ⸗ 
ren und ihren Stamm fortzupflanzen.“ 

Der Koͤnig wies alle dieſe Antraͤge zuruͤck: „erſt me) 
Ablegung der Waffen merde er den perſoͤnlich darum Bit: 
tenden gemdbren, was billig erſcheine“ Mit Heere$madt 
sogen bierauf die Verſchworenen gen Palermo und haͤtten 
die unbefchuigte Stadt im raſchen Ungriffe gewiß erobert, 
wenn fie nicht auf die Botſchaft, daß Wilhelm aus mebren 
Gegenden Mannſchaft berbeiziehe, uͤbereilt zuruͤckgegangen 
waͤren. Die Ungewißheit des weiteren Erfolges fuͤhrte aber 
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laut welchem einige der Angeſehenſten das Reich verließen; 
Bonellus, der Graf von Uvellino und Richard von Man— 
dra aber volle Verzeihung und die Erlaubnig erbielten, 
nad Palermo zuruͤckzukehren. Mit diefem Vergleiche ma: 
ren manche von den geringeren Verſchworenen, die nur cin 
fortdauernden Unorbnungen Gewinn faben,. febr. ungufrie: 
den; fie beunrubigten und' verfolgten Unfangs die im Lande 
anfaffigen Saracenen, dann fogar Chriſten und es wurde 
dem Koͤnige vorgeftellt: ſchwerlich moͤchten fie fo viel Kuͤhn— 
beit zeigen ohne den Nath und den Veiftand von Vonel: 
Ins. Dennoch begab ſich diefer, Warnungen verſchmaͤhend, 
in den Palaſt und hoffte irrig die Furcht vor dem Mein: 


cide und der Rache, merde von gemaltthatigen Maafregeln 


zuruͤckſchrecken: der Koͤnig lief ibn gefangen nebmen ‘und 
blenden. Sobald diefe Untbat befannt murde, gerieth das 
Volk in Wuth und ſuchte den Palaft erft gu ſtuͤrmen, dann 
nieder gu brennen. Beides miflang und nun erfaltete all: 
maͤhlich die Liebe, und die Furdt vor der Strafe nam fo 
zu, daß faft Niemand mebr den Freunden Bonellus beige: 
zaͤhlt ſeyn molte. Ivo jedoch, einer von feinen Veglei: 
term, tòbtete;, um ibm gu vachen, den Kaͤmmerer Adenolf 
und litt ſtandhaft die Strafe diefer That. 

Siemit endeten die Unruben in Gicilien und bald nad: 
ber aud fin Upulien'. Seitdem ergab ſich der Koͤnig fo 
unbedingt bem Miffiaggange und den Vergnigungen, daß er 
zuletzt verbot, ihm jemal$ * etwas Unangenehmes zu 
hinterbringen. 

Bald dieſem Befehle, am LU4ten Mai 1166 ſtarb 
der unwuͤ Koͤnig. Sein Sohn und Nachfolger Wil: 





1 Die Zeitrechnung bat fuͤr alle dieſe Begebenheiten grofe Schwie— 
rigteit. Cassin. monach. und Chron. fossae novae ſetzen die Siege in 
Apulien und Kalabrien auf 1162; Murat, annal. die Gefangenſchaft 
des Abnigs auf 1163. Das Chron Norm, 998 lift Noger von Baſſe— 
ville 1161, Trivet 1162, Robert. de Monte ‘1163 ſchlagen u. ſ. w. 
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belm II mar febr ſchoͤn und durd den gelebrten Vetet von 
Blois forgfaltig erzogenz; fonnte aber, weil er erſt vierzehn 
Sabre zaͤhlte, die Negierung nicht felbftandig fubren!. Des: 
balb uͤbernahm feine Mutter Margarethe, die Tochter des 
Koͤnigs Garcia IV von Navarra, die Vormundſchaft und 
ergriff mebre Maafregeln, mele das VBolf ogg ten und 
die Hoffnung befferer Zeiten ermedften?. 

Daf nun aber diefe Hoffnungen nicht ganz in Erful⸗ 
lung gingen, daran waren gutentheils die Raͤnke Schuld, 
welche unter den erſten Beamten und Rathgebern nicht 
bloß wie bisher fortdauerten, ſondern durch die Theilnahme 
Fremder an den Geſchaͤften noch verwickelter wurden. Der 


ſaraceniſche Freigelaſſene Pietro Gayto, der Notar Mat: 


thaͤus, Richard Palmer der erwaͤhlte Biſchof von Syra— 
Éus® und Roger der Biſchof von Reggio hatten Anfangs 
den meiſten Einfluß. Dieſer letzte war ſehr groß und von 
der hoͤchſten Magerkeit, ſein Geſicht ſchwaͤrzlich und doch 
todtenblaß, ſeine Stimme ſchwach und ziſchend. Keine Ur: 
beit erſchien ihm zu ſchwer, ſofern ſie Gewinn brachte. 
Unter dem Scheine der Froͤmmigkeit hungerte und durſtete 


der Geizige uͤber menſchliche Kraͤfte bis ibn Jemand zu Ti⸗ 


ſche bat; da wußte er ſich fuͤr die lange Entbehrung ſchad— 
los zu halten. Dieſer Mann Batte durch folgerechte Heu— 
chelei den Ruf der Heiligkeit erworben und verleumdete 
jetzt, um ſich die Ausſicht auf das Erzbisthum Palermo 
zu eroͤffnen, den Biſchof von Syrakus bei Pietro Gayto 
als herrſchſuͤchtig und gefaͤhrlich. Durch die milderen Ge— 
ſinnungen der Koͤniginn entging Richard zwar den aͤußer— 








1 Chron. fossae novae 873. Romuald II. chr. 205. App. ad 
Malat. Pagi zu 1166, c. 10. Abweichungen Uber das Todesjabr 
Chron, Cav, 925. Neritin. chr. Guil. Nang. Peter von Vloig war 
nur ein Jahr Erzieher; nachher libris abjectis rex ad otium se con- 
tulit palatinum. Petri Bles. ep. 66, 

2 Testa 18—27. 


3 Pirri Sicil, sacra I, 621. Buriguy III, 297. 
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ſten Gefahren, ſollte aber doch vom Hofe entfernt wverden 1167. 


als die Ankunft Des Grafen Gilbert von Gravina! die 


Stellung der Parteien perdnderte.  Diefer, entfproffen aus 
dem Geſchlechte der Grafen von Perde, begte den Vorfag 
naͤchſt der Koͤniginn Margarethe feiner Vermandtinn, als 
Stattbalter zu herrſchen; wogegen fie damit umging, ibm 
fogar die Gemalt zu nebmen, melche er ſchon befaf. In 
ibrer Gegenmart gerieth er in einen Deftigen Wortwechſel 


| mit Pietro Gayto und duferte: „alle Edeln ſeyen aͤußerſt 
erzuͤrnt, daß man geringen Dienern die hoͤchſte Gewalt an: 
vertraue und den, peri "pin Biſchof von Syrafus 


vom Hofe entfernen wolle“ Margarethe ermiederte: „nur 


des Koͤnigs fruͤhere Befehle wuͤrden erfuͤllt, dem Grafen 


ſtaͤnde es indeffen frei, als Genoſſe des Pietro Gayto am 


Sofe gu bleiben und ibn mit Nath zu unterſtuͤtzen.“ 
rief der Graf: „wohl febe ib, melden Ebrenplag du dei⸗ 
nem Verwandten neben deinem Knechte zuwenden willſt; 
aber ſolch Benehmen wird deine Herrſchaft untergraben 
und leider iſt nur zu wahr, was im ganzen Lande von 
deiner Verwaltung erzaͤhlt wird.“ Die Koͤniginn weinte, 


beharrte aber auf ihrem Willen; der Graf entfernte ſich im 
hochſten Zorne; Pietro endlich batte deſſen Geſinnung un: 


verhohlen erkannt und war entſchloſſen, Gewalt mit Gewalt 


zu vertreiben. Se mehr er aber ſein Gefolge verſtaͤrkte, 
mit deſto wenigeren Begleitern erſchien unbeſorgt der Graf 


von Gravina und erweckte dadurch in jenem den Argwohn, 
daß ein verſteckter Plan wider ihn im Werke ſey. Waͤh— 
rend ſich Pietro vergeblich abmuͤhte dieſen gu entdecken, ſuch— 
ten ibm Einige jede Beſorgniß auszureden; Andere bin: 
gegen erhoͤhten in ibm die Furcht vor immerwaͤhrenden beim: 


— licpen Nachſtellungen, big ſein unentſchloſſenes Gemuͤth durch 


dieſen Wechſel der Anſichten und Vorſtellungen in die hoͤchſte 


Unruhe gerieth und alle Huͤlfsmittel als unzureichend | ver: 
ſchmaͤhte. Eingedenk des bitteren Schickſals fo vieler Vor: 


— 
vini 
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1167. ganger wartete er die duferfte Gefabr nicht ab, fondern gab 
feine unficjere Stellung auf und floh in der Nadt mit. allen 
Schaͤtzen nad Ufrifa. 

Der Graf von Gravina hielt ſeinen Sieg fun volifome 
men und tadelte, allgemeine Beiſtimmung ermartend, in 
einer grofen Verfammlung den Unfinn des Beſchluſſes, einen 
faracenifchen Sklaven an die Spitze der Negierung gu ftel: 
len.. Aber Richard Graf von Molifa, der Koͤniginn Math: 
geber antmortete: „der verftorbene Koͤnig bat Ganto frei: — 
gelaffen, der jebige bat das Geſchehene beftàtigt und id 
bin bereit Die Nechtlichfeit Des Entwichenen mider Jeden 
im Smeifampfe zu beweiſen.“ Mit Muͤhe ward dem Blut: 
vergiefien zwiſchen beiben Mannern vorgebeugt und durch 
die Ròniginn cine, wenigftens ſcheinbare, Ausfbbnung ver: 

mittelt. Nach diefem Auftrifte, welcher den Muth. der 
Feinde des Grafen von Gravina erbòbte, las der Notar 
Matthaus felbft verfertigte Briefe vor, welche verfundeten, 
daß RKaifer Friedrib im Vegriffe ſey das Reich anzugrei— 
fen. Nur der Graf von Gravina (das. bebauptete Matthaus 
laut mit ſeinen Freunden) ſey fabig und wuͤrdig als Statt: 
balter Apuliens einem folchen Feinde gegenuͤberzutreten. 

Zwar erfannte der Graf ſehr wohl den Nebenzweck diefes 
Lobes; weil ibn aber die gemachten Erfabrungen uͤberzeug⸗ 
ten, daß er gegen den Willen der Koͤniginn und aller ùbri: 
gen Raͤthe Feinen weſentlichen Einfluß erlangen merde, ſo 
nabm er jene, ibn vom Hofe entfernende, Ehrenſtelle — 
lich mit Dank an. 

Nunmehr erneuten ſich sia Bemuͤhungen, auch den er⸗ 
waͤhlten Biſchof von Syrakus zu entfernen' und dem von 
einem eigennuͤtzigen Kardinale im Namen des Papſtes aus: 
geſprochenen Verlangen: daß er ſeine Beſtaͤtigung und Weihe 
perſoͤnlich in Rom nachſuche, ließ ſich, weil auch die Koͤ— 
niginn beiſtimmte, ſo wenig etwas Erhebliches entgegen⸗ 
ſetzen, daß Richard nur um eine Verlaͤngerung der Friſt cin: 





1 Pagi zu 1167, c. 24. 
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fam. Diefe Vitte mard jedoch abgeſchlagen und der Sieg 1167, 
ſeiner Gegner ſchien gewiß. Da trat auf einer Verfamm: 
lung der Praͤlaten und Varone, Allen umermartet, der von 
Richard durch Geſchenke und Ueberredung. gemonnene Graf 
von Molifa auf und fagte nad feiner Gewobnbeit mit hefe 
tiger Stimme: „ich wundere mid), daß man ohne Ruͤckſicht 
auf das Wohl des Landes den Flugen und unentbebrliden 
Biſchof von Syrakus entfernen mill. Der vorige Koͤnig 
ehrte deffen Treue, empfabl ibn ernſtlich und cifrig feimem 
Nachfolger und die Koniginn mird feine Ubreife unter Fei: 
mem Vormwande bemilligen duͤrfſen.“ Wirklich dnderte aud 
diefe, freimillig oder von Richard beherrſcht, ibren Entſchluß 
und alle Plane der Feinde des Syrafufaner8 maren biemit 
ploͤtzlich vernichtet. stif 
Um aͤhnlichen Reibungen vorzubeugen oder dod in fol: 
hem Falle cimem unparteiiſchen Manne vertrauen zu fon: 
men, berief die Koͤniginn einen ifrer Verwandten den Graz 
fen Stephan von Perche" und ernannte ibn erft zum Kang: 
ler, bann, mit Veiftimmung des Papftes, zum Erzbiſchofe 
von Palermo. In dem Maaffe aber, als fidy diefer durd 
Uncigennigigfeit unt Gerechtigfeit bei bem Volke beliebt 
machte, zuͤrnten ibm die zuruͤckgeſetzten Adlichen und die 
vorber unabbangigeren Nathe. Der cigene Bruder der Kb: 
niginn, Graf Heinrih von Montecaveofo ®, ein Mann, wel— 
cher ohne Feftigfeit und Charakter jeder Laune und jedem 
Lafter zügellos nachhing, lief fi von den Mißvergnuͤgten 
verleiten an die Spibe einer, gegen das Leben des Erzbi: 
ſchofs gericbteten, Verſchwoͤrung zu treten. Schon war in 





1 Filius comitis Perticensis. Hugo Falc 313. L’art de verifier 
XI, 179. 

—2Ex patre Navarrae rege nothus frater, batte cine uncbelidje 
Todter Koͤnig Mogerg gebeiratbet. Rocchi chr. 33, Testa 60, L'art 
de verifier VI, 495. — Ludwig VII fagt in cinem Vriefe an Koͤnig 
Milbelm, von Stephan: caro et sanguis noster est, et, clarissimos 
proceres regni cognatione vel affinitate contingit, Bibl, Harleiana. 
No. 215, 
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1168. Meſſina Alles zur Ausfuͤhrung vorbereitet, als Graf Hein: 
rich in der Nacht auch einen der ——— Richter Na— 
mens Roger berief und verlangte, daß er ihm Gehorfam 
ſchwoͤre. Roger verweigerte die Eidesleiſtung vor weiteren 
Eroͤffnungen; ſobald ihm aber der Graf dieſe ertheilte, 
ſtimmte er dem Plane bei und verſprach am naͤchſten Tage, 
nach reiflicher Ueberlegung der Sache, zu ſchwoͤren. Statt 
deſſen meldete er dem Erzbiſchofe: daß Graf Heinrich im 
Einverſtaͤndniſſe mit mehren Biſchoͤfen, Edlen und einem 
Theile der Buͤrger von Meſſina, ihn am naͤchſten Tage 
umbringen wolle. Erſchreckt uͤber ſo nahe Gefahr verſam— 
melte jener ſeine treueſten Freunde, die Grafen von Gra— 
vina, von Avellino und einige Andere. Sie beſchloſſe ſen: 
Roger ſolle den verlangten Eid ſchwoͤren damit Graf 
Heinrich nicht Verdacht ſchoͤpfe (denn ſolch Verfahren zur 
Rettung des Reiches ſey kein Meineid); dann gingen Alle 
zur Koͤniginn und erzaͤhlten was entdeckt worden ſey. Gleich 
groß war ihr Schmerz und ihre Verlegenheit: denn es 
erſchien grauſam den Bruder peinlich zu ſtrafen, und noch 
ungerechter und fuͤr die Ruhe des Reichs gefaͤhrlicher, den 
Kanzler dem Undankbaren preis zu geben; daher faßte man 
endlich den Beſchluß, Graf Heinrich muffe verhaftet und 
im Wege Rechtens gegen ihn verfahren werden. Zu die— 
ſem Zwecke berief man am anderen Morgen einen großen 
Staatsrath, worin mit dem Grafen viele ſeiner Anhaͤnger 
erſchienen; groͤßeren Andrang hinderten jedoch die Soͤldner 
des Kanzlers. Dieſer trug, auf alle Faͤlle gefaßt, einen 
Harniſch unter dem Kleide und Waffen waren heimlich 
verſteckt. Nachdem Alle ſich verſammelt hatten, erhub Graf 
Heinrich von Montecaveoſo Klage uͤber ſeine Duͤrftigkeit 
und die Menge ſeiner Schulden: man moͤge ihm zur Un— 
terſtuͤtzung das Fuͤrſtenthum Tarent oder eine eintraͤgliche 
Grafſchaft uͤberlaſſen. Dieſe Reden hatten ibm ſeine Ge— 

. moffen aufgetragen, um cine Veranlaſſung zum Streite mit 
denm wahrſcheinlich widerſprechenden Kanzler herbeizufuͤhren. 
Zu Heinrichs Erſtaunen antwortete ihm aber Graf Gil— 





fjeinrich von Montecaveoso. 317 


bert von Gravina: „haͤtte dein Vetragen der Erwartung 1168, 
entſprochen, zu welcher die grofen dir bereits von dem 


Koͤnige und der Koͤniginn erzeigten Woblthaten beredtigen, 
fo wuͤrde man dir gern noch gròfere Vortheile  bewilligen; 
alein du haſt Empfangenes und widerrechtlich Geraubte8 
gleich ſchnoͤde vergeudet, du Daft freventlich geftrebt Unei— 


nigkeit qu ſtiften zwiſchen dem Koͤnige und der Koͤniginn, 


der Mutter und dem Sohne. Jener rietheſt du: ſie moͤge 
Burgen befeſtigen und dort ihre Schaͤtze verbergen, denn 


leicht koͤnne der Koͤnig ihr nad erlangter Volljabrigfeit 


feindlich geſinnt ſeyn; dieſen belogſt du, als ſey die Re— 
gierung ſeiner Mutter ſchaͤdlich dem Reiche und ſchaͤndlich 


file ſeinen eigenen Ruhm. Du nur wollteſt herrſchen und 


lenken; aber weiſe gab der Koͤnig dir zur Antwort: mehr 
als je die Mutter, muͤſſeſt du ſelbſt ihm verdaͤchtig erſchei— 
nen. So zuruͤckgeſchreckt haſt du dich jetzt verſchworen ge: 
gen den Kanzler ohne Urſache und Vorwand, nur dem Neide 
und thoͤrichter Rachſucht ergeben. Sen ibm gleich an Mann: 
heit, an Verſtand, an Tugend, dann wird dir nie derjenige 
Einfluß mangeln, den ſolche Vorzuͤge immerdar begruͤnden, 
den du aber deiner Suͤnden wegen nie gewinnen kannſt. 
Denn du biſt erfunden cin Verſchwender, Raͤuber, Auf: 
tilbrer und Verſchwoͤrer; verwirkt iſt deine Habe, ja ſofern 
koͤnigliche Gnade nicht des Rechtes Ausſpruch miſdert⸗ auch 


i dein Leben. 


Als diefe Anklage durch Rogers des Richtes Zeugniß 


beftatigt wurde, laͤugnete Graf Heinrich nur verwirrt und 


ſich ſelbſt widerſprechend: man ſetzte ibn gefangen und 


ſandte ſeine entwaffneten Soldaten nad Kalabrien. Ge— 
theilt aber waren die Meinungen, wie man ſich gegen die 
fibrigen Mitverſchworenen benehmen folle? Ihrer großen 
Zahl und vielfachen Verwandtſchaft halber riethen Einige 
zur Milde, waͤhrend Andere den Vorzug ſtrenger Veftra: 
fung durch das glückliche Beiſpiel Koͤnig Rogers darzuthun 
ſuchten. Der Kanzler, keineswegs rachſuͤchtig geſinnt, er— 
klaͤrte ſich fur die erſte Anſicht: nur der Graf von Mo: 
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1168. liſa folle im Gefdngniffe bleiben und Graf Heinrich das 
Land verlaſſen; biemit waͤren die gefaͤhrlichen Haͤupter ent: 
fernt und die Menge ratblos. Aud erfolgate in der Tbat, 
als ein neuer Aufftand ausbrad, nur die Gefangennebmung 
des Biſchofs von AUgrigent und: des Notar Matthaus: Kei⸗ 
ner wagte ſeitdem dem Kanzler zu widerſtehen. 

Und dennoch aͤnderten ſich ploͤtzlich die Verhaͤltniſſe von 
neuem“. Odo Quarello, welcher den in Reggio gefange— 
nen Grafen Heinrich nach Spanien bringen ſollte, zoͤgerte 
unter eigennuͤtzigen Vorwaͤnden in Meſſina; es kam zu 
Schlaͤgereien zwiſchen ſeinen Leuten und den Buͤrgern, und 

als die Obrigkeit mit: Nachdruck die Ordnung herſtellen 
wollte, wurden ihre Diener durch Steinwuͤrfe verjagt. Koͤ— 
nigliche, zur Ruhe ermahnende, Schreiben blieben ohne 
Wirkung und in dieſem Augenblicke, wo immer lauter und 
haͤrter wider des Kanzlers Einfluß und die geſetzwidrigen 
Bedruͤckungen der Franzoſen? geſprochen wurde, rief plò&: 
lich Jemand: „vor allen Dingen muß Odo Quarello ge— 
toͤdtet und Graf Heinrich von Montecaveoſo befreit wer— 
den!“ Und ſo raſch und heftig ergriff die Menge dieſen 
Aufruf, daß ein Theil nach Reggio ſegelte und den Gra— 
fen befreite, waͤhrend der andere Odo aus dem koͤniglichen 
Palaſte herausholte, verkehrt auf einen Eſel ſetzte und durch 
die Stadt fuͤhrte. Von ungeziemendem Spotte fand der 
Poͤbel, wie immer, leicht den Uebergang zur Gewalt: Odo 
ward erſchlagen, feim Leichnam zerſtuͤckelt, ja Einige fogen 
ibm in wildem Haſſe das Blut aus. — Nunmehr zogen 
die Aufruͤhrer gen Taormina und verlangten, daß der Schloß⸗ 
bauptmann — den Grafen von Moliſa übergehe Als 





1, 1168 trafen ſchreckliche ——— Gicitien, ivo befonders Ratanea 
zerſtoͤrt wurde. Jordani chron. in Murat. antiq. Ital, 981, 

2 Guil. Nang. erzaͤhlt zu 1168: die Grofen haͤtten ſich verſchworen 
alle Franzoſen umzubringen; der Koͤnig habe aber die urheber der Ver⸗ 
ſchwoͤrung hinrichten laſſen. — Falc, ſagt hievon ga Vergl. 
Petri Bles. epist. 90. ;ì 
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ihn weber Verfpredgungen noch Drobungen von feiner Pflicht 1168. 
abbringen fonnten, geigten fie ibm fein Weib und. feine 


Kinder (die in ihrer Gewalt maren) und ſprachen: „dieſe 
find des Todes, fofern du did laͤnger unferem Verlangen 
supra Er aber antwortete: „der Tod aller der Mei 
en iſt cin geringere8 Ungluͤck, als cin ſchaͤndliches Leben! 


—Ungerüuͤhrt durd dies grofartige Benehmen verrieth) der 


Gavarret des Schloſſes feimen Vorgefebten: der Graf von 
Molifa und der Notar Matthdus wurden befreit. 

Als Runde von diefen Ereigniffen nad Palermo fam, 
umlagerte der Pobel das fefte Haus des Kanzlers; und 


veil diefer deſſen Einnahme fuͤrchtete, feine Feinde aber vor: 


ausfaben daß der Gifer der Velagernden bald erfalten mitrde, 
fam e8 gu cinem Vertrage zwiſchen beiden Theilen des In: 
balt8: der Kanzler legt fein Amt nieder und pilgert nad 


 Paldftina, die mit ibm angelangten Frangzofen Febren in 


ihre Heimath zuruͤck und die Aufruͤhrer erbalten Verzeibung. 


— Koͤnig Wilhelm und feine Mutter mufiten dies. Ules 
genehmigen; der mente Kanzler Matthdus und der neue Erz⸗ 
bifchof von Palermo Walter Offamiglia! (ein geborener 


Englaͤnder) leiteten die Geſchaͤfte feitdem —— nach 


ihrem Gutduͤnken. 

Eine ſolche ununterbrochene Reihe von inneren Unru— 
hen und ſchlechten Hofraͤnken? findet ſich faſt nirgends in 
der abendlaͤndiſchen Geſchichte jener Jahrhunderte und bil⸗ 
det, an die Byzantiner erinnernd, cin ſehr merkwuͤrdiges 


| — Seqenftd zu den Freibeitsfimpfen der Lombardben und den 


grofien Unfirengungen der Kaiſer und Pipfte. Auch ergiebt 





1 Rich, S. Germ. 969, Romuald, chr. 208. Pirri Sicilia I, 103, 
, Testa 186. Amato 61, 68. 
"2 Peter von Blois ſchilt fer auf Sicilien, mo die Verge Feuer 
fprien, ber CEingang zur Ile ift, die Eimvobner nur Fenchel und Eps 


| più effen und von der Erde verfeblungen werden. Er lobt dulcedi- 


nem nativi aéris anglici unb nennt die Sicilianer sophistici amici et 
occulti atque perditissimi proditores. Vivant in Sicilia, qui pro- 
ditiones et venena procurant. Epist. 46, 93, 
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1169, ſich aus unferer umſtaͤndlichen Erzablung, warum das nor: 
maͤnniſche Reid in diefem Beitraume keineswegs mit. ent: 
ſcheidendem Nachdrucke nad aufien wirken fonnte. Haͤtten 
die Lombarden den Kaiſer nicht beſchaͤftigt, ſo wuͤrde der 
Schutz der beiden Wilhelme dem Papſte Alexander, und 
deſſen Bannſpruͤche jenen Koͤnigen nicht viel geholfen haben: 
jetzt entſchied Friedrichs Unterſtuͤtzung“ normanniſcher Un: 
zufriedenen ſo wenig das Schickſal des unteren Italiens, 
als apuliſche Anreizungen und Geldhuͤlfe das Schickſal der 
Lombardei. 

— Selbſt in ſeinen ſpaͤteren Regierungsjahren konnte Wil⸗ 

1155. belm dI nie ganz der Hofranfe Meifter werden?. Sm Sn 
nern Giciliens. lebten Saracenen faſt unabhangig und die 
Varone wußten menig von Geborfam; doch herrſchte im 
Ganzen mehr Friede und Orbnung als vorber. Bedenk— 
lime Verhaͤltniſſe mit Genua. und Maroffo* wurden zu 
beiderſeitiger Zufriedenheit feſtgeſtellt, gegen die Griechen 
ſelbſt mit Erfolg gekaͤmpft und der Reichthum des Landes 
durch groͤßere Thaͤtigkeit vermehrt. Aber welch Schickſal, ſo 
fragten Alle, wird dieſem ſchoͤnen hochbegabten Lande zu 
Theil werden, wenn Koͤnig Wilhelm kinderlos ſtirbt? Seine 
Gemablinn Johanna, die Tochter Koͤnig Heinrichs I von 
England *, war sabati unfruchtbar und vom. — 








Ueber die kleinen Fehden der Normannen und der Kaiſerlichen fiche 
das Chron. fossae novae zu 1165, 1166, 1168, 4174. | 


2 Sismondi II, 259. Gervas.. Tilber. 943; 


3 Oberti annal. 337. Ottobon, 356. Die Normannen nabmen 1180 
die Tochter deg Kònigs von Maroffo gefangen, was den vortheilhaf⸗ 
ten Frieden befoͤrderte, der auf zehn Jahre geſchloſſen ward. Robert. 
de Monte. Cassin. monach. 

4 Sobanne erhielt cine anſehnliche Morgengabe. Die. Heirath im A 
Sanuar 1177. Robert, de Monte. Bromton 1113. Roger. Hov. 551. 
Rad. a Diceto imag.  Bened. Petroburg. 143, 199, 216. Der tan, 
Kaiſer Emanuela Todter zu ehelichen, ſcheiterte angeblich durch deffen 
Schuld. Nicetas V, 110. Daß Kaiſer Friedrich ihm ſeine Tochter 
habe wo laffen, erzaͤhlt Inveg. ann. 428. Caruso II, 1, 189, 
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— Saufe der Normannen nur Konftanze noch uͤbrig, die Tod: 1185. 
ter Koͤnig Nogers. Da gedachte der RKaifer, ob er jebt 
nicht mit cimem Male erreichen fonne, mas den Anſtren⸗ 
gungen ſeines ganzen Lebens miflungen ſey. Wenn er 
Konſtanze, die Erbinn, feinem Sobne Heinrich vermable, 
fo geminne er das ſchoͤnſte Land Italiens, ſchließe den 
Kirchenſtaat von allen Sciten cin und zeige drohend den 
Lombarden hohenſtaufiſche Reiche gegen Mittag und gegen 
Mitternacht. — Se mehr aber diefer Plan den Raifer er 
freute, deſto mebr erfuredte er dem Papſt, welcher durò 
 beffen Gelingen Aes zu verlieren fohien, mas Uleran: 
ber HI itber die weltliche Macht erfiritten batte. Ehe fidi 
jedoch Lucius zu einer beftimmten Maafiregel entſchließen 
fonnite, ffarb er am 2bften November 1185; und obgleid 
feim Nachfolger der zeitige Erzbiſchof Humbert Crivelli von 
Mailand, welcher den Namen Urban HI annabm, dem 
Kaifer und allen Deutſchen megen ſtrenger Bebandlung 
feiner Familie! perſoͤnlich abgeneigt war?; fo fonnte er 
doch die Verlobung Heinrichs und Konſtanzens nicht mehr 
hintertreiben, ſeitdem am ſiciliſchen Hofe die Partei des 
Erzbiſchofs Walter von Palermo, uͤber den Notar Mat— 
thaͤus und die Widerſacher der Deutſchen entſchieden die 
Oberhand gewonnen hatte. Mehr als 150 Saumthiere 
zogen mit Gold, Silber, Sammet, Kleidern und anderen 
herrlichen Sachen beladen, nad dem noͤrdlichen Italien 
und uͤberbrachten den reichen Brautſchatz Konſtanzens?. In 





1 Pipin, e. II, Aquic, auct, Bonon, hist. mise. Moscardo 141. 
Ecclesia 144. Bullar. Rom, I, 48. Concil. XIII, 651. 


2 Friedrich batte bei ber friberen Einnahme Maifandé mebre Ver: 
wandte Urbans gefangen fegen, ja vielleicht koͤrperlich ftrafen laſſen. 
Gesta Treyir, Mart. 216. — Turbanus, cum in odium imperatoris 
volebat turbare ecclesiam, Burchardi vita 83. Urbanus III tanta 
execratione T'eutonicos habuit, ut eos a communi eleemosyna sua 
amovere praeceperit. Laudun. chr. 704, 


3 Johann. de Mussis gu 1185, Pipin. c. 2. Es ift anndtbig die 
7 falſchen Berichte uͤber Konſtanze gu wiederholen. — Arnold. 
I 21 
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1186, Mailand, der fo lange feindlichen, jet dem Kaiſer befreun: 
deten Stadt wurde zu ebrenvoller Auszeichnung am ‘27ften 
Sanuar 1186 die Vermablung mit hoͤchſter Pracht in der 
Kirche Des heiligen Ambrofius vollzogen. Der Erzbifohof 
von Vienne fronte biebei den Kaifer, der Patriardh won 
Aquileja! den Koͤnig Heinrich, und cin deutſcher Biſchof 
die Koniginn Konftanze.  Darauf folgten Fefte aller Att, 
wozu Buͤhnen fuͤr die Zuſchauer errichtet wurden; ja fo 
groß war der Andrang von Fremden, daß man in groͤßter 
Eile hoͤlzerne Wohnungen von außerordentlichem Umfange 
erbauen mußte. Deutſche Fuͤrſten, normanniſche Barone, 
lombardiſche Abgeordnete lebten in froͤhlicher Eintracht neben 
einander, und ein vom Kaiſer fuͤr ganz Italien ausgeſpro— 
chenes Nichtgedenken fruͤherer Vergehen, verbreitete dieſe 
Froͤhlichkeit ſelbſt in ferne Gegenden. — Nur eine Hoff— 
nung blieb jetzt den Feinden der Hohenſtaufen: daß der 
Koͤnig Wilhelm noch lange leben und auch wohl Kinder 
zeugen koͤnne, oder das Mißverhaͤltniß des Lebensalters die 
Ehe der Neuvermaͤhlten vielleicht unfruchtbar mache; doch 
zaͤhlte Konſtanze erſt ein und dreißig, Heinrich nur ein und 
zwanzig Jahre?. 





Lubec. III, 16. Otto S. Blas. 28. Memor. Reg. 1076. Herm. 
Altahens. Alber, 357, 367, 391. Gervas. Tilber. 943. Radulph. 
a Diceto imag. 629. Erfurt. chr. S. Petrin. ‘Godofr. mon. 
Aquic. auct. Otto Fris. chron. VII, cap. ult. ‘Cassin. monach. 
Patav. mon. 668. Udalr. chron. August. Antichi Longob. 
Milan. II, 94... 

1 Saxii archiep. II, 602. Vicende 120. 

2 Konftanze mar nad ibres Vaters Tode geboren, und wenn ſie 
auch wohl nicht speciosa nimis erfdien, wie Viterb. Panth. 462 be: 
bauptet, fo war fie doch nod) weniger clauda et in visu obliqua, 
wie die parteiifche Hist, sicula 778 fagt. Fruͤher war es cinmal im 

Werke, daß Heinrich cine Tochter des Koͤnigs von Frankreich beirathe, 
aber Alexander wirkte dagegen. Mart. coll. ampl. 889, 991. Bei 
Eroͤffnung ihres Grabmahls fand man daß Konſtanze blonde Haare 
batte. Gregorio discorsi II, 21. Natus est imperatori filius no- 
mine Henricus. Godofr, mon, zu 1166. 
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Der Raifer hoffte daß Papft Urban, da die Ebe zwi⸗ 1186. 
ſchen Heinrih und RKonftanze einmal abgeſchloſſen war, die 
Sand gu ciner Uusfobnung bieten werde; fiatt deffen ent: 
febte er alle Praͤlaten, welche an jenen Feierlichkeiten Teil 
genommen batten, meigerte fi, nad wie vor, den Koͤnig 
zi frònen und fand Verbuͤndete in Italien wie in Deutſch— 
land. Dort ziirnten die Gremonefer ùber die Beguͤnſtigung 
Mailands und die befoblene Herftelung Cremas '; der Kai 
fer aber befiegte fie, — mel unerwartetes Schauſpiel —, 
am der Spige feiner neuen Freunde, der Mailander, und 
reizte vielleicht die Nòmer gu neuen Einſpruͤchen mider die 
Herrſchaft der Paͤpſte. Jetzt ergingen umſtaͤndlichere Be— 
ſchwerden Urbans: daß der Kaiſer die mathildiſchen Guͤter 
der Kirche vorenthalte, die Geiſtlichen beſteuere und vor 
weltliche Gerichte ſtelle, den Nachlaß der Biſchoͤfe einziehe, 
viele zu Nonnenkloͤſtern gehoͤrige Guͤter an ſich nehme und 
erledigte Stellen unter dem Vorwande nothwendiger Um— 
geſtaltungen nicht befebe®2. Friedrich antwortete hierauf 
Anfangs mit Gruͤnden: als aber der Papſt dieſe ungenuͤ⸗ 
gend fand, Heinrichs Kroͤnung fortdauernd verweigerte, 
Golmarn® aller Gegenvorſtellungen ungeachtet zum Erz— 
biſchofe von Trier weihte und deutſche Praͤlaten, vor allen 
die Erzbiſchoͤfe von Mainz und Koͤln, ſich der paͤpſtlichen 
Anſicht beſonders in Bezug auf jene zweite Anklage geneigt 
zeigten, ſo wurden ſtrengere Maaßregeln ergriffen. Koͤnig 
Heinrich hielt den Papſt in Verona faſt gefangen, beſetzte 






+ 





1 Die Gremonefer  batten keine Gefanbten gue Hochzeit geſchickt. 
Die Maitinder erbielten neue Vorredite und einige dltere Vefigungen. 
Galv. Flamma c. 210—212. Sicard. 602. Cremon. chr. 635, 
Memor. Regiens. 1076, Dumont T, urk. 195. Tiraboschi Letterat. 
IV, 3. Murat, antiq. Ital, IV, 229, 

2 Ludwig. reliq. II, 411, 435. 


3 Gervas. Tilber. 943, Aquic. auetar, Arnold. Lubec, II, 17, 
Konrad von Salzburg ivard nad Goriftiang Tode mieder Erzbiſchof 
von Mainz, aber nicht belicbt, meil er ben Geiſtlichen cine Steuer 
auftegte. Conradi chr. mogunt, 769, 
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den groften Theil Des Kirchenſtaates, belagerte Orvieto, 
fperrte alle Zugaͤnge Uber die Alpen, ließ einem Boten, 
der Gelder zum paͤpſtlichen Hofe bringen molite, die NMafe 
abſchneiden und einen Biſchof koͤrperlich zuͤchtigen, welcher 
auf dreimal wiederholte Frage beharrlich antwortete: „er 
babe ſeine Wuͤrde allein vom Papſte!.“ 
Unterdeſſen war der Kaiſer nach Deutſchland geeilt und 
hatte ſich in Worms der Geſinnungen vieler Biſchoͤfe aufs 
Neue verſichert; nur Philipp von Koͤln, der maͤchtigſte und 
tuchtigfte unter ibnen, — melden der Papſt Vollmacht 


gegeben batte, mabrend der Sperrung gegen Italien das 


Wohl der Kirche in Deutſchland wahrzunehmen —, erſchien 
nicht auf die ergangene Ladung. Spaͤter verabredete man 
jedoch eine perſoͤnliche Zuſammenkunft, wo Philipp auf 
Friedrichs Vorwuͤrfe antwortete: „meine alte Treue ift un: 
veraͤndert, doch billige ib allerdings die Forderung des 
Papſtes, daß beim Abſterben eines Biſchofs der Koͤnig me: 
der das bewegliche Gut noch die Einkuͤnfte des laufenden 
Jahres an ſich ziehe, und dem Nachfolger Alles erſchoͤpft 
und ausgeleert hinterlaſſe. Sobald du eingedenk der frit: 
heren Dienſte und der Milde, welche jeden Herrſcher ſchmuͤckt, 
dieſe, wo nicht ungerechte doch ungeziemende Einrichtung 


aufhebſt, werden die Biſchoͤfe als demuͤthige Vermittler 


⸗ 


zwiſchen dir und dem Papſte auftreten, ſonſt aber der Wahr— 
heit nichts vergeben.“ Hierauf ſprach der Kaiſer: „ich weiß, 
daß meine Vorgaͤnger zufolge uralten Rechtes die Bisthuͤmer 


nach Willkuͤr, ohne fremde Einmiſchung tuͤchtigen Maͤnnern 


ertheilten; weil ſie dies jedoch aus eigenem Willen aͤnderten, 
habe ich es dabei gelaſſen. Hingegen ſoll mir von allen, 
bis jetzt noch unwandelbar erhaltenen, Rechten auch nicht 
das geringſte entriſſen werden. Durch die freie Wahl der 
Biſchoͤfe iſt wahrlich ſchon zu viel eingeraͤumt: denn mehr 
wuͤrdige Maͤnner fand man unter dieſen, als die Stellen 





1 Innoc. III. regist. Imper. 29. 
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Five von den RKaifern nad Verdienft befebt und nicht, wie 1186 
nach Gunſt vertheilt wurden“ 

Ungeachtet diefer, keineswegs ganz ungegruͤndeten, Vor: 
wuͤrfe blieb Erzbiſchof Philipp bei ſeiner Meinung und 
durfte deshalb nicht auf dem naͤchſten Reichstage in Geln— 
hauſen erſcheinen. Hier trug Friedrich den verſammelten 
Praͤlaten und Fuͤrſten die ſchon erwaͤhnten Punkte nochmals 

vor und fuͤgte hinzu: „er habe dem Papſte in allem Billi— 
gen nachgegeben und ihm freundlich Rede geſtanden; noch 
jetzt ſey er bereit ihn als verehrungswuͤrdigen Vater anzu— 
erkennen, wenn er von ibm als geliebter Sohn behandelt 
werde“ Statt deſſen zeige ſich Urban uͤberall feindſelig, 
i 3 neue Forderungen, beguͤnſtige die gebannten Cremo— 
verweigere Heinrich VI die Kronung, behalte die der 
mailaͤndiſchen Kirche gebuͤhrenden Einnahmen inne, druͤcke 
die Geiſtlichen mit Abgaben und ſtelle die Behauptung auf: 
kein Late d ehnten erheben, welche urſpruͤnglich einer 
geiſtlichen Stiſtung beigelegt waͤren. Allein dieſe Forderung 
erſcheine eben ſo ungerecht, als alle uͤbrigen. Denn durch 
alte Vertraͤge und durch unvordenkliches Herkommen ſey 
gewoͤhnlich den Schutzherren der Kirche, — die ihr in un— 
ruhigen Zeiten wahrlich ſehr nuͤtzten —, cine Belohnung 
ausgeworfen worden, die man ihnen unter keinem Vor— 
wande entreißen duͤrfe. In dieſer Lage muͤßten die Bi— 
ſchoͤſe ihre Geſinnungen ohne Hehl offenbaren und erklaͤren: 
ob ſie dem Kaiſer geben wollten was des Kaiſers, und 
Gotte was Gottes ſey?“ 

Konrad der Erzbiſchof von Mainz antwortete im Namen 
Aller®: „bei fo großen und gleichen Verpflichtungen gegen 
den Papſt und den Kaiſer, wage man keinen entſcheidenden 
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1 Beweiſe von Friedrichs Ernit ufo Vorfiht bei Beſetzung der Bi: 
fofeftellen, Bouquet XVI, 694, 695, 
2 Ludwig. reliq. 1I, 445. 


® Radulph. a Diceto 632. Pegav, chr. contin. Belgic. chron, 
mago. 210. 
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1186. Ausſpruch; ratbfam moͤge es jedoch ſeyn, menn der Papft 
im Namen der Vifhofe gum Frieden und zu billigen Ge: 
finnungen aufgefordert merde! — Dies geſchah, und Urban 
erftaunte um fo mebr in ibrem Schreiben alle Beſchwerden 
Des Kaiſers mit vormerfendem Tone mieder gu finden, als 
er nur den Wuͤnſchen der deutſchen Biſchoͤfe gefolgt und 
als VBertheidiger ihrer Nedte! aufgetreten war. 

1187. Friedrich, nunmehr feiner Ueberlegenbeit in Deutſchland 
gewiß, ſetzte Nudolf in Trier ein und zwang Folmarn erft 
nad Franfreib, dann, — weil ibm Koͤnig Pbilipp auf 
des Kaiſers VBerlangen den Schutz vermeigerte —, nad 
England zu fliebenz er notbigte die Biſchoͤfe von Meg und 
Verdun (welche einer, durch Folmar berufenen Kirchenver⸗ 
ſammlung beigewobnt batten) ibren Stellen zu entfagen; 
fperrte die Rheinfahrt nad Koͤln, und mar im Begriff den 
Erzbifhof mie einft Heinrih den Loͤwen zu behandeln. — 
Der Papft hingegen, feiner geiſtlichen Madt fib nicht 
minder bewußt und durch diefe Ereigniffe, fo mie durch 
Koͤnig Heinrichs hartes Verfabren aufgereizt, mollte die 
Guferften Maafiregeln ergreifen?. Schon hielt man eine 
vbllige Spaltung zwiſchen Reich und Kirche fuͤr unver⸗ 
meidlich, als die Nachricht einlief: „Saladin habe die 
Chriſten bei Tiberias gaͤnzlich geſchlagen, Saladin habe 
Jeruſalem erobert!“ Da verbreitete ſich in der ganzen 
Chriſtenheit ein unermeßlicher Jammer; alle Beſchwerden, 
Fehden und Kriege verloren ihre Bedeutung und nur ein 
Ziel erſchien noch groß und wuͤrdig: das Grab des Erloͤ— 
ſers den Unglaͤubigen wieder zu entreißen! 





1 Alber. 374. Godofr. mon. Der Kaiſer habe die Biſchoͤfe theils 
mit Lift, theils mit Gemalt gewonnen. Bosov. annal. 

2 Papae apud Veronam commoranti negata est facultas quoquam 
procedendi. Dandolo 312. — )en 26ften Sunius 1189 entfegte Kle— 
mens INI Folmarn, angeblich weil er ſich in Rom nicht geftellt batte, 
verſprach ihm jedbod eine andermeite Verforgung.  Giinther cod. I, — 
Uri. 221, 
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Seit dem ungluͤcklichen Ausgange des zweiten Kreuzzuges, 1149, 


nimmt die Geſchichte des chriſtlichen Morgenlandes eine 


immer traurigere Wendung. Denn in Europa mar das 
Andenken an die Laͤſſigkeit, ja den Verrath der dortigen 
Fuͤrſten und Ritter viel zu lebhaft, als daß irgend einer 
ſich von neuem fuͤr ſie haͤtte aufopfern moͤgen; und die 
Tuͤrken, welche den ſyriſchen Chriſten nicht bloß an Zahl, 
ſondern auch an Bildung, Einigkeit und Charakterkraft 


uͤberlegen waren, ſpotteten ſeit den gemachten Erfahrungen 


über die, ihnen ehemals fo fuͤrchterlichen Kreuzzuͤge. 


Unter allen muhamedaniſchen Fuͤrſten trat jetzt (nach 
bem Tode des erſten und der Abfindung des dritten Bru— 
ders) Nureddin, der Sohn Zenkis, bei weitem als der maͤch— 
tigſte und tuͤchtigſte bervor!. Er war, um zuerſt das Aeu: 
fiere gu exrwaͤhnen, groß, wohl gewachſen und blond, Hei: 
dete ſich einfach und trank nie Wein. So verwerflich auch 
ſein großer Eifer fiir ben Islam den Chriſten erſcheinen 
mußte, fo ruͤhmten doch ſelbſt dieſe an ihm Muth, Tha: 
tigkeit und edlen Stolz, und ſeine Unterthanen bewunderten 
außerdem, daß er ſtrenge Gerechtigkeit mit Milde und Maͤ— 
ßigung verbinde. Er baute Kranfen:, Armen- und Wai— 





1 Deguign. XIII, 1, p. 486, Abulfar. 267. Hist, des Tem- 
pliers I, 118. 
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1149, ſen-Haͤuſer, errichtete Moſcheen, ftellte die Mauern vieler 
Stadte her, forgte fir Schulen und ebrte die Gelebrten. 
Vor Allem ſchmuͤckte er feine Hauptffadt Damasfus mit 
Moſcheen, Afademien, Vibliothefen, Kranfenbaufern, Ba: 
dern und Springbrunnen!. Er mar fparfam mit Gnaden: 
bezeigungen und fo meit entfernt oͤffentliche Einnahmen zu 
anderen als oͤffentlichen Zwecken zu vermenden, daß er fei: 
nem Weibe jaͤhrlich nur etwa zwanzig Goldſtuͤcke anmies 
und auf ihre, deshalb erhobene, Klage zur Antwort gab: 
„ich beſitze nichts, ſondern bin nur cin Schatzmeiſter der 
Glaͤubigen, und werde ſie deinetwegen nicht betruͤgen und 
mir die ewige Verdammniß bereiten.“ — Deſto freigebiger 
ſorgte er fur die Soldaten und aͤußerte: das Lager waͤre 
ihre einzige Heimath, und an Grundbeſitz duͤrften ſie ſich 
nicht ketten. 

Raimund von Antiochien erfuhr — wie gefaͤhrlich 
eine ſolche, immerdar ſchlagfertige Macht ſey. Auf die 
Nachricht daß Annab, eine zwiſchen Apamea und Rugia 
gelegene Burg, unzureichend mit Lebensmitteln verſorgt 
worden, begann Nureddin die Belagerung, hob ſie jedoch 
wieder auf, als die Chriſten zum Entſatze herbeieilten. Un: 
geachtet dieſes gluͤcklichen Erfolge8 bebauptete Raimund: 
„unſer ſind zu Wenige, wir muͤſſen weiter ziehen und eine 
ſicherere Stelle zum Lager auswaͤhlen,“ — wogegen ſeine 
uͤberdreiſten Begleiter erwiederten: „Berge, Wald und 
Sumpf ſchuͤtzen uns von allen Seiten, alſo waͤre der Auf⸗ 
bruch thoͤricht und nur Zeichen der Furcht.“ Hierauf gab 
Raimund zwar nad, fuͤgte indeß, durch dieſe Worte ge: 
reizt, hinzu: „ein Tapferer vermeidet keine Gefahr, aber 
nur ein Tollkuͤhner ſucht ſie auf. Bald wird ſich zeigen, 
ob die Tollkuͤhnen ſtets die Tapferſten bleiben: denn ich 
fuͤrchte, daß unſere jetzige Zuverſicht uns gegen keinen Feind 
ſchuͤtzten und Nureddin uns einſchließen wird, mie cine 
Heerde in einen Stall.“ — Seine Ahnung betrog ihn nicht: 





1 Hammer Aſſaſſinen 152. Ebn-al-Athir in den Notices 976. 
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denn faum hatte der vorſichtige Tuͤrke erfabren, daß den 
wenigen GChriften feine Verftàrfung folge, fo umpingelte er 
ſie von allen Seiten mit gròferer Madt, und fiegte am 
 29ften Sunius 1149' in bem ungleichen Kampfe. Raimund 
fiel tapfer fechtend, waͤhrend die meiſten ſeiner Begleiter 
ihn feige verließen; Harem, Apamea und mehre andere 
Burgen gingen verloren, uͤber das unbeſchuͤtzte Land drang 
Nureddin bis zur Kuͤſte und wuſch, zum Zeichen ſeines 
n und feiner Herrſchaft, die Haͤnde im Meere. 
Raimund hinterließ zwei unmuͤndige Soͤhne und zwei 
Toͤchter, uͤber welche ſeine Wittwe Konſtanze 
und der Patriarch Aimerich die Vormundſchaft fuͤhrten, und 
mit Nureddin, gegen große Aufopferungen, einen Schein— 
frieden ſchloſſen. 

Gern wuͤrde Graf Joscelin III von Edeſſa, der in ſo 
heftiger als unverſtaͤndiger Feindſchaft mit Raimund gelebt 
hatte, deſſen Tod und die neu entſtehenden Zwiſtigkeiten 
fuͤr ſich benutzt haben, wenn nicht nad) kurzem Gluͤcke grò: 
ßeres Ungluͤck uͤber ihn und ſeine Beſitzungen eingebrochen 
waͤre. Nureddins Schwager, Sultan Maſud, bedraͤngte 
ihn naͤmlich zuerſt in Turbeſſel ſo ſehr, daß er alle ſarace— 
niſche Gefangenen und zwoͤlf Ruͤſtungen ausliefern mußte. 
Dann gelang es zwar dem Grafen; — vielleicht mit Hilfe 
der, zum Entſatze von Haſart aus Jeruſalem angekommenen 
Mannſchaft —, Nureddin zu ſchlagen und ſeine Waffen— 
ruͤſtung gu * welche er drohend an Maſud ſandte: 

allein auf dem Wege nad Jeruſalem ward Joscelin im 

Mai 1150 von Turkomannen, die Nureddin in einen Hins 

terbalt gelegt batte, gefangen und nie mieder aus der Daft 








1 Wilb, Tyr. 915 fegt die Schlacht auf den 29fen Junius 1148, 
Robert, de Monte auf ben erften Auguft 1149; aud) Abulfeda und 
Abulfarag. 256 ftimmen fuͤr dies Jahr; Trivet bat 1150. Siehe 
nod) Cinnamus 54, Math. Paris 59, Dandolo 283, Michaud IT, 216, 
Milten TIT, 2, 3. — Veratbungen in Franfreih Uber etwa gu lei: 
ſtende ilfe, Petri Venerab. epist. VI, 18, 19, 


1144, 


1150. 
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1150, entlaffen'!. Leicht eroberte Nureddin einen Theil der von. 
Joscelins Weibe nur ſchwach vertheidigten  Befibungen, 
wurde indefi von weiteren Fortſchritten durd die Ungele: 
genbeiten des inneren Aſiens abgebalten?. 

Gluͤcklicher und rubiger als die beiden noͤrdlichen, du: 
ferft geſchwaͤchten Staaten der Chriſten, mar eine Beit lang 
bas Koͤnigreich Serufalem: denn Nureddins Macht zeigte 
fi bier minder mirffam?, und von dem neu befeftigten 
Gaza aus vereitelten die Templer alle Ungriffe der Usfa: 
loniten und Uegypter. Bald aber erbob fi aud hier in: 
nerer Zwiſt. Die Koͤniginn Melifenda batte Das Reich bis: 
ber mit maͤnnlichem Sinne vermaltet und Manaffe, ibren 
Vetter, gum Reichsfeldherrn und erffen Beamten ernannt. 
Als diefer jedoch hiedurch ſtolz ward und die Edeln auf 
manche Weife beleidigte, fo Dielt Ehrfurcht vor der Koͤni— 
ginn die Unzufriebenen nur furze Beit im Zaume; dann 
marfen fie die Augen auf ibren Sohn, den mitflermeile 
berangemwadfenen Balduin III. 

Dieſer war ein ſchoͤner Juͤngling voll Muth und Ver— 
ſtand, der bereits mancherlei Kenntniſſe, vor Allem in der 
Geſchichte und den Landesgeſetzen, erworben batte und das 
Erlernte, vermoͤge ſeines gluͤcklichen Gedaͤchtniſſes, treu be— 
wahrte. Ueberall zeigte er ſich heiter und herablaſſend, ohne 
jedoch um geſelliger Vergnuͤgungen willen die Geſchaͤfte zu 
vernachlaͤſſigen, oder das Leben mit luſtigen Geſellen dem 
Umgange mit gebildeten Maͤnnern vorzuziehen. Dieſe guten 
Eigenſchaften ließen bald vergeſſen, daß er in der Jugend 
oft Wuͤrfel ſpielte, und erſt nach ſeiner Verheirathung 
keuſch lebte. 

Jene Mißvergnuͤgten ſprachen jetzt zu Balduin: „du 
darfſt Manaſſe, der deine Mutter dir abgeneigt macht, nicht 
laͤnger dulden; auch iſt es uͤberhaupt Zeit dich aller Wei- 





1 Er ſtarb 1158. Wilken III, 2, 1 
2 Abulfeda zu 1151. Abulfar 226. 
3 Rob, de Monte zu 1149, Trivet zu 1150. 
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bvedertſchaft zu entziehen und ſelbſt die Regierung gu uͤber- 1150, 
— nehmen: denn Vormundſchaft findet nur ſtatt uͤber Geiſtes— 
unmindige, denen du did freiwillig nicht beizaͤhlen darfſt.“ 
Durch ſolche Reden bewogen, verlangte Balduin am Offer 
feſte 1151, daß er zum Koͤnige gekroͤnt merde; worauf der 1151. 
Patriarb und cinige andere befonnene Manner ibn, um 
 offemen 3wift gu verbindern, dringend baten, er moͤge feine 
= Mutter aud fernerbin als Mitregentinn anerfennen. Die 
fer Vorſchlag ſtimmte fo wenig mit Balduins Planen uͤber— 
cin, daß er fobeinbar jebt von jeder Forderung abftand, am 
— folgenden Tage aber, obne Melifenden befragt zu baben, 
gefrònt' auftrat und, durch den Grafen Ivo von Soiffong 
und andere Vornehme unterftlibt, cine Theilung des Rei 
ches verlangte. Sie fam dahin zu Stande, daß er nad 
cigemer Wahl Tyrus, Affon und die Seekuͤſte erbielt, Je— 
rufalem und Neapolis hingegen feiner Mutter verblieben. 1152. 
Diefer mittlere Ausweg mififiel jedoch beiden Theilen und 
ſchwaͤchte aud in der That die, obnebin geringen Krdfte 
des Reiches noch mehr: deshalb Fam es zu einer neuen of: 
fenen Fehde? zwiſchen Mutter und Sobn, bis Melifende 
allen Anſpruͤchen auf die Herrſchaft entfagte und ſich mit 
Neapolis als Wittwenfik begnuͤgte. 

Sobald diefe Unruben geendigt waren, begab ſich Kénig 
Balduin nad Untiochien® und fand bafelbft Gefandte des 
griechiſchen RKaifer8, welche de nn von Edeſſa, gegen 
Einraͤumung ihrer no ibrigen Sfadte und Schloͤſſer, cine 
bedeutende jaͤhrliche Rente anboten. Getheilt maren die 
Meinungen, ob man jenen Antrag in der großen Bedraͤng⸗ 


MPA O se 


* = Pep 





1 Laureatus. Wilh. Tyr. 918, 

2 Regina justo familiarius ad inimicos dei se habente, filius — 
— insurgit. Robert. de Monte zu 1152. Guil, Nang. erzaͤhlt, ſie 
babe wahrſcheinlich Hildefonsum comitem S. Aegidiî vergiftet und 
fcine Kinder, die ſich in cine Vurg ihres Oheims, des Grafen von 
Tripolis gefluͤchtet, ben Tuͤrken verratben. 

2 Daf dies nad) Balduins Thronbeſteigung war, ſagt Wilh. Tyr. 
019, bod) begieitete ibn Niemand aus dem friberen Antheile Meliſendens. 
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1152, niß amnebmen, oder ob man ibn vermwerfen folle. Balduin 
ftimmte fur bas erfte: dbenn die Grafinn koͤnne den. Sul: 
tanen von Uleppo und Sfonium unmoͤglich in jener, vier— 
zehn Tagereifen von Jeruſalem entfernten Gegend wider— 
fteben, auch muffe man die an Zahl ſich taͤglich mindern: 
den Chriſten an einer Stelle zu Doppelt Fraftigem Wider— 
ftande fammeln.. Im Fall es nun den Griechen gelange 
jene Landfchaften zu bebaupten, fo gewoͤnnen die Kreuz: 
fabrer dadurd einen Vortheil, der ibnen durd ihre cigene 
Macht unerreichbar mare. — Aus diefen Grinden uͤbergab 
man den Griechen alle zur Grafſchaft Edeffa  geborige *, 
von den Tuͤrken nod nicht eroberte Orte; ein großer Theil 
der Einwohner 309 aber mit Habe und Gut aus, um fi 
in den Vefibungen der abendlaͤndiſchen Chriften niederzu— 
laffen.  Raum Batte ſich diefer Zug in Bewegung gefebt, 
fo erfohien das Heer des hievon wohl unterrichteten Nured: 
bin; Dod erreichten die Chriften gluͤcklich Uintab, eine ſchuͤ— 
bende Vurg. Am folgenden Tage frellte man die Unbe: 
waffneten,. die Meiber, Kinder und das Gepaͤck in die - 
Mitte, der Koͤnig fubrte Das Vordertreffen, , Raimund von 
Iripolis und Henfried der Kronfeldherr deckten den Nach⸗ 
zug. Ungeachtet dieſer zweckmaͤßigen Vorkehrung waͤren 

die Chriſten vielleicht den unablaͤſſigen Angriffen ihrer Feinde 
erlegen?, wenn dieſe nicht endlich aus Mangel an Lebens 
mitteln haͤtten zuruͤckblei muͤſſen. — Auf dieſe Weiſe 
Fam alſo der Ueberreſt Der Grafſchaft Edeſſa? an die Grie— 
chen, welche ſie aber binnen Jahresfriſt ſchon wieder an 
Nureddin verloren, und nie iſt ſeitdem chriſtliche Herrſchaft 
in dieſen Gegenden bergeftellt morden. 





1 Wie viel dies war, bleibt ungetvif.  Wilh. Tyr, 910, Abulfeda 
III, 257. 


2 Abulfeda erwaͤhnt zu 1152 eines grofien Sieges Nureddins uber 
die Franfen. Gs ift viclleicht diefer. i 
_ 3 Man fprad nod immer von der Grafſchaft Edeffa, obglei) die 
Hauptſtadt lingft verloren war. Sanutus 189. 
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_ gum Grafen Raimund HI, welcher mit feiner Gemablinn 
— odierna, der Tante des Koͤnigs, cin Zwiſt lebte. Unge: 


achtet*aller Bemubungen deffelben und feiner Mutter, der 
Koͤniginn Melifende, Fam feine Ausfohnung zu Stande; 
vielmebr beſchloß Hodierna ibrer Schweſter nad Neapolis 
gu folgen. Als aber Naimund den Ubreifenden Das Geleite 
gab, mard er nahe bei den Mauern der Stadt von Uffaf: 


ſinen ermordet. Siedurd in Wuth gefebt, todtete das Volf 


ohne Unterſuchung alle Perfonen, deren fremde Kleidung 
r Vildung als irgend verdddtig auffiel. Hodierna uber: 
bm die Vormundſchaft fur ibren erft zwoͤlfjaͤhrigen Sobn, 
Raimund II, 

Neue Schreckensnachrichten anderer Art folgten dieſem 
Ungluͤcke. Waͤhrend naͤmlich der gròfite Theil der jerufale: 
miſchen Madt bei Neapolis ſtand, um diefen offenen Ort 
gu ſchuͤtzen, drangen tuͤrkiſche, von den Nachkommen Ortofs 
angefuͤhrte Schaaren mit groͤßter Schnelligkeit bis zur Haupt⸗ 
ſtadt und lagerten ſich auf dem Oelberge“. Es galt die: 
mal Habe und Gut, Herrſchaft und Leben. Deshalb eilten 
die Chriſten in zorniger Begeiſterung herbei und ſchlugen 
am 23ften November 1152* auf der Strafe zwiſchen Ie 
rido und Serufalem ibre Feinde fo vollftindig, daß auget⸗ 
lich 5000 von ihnen ums Leben kamen. 

Im neuen Vertrauen auf einen ſo großen uao 
Erfolg, und wohl unterrictet von den inneren Unruben 
Aegnptens, fafiten die Chriften im Sanuar 1153 den Ve: 
ſchluß Asfalon ju belagern, von mo aus die Fatimiden 





1 Die Vorfabren der Angreifenden befafien laut Wilh. Tyr. 922 
SGerufalem vor der fraͤnkiſchen Eroberung, mitbin ware es Ortokiden. 
Sonſt koͤnnte man aud) den Namen Diaroquin, welchen jener Schrift— 
ſteller mennt, von Jaruk ableiten, der fi in der Gegend von Aleppo 
aufgubalten pflegte, und von bem die jarukidiſchen Turfen ipren Namen 
erbatten haben. Abulfeda gu 1169, Vergl. Wilfen III, 2, 18, 


2 Oliv. Schol, hist. reg. 1375. Dandolo ju 1152, p. 285, 
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1153, ihnen fo oft Gefahr und Ungluͤck bereitet hatten. — Usfalon 
batte die Geftalt eines Halbfreife8, deffen Durdmeffer zum - 
Meere und deſſen Umfang gum feften Lande gefebrt mar. 
Das Land bob ſich allmablib uber die Meeresflaͤche und 
wurde von Erdwaͤllen geſchuͤtzt, auf denen doppelte Mauern 
von großer Staͤrke und viele Thuͤrme von anſehnlicher Hoͤhe 
ſtanden“ Vier Thore, nach den vier Weltgegenden gerich— 
tet, fuͤhrten gen Jeruſalem, Gaza, Joppe und zum Meere, 
melches jedoch hier Feimen Hafen bildet, fondern cin fandiges 
und jedem Sturme ausgefebtes Ufer zeigt. Bloß gegen 
Mitternacht finden ſich einige anmutbige Thaͤler, fonft er: 
foheint die ganze Gegend unfruchtbar; kein Fluf beruͤhrt 
fie, feine Quelle entfpringt innerbalb der Mauern, und die 
Brunnen und Behaͤlter liefern nur kaͤrgliches Trinfmaffer. 
Mit Lebensmitteln hingegen, Waffen und Mannſchaft war 
die Stadt in dieſem Augenblicke ſo reichlich verſehen, daß 
die Zahl der Belagerten die der Belagerer um die Haͤlfte 
uͤberſtieg. Auch blieb die Einſchließung von der Landſeite, 
und durch Gerhard aus Sidon von der Meerſeite, zwei 
Monate lang ohne allen Erfolg, bis der Koͤnig befahl: daß 
alle, um die Beit des Oſterfeſtes? in großer Zahl anlan⸗ 
gende Kreuzfahrer und Pilger, nicht in ihre Heimath zu— 
ruͤckkehren ſollten, ohne bei der Belagexung Huͤlfe geleiſtet 
zu haben. Hiedurch mehrte ſich nicht allein die Landmacht, 
ſondern auch die Seemacht; aus den Maſten der Schiffe 
und aus andern großen Baͤumen erbauten die Chriſten 
Wurfzeug und einen hohen Thurm, der, als man ihn den 

Mauern naͤherte, uͤber dieſelben hinausragte. In dieſem 
Augenblicke der, fuͤr die Bewohner aufs Hoͤchſte geſteiger— 
ten Gefahr, erſchien aber eine aͤgyptiſche Huͤlfsflotte; Ger— 
hard mußte vor ihrer Uebermacht entfliehen, Lebensmittel, 
Waffen und Mannſchaft wurden ungehindert ausgeſchifft, 





1 Wilh, Tyr. 924 Vitriac. hist. hier. 1070. Abulfarag. 257. 
Guil. Neubrig. I, 21. Raumer Palaͤſtina 172. 


2 Oſtern 1153 den 19tcn April. 
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— und die Velagerten mandten ſich von der Vertheidigung zu 1153 
Angriffen. 
. Um diefelbe Zeit traf im chriſtlichen Lager die — 
Nachricht cin, daß Nureddin Paneas, cine chriſtliche Grenz: 
ſtadt, belagere. Deßungeachtet ſchien es Keinem gerathen, 
von Askalon hinwegzuziehen und ſich durch uͤbereilten Wed: 
ſel der Maaßregeln zu ſchwaͤchen. Aud widerſtand Paneas 
mit Erfolg und die Askaloniten wurden beſonders durch 
die Beſatzung jenes Thurmes von neuem hart bedraͤngt. 
Deshalb haͤuften ſie an dieſer Stelle eine große Menge 
Solz, warfen daſſelbe, nachdem es mit Pech, Del und 
anderen Brennſtoffen begoffen mar, uͤber die Mauer und 
p zuͤndeten es an. Gewiß waͤre der Belagerungsthurm ſo⸗ 
gleich in Flammen aufgegangen, haͤtte ſich nicht ploͤtzlich ein 
heftiger Morgenwind erhoben und die Gluth zur Stadtmauer 
hingetrieben. Die ganze Nacht wehte der Wind und dau— 
erte der Brand, bis endlich die Mauer, aufgeloͤſet durch 
die ungeheure Hitze niederſtuͤrzte und hiedurch ein Eingang 
in die Stadt geoͤffnet mar. Schleunig beſetzte ibn der Groß— 
meifter der Tempelberren, VBernbard von Tremelai, ließ 
aber mur die Seinen hindurch, damit ibnen in der mit Ge: 
walt eroberten Stadt die befte Beute zu Theil merde! 
GSobald die Bewohner bemerften, daf nur ſo Wenige von 
dem chriſtlichen Heere cingedrungen waren, faften fie meuen 
Muth, erſchlugen den Grofimeifter mit allen feinen Beglei— 
tern und verfperrten jene Deffnung in folder Schnelligkeit 
mit Valfen, Steinen und Erde, daß ſich die Ghriften gegen 
alle Ermwartung in dem Augenblide befiegt faben, wo fie 
die Stadt ſchon als ibr Eigenthum betracbteten. 

Nad diefem felbft verſchuldeten Unfalle entitand Zwie⸗ 
ſpalt, ob man die Belagerung aufheben, oder fortſetzen 





ì Wilh. Tyr. 927. Dandolo 285% Robert: de' Monte qu ‘1153, 
Die Histoire des Templiers I, 62, tiugnet aus inneren Grinden die 
Beſchuldigungen gegen die Tempetberren, und in ber That mag das 
ungluͤck hauptſaͤchlich baber entitanden ſeyn, baf die Bewohner fi 
—— Schrecken bald erholten. 
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1153, ſolle. Jenes verlangten die meiſten weltlichen Haͤupter, und 
ſelbſt Balduin neigte ſich zu dieſer Anſicht; auf Erneuerung 
Des Kampfes beſtanden hingegen der Patriarch, der Erz— 
biſchof von Tyrus, der Großmeiſter der Johanniter und 
einige Andere. Endlich uͤberwog die letzte Meinung. Am 
folgenden Tage kam es demnach zu einem neuen heftigen 
Gefechte außerhalb der Stadt, in welchem die Chriſten 
Sieger blieben und bis zu den Mauern vordrangen. In 
demſelben Augenblicke ward ein ungeheurer Balken, welchen 
vierzig Saracenen herbeitrugen, von einem aus chriſtlichem 
Wurfzeuge geſchleuderten Steine mit ſolcher Heftigkeit ge— 
troffen, daß alle Traͤger zu Boden ſtuͤrzten und von der 
Laſt zerſchmettert wurden. Dies Ungluͤck erzeugte mehr 
Schrecken und Verzweiflung, als mancher groͤßere Verluſt: 
die Askaloniten ſchickten nach gehaltenem Rathe Geſandten 
an Koͤnig Balduin und boten ihm gegen freien Abzug die 
Uebergabe der Stadt. Gern bewilligten die Chriſten, welche 
einen fo ſchnellen und gluͤcklichen Erfolg nicht erwartet hat: 
ten, das Verlangte, und gaben den Bewohnern und ihren 
Guͤtern ſicheres Geleit bis Elariſch. Bald nachher aber 
wurden dieſe Ungluͤcklichen von einem tuͤrkiſchen Emir, der 
ihnen ſelbſt fuͤr Geld lange gedient hatte, treulos geplitndert 
und kamen großentheils in der Wuͤſte ums Leben. Balduin 
uͤbergab die am 19ten Auguſt 1153! befebte Stadt ſeinem 
VBruder, dem Grafen Amalrich von Soppe und der Patriard 
ernannte einen befondern Biſchof; fpater ward jedoch Usfa: 
lon, zufolge eines paͤpſtlichen Ausſpruches, wieder zu dem 
Sprengel von VBethlebem gelegt. 

Mit dem Verlufte jener wichtigen Stadt mar den Fati⸗ 
miden der Eingang in Syrien verſchloſſen und. wegen 





1 Wilh. Tyr. 929 ſetzt die Einnahme auf den 12ten Auguſt 1154; 
Alber. 323; Afflig. auctar. dagegen auf das Ende des Augufts 1153, 
und Pagi reducirt richtig c. 9. auf den I9ten Auguſt diefes Sopra 
Vgl. Mathaeus Paris 65. Wilfen II 2, 27. 


2 1153 nad Abulfeda, oder 1155 nad Guil. Nang. plùnderte cine 


Unruben in Aegypten. 339 


innerer Unruben fonnten fie an cine VWiedereroberung gar 
nicht denfen. Abbas batte durch Ermordung feine8 Stief: 
vater8 Sallar bas Vegzierat gemonnen und herrſchte im Na: 
men des ſchwachen Chalifen Daffer, bis diefer, ungeduldig 
uͤber die firenge Abbangigfeit, ihm Nachſtellungen bereitete. 
Schnell aber entſchloß fib der bievon unterrichtete Ubbas 
dem Gbalifen zuvorgutommen, bat ibn zu Tiſche und Lie 
ibn nebft ſeiner Begleitung im Sabre 1154 morden. Hier⸗ 
auf eilte er in den Palaſt, beſchuldigte die Bruͤder des 
Chalifen der Frevelthat und erhob nach deren Hinrichtung 
den fuͤnfjaͤhrigen Sohn Daffers, Fajetz Abu'l Kaſem auf 
den Thron. Bei der Ungewißheit Uber den wahren Zuſam— 
menhang der Ereigniffe, und durch die raſchen Maaßregeln 
des Veziers eingeſchreckt, ſchwiegen und gehorchten Alle; 
dann aber kehrte den Soldaten, der Dienerſchaft und dem 
Volke die Beſinnung zuruͤck, und waͤhrend Ibn Razis Sa 
leh aus Thebais mit feindlichen Abſichten anruͤckte, entſtand 
ein Aufruhr in Kairo, wo ſich Abbas beim Stuͤrmen ſeines 
Hauſes nur dadurch rettete, daß er Gold, Silber, reiche 
Kleider und andere Koſtbarkeiten unter die Menge werfen 
ließ, und waͤhrend der hieraus folgenden Verwirrung ent— 
kam. Sobald dies kund wurde, ſetzte man ihm nach: aber 
tapferer Widerſtand und aͤhnliche Liſt retteten ihn mehre 
Male, bis er ſich auf der Graͤnze zwiſchen Syrien und 
Aegypten fuͤr geborgen bieltj da drangen unerwartet die 
Franken hervor, erſchlugen ihn und fingen ſeinen Sohn 
Naſireddin. Anfangs ließ man dieſen, das Heil ſeiner 
Seele bedenkend, im Chriſtenthume unterrichten; dann uͤber— 


wog der Reiz irdiſchen Gutes, und er wurde fuͤr 60,000 


de an Saleh ausgeliefert, der ibn hinrichten ließ, 

und zur Befeſtigung ſeiner Gewalt auch gegen andere vor— 
nehme Aegypter grauſam verfuhr. 

Leider fehlte es unter den Chriſten nicht minder an 


— 


ſiciſiſche Flotte Tunis, und 1156 ſchloſſen nad bem Chron, Norm, 
993 die Aegypter Askalon cinen Monat lang von der Seeſeite cin. 
Q2* 








1153, 


1154. 
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1154, Ordnung und Ginigfeit. Sdon vor diefen VBegebenbeiten 
batte naͤmlich Konftanze von Antiochien den Morten nad 
ihr Fuͤrſtenthum dem Schutze des griechiſchen Kaiſers uͤber— 
geben, die Hand des ſchon bejahrten Caͤſars Johann Roger! 
aber eben ſo, wie die Hand mancher anderen ſehr ehren— 
werthen Maͤnner, ausgeſchlagen. Endlich heirathete ſie, 
zum Anſtoß aller Beſonnenen, Rainalden von Chatillon 
ihren Beiſchlaͤfer, einen Kriegsmann, welcher mehr durch 
ſeine Schoͤnheit als durch ſein Herkommen ausgezeichnet? 
und von einer Heftigkeit war, die ibn nie zu einer wuͤrde— 
vollen Haltung kommen lief.. Koͤnig VBalduin milligte in 
jene Ehe, weil er fie nicht verbindern fonnte; Aimerich 
aber der Patriarch von Antiochien melcher hiedurch die, 
bisher mit Ronftanzen getheilte Madt verlor, fprad ver: 
aͤchtlich von Rainald und vermeigerte ibm jede Unterſtuͤtzung 
mit Gelde. Da ließ der neue Fuͤrſt den, wenigſtens durd 
Alter und Stand ehrwuͤrdigen Mann gefangen nebmen, 
fein Haupt mit Sonig beſtreichen und ſchutzlos den Strah— 
len der brennenden Sonne und den empfindlichen Stichen 
zabllofen Ungeziefer8 ausſetzen. Erſt nad einer dringenden 
Vermwendung Konig VBalduins und nachdem Aimeridh, der 
Marter erliegend, feine Sage ausgeliefert hatte, gab ibm 
Rainald nicht allein die Freibeit wieder, fondern ging aud, 
den Schein der Hoflihfeit und Demuth annebmend, neben 

a dem YMferde des Patriarchen her und fuͤhrte es durd die 
ganze Stadt. Dod traute diefer keineswegs der Gefinnung 
eines ſolchen Tyrannen, ſondern verlief Antiochien und 
wanderte nach Jeruſalem. 

Um ſich nun wenigſtens von einer Seite gegen manche 
Feinde zu ſichern, ſuchte Rainald, nad dem Beiſpiele Kon⸗ 
ſtanzens, die Belehnung des Kaiſers Emanuel und griff 





1 Ueber dieſen Roger ſiehe Dufresne zu Cinnamus 142. — Oliv. 
| Schol. hist. reg. 1375. Wilh. Tyr. 931. 

2 Dod nennt Alber. gu 1169 Rainald multis probitatibus famo- 
sum, wenn man nicht vielmehr improbitatibus leſen muß. 
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aus Gilicien verdringt batte. Nach Befiegung deffelben 
zoͤgerte aber der Kaifer mit jener Belebnung; meshalb Nat: 
nald, den uͤberdies der hoͤchſte Geldmangel druͤckte, einen 
verwerflichen und graufamen Pluͤnderungszug gegen das 
friedliche Cypern unternabm, wo ibn Johann, Emanuel$ 
Neffe und Michael Vranas der Vefeblshaber der Inſel, 


Anfangs zwar ſchlugen, dann aber zu weit verfolgten und 


im erneuten Kampfe von ibm gefangen murden. Emanuel 


konnte fi in diefem Augenblicke, des Krieges mider die 


Normannen balber, nicht raͤchen, und Rainald verſchwendete 
febr ſchnell in Untiochien die frevelbaft gewonnenen Schaͤtze. 

Mit nod meit gròferem Unrecht ermarb ſich Koͤnig 
VBalduin, welchen Schulden druͤckten, im Fabre 1157 cine 
reiche Beute. Arabern und Turfomannen mar durd einen 
feierlichen Vertrag erlaubt worden, ibre Heerden in den 
Waͤldern um Paneas gu weiden. Sier ùberfiel der Koͤnig 
die Urglofen, und Wenige nur retteten Leben und Guͤter 
durch die Sohnelligfeit ihrer Pferde®. Aus diefem Naub: 
guge entftanden neue Fehden mit Nureddin, welche um fo 
ungluͤcklicher gefuͤhrt wurden, als Das Redt auf deffen 
Seite ftand, und aud feine Macht feit der Beſitznahme 


| bon Damasfus* (im Fabre 1154) ſehr zugenommen batte. 


Erft die Unfunft des Grafen Dietrib von Flandern* 





1 Cinnamus 55, 80, 82. 


2 Wilh. Tyr. 940. Vitriac. hist. hier, 1115. Deguign. XIII, 
I, 494. Histoire des Templiers I, 74, 


3 Er gevann Damasfus durch heimliche Cinverftinbniffe. Ibn 
Alatſyr in Michaud VII, 414, 


4 Dietridt batte 400 milites und andere Rriegsbedirfniffe bei ſich 
Der erſte Angriff auf Gafarea fiel gegen das Ende des Jahres 1157, 
die Ginnabme Anfang 1158, Theodorichs Riidfebr 1159. Alber. 330, 
Chron, Norm. 993. Robert, *F Monte zu 1157 — 1159. Afflig. auctar, 
Trivet gu 1157 1158. Adrian de Budt in Smet I, 285. Pagi gu 
1157, e. 9. 1158 traten aud) der Biſchof von Salberftadt und Mark: 
graf Albert mit vielen Mannen den Kreuzzug an. Chron. montis sereni. 


—  Zoros 4, cimen vornebmen Armenier an, der die Griechen 1155. 
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1157. verftarfte die Krdfte der Ghriften fo fer, daß fie um das 
Ende des Sabres 1157 auf neue Unternebmungen denfen 
und Gafarea am Oronte8 umlagern konnten. Die Gin: 
wohner diefer Stadt, mebr des Handel8 als des Krieges 
Fundig und keineswegs auf eine lange VBelagerung worbe: 
reitet, mwaren im Vegriffe fi zu ergeben, als unter den 
Chriſten Streit entftand, weil Valduin die Stadt feinem 
Schwager dem Grafen Dietrich ùberlaffen wollte, Rainald 
bingegen bebauptete, fie gehoͤre urſpruͤnglich zu ſeinem Ge 
biete. Hieruͤber wurde die VBelagerung erſt laͤſſiger betrie— 
ben, dann ſogar aufgebobenz; und nur in Folge einer neuen 
Ausfohnung eroberte man den gròfiten Theil des, fonfi zu 
Antiochien geborigen Landes, ſelbſt Hareng und Caͤſarea. 
Die lebte Stadt wurde gefchleift, weil man nicht glaubte, 

1158. fie in fo grofier Entfermung von den uͤbrigen Beſitzungen 
erbalten zu koͤnnen; aud brad Nureddin, fobald er von 
einer ſchweren Kranfbeit wieder bergeftellt war, von neuem 
bervor und Friegte zwar nicht mit entſcheidendem Gluͤcke, 
aber Dod fo, daß die Chriſten ſich nicht auf dem linfen 
Ufer Des Sordans behaupten konnten. 

Dieſe Fehden hatte ein, fuͤr beide Theile gleich verve: 

1157. liches Erbbeben unterbroden, welches im Auguft 1157* 
Hama, Emefa, Caͤſarea und mebre Stadte zerſtoͤrte, in 
Untiochien und Tripoli den gròfiten Syaden that und ſehr 
vielen Menſchen das Leben koſtete. Im naͤchſten Jahre 
ward jedoch die Aufmerkſamkeit ſchon wieder nach einem 
anderen Punkte gerichtet. 

1158. Sobald Kaiſer Emanuel den Krieg mit den Deva 
beendet batte®, unternabm und vollfiubrte er cinen Bug gegen 
Gilicien mit folder Schnelligfeit und folder Umſicht, daf 
das ganze Land faft ohne Widerftand in feine Gewalt fam 





1 Abulfeda zu 1157. Amalrici regia epist. ad Ludoy, VII, ep. 
346, 359, 

2 Ueber den Krieg Emanuels mit den Normannen fiche oben 
S. 70 ff. 


und Toro$ huͤlflos in die Gebirge flieben mufte. Diefelbe 1159. 


Emanuel in Antiochien. 343 


Gefabr ſtand jebt dem Fuͤrſten Nainald wegen feiner frevel: 
baften Pluͤnderung Eyperns bevor, mesbalb er, von Fred: 
beit ſchnell zu Kriecherei uͤbergehend, in das griechiſche Lager 
bei Mamijira cilte. Mit blofem Haupte und blofen Fùfen, 
die Aermel aufgeftreift und einen Stridf um den Hals ge 
bunden, fiel er vor Emanuel nieder und uͤberreichte ibm, 
als ſeinem Beherrſcher, cin entbloͤßtes Schwert. Deßun— 
geachtet erhielt er nicht ſogleich Verzeihung, und noch we— 


niger die geſuchte Belehnung: denn der Patriarch batte, 


im Angedenken der erlittenen Schmach, den Kaiſer gegen 
Rainald eingenommen und Koͤnig Balduin, welcher Ema: 
nuels Nichte Maria geheirathet hatte!, eilte ebenfalls ber: 


È bei, um Antiochien fir fi zu gewinnen. Der Raifer 


fandte dieſem vornebme Manner, felbfi feine Neffen ent: 
gegen: aber fo ebrenvoll der Empfang aud war, nabmen 
es die Griechen doch febr uͤbel daß Valduin an einer Stelle 
abzuſteigen wagte, mo dies, nad dem Sofgebraude, nur 
dem Kaifer guftand. Aud batte Emanuel, dem es unraͤth— 
lich fchien Untiochien mit Serufalem zu vereinigen, jene 
Stadt bereit3 unter der Bedingung an Rainald uͤberlaſſen, 
daß er feimen Befeblen geborde, Huͤlfsmannſchaft ftelle und 
ber Patriarch Finftig in Konftantinopel ernannt merde. 
Nad einer fo beftimmten Unerfenntnif der Abbangig: 
Feit, mußten die Antiochier den Kaifer feierlich in ihre Stadt 
cinbolenz mobei es jedoch Allen ſehr miffiel, daß Rainald 
und viele Eble, neben Emanuel, der gu Pferde ſaß, cin: 
bergingen, Koͤnig Valduin nur in der Ferne folgte und die 
Gewalt aller Beborden, mabrend der Anweſenheit des neuen 
Lebnsberren, cin Ende nabm. Man boffte indefi, der Kai 





1 Matia batte cine reide Uusftattung befommen, und Akkon war 
ibr dagegen alè Wittwenſitz verfdrieben. Wilh, Tyr. 947. Emanuel 
fab eigentlich Balduins Anfunft nicht gern, ba er ibn micht beguͤnſtigen 
ivolltez body bewirfte ber Koͤnig fire die Untiodiier cine Minderung der 
Zahl ihrer Huͤlfsmannſchaft. 


1159, 


1160, 
Geld erpreffen und einen Waffenftiliftand erzwingen; als 


344 Maria. Melisenda. 


fer werde binnen Kurzem mit Heeresmacht gegen Nureddin 
aufbrecden und die alten Vefikungen der Chriſten wieder 
erobern: da bot diefer Éliglidh die Freilaffung von mehren 
taufend chriftlichen Gefangenen und verfpracd den Griechen 
Huͤlfe in ibren aſiatiſchen Kriegen.  Gern ergriff Emanuel, 
dem unguͤnſtige Nachrichten aus den abendlichen Landfdaf: 
ten feine8 Reiches hinterbracht wurden, diefen ehrenvollen 
Votwand einem Kriege gu entfagen, der ſchwerlich mdre 
mit Glùd gefibrt worden und 309, obne daß ibn die Selb: 
ſchuken von Sfonium beunrubigten!, durch Pamphylien unt 
Lyfaonien nach dem vorderen Aſien zuruͤck. gia 

So murde die Ubbangigfeit der morgenlaͤndiſchen Ghrt: 
ften von den Griechen gròfier, obne daß fie an Unabban: 
gigfeit von den Tuͤrken gewannen: denn nur meil Nureddin 
mit. dem Sultane von Sfonium in Fehde gerieth, fonnte 
Balduin Pluͤnderungszuͤge gen Damasfus unternehmen, 


aber Rainald von Antiochien bald nachher ein aͤhnliches 
Unternehmen gegen Edeſſa wagte, ward er im November 
1160 von Madſchdeddin?, dem Statthalter Aleppos zwiſchen 
Kreſſum und Maraſch uͤberfallen, gefangen und den Seinen 
alle Beute abgenommen. 

Seitdem ſorgte Koͤnig Balduin fuͤr Antiochien und ver— 
lobte Maria (die Tochter Konſtanzens und Raimunds von 
Poitou), welche man das ſchoͤnſte Maͤdchen ihrer Zeit nannte, 





1 Nureddin ließ an 6000 Chriſten frei, auch den Großmeiſter der 
Templer. Der ginftige Friede mit dem Sultan von Ikonium fam 
1162 zu Stande.  Cinnamus 82—94, Nicetas 72 fagt, die Tuͤrken 
batten den Raifer auf dem Ruͤckwege von Untiochien viel Schaden getban. 

2 Mageddin, Madſcheddin (Ruhm der Religion) Nureddins Milo: 
bruder ftarb 1169. Abulfeda III, 628. Rainald gefangen den 23ften 
Nov. 1160, im 18ten Sabre VBalduins. Robert. de Monte erzablt 
dies irrig gu 1163 und auch Deguign. XIII, 1, 500 bat irrig den 
24ften Nov. 1162. Hoͤchſtens kann zwiſchen 1160 u. 1161 gezmeifelt 
werden, und da Valduin im Sommer 1161 in Untiochien war, fo ift 
jenes Jahr wohl das ridtige. 
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| an den Kaifer Emanuel. Deffen Gefandter Johann Kon: 1161, 
toſtephanos batte naͤmlich zuerft um Melifende, die Schwe— 


{fer Des Grafen von Tripolis gemorben, welche aber, fo 
oft als fie gu Schiffe ging um abzufegeln, dergeftalt er: 
franfte, bag man fie wieder aufs fefte Land bringen mufte. 
Hieruͤber bangte dem SBrautwerber Johann, er ging in die 
Kirche und erbielt durch Aufſchlagen der Bibel den Aus: 
forud: „die Hochzeit ift zwar dereitet, aber die Gaͤſte waren 
es nicht werth“ Dies deutete er dabin, Melifende ſey 


nicht in rechter Ehe gezeugt, und mwarb nun mit Erfolg 

| um jene Maria von Antiochien; wogegen der Graf von 

Tripolis, zornig ber den Schimpf und manden unniben 

Aufwand, die Kuͤſten des griechiſchen Reiches durch Naub: 
ſchiffe verheeren ließ. 


Bei ſeiner Anweſenheit in Antiochien erkrankte Koͤnig 
Balduin II und erhielt von Barak, dem Arzte des Grafen 
von Tripolis, Pillen, welche ſtatt die Krankheit zu heben, 
ſie ploͤtzlich vermehrten und einen von Fieber begleiteten 
Durchlauf in Auszehrung verwandelten. Man gab einem 
Hunde von jenen Pillen und er ſtarb nach wenigen Tagen; 
was den Verdacht einer Vergiftung allerdings erhoͤhte, ob— 
gleich es ſonſt an Gruͤnden und Veranlaſſungen fuͤr dieſelbe 


fehlte. Balduin ließ ſich zuerſt nach Tripolis, dann nach 


Berytus bringen, wo er im dreiunddreißigſten Jahre ſeines 


Alters, am lOten Februar 1162 verfohied®?. Faſt keiner 





1 Mathaeus XXII, 8, Nad der Epist. ad Ludov. VII, 48, 49 
war Maria die Todter Raimunds von Poitou; nad Alber. gu 1167 


zeugte Mainald mit Konſtanzen drei Toͤchter: Maria welche den RKaifer 


| —’—9TRerO’ +. gen * — 
die 1 à 


Emanuel beiratbete, Agnes die Gemablinn des Koͤnigs von Ungern, 
und Adelheid die Gemablinn des Marfgrafen von GEfte. Sdon um 
1160 ſchrieb Rainald an ben Koͤnig von Frankreich: er moͤge die ſchoͤne 
Tochter des Fuͤrſten von Antiochien an einen tuͤchtigen und maͤchtigen 
Mann vermaͤhlen, der ſich im Morgenlande nicht finde. Cod. epist. 
Reginae Christ. No. 179, p. 40. Maria wurde nach dem Tode 
ibres Gemahls, burd) ben ſchaͤndlichen Undronifus gum Tode verurtbeilt. 


2 Epist, regum et princ. in, Bong. No. 13, Alber, gu 1162, 


1162, 


346 Jobanniter. 


1162. von den Koͤnigen Jeruſalems wurde fo bedauert, mie Vale 
duin HI. Selbft Nureddin, den Manche aufforderten, er 
moͤge die Chriften in fo grofer Verwirrung anfallen, ant: 
mortete edelgefinnt: ,,man mufi fie bemitleidben und ibren 
Schmerz ebren, denn fie verloren cinen Koͤnig dern iett 
auf Erden nicht ſeines Gleichen hatte.“ 

Balduins Regierung war nicht frei von kirchlichen Streîe 
tigfeiten: Die erfte fand fratt 3wifchen dem Patriarchen und 
den Ritterorden, die zweite betraf die zwiſtige Papfhnoni 
Viftors und Uleranders IL 

Von den Papften Innocenz II, Anaſtaſius IV und 7 
prian IV ' batten die Sobhanniter allmdblich im Mefentlichen 
folgende Vorrechte erhalten: ,,fie duͤrfen an gebannten Drten 
jaͤhrlich einmal Gottesdienft halten und, mit Vorbehalt der 
Rechte eines Dritten, Kirchen und Kirchhoͤfe gruͤnden. Reiner 
fol nach abgelegtem Geluͤbde aus ibrem Orden treten. 
Feder Biſchof muß Priefter: und Altar-Weihen bei ihnen 
unentgeltlich verrichten und ſich des Bannes gegen ſie ent: 
halten; ſie geben, weil ihre geſammten Guͤter Gott und 
den Armen geweiht find, kuͤnftig keinen Zehnten“ — Uber 
der Patriarch und die Biſchoͤfe wollten dieſe, ihre herfomm: 
lichen Rechte einſeitig ſehr verkuͤrzenden Beſtimmungen, nicht 
anerkennen; und die Ritter gingen, ſtolz auf die neuen Frei— 
heiten, uͤber das gebubrende Maaß hinaus. Sie hielten, 
keines Kirchenbannes achtend, uͤberall Gottesdienſt fuͤr Jeder— 
mann und ſetzten Geiſtliche ein und ab, ohne den Biſchof 
zu fragen; ſie ließen vor den Thuͤren der Auferftebungs: 





desgl. Pagi c. 8. Meliſende, Balduins Matte, war am 13ten Sep: 
tember 1161 geftorben. Wilh. Tyr. 950. 

1 Schon Paſchalis TI befreite die: Soanniteo vom — — —— 
ter Statuten 474; Innocenz II Urkunde bei Vertot I, 586, die von 
Unaftafius IV von 1154 in Luͤnigs Reichsarchiv Spicil, eccles., von 
den Sobannitern Uri 1 und Bullar. romau, I, 39. Hadrians Beftd: — 
tigung derſelben 1155. Pagi c. 7. Sigonius zu 1155, p. 292 * 
Concil. XII, 7. Reg tan a 


kirche, gleicbfam zum Hohne, ungleich groͤßere und praͤch-⸗ 1162. 
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tigere Gebaͤude auffuͤhren, und laͤuteten mit allen Glocken 
wenn der Patriarch zum Volke reden mollte, fo daß e$ 


unmbglid war vor dem Gerdufde aud nur ein Wort zu 
verſtehen. conii es gu Thaͤtlichkeiten in der Auf: 
erſtehungskirche, und noch lange nachher zeigte man die 
beim Kampfe verſchoſſenen Pfeile zum abſchreckenden Bei: 
fpiel. Endlich gelangte die Sade durch Berufung an den 
Papft: aber ber Patriarch Fulcher, welcher mit mehren 


Siſchoͤfen nad Nom eilte, richtete nichts aus!z es ſey nun 
daß Hadrian IV oder doch manche Kardinaͤle durch Geld 
von den Johannitern gewonnen waren, oder daß man die 
Unabhaͤngigkeit derſelben in Palaͤſtina fur nothwendig hielt, 


: Daf es den Paͤpſten rathſam erſchien, die im Abend— 
an Reichthum und Macht febr fteigenden Ritterorden 
auf ibrer Seite zu bebalten. 

Fulcher uͤberlebte dies Mißgeſchick nicht lange, und Ai: 
merich mard Patriardh. Sdon vor deffen Erbebung batte 
Papſt Alerander Il, um die morgenlaͤndiſchen Chriſten ge 
gen Viftor gu geminnen, den Kardinal Conti nad Pala: 
ftina geſchickt? Mande wollten ihm ben CEingang in das 
Land verfagen, Undere ibn als Bevollmaͤchtigten des Statt: 
halters Gbrifti ebren; des Koͤnigs vermittelnde  Meinung 
ging endlich dabin: „man koͤnne in fo grofer Entfernung 
die Anrechte beiber Paͤpſte nicht beurtheilen und nod me: 
niger, obne hinlaͤngliche Grinde, fur cinen Partei nebmen. 
Ueberdie8 bedilrfe bas Land keines paͤpſtlichen Abgeordneten, 
der den Kirchen und Kloͤſtern unnuͤtze Koſten verurſache; 
nur als Pilger mòge man jenen aufnebmen und ibm den 
Beſuch der beiligen Orte geſtatten.“ Dieſe Meinung mard 
zwar angenommen, doch neigten ſich die Biſchoͤfe mehr gu 





I Wilh. Tyr. 936 ſpricht von Beſtechungen; die Hist, des Tem- 
pliers I, 69 und Vertot I, 122 beben bagegen nur die inneren Grinde 


— bervor. 


2 Cardella I, 134. 


348 Uilterorden. 


1162. Viftor, die Orden mebr zu Alexander bin, big die lebten 
die Oberband bekamen!; jedoch nicht ohne eigene Belaͤſti— 
gung, denn der paͤpſtliche Gefandte lebte und —* “bei 
ihnen, als bei feinen Freunden. 





x Billi 
1 Wilh, Tyr. 950. Corner 718. Vertot I 135. Hist. des 
Templiers I, 79. — Concil. XIII, 285 findet fi cin Schreiben der 
Rirdenverfammiung von Nazareth, welches von einer  cinftimniigen 
Ynerfennung Aleranders fpribt. Es ift wahrſcheinlich juͤnger. 





{ 





Zweites Hauptftud, 





Noa Balduins IT Finderlofem Tode wurden Bmeifel er: 1162. 
| boben uͤber die Thronfolge; indem Einige nochmals Jeruſa— 
lem fuͤr cin Wahlreich erflaren mollten, Undere an das 


Recht des Papſtes auf die Beherrſchung des heiligen Lan: 
des erinnerten. Veide, filtr die dufiere und innere Sicher: 
beit gefaͤhrliche Neuerungen, wurden indeß durch Mitwir— 
kung des Patriarchen Aimerich und der Johanniter beſei— 


tigt* und Amalrich Graf von Joppe Balduins Bruder im 


Aſten Jahre ſeines Alters, am 18ten Februar 1162 gekroͤnt 


und geweiht. 


Amalrich mar blond und im Verhaͤltniß ſeiner Groͤße 


ein ſtarker Mann. Da er ſich maͤßig im Gebrauche der 


Nahrungsmittel, als Feind des Spiels und von keiner boͤ— 


ſen Leidenſchaft beherrſcht zeigte, ſo goͤnnte man ihm gern 
die Liebhaberei der Falkenjagd und ging leicht uͤber das 
Bedenken hinweg, er moͤge wohl ſeiner Frau nicht immer 


treu geweſen ſeyn. An Tapferkeit und Kuͤhnheit glich er 
ſeinem Bruder, ſtand ihm aber an Fleiß und Kenntniſſen 
nach, und beſaß keineswegs die Herablaſſung, welche jenem 
die Herzen gewann. Auch aͤngſtigte er bisweilen die Geiſt— 
lichen mit ſchwierigen Fragen, welche ſich dann nicht immer 





1 Wilh, Tyr. 056. Affig. auctar, qu 1162. Vertot I, 138. 
Hist. des Templiers I, SI. 


* 
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1162. fo geſchickt zu helfen wußten, als der Erzbiſchof Wilhelm 
von Tyrus bei der Aufgabe: die Unſterblichkeit der Seele 
unabhaͤngig von der chriſtlichen Lehre zu beweiſen“ — 
Seine uͤbertriebene Liebe zum Gelde entſchuldigte Amalrich 
damit: daß der Unterthan am ſicherſten ſey, wenn der 
Herrſcher nicht darbe und fuͤr außerordentliche Beduͤrfniſſe 
ein Schatz bereit liege. Doch verwendete er kaum in drin— 
genden Faͤllen alld ihm zu Gebote ſtehenden Geldmittel fuͤr 
das Beſte des Reiches, und konnte das nach ſchweren 
Steuern uͤbrig bleibende Beſitzthum ſeiner Unterthanen da— 
mit um ſo weniger hinreichend ſichern, als er gegen ſeine 
Beamten ein ſo unbedingtes Zutrauen zeigte, daß ſie es 

nicht felten mißbrauchten. n ‘pal 

Bei der Krinung mufte Amalrich, beſonders auf den 
Andrang der Geiſtlichen verſprechen, ſich von ſeinem Weibe 
Agnes von Courtenay zu trennen. Die Aeltermuͤtter bei⸗ 
der Gatten (Meluſine die Mutter Koͤnig Balduins II, und 
Eliſabeth die Mutter Graf Joscelins J von Edeſſa) waren 
naͤmlich Schweſtern geweſen; und eine ſolche Verwandt⸗ 
ſchaft galt in jener Zeit fuͤr zu nahe. Zwei in dieſer Ehe 
erzeugte Kinder, Sibylle und Balduin wurden jedoch fuͤr 
rechtmaͤßig erflart?. 

Die aͤußere Thaͤtigkeit des neuen, Koͤnigs richtete ſich 
zunaͤchſt gegen die Aegypter, welche den ſeit mehren Jahren 
nach Jeruſalem entrichteten Zins nicht laͤnger bezahlen 
mollten®. Diefe Weigerung war jedoch um fo. unverſtaͤn⸗ 
diger, da ſtete Unruhen die Macht der Fatimiden dergeſtalt 
ſchwaͤchten, daß ſich in den morgenlaͤndiſchen Chriſten der 
Wunſch erneute, dieſes fuͤr ſie hoͤchſt wichtige Land zu er— 
obern, welchem Plane ſich aber. Nureddin ganz natuͤrlich 





1 Er half ſich auf kantiſche Weiſe. —— 

2 Agnes verheirathete ſich nachher noch gweing Wilh. Tyr. 997. 
Sicardi chron. 599. 

3 Aegypten bezahlte jaͤhrlich 30,000 Goldſtuͤcke nad Serufalem. 
Chren. Norm. gu 1162 p. 999, 
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i auf jede Weiſe widerſetzte. Die Erzaͤhlung dieſer wedbfel: 1162. > 


ſeitigen VBeftrebungen bildet den Hauptinhalt der Geſchichte 
Koͤnig Amalrichs. 


Nach dem Tode des Chalifen Fajez erhob der Vezier 1160. 


Saleh im Jahre 1160 deſſen Brudersſohn Aded auf den 
Thron und gab ihm ſeine reich ausgeſtattete Tochter zum 
Weibe Zornig uͤber den ſich hieran reihenden, faſt unum: 
ſchraͤnkten Einfluß eines bloßen Dieners, ließ Adeds Tante 
den Vezier durch Meuchelmoͤrder umbringen, ward aber dann 
von ihrem Neffen den Anverwandten des Ermordeten preis 
gegeben. Adel, Salehs Sohn und Nachfolger, wurde von 
Schaver dem Statthalter Oberdgupten bezwungen; Scha— 
ver, von feinem Nebenbubler Dargam durd Lift und Ge: 
walt vertrieben. Nad einer furzen Febde uͤber den vermet: 
gerten Bins ſchloß diefer cin Buͤndniß mit Amalrik: denn 
er bedurfte des Beiſtandes gegen Saver, welchem Nureddin 
cin Huͤlfsheer bemilligt batte. Un der Spitze diefes Heeres 
ffand Ufadeddin Schirkuh, cin Kurde aus dem ‘angefebenen 
Stamme der Mavadianer, der zwar alt und mifigefialtet, 
fonft aber ein Mann von raftlofer Tbpdtigfeit, grofem Muthe 
und feſtem Willen war, Nach kurzem Glùde murde Dar: 
gam im Sabre 1164 von einem der Seinigen erſchoſſen; 
— Saver zog wiederum in Kairo cin und mitbete auf grau: 


— fame Weife gegen die Anhaͤnger und Vermanbdten ſeines Geg: 


ners. Als er aber Schwierigkeiten machte, den verſprochenen 
britten Theil ber Einkuͤnfte Aegyptens an Schirkuh auszu: 
zablen, febte ſich bdiefer mit einem Heere in Velbeis feft*. 
Drei Monate lang mard er bier von den Aegyptern und 
bem mit ibnen von neuem verbindeten Koͤnige Amalrich 
belagert, big ibm Nureddins Einfalle in die oͤſtlichen Ve: 
fisungen ber Chriſten, einen freien Abzug verfohafften. 





1 Abalfeda. Bohadin 30. Abulfar. 263, Renaudot 522. 


2 Xn 30,000 Mann. Epist. ad Ludov, VII, 356 und 366. ‘mal: 
rio brad im Julius nad) Negypten auf. ibid. 357. Ebn⸗al⸗Athir 


— fn ben Notices et extraits I, 585. 


1163, 


1164. 


i 164, 


1165. 


doR: firieg wider Mureddin. 


Vei cinem friberen Anfalle mar Nureddin nicht allein 
von den Gbriften zuruͤckgeſchlagen morden, fondern ſelbſt 
in ſolche Gefahr gerathen, daß ibm nur die heldenmuͤthige 
Aufopferung eines Kurden Das Leben erbielt. Im Unge: 
denfen an diefes Gluͤck verbanden fi, als die Tuͤrken im 
Auguft 1164 wiederum mit Heeresmacht nabeten, Boe 
mund IM von Untiochien, Raimund von Tripolis, Kalaman 
der Statthalter Gilicien8 und Toros der Armenier; fie. boff: 
ten zuverſichtlich auf den Sieg. Allein Nureddin war vor— 
ſichtiger geworden und eilte ſcheinbar fliehend nad Artaſia 
zuruͤck; waͤhrend die Chriſten uͤbermuͤthig und ohne Ordnung 
nachſetzten, bis ſie ſich von den umkehrenden Feinden plòs: 
lich zwiſchen Suͤmpfen eingeſchloſſen ſahen und nach ge— 
ringem Widerſtande gaͤnzlich geſchlagen wurden“. Sie zaͤhl⸗ 
ten mehre Tauſend Todte und unter den Gefangenen be— 
fanden ſich Boemund HI, Raimund von Tripolis, Kala⸗ 
man, Hugo von —— Joscelin HI und andere be: 
deutende Manner. Schon drangen die Tuͤrken, nachdem 
ſie Harem und Paneas erobert hatten, bis Antiochien vor, 
als Amalrich aus Aegypten zuruͤckkehrte. Er ordnete mit 
Verſtand das Noͤthige in Antiochien, und ſuchte ſchon um 
die Belehnung uͤber das Fuͤrſtenthum bei dem griechiſchen 
Kaiſer nach; da wurde Boemund aus der Gefangenſchaft 
entlaſſen“ entweder weil ſein Schwager Kaiſer Emanuel 





1 Die Zeitrechnung iſt nicht im Klaren. Abulfeda ergdbit die Nie: 
derlage Nureddins auf cin Jahr, welches mit. dem 29ften. November 
1163 zu Ende gebt, die Niederlage der Chriſten zu 1164. Damit 
wuͤrde ſtimmen, wenn Wilh. Tyr. 961 vom zweiten Regierungsjahre 
Amalrichs ſpricht und Aquicinct. auct. zu 1164. Dagegen haben Ro- 
bert. de Monte und Olivier Scholast, histor. reg. 1375 das, Sabre 
1165; Pagi endlich zu 1164 c. 26 reducirt auf 1163. Das Mittlere 
ſchien Das Wahrſcheinlichere. Siehe nok: Pofaune des Beiligen Kriegs 
73. Math. Paris 73. Epistol. regum 15, 24. Epist. ad Ludov. 
VII, 356, 370. Cinnamus 101. Funk Gemaͤlde II, 132. Von 
600 Rittern und 12,000 Fußgaͤngern entfamen Li viel. Cod. epist. 
Reg, Christinae, 179, p. 199. 

2 Deguign. XIII, 1, 505, Guil. Newbr. II, 23, Cinnamus 107. 
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fine ibn grofie Loͤſung bezahlt hatte, oder weil Nureddin lieber 1165. 


wollte, daß in Antiochien cin an Macht und Geiſt ſchwacher 


Fuͤrſt herrſche, als daß man einen tuͤchtigen Reichsverweſer 


ernenne oder die feſte Stadt gar den Griechen uͤbergebe. 

uUm dieſelbe Beit, im Sabre 1165, eilten Geſandte Koͤ— 
nig Amalrichs und des Patriarchen nad Europa und ftell: 
ten die, durch obige Niederlage febr verfohlimmerten, Um: 
ſtaͤnde ber morgenlaͤndiſchen Chriſten mit grofem Nachdrucke 


vorz worauf der Koͤnig von Frankreich mit paͤpſtlicher Be 
wiligung cin Zwanzigſtel von den Einnahmen der Geiſtli— 
chen und des Adels auf vier Jahre anwies! und der Koͤ— 


nig von England ſeinem Beiſpiele folgte. Allein ehe dieſe 


Huͤlfe anlangte, draͤngten ſchon neue Gefahren. 
Schirkuh batte naͤmlich, den Zug der Chriſten nach den 


noͤrdlichen Gegenden benutzend, ihnen nicht allein mehre 


Schloͤſſer auf dem linken Ufer Des Jordan abgenommen; 
fondern auch Nureddin uͤberzeugt, daß Aegypten bei dem 
Mangel an Kraft in den Fuͤrſten und ‘an Tugend unter dem 
Volfe, fuͤr jeben Ungreifenden cine leichte Beute fer. Aud 
fordberten der ſunnitiſche Chalif in Bagdad und der ſeld— 
ſchukiſche Groffultan (nad Schirkuhs Anſuchen) alle von 
ihnen abbangige Firften auf, ibm Hilfe in dem Deiligen 
Kriege gegen die ketzeriſchen Fatimiden zu leiften. — Der 
Koͤnig von Serufalem erfannte die Groͤße diefer neuen Ge: 


i fabr: denn fobald ein Firft die Lander von Edeſſa big 


Kairo beherrſchte, mufiten die Franfen mit ibren ſchmalen 
Ritftenbefibungen nothwendig erdruͤckt werden. Deshalb be: 
ſchloß man im Sabre 1166 auf einem Reichstage in Neapolis 
ben Zehnten, felbfi vom beweglichen Gute, fur ben Krieg 
cinzufordbern und mit aller Madt die Eroberung Aegyp— 
teng zu hindern. Das chriſtliche Heer brad gen Velbei8 ? 





1 Epist. ad Ludov. VII, 346—352. Concil. XIII, 325, 343. 
Hist. des Templ, I, 87. 

2 Gtwa cin Drittel des alten Umfangg von Belbeis ift jegt noch 
bebaut, Mémoires sur l'Égypte T, 45. 

Il 23 


1166 


1167. 
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auf und Schaver, von der groͤßeren Gefahr nod nicht hin— 
laͤnglich unterrichtet, glaubte, es erſcheine in feindlicher Ab⸗ 
ſicht; bis Hugo von Caͤſarea, ein ſo tuͤchtiger als verſtaͤn— 
diger Juͤngling, welcher als Geſandter voraneilte, ihm ein 
Buͤndniß unter folgenden Bedingungen anbot: „die Chriſten 
verlaſſen Aegypten nicht eher, als bis Schirkuh zuruͤckge⸗ 
ſchlagen und ſein Heer vertilgt iſt; dagegen werden ihnen 
zur Beſtreitung der Kriegskoſten gleich nach der Vollziehung 
des Vertrages 200,000 Goldſtuͤcke ausgezahlt und abermals 
200,000 in naͤher zu verabredenden Friſten.“ Schaver mil 
ligte in dieſe Vorſchlaͤge; doch ſchien es ihm oder dem Ge— 
ſandten, oder beiden unangemeſſen, wenn man den Cha— 
lifen in dieſem Augenblicke eben ſo wie bisher ganz uͤber— 
ginge. Aded bewilligte deshalb dem Geſandten ein feier— 
liches Gehoͤr?. 
Von Leibwaͤchtern begleitet gelangte dieſer zuerſt in 
enge dunkele Gaͤnge, wo die ausſtehenden Poſten ihn und 
Schaver mit kriegeriſchen Ehrenbezeigungen empfingen. Dann 
kam er zu offenen Hoͤfen, welche rings mit marmornen 
Saͤulen eingefaßt waren, zwiſchen denen goldene Seile und 
Prachtgewinde herabhingen. Kuͤnſtliches Schnitzwerk zierte 
die Waͤnde, bunte Steinmalerei ſchmuͤckte den Fußboden, 
und Springbrunnen, welche in Fiſchbehaͤlter voll des klar— 
ſten Waſſers hinabfielen, verbreiteten eine angenehme Kuͤh— 
lung. Nicht minder ergoͤtzte ſich das Auge und das Ohr 
an Thieren von wunderbarer Geftalt, Voͤgeln mit glanzen: 
dem Gefiedber und nie geborten Stimmen.. Und dod war 
Dies Ales nur die Vorbereitung zu der grofieren Pracht 
Des inneren Palaſtes, wohin die Haͤupter der Verſchnitte— 
nen nunmebr den Gefandten fubrten. Gen hatte diefer in 
jedem Zimmer, bei jedem Kunſtwerke linger vermeilt: allein 
obne Aufenthalt ging der Bug bis in den Hauptſaal. Gold: 





1 Bohadin. 31 zu 1166, Wilh., Tyr. 964, Oliv. Schol. histor, 
regum 1376. 


2 Ebn-al-Athir in den Notices I, 566, 
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È purtbmistte , mit Perlen befette Vorhaͤnge verbulten zwar 1167. 


 n0d) den Thron; dennoch marf fi der Vegier dreimal zur 
Erde nieder und legte alsdann ſein Schwert, welches er 

demuͤthig am Halſe feſtgebunden hatte, ganz zur Seite. 
Jetzt ward ploͤtzlich der Vorhang hinweggezogen, man er: 
blickte den Chalifen auf goldenem Throne, umgeben von 
den Verſchnittenen und den zu ſeinem Hofſtaate gehoͤrigen 
Perſonen. Schaver nabte ſich jenem, fufite ibm die Fuͤße 
und erzaͤhlte den Grund der Geſandtſchaft und die Bedin— 


gungen des VertrageS. Db nun gleich Aded feine Zufrie: 
denheit mit bem Verpandelten zeigte, fo genùgte dies dem 
Ritter doch nicht: er verlangte, der Chalif moͤge durch 


Handſchlag das Buͤndniß bekraͤftigen. Unerhoͤrt und an: 
ſtoͤßig nannte das Hofgeſinde dieſe Forderung: allein der 
 Vegzier, ben Nutzen des Staates und ſeinen Vortheil wohl 
erwaͤgend, beredete den Chalifen zur Einwilligung. Schon 


ſtreckte dieſer die Hand aus, als Hugo zum Erſtaunen 
aller Aegypter nochmals anhub: „Herr, die Treue ſelbſt hat 
zwar niemals Winfelziige: allein wenn Fuͤrſten ſich gegen— 
ſeitig verpflichten, muß auch jedes Aeußere offenbar ſeyn, 
offen die Verhandlung und Vollziehung. Deine Hand iſt 


verhuͤllt, gieb mir die entbloͤßte Hand zum Handſchlage, 


damit wir nicht einen verdeckten Ruͤckhalt argwoͤhnen mò: 


gen.“ Laͤchelnd uͤber ſolche Genauigkeit bewilligte der Cha: 


lif das Verlangte und ließ dem ruͤckkehrenden Geſandten 


& anſehnliche Geſchenke uͤberreichen; allein weder diefe Ge: 
ſchenke, noch jene prachtvollen Einrichtungen, welche aus 
einer groͤßeren Zeit herruͤhrten, konnten die jetzige Aufloͤſung 


des Reiches ſchaͤrferen Augen verdecken. 

Mittlerweile war das chriſtliche Heer bereits in der 
Gegend von Kairo angelangt' und erſt jetzt beſchloß man 
bag Kluͤgere: naͤmlich den Feinden big an die Granze des 
Reiches entgegen gu ziehen und fie nicht bei der Haupt: 





1 Serufatem liegt neun big gebn Tagercifen von VÙairo, Paulus 


 ReifenI, 259, 
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1167, ſtadt zu ermarten. Kaum maren jedod die Franken und 
Aegypter aufgebrochen, als die erfreuliche Nachricht eintraf: 
Schirkuh ſey in der baum: und mafferlofen Wuͤſte jenfeits 
Suez von: einem Wirbelfturme ùberfallen und sein Theil feti: 
nes Heeres fo mie der gròfere Theil des Gepddes durò 
Mogen beweglichen Flugfandes verſchuͤttet worden“ Des: 
halb Bielt man ſchon den Krieg fuͤr beendet, als nod un: 
ermarteter ‘cine zweite Botſchaft anlangte: „Schirkuh babe 
raſtlos voreilend das fraͤnkiſch-aͤgyptiſche Heer gaͤnzlich um: 
gangen und ſtehe ſchon mit ſeiner Macht auf der anderen 
Seite des Niles.“ Schnell kehrten die Verbuͤndeten nach 
Kairo zuruͤck und begannen ſogleich den Bau einer Bruͤcke, 
deren erſte Haͤlfte leicht zu Stande fam, deren Vollen— 
dung aber durch die gegenuͤber lagernden Tuͤrken verhindert 
wurde. Da faßte Amalrich ſeinerſeits den Vorſatz, dieſe zu 
umgehen und ihnen in den Ruͤcken zu kommen. In dunk— 
ler Nacht zog ſein Heer begleitet von der Flotte ſtromab— 
waͤrts und ſetzte zunaͤchſt auf eine Inſel uͤber, welche in der 
Gegend lag, mo der Nil ſich in zwei Arme theilt Die 
Hoffnung von diefer Infel aus leicht bas linfe Ufer zu er 
reichen, foblug aber febl: theils weil ſich cin gemaltiger 
Sturm erbob, theil3 meil die Tuͤrken dem chriſtlichen Heere, 
fobald fie deffen Abzug bemerft Batten, eiligſt gefolgt ma: 
ren und abermal8 ibm gegenitber lagerten. Ungeachtet die: 
fes bedenklichen Umſtandes beſchloſſen die Ehriften den Ueber: 
gang auf Das linfe Ufer des Strome$ gu erzwingen; als 
fie zu ihrem Erftaunen beim Anbruche Des Tages nirgend 
mebr Feinde erbliditen.  Diefe maren in der nicht ungegruͤn— 
deten Hoffnung nad Kairo zuruͤckgeeilt, ſich der angefane 
genen, jet ſchwach befebten Vride, ja vielleidjt der Stadt 
felbft zu bemachtigen. Dennod — Amalrich kuͤhn auf 





— 


1 Vergleiche ittero Erdbeſchr. IT, 238. 


2 Meber die Lage diefer Inſel, Wilfen III, 2, 102. da Nil ift 
bei Memphis fo breit wie der Rhein bei Mainz, vder die Donau bei 
Wien. Paulus Neifen II, 39. 
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früuͤheren Beſchluſſe. Er fette mit ber Hauptmacht 1167. 

auf das linfe Ufer des Nils liber, und fandte nur den ge: 

ringeren Theil ſeines Heeres auf das rechte zur Deckung 
jener Bruͤcke zuruͤck. 

Als die Tuͤrken dies hoͤrten, erſchraken ſie ſehr, und in 
einem gehaltenen Kriegsrathe waren viele der Meinung: 
man muffe auf alle Weiſe cine Schlacht vermeiden und das 
gu ſchwache Heer moͤglichſt unbeſchaͤdigt nach der Heimath 
zuruckführen: aber Scharfeddin Barguſch, cin Emir Nured— 

dins, ermuthigte die Beſorgteren durch kraͤftige Reden und 
Schirkuh ſtellte, alle Bedenken verachtend, ſein Heer nicht 
weit von Beben (Babein) oder Lamonia* auf drei Huͤgeln 
hi in Schlachtordnung. Er ſelbſt befehligte Das Mitteltreffen, 
Saladin ſein Neffe den erſten, ein anderer Emir den zwei⸗— 
ten Fluͤgel. Db nun gleich bas Fußvolk der Verbuͤndeten 
noch nicht zur Hand war, griff Amalrich dennoch kuͤhn mit 
der Reiterei an und ſchlug das Mitteltreffen der Tùrfen?, 
waͤhrend ibre beiden Fligel fiegten und ſich des Gepaͤckes 
der Chriſten bemacbtigten. Des unebenen Bodens megen 
fonnte man aber das Schlachtfeld nicht uͤberſehen, und 
Amalrich ermartete feine Genoffen, bis er auf beiden Sei: 
ten ſiegreiche Feinde erblidite, die ibn jedoch ungeſtoͤrt nach 
Kairo zuruͤckziehen liefien. 
Siemit mar aber freilich fur den Augenblick die abend: 
liche Seite des Landes ganz prei$ gegeben, und mwabrend 
Schirkuh fi na Oberaͤgypten mandte, zog Saladin gen 
Alexandrien und befefte diefe Stadt obne Widerftand. So: 
balb bie Verbimbeten ihre Streitfrafte wieder  gefammelt 








1 Deguignes XIII, 1, 512. Veben ift etwa fuͤnf Meilen von La: 
monia in ber Naͤhe des alten Hermopolis.  Wilh, Tyr. 970. Abulf. 
HI, 602 nennt die Schlacht bei Ubvana. Siehe no Guil, Neubrig, 
Il, 23. Vitriac, historia hieros. 1116. Oliv, scholast. hist. regum 
1378. Reinaud extraits 124, 

2 Nad Ibn Alatsyr 425 batte Schirkuh ben Ruͤckzug des Mit 
teltreffens anbefoblen, um die Franîen zum uͤbereilten Nadfegen gu 
verflibren und mit ben Fluͤgeln beffer einſchließen gu tonnen. 
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1167. batten, feften fie zuerft jenem nad; ùberlegten aber sami 
daß er in Oberagypten zwar mance Orte brandſchatzen, 
jedoch Feimen feften Punkt gewinnen fonne; daß bingegen 
die Wiedereinnahme Alerandriens befonder8 fur die Chri— 
ſten von der groͤßten Wichtigkeit ſey. Die Stadt ward 
umlagert und gerieth durch ununterbrochene Angriffe! und 
Mangel an Lebensmitteln in ſolche Noth, daß Schirkuh, 
weil er zu ihrem Entſatz keine zweite Schlacht wagen wollte, 
den Antrag machte: er wolle die gefangenen Chriſten und 
Aegypter entlaſſen und das Land meiden, wenn man eben— 
falls den tuͤrkiſchen Gefangenen und der Beſatzung Aleran: 
driens freien Abzug geſtatte und ihm eine gewiſſe Summe 
Geldes auszahle. Dieſe Bedingungen wurden angenom: 
men und Saladin erhielt im Lager Amalrichs eine Ehren: 
wache, damit Niemand fil in blinder Wuth an ibm ver: 
greife.. Natuͤrlich maren die Bewohner von Alexandrien 
froh, daß die ungemwobnten Beſchwerlichkeiten ein Ende 

— mabmen und ibre eigenthuͤmlichſte Beſchaͤftigung, der Han: 
del, neuen Fortgang gewann; aber fie Flagten dod laut, 
daß man mit unnuͤtzer Graufamfeit die umliegende Gegend 
verwuͤſtet und alle Frudbtbiume niedergehauen babe, 

Aded, der Chalif, lief jet an Vornehme und Geringe 
im fraͤnkiſchen Heere Geſchenke austheilen, bemilligte die 
jaͤhrliche Zahlung eines Zinſes von 100,000 Goldſtuͤcken 
und erlaubte, Daf die Chriſten nicht allein einen Handels— 
beamten in Aferandrien bielten, fondern aud gemeinfam 
mit ben Ueguptern die Thore befebten®. Im Auguft 1167 
kehrte Amalrich in fein Reich zuruͤck, und die Gefabr einer 
Eroberung Aeguptens durò die Tuͤrken ſchien auf lange 
Zeit gluͤcklich beſeitigt. 

Deſto lebhafter aber wurde, nach den grimadte Er: 
fabrungen, der Wunſch Amalrichs fil des gefegneten Lan: 
des gu bemaͤchtigen, und er ſchloß zu diefem Zweck cin 





1 Ueber piſaniſche Hilfe vor Alexandrien ſiehe Chron. Pisana 181. 
2 Bohadin. 32, Abulf. IIT, 602. Wilh., Tyr. 974. 
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Brundniß mit dem Kaiſer Emanuel, deſſen Nichte Maria 1167. 
| er gebeiratbet batte! Um die Bundbruͤchigkeit, welche in 
diefem Benehmen gegen die Aegnpter lag, zu beſchoͤnigen, 
wurde bebauptet, aber ſelbſt von Chriſten nicht geglaubt, 
dasß ſich Schaver der Vegier treulo$ mit Nureddin verei— 
—  migt babe?. —. 
h Die naͤchſte Hilfe ſuchte und fand Amalrich bei dem 
J Großmeiſter der Johanniter Gilbert von Sailly. Dieſer, 
ein tapferer aber unbeſtaͤndiger und vor Hoffnungen leicht 
 fortgeriffener Mann, ſtellte den verſammelten Rittern vor: 
per Konig molle dem Orden Belbeis iberlaffen, und Vel: 
beis fe» cine treffliche ſichere Beſitzung, ein Zufluchtsort im 
Unglück, ein Grundſtein zu aͤchter und neuer Begruͤndung 
| morgentandifd- chriſtlicher Macht.“ Nur die alten Ritter 
widerſprachen diefem Plane, meil er den Vorſchriften des 
Ordens nicht gemaͤß ſey und mit einer Bundbruͤchigkeit be 
ginne; mogegen die. jingeren rubmbegierig dem Grofmei: 
fter beitraten und zur gemeinfamen Entſchuldigung ohne 
weitere Bemeife bebaupteten: „die Saracenen bielten eben: 
falls die Vertraͤge nicht!“ Gilbert verpfàndete jet mebre 
Gilter des Ordens und borgte viel Geld befonder$ bei den 
È Florentinern und Genuefern; morauf ſich nun ebenfall die: 
 femigen um ibn fammelten, welche nicht ſowohl erobern als 
4 von feimer Freigebigfeit Vortbeil zieben wollten. In dem 
h Maafie als fi biebei die Johanniter vordrangten, zogen ſich 
die Tempelberren zuruͤck; obgleich neben dem Verdruffe, daß 
ſie an Macht und Einfluß nachſtanden, auch wohl die Ueber— 
zeugung wirkte, das Unternehmen ſey ungerecht und, — bei 
der Schwaͤche Jeruſalems und den noch uͤbleren Verhaͤlt— 
niſſen von Antiochien und Tripolis —, nicht minder unklug. 
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1 Cinnamus 114. — Nad Ibn Alatsyr 427 rubrte der Plan 
Negypten anzugreifen nidt vom Koͤnige, fondern von den Rittern ber, 
unb jener miberfprad) Anfangé que ſehr verninftigen Gruͤnden. 

2 Wilh. Tyr. 978. Bohadin, 33. Roger Hoveden 512, Vertot 
I, 150, 
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1168, Im Herbſte des Jahres 1168 brad) der Konig mit bem 
Heere nach Uegypten auf, eroberte Velbei am dritten No: 
vember und uͤbergab es den Johannitern, nachdem man ge 
plindert und ‘mit wilder Graufamfeit gegen die Einwohner 
gewuͤthet batte. Sobald die Aegypter in Kairo hievon Nach— 
richt erbielten, vermandelte fi ihr fruͤheres Vertrauen zu 
den Gohriften in bitteren Haß, fie verjagten die fraͤnkiſche 
Befagung® welche mod in der Stadt lag, und gleichzeitig 
ſchrieb Schaver an Amalrich: „er fur feine Perſon ſey ibm 
guͤnſtig, keineswegs aber das Volk; deshalb duͤrfte es beſ— 
ſer ſeyn, wenn die Franken ſo wie fruͤher große Geldſum— 
men naͤhmen und nicht als Feindi Aegyptens, ſondern als 
Feinde Nureddins auftraͤten.“ — In diefer Lage ftanden nur 
zwei Wege offen: entmweder unverzuͤglich das engfte Buͤndniß 
mit Aegypten zu erneuen, oder raſch auf Das unbefeftigte 
und unbefegte Kairo loszugehen und die Herrſchaft der Fa: 
timiden zu zerſtoͤren. Das Heer ffimmte fur die letzte Maaß— 
regel, nicht ſowohl aus verftindigem Zutrauen in feine Krafte, 
als weil es bei der Plinderung Kairos zu gewinnen Boffte: 
der Konig bingegen neigte fi zu Unterbandlungen, nicht aus 
Mißtrauen in feine Macht oder aus Haf gegen graufame 
Plinderungenz fondern meil er im Falle gemaltfamer Er 
oberung mit Allen theilen mufte, die von Schaver dargebo: 
tenen Summen aber allein wurde erhalten haben.  MWabrend 
man um Diefer verſchiedenen Anſichten willen unentſchloſſen 
die koſtbare Zeit verlor, ließ der Chalif den offenen Theil 
Kairos? in Brand ſtecken, damit ſich die Chriſten daſelbſt 
nicht feſtſetzen koͤnnten, und uͤberſandte nach morgenlaͤndiſcher 
Sitte und als Zeichen der hoͤchſten Huͤlfsbeduͤrftigkeit, die 
abgeſchnittenen Haare ſeiner Weiber an Nureddin. Unver— 





1 Ibn Alatsyr 428. 

2 Abulf. gu 1168 und III, 618, Marai 394, Brocardus descript. 
26. Alber, gu 1168. Vitriac. histor. hieros. 1074. Michaud IL 
230. Deguignes XIII, 1, 250. Das Nabere uber die Lage der Stadt 
bei Wilfen IM, 2, 118. Hammer Gefdh. der Affaffinen 157. 
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ren rien befchftiat mar: Schirkuh folle nad Aegypten zie 
4 ben, und diefer verlangte daß fein Neffe ibn begleite. Sac 


labin antmwortete aber in Gegenwart Nureddins: „bei Gott, 
menn mir and ganz Aegypten gu Theil wuͤrde, fo moͤchte 


ich doch nicht bingeben: denn ib erduldete ſolch Ungemad 





in Alerandrien, daß id es im Leben nie vergeffen werde!“ 


— Defiungeachtet muffe er gehorchen, und Nureddin ließ dem, 
damals Unvermoͤgenden eine Summe zur Beſtreitung der 
Koſten auszahlen. Spaͤter aͤußerte indeß Saladin oft: „ich 
ging wie zum Tode.“ 

ESchirkuh cilte jetzt mit ungemeiner Schnelligkeit nad 
Aegypten und batte, als endlich Amalrich gen Peluſium 309, 
um ibm in der Wuͤſte zu begegnen, die Chriſten bereits um: 
| gangert. Schon im vorigen Feldzuge brachte diefe geſchickte 


Maafregel den Tuͤrken grofen Vortheil, diesmal mard fie 
entſcheidend: denn Amalric konnte der hiedurch vereinigten 
Macht der Tuͤrken und Aegypter keineswegs die Spitze bie 
ten, fondern Febrte obne allen Erfolg im ini 1168 
nad) Palaͤſtina zuruͤck. 

Der Chriſten entledigt mußte aber Schaver in * Tuͤrken, 
selce ſich vor Kairo lagerten, bald Feinde und in Schirkuh 


einen gefaͤhrlichen Nebenbuhler erblicken; deshalb fam er dem 


Verſprechen nicht nach, jenen ein Drittel der Landeseinkuͤnfte 
auszuzahlen, und ſoll dieſem, den der Chalif ſehr beguͤnſtigte, 
nach dem Leben getrachtet haben. Saladin, welcher in Schir—⸗ 
kuhs Abweſenheit von dieſem wahrhaften oder erdichteten 
Plane Nachricht erhielt, nahm den Vezier, ſobald er ins titre: 
kiſche Lager kam, gefangen; und der feige Chalif, weit entfernt 
ſeinen erſten Beamten gegen die angethane Gewalt zu ſchuͤtzen, 
verlangte ſelbſt deſſen Hinrichtung und erhob Schirkuh mit 
noch groͤßeren Rechten, als jemals einer beſeſſen hatte zum 
Bezier. Aber ſchon nad wenigen Monaten, im Mai 1169, 





1 Abulf gu 1169. Histor. hieros. 1052. Sanutus 190, Deguigne- 
XII, 1, 521, 
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1169. ſtarb Schirfub und Saladin murde fein Nadyfolgers theils 
in Ruͤckſicht auf Verwandtſchaft und Macht, theils aber aud 
weil Viele meinten: der junge lebensluſtige Mann werde am 
wenigſten ſein Haupt uͤber die aͤltern erfahrneren Anfuͤhrer 
erheben. Auch nannte ſich Saladin demuͤthig einen Die— 
ner Nureddins, und indem dieſer erlaubte, daß der Vater 
und die Verwandten Des neuen Veziers ibm nad Aegyp— 
ten folgten, zeigte er allerding8 Das grofite Vertrauenz ver: 
lor aber zugleich das im Morgentande fo gewoͤhnliche Mit: 
tel, durch Geißeln diefer Art Ubfall und Empdrung gu un: 
terdruͤcken. — | 

Zu fpdt erfannten die Chriften: daß fie auf das Bund: 
niß mit den Griechen, welche faft immer Hilfe bedurften 
aber nicht gaben, uͤbermaͤßig vertraut und ſehr irrig gebofft 
batten, man fonne gleibzeitig Nureddin und die Fatimiden 
befiegen. Im Gegentbeil trat nunmehr in Aegupten an die 
Stelle einer obmmachtigen aufgelòfeten Negierung, cin tha: 
tiger fubner Mann, obne deffen Wiſſen und Willen mweder im 
Palafte noch im Reiche etwas Erbeblihes gefcheben durfte. 
Seine taͤglich anwachſende Macht je eber je lieber zu bre 
cen, verabredeten RKaifer Emanuel und Koͤnig Amalrich, 
ungefchredt durd die vorbandenen Schwierigkeiten, einen 
dritten Zug nad Aegupten, und der Kontoftephanos Undro: 
nifus langte mit einer griechiſchen Hulfsflotte wirklich bei 
Cypern an. Allein ungeachtet der uͤberkuͤhnen Hoffnungen 
des Koͤnigs“ war felbft das Noͤthige nod nicht ‘borbereitet, 
der Sommer verſtrich ungenubt, und erft im Oftober 1169 
brach Das Landbeer von Asfalon gen Pharamia auf, lief 
Tapnis linfs liegen und erreichte Damiette. Drei Tage 
fpater erfchien die, durd) midrige Winde aufgebaltene, Flotte 

. und nocmals verfloffen drei mwichtige Tage, obne daß man 





1 Amalrik mwies am 16ten September 1169 den Pifanern ſchon Rit: 
cen, Backoͤfen, Muͤhlen, Baͤder in Kairo, Rofette u. f. 0. und jaͤhr⸗ 
lich 1000 Vyzantiner auf ſeine Aguptifehen Domainen an! Murat. 
antiq. Ital, II, 907. Fanucci II, 50. 
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und Solbaten nad Damiette bringen laffen, und waͤhrend 
er von aufen die Franfen beunrubigte, miderftanden. die 
Velagerten mutbig und bas Wurfjeug that ihnen nur ge: 
ringen Schaden, weil man es thoriht dem fefteften Theile 

der Stadt, nicht bem meniger befeftigten und leicht zugaͤng— 
— lichen gendbert batte. Die Griechen zogen bierauf, um Da: 
miette enger cingufchliefen, ihre Schiffe in den Nil; aber 
—ebe diefe mirffam merden fonnten, fandten die Velagerten 
mit gunftigem Winde einen Brander den Strom binab, 
velcher, ungeachtet aller Bemibungen das ausbrechende 
Feuer aufs Giligfie zu loͤſchen, ſechs Galeeren zerſtoͤrte. Un: 
guͤnſtige Witterung, Regenguͤſſe und anwachſende Waſſer—⸗ 
fluthen waren fuͤr Franken und Griechen gleich verderblich, 
und die zwiſchen beiden ſchon ausgebrochene Uneinigkeit er: 
hoͤhte ſich immer mebr. Andronikus naͤmlich zuͤrnte, daß 
Amalrich den Oberbefehl fuͤhre; die Franken klagten, daß 
der Kaiſer nicht den verſprochenen Sold auszahlen laſſe; 
die Griechen ſchalten, daß jene ihnen nicht aus ihren grò: 
fieren Vorraͤthen Lebensmittel uͤberließen: Alle endlich ſuch⸗ 
ten ſich wechſelſeitig die Gefahren und Anſtrengungen zu— 
zuſchieben, weil das Eroberte, einem Vertrage gemaͤß, zwi— 
ſchen Franfen und Griechen gleich getheilt werden ſollte. 
Erſt als es fo weit gekommen mar, daß die Griechen aus 
— £unger Baumrinden eſſen mußten, wagte Andronikus einen 
heftigen Angriff auf Damiette', welcher jedoch erfolglos blieb, 

da Amalrich im Vertrauen auf heimlich begonnene Unter— 
handlungen, keine Unterſtuͤtzung leiſtete und, wie Einige be— 
haupten, fuͤr große Geldſummen einen Vertrag mit den 
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I 1 Die Nachrichten der Grieden und Lateiner weichen uͤber diefen Zug 
febr von einander ab, gewiß batten beide Schuld am Mifilingen. Nicet. 
Chon. Manuel V, 107. — Cinnamus 127 bebauptet, die Aegypter 
batten Bing geboten, Emanuel aber von cinem giveiten Ungriffe mehr 
ervartet. Vergl. Matb, Paris gu 1229, Wilh, Tyr, 984, Bohadin, 
36. Abulf. gu 1169, Hamaker 22. 
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1169, Aegyptern ſchloß!, welcher ihnen vortheilhafter mar, als den 
Griechen. Da empoͤrten ſich dieſe, ihrer Leiden uͤberdruͤſ— 
fig, verbrannten eigenmaͤchtig alle Belagerungswerkzeuge und 
ſegelten davon; aber ein Sturm zerſtoͤrte den groͤßeren Theil 
ihrer Flotte und Andronikus, bei dem nur Wenige auspart 
ten, kehrte uͤber Jeruſalem und Ikonium nach Konſtantino— 
pel zuruͤck. Natuͤrlich mußte nun auch Amalrich Aegypten 
verlaſſen, und erreichte am 21ften December 1169 Akkon. 
Das Miglingen Des Unternebmens zog ibm jedoch harten 
Tadel zu, und Gilbert von Sailly mufte fein Grofmeifter 
thum niederlegen*, meil man ibn als Haupturbeber aller 
diefer Ungluͤcksfaͤlle betrachtete und bezeichnete. 

Unter der Beit batte aud Nureddin die chriſtlichen Ve 
fisungen angefallen, und die Gefabr wuchs von Tage gu 
Tage; als alle menſchlichen Plane vor der Macht der Na: 
tur weichen muften. Furchtbare Erdbeben®, die mabrend 

1170. deg Sabres 1170, in Zwiſchenraͤumen von Wochen und 

Monaten, mit entſetzlicher Gewalt cintraten, zerſtoͤrten nicht 

bloß die Wohnhaͤuſer, ſondern ſtuͤrzten auch die Kirchen, 

Stadtmauern und die feſteſten Thuͤrme nieder. Es litten 

Aleppo, Caͤſarea, Emeſa, Gabala, Laodicea, Tripolis, Ty— 

rus, vor allen aber Antiochien. Der Fleiß vieler Fabre 

fonnte einen fo grofen Verluft nicht erfeben, und die ehe 
malige Gròfe und Pracht erftand nie mieder. 

Waͤhrend Herſtellung Des Zerftorten und Schlichtung der 
Streitigkeiten feimer Neffen*, Nureddin in Moſul beſchaͤf— 
tigte, griff Saladin die Burg Darum und die Stadt Gaza 
ani. Sene murde zwar mit Erfolg vertheidbigt und diefe 





1Ob wirklich cin folder Vertrag zu Stande Fam, bleibt zweifelhaft. 
2 Vertot I, 160. 


3 Das Haupterdbeben. fillt auf den 29ften Sunius 1170. bagi gui 
1170, c. 8. Hist. des Templiers I, 99. Deguignes XIII, È, 527. 
Oliv. Scholast. 1379. Pipin 45. 


4 Abulf, gu 1170. Deguignes XIM,.1, 528, 
5 Wilh, Tyr. 987. i 
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von den Siegern miederum verlaffen, meil wichtige Grunde 
ben Vegier nad Aegypten gzurùdriefen: doch konnte diefe 


faft zufallige Nettung in den Gbriften das Gefuͤhl der in: 
neren Schwaͤche und des Abnehmens aller Krdfte nicht ver: 
tilgen, und auf einem allgemeinen, vom Koͤnige berufe— 
men RNeibstage, war man cinftimmig der Meinung: daf 
fi die chriſtlichen Staaten in Syrien und Paldftina obne 
abendlaͤndiſche oder griechiſche Huͤlfe nicht (danger erbalten 


bnnten. Geſandte wurden daher in die lateiniſchen Reiche 
geſchickt, und den griechiſchen Kaiſer Emanuel wollte Umal 


rich in eigener Perſon zu thaͤtiger Unterſtuͤtzung bewegen. 
Vergeblich ſtellten ihm ſeine Lehnsmannen vor, daß die Ab— 
weſenheit des Herrſchers dem Reiche Gefahr und Ungluͤck 


bringen koͤnne. Er erwiederte: „mein Vorſatz ſteht feſt; 
Gott, deſſen Diener id bin, wird waͤhrend deſſen ſein 


Reich regieren.“ — Mit anſehnlicher Begleitung erreichte 
Amalrich Konftantinopel*, wo ibm Emanuel die groͤßte Ehre 
ergeigte, ibm aber aud fuͤhlen lie, er ſelbſt ſey der Hd: 
bere, ber Koͤnig bagegen nur cin abbangiger Schuͤtzling. 
Ueber Feftlicbfeiten, Mufif, Schauſpiele und andere Ver 
gnuͤgungen wurden die Gefhdfte nicht vergeffen, und am 
ISten Sunius 1171 langte Amalrich wieder in Sidon an, 
nachdem er vom Kaiſer anſehnliche Geſchenke, und durd 
Brief und Siegel bekraͤftigte, Verſprechungen kuͤnftiges Bei 
ſtandes erbalten batte®. Im Abendlande gewannen hinge— 
gen die Bemuͤhungen des Erzbiſchofs Friedrich von Tyrus 
auch nicht einmal den Schein des Erfolges: denn Kaiſer 
Friedrich lebte noch mit Paͤpſten und Lombarden in Fehde, 
und zwiſchen England und Frankreich war oͤfter Krieg als 
Friede. — Anſtatt durch das Fehlſchlagen dieſer Hoffnungen 
zu groͤßerer Tugend und Einigkeit angefeuert zu werden, 





1 Cinnamus 127 und Dufresne zu Joinville 319, 


2 Soreibm Amalrichs des Patriarchen, des Grofimeifter8 ber Tem: 
pier an ben Koͤnig von Frankreich. Cod. epist. Reginae Christinae 
179, p. 185 — 190. 
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1171, ſchwaͤchten ſich die morgenlaͤndiſchen Chriſten nod immer 
durch kleinliche innere Fehden; bis merkwuͤrdige Ereigniſſe 
in Aegypten Alle aufs Neue in Schrecken ſetzten. 

Schon oͤfter hatte Nureddin, als ein eifriger Sunnit, 
verlangt daß Saladin die Anerkennung des Chalifen von 
Bagdad in Aegypten durchſetze; ſtets aber hatte dieſer geant— 
wortet: es wuͤrden hieraus große Unruhen entſtehen. End: 
lich wagten es einige, von Eifer fortgeriſſene Geiſtliche oͤffent— 
lich fuͤr jenen ſunnitiſchen Chalifen zu beten, und hieran 
reihte ſich unerwartet und ohne die geringſte Widerſetzlich— 
keit eine Vertauſchung des geiſtlichen Oberhauptes. Aded, 
der ſchon laͤngſt keine weltliche Bedeutung mehr hatte, lag 
damals krank; ſeine Diener verſchwiegen ihm dieſen zweiten 
Verluſt kirchlicher Macht, und er ſtarb wenige Tage nach— 
ber, am 15ten September 1171. Einige chriſtliche Schrift— 
ſteller beſchuldigen Saladin, er babe jenen eigenhaͤndig ermor⸗ 
det. Allein dieſe, von keinem angeſehenen arabiſchen Ge— 
ſchichtſchreiber beſtaͤtigte, von mehren gelaͤugnete, Beſchul— 
digung ſtimmt durchaus nicht mit deſſen Charakter. Auch 
batte der Frevel nicht einmal Nutzen gebracht: denn fo ge: 
wiß der Sturz der fatimidiſchen Herrſchaft planmaͤßig be— 
zweckt war*, fo wenig war es entſcheidend, ob der, eigent⸗ 
lich ſchon ſeit Jahren befeitigte Chalif, lebe oder nicht lebe. 
Große Schaͤtze und eine treffliche Buͤcherſammlung kamen 
in Saladins Gewalt: jene ſandte er an Nureddin oder ver: 
theilte fie, ohne etwas fur ſich zu behalten, an ſeine Freunde; 
fuͤr die Aufbewahrung der letzten trug er Sorge. 

Nach dieſem voͤlligen Sturze der Fatimiden verlangte 





1 Wilh. Tyr. 981. Vitriac. hist, hieros, 1061, 1115. Ebnzal= 
Athir in den Notices I, 570. Abulf, zu 1171. Renaudot 539, Rei- 
naud extr. 147. .Vielleiht gingen aus medbfelfeitiger Sorge, doch 
wechſelſeitige Nadftellungen bervor. Bohadin. 36. Abulfar. 266. 
Aquic, auct. zu 1164, Michaud II, 239. Ueber die grofen Sage, 
Hammer Affaff. 181. Aded naturae concessit. Regium funus Sa- 
lahedinus pedes, vesteque abscissa comitatur. al Khattib chron. 
bei Gregorio collect. 101. 
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I  Rureddin entſcheidendere Unterſtuͤtzung von Saladin gegen 
die Franken; allein dieſer mußte im Fall einer gaͤnzlichen 
Beſiegung der letzten, fuͤr ſich fuͤrchten und nahm bald ſei— 
nes Vaters Krankheit, bald Unruhen in Aegypten zum Vor— 
wande geringerer Thaͤtigkeit. Deshalb, und weil Nured— 
din mit dem griechiſchen Kaiſer und mit dem Sultane von 
Ikonium in Fehde gerieth', genoſſen die Chriſten zwar kei— 
ner voͤlligen Ruhe; bloße Anfaͤlle von vereinzelten tuͤrki— 
ſchen Reiterſchaaren brachten indeß dem Ganzen keine er— 
hebliche Gefahr. 
ud loͤſete ſich Graf Raimund von Tripolis? mit Hilfe 
Amalrichs fuͤr 80,000 Goldſtuͤcke aus ſeiner ſchon achtjaͤh— 
rigen Gefangenſchaft und uͤbernahm die Regierung ſeines 
Landes, welche der Koͤnig bisher fo verſtaͤndig gefuͤhrt batte, 
als er ſie jetzt uneigennuͤtzig wieder abtrat. — In daſſelbe 
Jahr 1172 faͤllt die, in kriegeriſcher Hinſicht zwar unbedeu⸗ 
tende, durch manche Geſchenke an Kirchen und Geiſtliche aber 
erfreuliche Anweſenheit Heinrichs des Loͤwen in Jeruſalem'. 
Deſto unangenehmer war die Wendung, welche in die— 
ſem Augenblicke cin, Anfangs ſehr guͤnſtig ſcheinendes, Er: 
eigniß nahm. Die Aſſaſſinen naͤmlich, lange die ſtrengſten 
Bekenner der muhamedaniſchen Lehre, hierauf willkuͤrlichen 
Deuteleien nachhangend, gaben jetzt vor durch die heiligen 
Buͤcher der Chriſten von der Wahrheit und Trefflichkeit ihrer 
Religion uͤberzeugt zu ſeyn. Ein Geſandter des Alten vom 
Berge, Namens Behaeddewlet, verſprach dem Koͤnige Amal— 
rich den Uebertritt des ganzen Stammes zum Chriſtenthume, 
wenn man ihnen den Zins von 2000 Goldſtuͤcken erließe, 
den ſie ſeit Jahren an die Tempelherren entrichteten. Dieſe 
aber, welche ſich den ſonſt allgemein gefuͤrchteten Aſſaſſi— 
nen furchtbar gemacht hatten, behaupteten: jene Antraͤge 
ſeyen heuchleriſch und nur durch Eigennutz herbeigefuͤhrt. 








o 





1 Cinnamus 132 Abulf, gu 1172. 
2 Wilh, Tyr, 994, 
1 Siehe Vbttiger 279, 
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1172. Amalric bingegen gab dem Gefandten beifallige Untmort, 
weil man durch freundſchaftliche Verbaltniffe mit den Aſſaſ⸗— 
finen file die innere und dufere Sicherbeit. viel gewoͤnne; 
auch verfprad er den Verluft des Ordens aus feinen Mit: 

teln gu erfeben. Schon batte jener Geſandte die Heimath 
faft mieder erreicht, als der cindugige Tempelritter Walter 
von Maisnil! mit einigen Vegleitern aus. einem Hinterbalte 
auf den Arglofen bervorftirzte und ibn gegen alle Sitte und 
Recht, nad aſſaſſiniſcher Weiſe ermordete. Hierùber war 
Amalrich aͤußerſt erzuͤrnt und beſchloß mit den Lehnsman— 
nen des Reiches: der Großmeiſter der Tempelherren, Odo 
von St. Amand, ſolle den Verbrecher ſtreng beſtrafen. Odo 
antwortete: „er habe dem Ritter eine Buße und die Wan— 
derung nach Rom aufgelegt, wo das Weitere entſchieden 
werde; hier duͤrfe Niemand wegen der That gewaltſame 
Hand an ihn legen, und des Koͤnigs Gerichtsbarkeit erſtrecke 
ſich nicht auf Ordensbruͤder.“ Ungeduldig uͤber fo anmaaf: 
lichen Widerſpruch ließ aber Amalrich Waltern in Sidon 
ergreifen und nach Tyrus ins Gefaͤngniß bringen; er bewies 
dem Alten vom Berge ſeine Unſchuld, und forderte den 
Rath und das Urtheil aller chriſtlichen Fuͤrſten uͤber die Be— 
ſtrafung jenes Frevels. Weil aber, der naͤchſten Ereigniffe 
wegen, die Sache unbeendet blieb, ſo ſtieg der Haß der 
Aſſaſſinen gegen die Chriſten, von nun an aufs Hoͤchſte. 
Gluͤcklicherweiſe wuchs gleichzeitig auch die Spannung 
zwiſchen Saladin und Nureddin; der letzte wollte ſelbſt nach 
Aegypten ziehen, um ſeine Oberherrſchaft ſicherer zu begrin: 
den, Da berief Saladin ſeine Verwandten und alle Emirn?, 
damit man uͤberlege und beſchließe, was auf den Fall eines 
Angriffes zu thun ſey. Einige riethen zur Gewalt und ſogar 





1 Alber, 369. Sanut, 172. Wilh. Tyr. 995. Vitriac. hist. hier. 
1142, Oliver. Dam, 1417. Die Histoire des Templiers I, 114 ſucht 
darguthun, daf der Gefandte — erſchlagen — Das Naͤhere 
bei Hammer Aſſaſſ. 199. 

2 Abulf, gu 1171. 
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nabt, ca merde id) vor ibm niederfallen und den. VBoden 


di kuͤſſen und auch du, mein Sohn, wirſt ibm unbedingt ge⸗ 


horchen und ſeine Befehle vollziehen.“ Als die Verſamm⸗ 
lung aber auseinander gegangen und Eyub mit. Saladin 
allein war, fuhr er fort: „wenn Nureddin mit feinblichen 
Abſichten nahen folte, | bin id der Erfte welcher ihn bekaͤmpft, 


obgleich der Ausgang noch ungewiß erſcheint. Laſſen wir 


LI aber diefe Gefi innung fund werden, fo. zieht Nureddin une 


pae ge» — 


lieiaA. 


feblbar mit aller Macht und grofier Cile nad Aegypten; 


j Saladin zeigte offenbar, daß er diefe Anſicht theilez: allein 1172. 
Eyub, fein Vater, ſtand auf und ſprach: „wenn Nureddin 


waͤhrend demuͤthige Erklaͤrungen ihn beruhigen und uns Zeit 


verſchaffen unſere Streitkraͤfte ſo zu vermehren, daß wir im 
Felde ihm kuͤnftig gewachſen, ja wohl uͤberlegen ſind.“ — 
Hiedurch ließ ſich indeß Nureddin nicht taͤuſchen, ſondern 
verſtaͤrkte ſeine Macht, indem er mit den Seldſchuken von 
Ikonium und den Chriſten einen Frieden oder Waffenftill: 
ſtand abſchloß“‘. In dem Augenblid aber, wo ein enffchei: 
dender Kampf nicht mebr zu vermeiden fobien, ſtarb Nured: 
din am 15ten Mai 1174 im fiebenundfunfzigfien Fabre fei: 
nes Alters?“. Das dnderte alle Verbaltniffe. 

Die glnftigen Unerbietungen der Wittwe Nureddins uͤber 
die Fortdauer Des Friedens, wies Amalrich (minder edel 
als. ber Verftorbene nad dem Tode Koͤnig VBalduing) fo: 
gleich zuruͤck und umlagerte Paneas. Aber die Tapferkeit 
der Beſatzung hemmte den Erfolg, und waͤhrend einer 
Krankheit des Koͤniges wurde ſeine Mannſchaft ſo laͤſſig, 
daß man zuletzt fuͤr die Freilaſſung von zwanzig chriſtlichen 
Rittern und eine Summe Geldes, gern die Belagerung auf: 





1 Histoire des Templiers I, 109, 

2 Abulfeba giebt Fabr und Tag fo genau an, daß die Richtigkeit 
ber Veftimmung nicht gu begmeifeln ift. Da nun aber Amalrich, nad 
der umſtaͤndlichen Erzaͤhlung Wilhelms von Tyrus gewiß fpàter 
ftarb als Nureddin, fo mufi der Tod des Koͤnigs wohl auf ben Fulius 
1174 gefegt iverdben. Fa bas Andogav, chr. ridt Amalrichs Tod fo: 
gar big auf bas Jahr 1175 binaus. 
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1174, fob. Amalrich ward uͤber Tiberias nach Serufalem gebracht 
und alles Bemuͤhen der Aerzte, ihn von einer, mit Fieber 
begleiteten Ruhr herzuſtellen, batte um fo weniger Erfolg, 
da er ihre Vorſchriften nicht beobachtete. Er ſtarb am 1lten 

Iulius 1174, im achtunddreißigſten Jahre ſeines Alters, im 
zrodlften feiner Negierung. — Sebt fianden feine und Nur: 
eddins Kinder cinander hulflos gegenitber, und diefe med: 
felfeitige Schwaͤche ließ, wo nicht rubige, doch thatenlofe 
Zeiten ermarten, — als Saladin fur fi mit entſcheidender 
Thaͤtigkeit dazwiſchentrat. 
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Nureddin hinterließ nur einen zwoͤlfjaͤhrigen Sohn, Is- 1173. 
mael, uͤber welchen Ebn Mokaddem die Vormundſchaft 
fuͤhrte. Weil aber des Sultans Neffen, Emadeddin Zenki, 
Saifeddin Gazi und Azzedin Maſud, das Erbtheil Ismaels 
zu verkuͤrzen ſuchten und mehre andere Emire ihren Ein— 
fluß uͤbermaͤßig erhoͤhten, ſo rief jener Vormund Saladinen 
gu ſeiner Unterſtuͤtzung herbei. Dieſer batte eine Empoͤrung 
in Aegypten gluͤcklich gedaͤmpft und wuͤrde, uͤber die bishe— 
rige Zuruͤckſetzung empfindlich, auch wohl unaufgefordert er⸗ 
ſchienen ſeyn; doch erklaͤrte er im December 1174 bei ſei⸗ 1174. 
ner Ankunft vor Damaskus: „er komme nicht in feindlicher 
Abſicht oder eigenes Gewinnes wegen, ſondern um Ismael 
aus den Haͤnden von Gewaltthaͤtigen zu befreien und deſſen 
vaͤterliches Erbe zu beſchuͤtzen.“ Aegypten zaͤhlte er aber 
freilich dieſem Erbe nicht bei; auch entwickelten ſich mehre 
Gruͤnde des Argwohns, Neides und Streites, — bis Ka— 
meſchtekin, einer von ſeinen Feinden, ihn, obgleich vergeb— 
lich, durch aſſaſſiniſche Moͤrder aus dem Wege zu raͤumen 
ſuchte. Da behauptete Saladin: weil die Emire nach Ab— 
ſichten und Wuͤnſchen getheilt ſeyen, Ismael aber nicht ſelb— 
ſtaͤndig regieren koͤnne, ſo gebuͤhre ihm, als dem Maͤchtig⸗— 
ſten, die Vormundſchaftz und zwar um fo mehr, da der 
Islam ſich gegen fo viele Feinde nur beſchuͤtzen laſſe, wenn 
man die Lander Nureddins nicht in kleine ſchwache Theile 
24* 
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zerſplittere. Anfaͤnglich bewilligte man diefe Forderung im 
ganzen Umfange; dann mollten Viele dem maͤchtigen Sala: 
din nicht cinmal die Statthalterfohaft von Damasfus zuge: 
fteben, woruͤber es zu offenem Kriege fam, in welchem Saif— 
eddin Gazi den Sohn Nureddins, Emadeddin Benfi hinge: 
gen Saladin unterftibte. Sn den Sabren 1175 und' 1176 
gewann diefer VBoftra, VBalbef, Hama, GCafarea, Damas: 
fus u. f. w., Oeirathete die Wittwe Nureddins' und uͤber— 
ließ an Ismael nur die Stadt Aleppo mit ibren Umgebun: 
gen. Mithin war Saladin jebt nicht blof unabbangig von 
der Familie feines ebemaligen Herren, fondern aud bei mei: 
tem der maͤchtigſte Fùrft in jenen vorderaſiatiſchen Laͤndern. 

Saladin ward im Jahre 1137 zu Takrit, einer meſo— 


potamiſchen Stadt geboren? Sein Vater Eyubi; — von 


dem Diefer Herrſcherſtamm den Namen Eyubiden erhielt —, 
und ſein Oheim Schirkuh zogen aus Turkiſtan zum Ghati: 
fen nadh Bagdad und dienten ibm mit Auszeichnung; bis 
Schirkuh in heftigem Zorne einen von deſſen Beamten er— 
ſtach. Beide Bruͤder wandten ſich hierauf nach Moſul und 
gewannen zuerſt bei Zenki, dann bei Nureddin das groͤßte 
Anſehen. Saladin verlebte einen Theil ſeiner Jugend in der 
prachtvollen, Eyubs Leitung anvertrauten Stadt⸗Balbek und 
hatte, bei ſeiner heiteren froͤhlichen Natur, eine Abneigung 
vor Staatsgeſchaͤften; bis ſich ihm waͤhrend ſeiner zweiten 
Anweſenheit in Aegypten die Moͤglichkeit darbot, Herrſchaft 
zu gewinnen. Sein Benehmen gegen Shaver und die Erben 





1 Vinisauf 4. Dod hatte Nureddin wohl viele Nebenfrauen. 

2 Die Veweife bei abulf 1174 — 1176 Abulfar. 207. Marai 396. 
Bohadin an vielen Stellen. Wilh. Tyr. 1000. Histor, hieros. 1152. 
Sanutus 190, Oliver Schol. hist. regum 1381.  Michaud II, 243. 
Deguignes XIII, I, 542. Journ. asiat. V, 226. Reinaud vie de 
Saladin. Nach Vinisauf-3, batte Saladin fi durch Humfried von 
Torono zum Ritter ſchlagen laſſen. 1173 eroberte Turanſchah, Sala: 
dins ‘Vruder, Jemen. Abulf 3. d. Sabre. 11174 ſchickte Wilhelm von 
Sicilien cine grofe Flotte nad Alerandrien, die aber nichts ausrichtete. 
Cassin. mon, Guil. Nang. gu 1187. Ibn Alatsyr 440. 
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— Nureddins unterliegt, nad abendlaͤndiſch-chriſtlichen Unfid: 
| ten, gereditem Tadel: nad morgenlaͤndiſchem Standpunfte 
mar aber der Sturz eines ziveideutig oder gar feindlich ge: 
finnten Veziers, etwas ganz Gewoͤhnliches; und der Gedanfe 
eines geſetzlich unmandelbaren ({egitimen ) Erbrechtes der 
Herrſcherſtaͤmme mie aufgeftellt, viel weniger anerfannt und 
befolat worden. Von dem Augenblide wo Saladin feine 
Herrſcherlaufbahn betrat, zeigte er maͤnnlichen Ernſt und 
große Thaͤtigkeit, ohne * dieſe in Kleinigkeitsſucht, oder 
jener in finſtere Strenge ausgeartet waͤre. Alle Gebote des 
slam befolgte er genau, und kannte ſelbſt die wiſſenſchaft⸗ 
— licpen Unfichten und Streitigfeiten Uber diefe Lebre; fo me: 
mig er ſich aber (Gott und feiner cigenen Kraft vertranend) 
von Spigfindigfeiten, Sterndeuterei und Aberglauben uͤber— 


mannen ließ, fo menig mochte er Freidenfer und Neuerer 


leiben. Bei diefen Gefinnungen mufte ibm der KÀrieg gegen | 
die Chriſten politiſch und religiòs* von der hoͤchſten Wich— 
tigkeit ſeyn; auch verfolgte er den Plan der Eroberung Sy— 
riens beharrlich und trotz aller Hinderniſſe. Zweimal in der 
Woche wohnte er in der Regel den Gerichten bei; wo man 
ſelbſt wider des Sultans naͤchſte Vermandte mit Erfolg 
klagen fonnte, ja er ftellte ſich perſoͤnlich, wenn gegen ibn 
— ©treit erboben ward, und untermarf ſich dem Spruche. 

Einſt faf er vor feinem Belte und fagte, als ibm Je— 
mand eine Bittſchrift uͤberreichte: „das Schreibzeug feblt, 
ich kann nicht ſogleich Beſcheid ertheilen;“ jener aber er— 
wiederte: „es ſteht im Zelte,“ und Saladin holte es und 
ſchrieb. — Das Maulthier Bohadins, ſeines Geſchichtſchrei— 
bers der neben ihm ritt, beſpritzte ihn ſehr mit Koth; er 
ſcherzte daruͤber und erlaubte jenem nicht, ſich deshalb zu 
entfernen. — Einem Chriſtenweibe war ihre Tochter geraubt 
worden: dem Rufe vertrauend ſuchte ſie Huͤlfe bei Sala— 
din und dieſer erforſchte, mer bas Maͤdchen gekauft batte, 





1 Dod) veiftattete er 1175 ben Piſanern freien Gottesdienſt in ihren 
Danbellogen. Fanucci. II, 91, 
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und gab es der Mutter: zuruͤck, — Blige folder. Art zeigen 
freilidà, in gewiffem Sinne, nut das Natuͤrliche und Ge: 
woͤhnliche: allein bei Sultanen iſt leider zu oft die graͤu⸗ 
lichſte Unnatur das Gewoͤhnlichſte, und ſelbſt die Franken 
erhoben ſich damals nicht zu der Redlichkeit, Gerechtigkeit, 
Großmuth und Milde Saladins. Ungeachtet dieſer herab— 
laſſenden Milde des Sultans und der Gewandtheit fur Se 
den. ſogleich einen angenebmen Gegenſtand des. Gefprades 
aufzufinden, feblte doch nie der gebuͤhrende Unftand in feiz 
ner Gefellfchaft, nie murden zweideutige Reden gehoͤrt. Wif: 
ſenſchaftliche Beſchaͤftigungen galten ibm fur Erbolung, ein 
Gelebtter mard von ibm abgeriefen, Feiner entlaffen, ohne 
ein Geſchenk empfangen zu haben. Oft ließ er ſich geift 
liche oder weltliche Geſchichten vorleſen, und die Darſtellung 
großer gewaltiger Thaten bewegte ibn nicht minder zu Thraͤ⸗ 
nen, als Erzaͤhlungen von einfachen, die Theilnahme an— 
ſprechenden Begebenheiten. Ohne Ziererei verſtattete er ſei— 
nen Gefuͤhlen freien Lauf, ſelten aber uͤbermannte ihn der 
Zorn; nie verließ ihn in unguͤnſtigen Lagen die Heiterkeit 
und Faſſung, nie in Krankheiten die Geduld. Nur Ver— 
leumder konnten ihn heftiger aufreizen. Sein Geiſt zeigte 
ſich weit erhaben uͤber die bloße Leidenſchaft Des Beſitzes, 
und groͤßer ſelbſt als die Unbeſcheidenheit der Fordernden, 
war ſeine Neigung zum Bewilligen. Er wußte daß die 
Quellen reichlich floſſen, und gab nicht minder bei geleerter, 
als bei gefuͤllter Schatzkammer; weshalb die Schatzmeiſter 
oft heimlich Summen zu außerordentlichen Ausgaben zuruͤck 
legten. Betrogen ibn, jene, fo verloren ſie zwar ihre Stel⸗ 
len, erlitten aber keine weitere Strafe: denn Geldgier er— 
ſchien dem Sultan fo allgemein, als gemein 

Anſtatt einen ſolchen Mann, der auch ſin Bolt fil 
Tugend und. Heldenmuth begeifterte, auf alle Weiſe gu ge: 
winnen oder ihm großartig und folgerecht entgegenzutreten, 
hielten ſich die Chriſten in einer zweideutigen verwerflichen 








1 Wie Thucydides Li, 60 vom Perikles fa : 7onuaror 0elodor. 
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J Mitte und beleidigten Saladin auf vielfache Weife", ohne 


der Familie Nureddins irgend erheblichen Veiftand zu leiften. 

Diefe Uebel murden zum Theil durch die Verbdltniffe 
der koͤniglichen Familie in Serufalem herbeigefuͤhrt. Amal: 
ri hinterließ von feiner erften Gemablinn, Agnes von 
Courtenay, zwei Kinder, Sibylle und Valduin IV; von der 
zweiten Gemablinn Maria aber nur cine Tochter Ifabelle. 


Sibylle wurde von Jutta, ibrer Grofitante, im Rlofter des 


beiligen Lazarus zu Bethania erzogen; Balduin bingegen 
von Wilhelm, dem trefflichen Geſchichtſchreiber der Kreuz: 
giige, dem nacbberigen Erzbiſchofe von Tyrus. Unter fol: 
cher Leitung nabm ber Knabe an Renntniffen und guten 
Sitten ju, und wuͤrde auch wohl cine, uͤber das Gewoͤhn— 
liche erbhbene Selbftindigfeit und Beftimmtbeit des Cha: 
rafter8 angenommen baben, wenn nicht Schwaͤche des Koͤr— 
pers feine weitere Ausbilbung gehemmt batte. Man be 
merfte naͤmlich, daß er mit mebr als kindiſcher Feftigfeit 
die Schlaͤge und Stoffe feiner Gefpielen ertrug, und ent: 
dedite bei naberer Pruͤfung zu grofem Schrecken, daß ‘der 
rechte Arm und die rechte Hand ganz fuͤhllos waren. Um: 
ſchlaͤge, Baͤder und Salben blieben unwirkſam: es war der 
Ausſatz welchen die Aerzte, wegen der Aehnlichkeit mit der 
Haut des Elephanten, Elephantiaſis nennen. Ungeachtet 
dieſes ſi ch bereits zeigenden Uebels, ward dennoch der drei— 
zehnjaͤhrige Balduin mit Veiftimmuna aller Furften und 
Ebeln, am 15ten Sulius 1174 von Aimerid, dem Patriar: 
chen Serufalems, gefront und geſalbt. Da er aber, felbft 
abgefeben von feiner Gefundbeit, megen feiner Jugend die 
Regierung noch micht uͤbernehmen konnte, ſo erhob ſich, wie 
gewoͤhnlich, unter den Vornehmen Zwiſt uͤber die Leitung 
der Geſchaͤfte. 

Pilo von Planci aus Champagne, von Koͤnig Amal: 
rich hochgeehrt und zum Seneſchall des Reiches ernannt, 
bemaͤchtigte fb durch ſchlechte Kuͤnſte des Foniglichen Ver: 





» 1 Abulf, IV, 18— 26, 


1174, 


A 


376 Raimund von Tripolis. 


1174, traueng in ſolchem Maaße, Daf er jedben Andern von irgend 


einer Theilnahme an der Herrſchaft abhielt und Ales nad 
ſeinem Willen lenkte. Obgleich Diebei anmaaßlich und prab: 

leriſch uͤber Gebuͤhr, gab er doch vor: Roard, der Befehls⸗ 
haber der Burg in Jeruſalem, ein ungebildeter Soldat, ſtehe 
der Verwaltung vor und er ſey nichts als deſſen 
Niemand aber glaubte einer ſo ungeſchickten Erfindung und 
Graf Raimund HI von Tripolis perlangte, — ſich jenem 
oͤffentlich widerſetzend —, die Subrung der Vormundſchaft: 

erftens, meil er, als Entel Balduins II*, deg Koͤnigs naͤch⸗ 

ſter Verwandter und der maͤchtigſte Finft im Reiche ſey; 
zweitens, weil er waͤhrend ſeiner Gefangenſchaft nicht allein 
die Verwaltung von Tripolis dem Koͤnige Amalrich uͤber⸗ 
laſſen, ſondern ihn auch auf den Fall ſeines Todes als 
naͤchſten Verwandten zum Erben eingeſetzt habe. Milo ließ 
den Koͤnig die ausweichende Antwort ertheilen: man werde 
erſt nach gehoͤriger Berathung mit den in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht verſammelten Fuͤrſten und Baronen, dem Gra⸗ 
fen einen Beſcheid zukommen laſſen; worauf Raimund auch 
heimkehrte, obgleich das Vol und die Geiſtlichen, ja ſelbſt 
der groͤßere Theil der Edeln auf ſeiner Seite waren. Die— 


ſes augenblickliche Gelingen ſeiner Plane hielt Milo fuͤr 


einen entſcheidenden Siegz ſeine Unvorſichtigkeit wuchs mit 
ſeiner Macht und er achtete nicht auf Warnungen vor per: 
ſoͤnlicher Gefahr. Da ward er in Akkon, beim Einbruche 
der Nacht auf oͤffentlicher Strafe von Mehren uͤberfallen 
und ermordet, ohne daß, bei widerſprechenden Ausſagen und 
laͤſſigen Unterſuchungen, die naͤchſten Gruͤnde und die Ur⸗ 
heber dieſer Frevelthat entdeckt wurden. Einige flagten: 
Das fen der ſchnoͤde Dank fuͤr die, dem Koͤnig bewieſene 


aͤchte Anhaͤnglichkeit; Andere dagegen behaͤupteten: es ſey 
die Strafe arger Untreue, denn Milo habe ſeine Freunde 


aus Frankreich berufen ‘um ſich der Herrſchaft zu bemaͤch⸗ 
tigen Allerdings war Balian, Roarts Bruder, pon ihm 





1 Von deſſen Tochter Hodierna. Wilh. Tyr. 997—1004, 


vie” 
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Niemand gefuͤhrt. 

Jetzt febrte Graf Naimund von Tripoli8 nad Serufa 
fem zuruͤck, wo ibm die verfammelten Varone, zufolge ern⸗ 
fier und langer Beratbungen, endlich die Verwaltung des 
Reiches uͤbertrugen. Der Graf war weder groß noch ſtark, 
von, ſcharfen Geſichtszugen und lebhaften Augen, beſon— 
bi und maͤßig , freigebiger und milder gegen Fremde als 

egen die cigenen Dicner. Waͤhrend feiner langen Gefan: 

iſchaft batte er ſich einige Kenntniſſe ermorben; obgleich 
- feine Anlagen im Ganzen mebr durò Umgang und durch 
das Leben felbft ausgebildet. waren, als durch Fleif und 
—— 

Bei der großen Wahrſcheinlichkeit, daß der Koͤnig nie 
ganz geſunden und Kinder zeugen merde, erſchien aber die 
Frage uͤber die kuͤnftige Nachfolge noch wichtiger, als jene 


liber die Vormundſchaft. Deshalb verheirathete man Bal 


duins Schweſter Sibylle mit dem Marfgrafen. Wilhelm 
von Montferrat!, deffen Mutter cine Halbſchweſter Koͤnig 
Konrads HI und bdeffen Vater der mutterlibe Oheim des 
Koͤnigs von Franfreid) mar. Uud batte ibn diefe Ver 


wandtſchaft und fein Aeußeres wohl mebr empfoblen, als 


feine innere Tuͤchtigkeit: denn er fonnte nichts verſchweigen 


und nichts abfoblagen, fein Muth artete oft in den beftig: 
ſten Zorn aus, und beim Effen und Trinfen hielt ew fein 


gebilbrendes Maaß. Schwerlich batte er alfo bei lange: 
rem Leben ben morgenlaͤndiſchen Staaten viel genuͤtzt; er 
ftarb im Ganiug 1177 und erft nad feinem Tode gebar 


ſeine Wittwe Sibyle cinen atta den nachmaligen Koͤnig 
Balduin * 





—— —— — 


| Sigonius gu 1175. Wilh. Tyr. 1004. Reinhards Geſch. von 
Gypern I, 121. — Benven. S. Georg. 345 fest die Heirath auf das 
erite Megierungsjabr Balduins, 1178; sing von beiden ift falſch. Wil— 
belm mar der Sohn Wilhelms III, 


mit Vriefen und Geſchenken nad Europa gefandt worden, 1174, 
aber den vollen Beweis eines verratherifben Zweckes bat 


1176. 


1177. 


378 Schlacht bei Rama. Mamelucken. 


1177, Sn demfelben Sabre fandete Graf Philipp von Flan: 
dern' und veranlafite, daf die Untiochier den Waffenſtill— 
ftand mit Ismael von Aleppo brachen; worauf Saladin fo 
gleich die ſuͤdlichen, von Mannſchaft entbloften Beſitzungen 
der Chriſten angriff. Ungehindert drang ſein, meiſt aus 
leichten Reitern beſtehendes, Heer bis Askalon, ja bis Ramla 
und Lydda vor; woruͤber in Jeruſalem ſo große Furcht ent⸗ 
ſtand, daß PAC die Frage aufgemworfen ward: ob man nidit 
die Stadt preig geben und nur die Burg Davids verthei: 
digen folle. Allmaͤhlich aber gerietben Alle {ber jene ver. 
wiftenden Streifercien der Tuͤrken in den groͤßten Bom unt 
Einſichtigere behaupteten: daß man die tollkuͤhnen Feinde, 
bevor ſie im Stande waͤren ſich wieder zu ſammeln, uͤberra— 
ſchen muͤßte und ſelbſt mit geringerer Macht feblagtn. wuͤrde. 
Dem gemaͤß gelobte alle kriegsfaͤhige Mannſchaft aufs Feier— 
lichſte zu ſiegen oder zu ſterben, und ehe der Sultan ſein 
Heer ſammeln und aufſtellen konnte, ſah er ſich von den 
wohl geordneten und ſtreng geſchloſſenen Schaaren der Chri— 
ſten mit ſolcher Heftigkeit angegriffen, daß die Flucht der 
Tuͤrken trotz der tapferen Aufopferung Einzelner bald allge⸗ 
mein ward, und Pferde, Waffen und Gepaͤck den Chriſten 
in die Haͤnde fielen. Das Wenige was die Fliehenden 
etwa retteten, ward ihnen von Beduinen geraubt, und Sa: 
ladin fol Ra nad großen Gefahren und nur von hundert 
Reitern begleitet, auf einem Kameele Aegypten erreicht ha— 

1177. ben?. -Diefer am 25ften November 1177 bei Rama er— 
fochtene Sieg rettete das jeruſalemiſche Reid von der dro 
bendften Gefabr. Bum erften Male zeigte ſich aber auch 
die Wichtigkeit der Mamelucken, deren Salati 1000 (in 
Gelb, die Farbe ſeines Haute, gefleidet) mif ſich fuͤhrte. 
Dieſe —— entweder als Kinder erkauft, oder Kinder 





1 Aquic. auct, zu 1177, Rob. de Monte. Guil. Neubrig. II, 11. 

2 Abulf. gu 1177. Radulph. a Diceto imagines 600. Bened, Pe- 
trob. I, 161. Bohadin. 46. Bernard, thesaur, 774. Sicardi chron. 
599. Wilh, Tyr, 1109. Ibn Alatsyr 443. 
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der Maͤgde und Beiſchlaͤferinnen tuͤrkiſcher Großen wurden 
ſorgfaͤltig erzogen und fochten damals und in den naͤchſt— 


folgenden Zeiten, mit Heldenmuth fur ihre Herren. 
Balduin, welcher den ſuͤdlichen Theil feines Reiches jebt 
file hinreichend geſichert hielt, zog im Sabre 1178 gen Pa: 
meas und erbaute im der Naͤhe des Jordans zum Schutze 
der noͤrdlichen Gegenden cine ftarfe Burg. Hier erfubr 
man, daß tuͤrkiſche Heerden ohne ſichernde Bedeckung in 


den benachbarten Waͤldern weideten und hoffte ſich derſelben 


ohne Muͤhe zu bemaͤchtigen. Allein die Chriſten nahten in 
blindem Vertrauen ohne Ordnung und geriethen in enge 
Schluchten, wo ſich mehre Feinde verſteckt hatten. Sobald 


N 


Pa 


| diefe bemerffen, mie gering die Macht ihrer Gegner fer, 


griffen fie umermartet mit fo grofem Ungeftim an, daß Bal: 
duin ſich faum retten konnte und viele Edle getobtet wurden; 


auch Humfried der Kronfeldherr ftarb an feinen Wunden. 


Diefe Unfaͤlle benubend erſchien Saladin von neuem 
bei Toronum®, verbreitete dann feine leichten Krieger bis 
Tyrus und feste ſich endlich mit dem SHauptheere zwiſchen 


. Paneas und dem Jordan feft. Balduin cilte berzu, beob: 


achtete von einer Anhoͤhe die Stellungen der Feinde und 


A urtheilte ſehr richtig, daß man die leichten Soldaten, welche 


— 


jenſeits des zur Linfen ſtroͤmenden kleineren Jordans umher⸗ 


ſchwaͤrmten, durch das Vorrüͤcken in die Ebene vom tuͤrki— 
ſchen Hauptheere abſchneiden und beſiegen koͤnne. Beides 


gelang, und ſchon theilten die Sieger ihre Beute, als Sa: 


i labin mit feiner ganzen Macht fo plòglio bervorbrad, daß 
jene fi keineswegs ordnen fonnten, fondern ein Theil in 
den Flug geffrengt wurde und ein anderer ſich nicht obne 


grofien Verluſt nad der Burg Velfort rettete. Viele tuͤch— 


tige Mitter kamen ums Leben. Undere mie Hugo von Ii: 
beria8, ber Stieffobn des Grafen Raimund und Odo von 





1 Wilh. Tyr. 1014, Guil, Neubr, III, 11. 
2 1178 balf cine ſiciliſche Flotte Tyrus, Tripolié und Antiodyien 


retten. Murat. annal, Raumer Paldftina 140, 
* 
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380 Hugo von Tiberias. 


1178. St. %Umand, der Grofmeifter der Templer wurden  gefan: 
gen... Diefen wollte Saladin gegen einen feiner Verwandten 
ausloͤſen; er aber antwortete mit der ibm eigenen ſtolzen 
Haltung: „Gott verbite, daß ich ein ſchlechtes Beiſpiel 
gaͤbe und Andere, aͤhnliche Auswechſelung hoffend, ſich dann 
deſto leichter fangen liefen'. Ein Templer darf fur ſeine 
Lifung nicht mebr geben, als feine Sharpe oder. fein 
Schwert.“ — Eben fo erflarte Hugo von Tiberias: „ſein 
Land und feine Cinfunfte maren viel zu gering, als daf 
er «die verlangte Loͤſunggsſumme von 100,000. Byzantinern 
zablen koͤnnte.“  Saladin aber ermiederte: .,,e8 kann dir ja 
nicht ſchwer merden diefes Geld binnen der Frift eines Sab: 
res (die id Dazu bewillige) berbeizufbaffen; denn jeber tuͤch⸗ 
tige Mann unter deinen Glaubensgenoſſen wird dir gern 
einen, Beitrag geben?“ Hierauf ſprach Hugo, die Gelegen⸗ 
heit heiter und gewandt ergreifend: „Herr, ich glaube nicht 

unter meinen Glaubensgenoſſen einen beſſeren und treffli— 
cheren Mann zu finden, als ihr ſeyd; erlaubt alſo, daß ich 
euch zuerſt um einen Beitrag anſpreche.“ — Da gab Sa⸗ 
ladin, auf den Scherz eingehend und ſeiner Natur folgend, 
nicht weniger als 50,000 Byzantiner; und die Emirn und 
Großen ſeines Hofes gaben auf Hugos aͤhnliche Bitte nach 
dem Beiſpiele ihres Herren fo reichlich, daß 10,000 By⸗ 
zantiner uͤber die geforderte Summe zuſammenkamen. Mit 
dieſem Ueberſchuſſe und elf außerdem noch freigelaſſenen 
Chriſten beſchenkt ritt Herr Hugo froͤhlich zu den Seinen 
zuruͤck, und es war nicht unnatuͤrlich, daß die Bewunde⸗ 
rung des großgeſinnten Sultans, in Vielen den Kriegs = 
und Religionshaß uͤberwog. 





1 Robert. de Monte zu 1180. Histoire des Templiers I, 124. 
Wilh, Tyr. XXI, 29. 

2 Un fatto di Saladino con Ugone di Tabaria, nel libro del pas- 
saggio di Terra santa, pag. 255, msc. folio nella Bibl. Laurentiana. 
Catal. V, 269. Poetiſch behandelt und die Gefese der Ritterſchaft 
cnfroicteinò in Barbezan fabliaux I, 99. 
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Sonſt folgte aus jener Niederlage der Chriſten, ungeach⸗ 


tet der Ankunft vieler europaͤiſchen Pilger, mancher ein: 


zelne Verluſt; und wenn Saladin ſeine Macht nicht zu an: 
deren Zwecken gebraucht haͤtte, ſo wuͤrde er im Jahre 1179 
dem Koͤnige Balduin ſchwerlich einen Waffenſtillſtand be— 
willigt haben. Aber auch dieſe ruhige Zeit benutzten die 
Chriſten nicht auf gebuͤhrende Weiſe: insbeſondere wurden 
die Familienverhaͤltniſſe der Herrſchenden, welche ein ver— 
Fnlipfendes Band darbieten ſollten, die Quelle ſchwaͤchender 


Streitigkeiten. So verſtieß Boemund HI von Antiochien 


ſeine Gemablinn Theodora ohne Grund und wurde dafuͤr 
— von den Geifflihen gebannt; der milde Nainald von Cha: 


tillon beirathete nad dem Tode ſeiner Gemablinn Kon— 
fianze, die Wittwe des Kronfeldherren Humfried von To: 
tono, und deffen unfabiger Sohn erbielt durch Koͤnig Val 
duin die Hand feiner juͤngeren Schweſter Ifabelle. Nod 
weit folgenreicher ward ein zweiter Miggrifi. Man hatte 


febr ricbtig eingefeben daß Sibylle, die aͤltere Schweſter 


und Erbinn des Reiches, nothwendig an einen febr mad: 
tigen Mann miffe verbeirathet werden, und in diefer Ve: 
giebung Unterbandlungen mit dem Herzoge Heinrih von 


Burgund angefnipft. Weil dieſer aber zògerte und der 
kraͤnkliche Konig bange mard, ganz in die Abbdngigfeit Nai: 
munds von Tripolig und Nainald8 von Chatillon zu ge: 
rathen, willigte er uͤbereilt in die Vermaͤhlung Sibyllens 


mit dem Grafen Guido von Luſignan. Weder Geburt (ſo 


ſprachen ſeine Gegner) noch Macht, noch Reichthum, noch 
Verſtand gaben dieſem Anſpruch auf eine ſolche Vegunfti: 
gung; nur koͤrperliche Schoͤnheit hatte ibn ſeiner Gemab: 
linn empfohlen!. 





1 Guido fortuna et scientia inferior: Histor. brevis 1350, Wilh. 


Tyr. 1017. Frider. exped. asiatica 500, Otto S. Blas, c. 29, Gui: 
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des Stammbaum bei Alber, 411. Nach Bened. Petrob. 443 beſchlief 
Guido Sibyllen, und nun mufite ber Koͤnig, obwohl ſehr ungern, ein: 


willigen. 


1179. 


1181 
bis 


382 Noth in Palastina. 


Hieran reibte fi neuer Streit zwiſchen der Fonigli: 
chen Familie und dem, auf mance Weiſe belcidigten und 
zuruͤckgeſetzten, Grafen von Tripoli8; und Raubzuͤge Rai— 
nalds von Chatillon fiòrten den Frieben mit Saladin. Die 
fer war fim jetzt zwar aufer Stande cine fiberlegene Madt 
nad Syrien zu fenden: aber in den Jahren 1181 bis 


1183, 1183 bezwang er nad; Ismaels Tode alle uͤbrigen Ver- 


1184 
bis 


1185, 


wandten Nureddins, und eroberte Karra, Edeſſa, Nifibis, 
ja faft ganz Mefogotanzieni Da erkannten die chriſtlichen 
Fuͤrſten, welches Ungewitter in verdoppeltem Maafie uͤber 
ſie hereinzubrechen drohe?. Ale waren damals in fo große 
Armuth verſunken, daß man im Sabre 1183 eine allgemeine 
Vermoͤgenſteuer ausforieb, von welcher meder Stand, noch 
Volk, noch Geſchlecht eine Ausnahme begrimbdete; und zu 
derfelben'Beit fegelte der Patriarch Heraklius mit den Groß— 
meiffern der Ritterorden nach dem Abendlande.  Papft Lu: 
cius gab ihnen dringende Empfeblungen an die chriſtlichen 
Ronige*, und ‘auf einer großen Verſammlung in Paris 
ſtellten ſie die Bedrangniffe der morgenlaͤndiſchen Chriſten 
lebhaft dar und legten dem Koͤnige die Schluͤſſel Jeruſalems 
und des heiligen Grabes zu Fuͤßen: allein weder Philipp 


Augur noch Kaiſer Friedrich waren in diefem Augenblicke 





1 Um 1182 vereinigten ſich die Maroniten, melt wiſchen Byblus 


und dem Libanon wohnten, mit der roͤmiſchen Kirche; aber obgleich 


ihnen Innocenz III auf der lateraniſchen Kirchenverſammlung formam 
ecclesiasticam officiorum etc. gab, mar ihre Vereinigung doch nicht 
allgemein und dauernd. Wilh. Tyr. 1024. Abe. zu 1234, li zu 


1182, c. 10. Sanut. 183. 


2 Wir haben, um die Verhdltniffe unferes Werkes nicht gu verletzen, 
alles Einzelne uͤbergehen muͤſſen und verweiſen auf Wilken. 


3 Schon Papſt Alexander III erließ 1181 dringende Aufforderungen 
zum Beiſtande der morgenlaͤndiſchen Chriften. Bened, Petrob. 356. 


4 1184 famen die Gefandten nad Frankreich, Anfangs Februar 1185 
nady England. Der Grofmeifter der Templer Arnold von Toroge ſtarb 
fon in Verona  Guil. Neubr. gu 1184, III, 12. Guil, — chr. 
Hist. des Templiers I, 139, Girald. Cumbr: 135. 
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j geneigt ſich an die Spige cines neuen Kreuzzuges zu ſtellen, 1185. 


und die aus Mitleiden bemilligte Geldunterſtuͤtzung genuͤgte 
fo wenig als die freimilligen Geluͤbde cinzelner Pilger. Gleich 
dringend erneuten die Gefandten ibre Anforderungen in Eng: 
land: aber den Natben Heinrihs I ſchien es angemeffener, 
daß er fein Reich regiere, als dafi er im Morgenlande mig: 
lich gu merden fuche. Desbalb lebnte der Konig, — mit 
Bezug auf die Gefabr, welche ibm von Franfreid und von 
ſeinen eigemen Soͤhnen drobe —, den Untrag ab, bot aber 
den Gefandten Unterftigung an Gelde. Zornig ermiederte 
der Patriarch: ,,Geld ſchickt uns das ganze Abendland, mas 
| bilft dies ohne einen Anfuͤhrer? Uns mare ein Mann lie 
ber der Geldes bedilrfte, als Geld obne einen Mann 
Dennoch bebarrte Koͤnig Hceinrih auf feinem Entſchluſſe 
und fagte: „die morgenlaͤndiſchen Fùrften ſuchen bei diefen 
Einladungen mebr ibren, als unferen Vortheil!“ 
Seeit ber Ubreife des Patriarden batte leider des Koͤ— 
niges Krankheit, obgleidh fein Geift ungeſchwaͤcht blieb, im: 
mer mebr uͤberhand genommen und ibn zuletzt des Gebrauchs 
nicht blog der Hande und Fuͤße, fondern felbft des Geſich— 
tes beraubt. Bei diefen Umftanden ſuchte und erbielt Guido 
Graf von Lufignan die Staͤdte Usfalon und Foppe und die 
Wuͤrde eines Reichsverweſers; Valduin begnigte fi mit 
 Serufalem und einer jaͤhrlichen Einnahme von 10,000 Gold: 
ſtücken. Als er aber zu gleicher Beit den Grafen oͤffentlich 
ſchwoͤren ließ: ,,er molle weder bei dem Leben des Koͤniges 
nad der Krone fracbten, noch irgend etwas von dem Reid: 
gute an Undere iibertragen oder veraͤußern;“ fo faben ſich 
Viele, die nur aus Gigennu fur Guido gemwirft und ge: 





1 Virum petimus qui pecunia indiget, non pecuniam qua vir 
 eget.. Dod) giebt dies aud noch einen andern, obgleich aͤhnlichen 
Sinn. Bromton gu 1185. Rigordus 14. Radulph, a Diceto ima- 
gines 625. Hemingford II, 33. Sie bracbten bem RKaifer dona plu- 
rima et poma aurea, musco impleta, Godofr mon. gu 1184. Con- 
cil, XII, 641, 
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1183, ſtimmt hatten, unerwartet in ihren Hoffnungen getaͤuſcht 
und die Anſicht gewann die Oberhand: daß der Graf ſeine 
eigenen Kraͤfte verkennend eine Laſt uͤbernommen habe, welche 
zunaͤchſt ihn erdruͤcken und mit Schande bedecken, dann aber 
auch das Reich ins Verderben ſtuͤrzen werde. — 

Saladin mochte ebenfalls nur eine gite reti 
von Guido hegen!: denn faum batte. diefer die Verwal⸗ 
tung angetreten, als der Sultan mit feiner. gewoͤhnlichen 
Schnelligkeit Uber den Sordan ging, Scythopolis cinnabm 
und Das Land zwiſchen Sezrael und dem Berge Thabor 
befebte. Das chriſtliche Heer, welches ibm von Dio: Cd 
farea bis Nazareth entgegenruͤckte, 3dblte 1300 Reiter und. 
15,000 Fufganger und mard angefuͤhrt von Guido von 
Lufignan, Naimund von Tripolis und Nainald von Cha— 
tillon. Anſtatt aber muthig anzugreifen, ſtanden die Chri— 
ffen act Tage îm Lager ſtill und geriethen in den groͤßten 
Mangel, theil8 meil die Feinde alle Lebensmittel auffitigen, 
theil8 weil Piſaner, Genueſer und Venetianer ohne Vor. 
ratbe vom Meere  berbeieilten, um noch vor ihrer naben 
Abfabrt gegen die Tuͤrken zu fechten. Die Urſachen jener 
Zoͤgerung murden fpdter, nad Maaßgabe der cigenen Nei: 
gung und Unficht, verſchieden angegeben. Einige ſagten: 
„Saladins Stellung war unangreifbar, und er batte uns. © 
bei weiterem Vorruͤcken mit. feiner leichten Reiterei ganz 
eingeſchloſſen.“ Andere behaupteten: „Guido mußte die 
Schlacht vermeiden weil die Fuͤrſten, uͤber ſeine Gewalt 
eiferſuͤchtig, ihn verlaſſen und in Schande ſtuͤrzen wollten.“ 
Noch Andere bemerkten endlich: „nur aus Unverſtand und 
Feigheit habe Guido die Gelegenheit zu ſiegen aus den 
Haͤnden gelaſſen.“ Dieſe letzte Meinung erhielt doppeltes 
Gewicht, als Saladin, — weil auch ihm die Lebensmittel 
ausgingen und die Stellung ſeiner Gegner zu guͤnſtig er— 
ſchien — keine Schlacht mante, fondern im Oftober 1185 
hinwegzog. 





1 Wilh. Tyr. 1037. Bohadin, 54, 
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ie Goriffen gingen Dierauf nad Div: Gafarea zuruͤck 1183. 


und bofften von diefem Mittelpunfte ibrer Beſitzungen aus, 
jedem Ungriffe am beften begegnen zu koͤnnen; Rainald von 
Gbatillon bingegen mandte fib nad Krach (Keref'), um 
die Hochzeit feines Stiefſohnes Humfried von Torono mit 
Iſabelle der jingeren Tochter des ÀKonigs, gu feiern. Bald 
aber vermandelte fi die Freude dieſes Fefte8 in grofie 
Noth: denn ploͤtzlich erſchien Saladins uͤbermaͤchtiges Heer 
und erſtuͤrmte die Stadt. In aͤngſtlicher Verwirrung flo— 


hen die Bewohner, die Gaͤſte, die Saͤnger, die Muſiker zu 
der, auf einer Anhoͤhe liegenden Burg: allein auch dieſe 
waͤre cingemommen worden und Reiner entkommen, wenn 


nicht Ritter Iwain mit heldenmuͤthiger Tapferkeit cine Bruͤcke 
ſo lange gegen die Tuͤrken vertheidigt haͤtte, bis jene ſich 


retten und die Bruͤcke abbrechen konnten. Mit großem Eifer 


betrieb Saladin die Belagerung einen Monat lang, und 


i erſt als Botſchaft eintraf, das chriſtliche Heer nabe zum 


Entſatze und habe ſchon Segor erreicht, zog er ſich, das 


Land verwuͤſtend, nach Damaskus zuruͤck und wandte ſeine 


Daͤtigkeit gegen die Beherrſcher von Moſul?. 

Unterdeß hatten ſich die Klagen uͤber die Unfaͤhigkeit 
und das Benehmen des Grafen Guido taͤglich gemehrt und 
bei dem Koͤnige um ſo leichter Eingang gefunden, da jener 
ihm keineswegs das wohlbefeſtigte Tyrus fuͤr Jeruſalem 
einraͤumen wollte. Nicht bloß die Regentſchaft (behaupteten 
Raimund von Tripolis, Boemund von Antiochien, Rainald 
von Sidon, Balduin von Rama u. m. A) muͤſſe dem 
Grafen genommen, fondern aud die Uusficht auf die Nach— 
folge badurd entriffen werden bdaf man Balduin V (den 
Sohn Sibyllens von ibrem erften Gemable) mie e8 das 
Erbrecht gebiete, oͤffentlich al$ Thronfolger anerfenne. . Und 
fo gefchab es: der Graf verlor am 20ften November 1183 





1 Maumer Paldftina 263, 

2 Abulfeda erzaͤhlt diefen Bug Salading gegen Krach gum Sormmer 
1184, WVergl. Bohad, 55, Wilh. Tyr, 1041. Witken IU, 2, 235, 
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1183. die. Regentſchaft und Balduin V mard in Serufalem ge: 
falbt und gefront. Von allen Fuͤrſten war allein Guido 
(obgleid Des jungen Koͤnigs Stiefvater) zu diefer Feierlich— 
feit und gur Huldigung nicht berufen mordenz er ſchwieg 
indeffen, entweder aus Mangel an Kraft, oder weil felbft 
feine Gemablinn bei jener Erbebung ihres Sohnes zu ge: 
winnen Boffte, oder weil beide darauf rechneten daß ibnen 
dereinft dod die Vormundſchaft zufallen muͤſſe. Die Geg: 
ner Guidos blieben aber nicht auf halbem Wege ſtehen, 
fondern dufierten: ,,allerdingS fen die Entfernung des Gra: 
fen von den Gefchaften cin Gewinnz rie aber fonne man 
barin mabre Hulfe feben, daf dem, durch Kranfbeit er: 
ſchoͤpften Konige, ein Kind mit dem Rbnigstitel zur Seite 
gefett merde? Das Reich beduͤrfe cine Mannes zur Leitung 
der Offentlichen Ungelegenbeiten, und der Graf von Tripolis 
babe darauf Das erfte und naͤchſte Redt'.4 Koͤnig Bal— 

1184. duin uͤberließ diefem Bierauf alles Das, mas er meder ver: 
weigern Fonnte noch mochte und ging damit um, unter fei: 
nem BVeiftande, die Ehe Sibyllens und des Grafen Guido 
zu trennen. Beide retteten. fidy aber vor der bereits an: 
geordneten geiſtlichen Unterſuchung nach Usfalon, entſchul⸗ 
digten auf ergangene Vorladung ihr Außenbleiben mit Krank— 
heit und verſchloſſen dem Koͤnige die Thore, als er perſoͤn— 
lich ſeine Abſichten durchſetzen wollte. Joppe dagegen nahm 
den Statthalter Balduins willig auf, und aller Bemuͤhun— 
gen der Johanniter und Templer ungeachtet, kam es zwi⸗ 
ſchen dem Koͤnige und ſeinem Schwager zu offenem Kriege. 

1185. Jeder nahm Partei, ſo wie ihn Ueberzeugung oder Eigen— 
nutz leitete, und ungewiß mar der Ausgang. Da erlag 
endlich Balduin IV. feinen vieljaͤhrigen Leiden und ſtarb 
am 16ten Maͤrz 1185. 





1 Wilh. Tyr. 1183, 














"Viettes Hauptſtuͤck. 





Sion alle die erzaͤhlten VBegebenbeiten waren hinreichend, 
große Veforgniffe fr die Zukunft der morgenlaͤndiſchen 
Chriſtenſtaaten zu ermweden: aber fie wurden fur den, wel: 
. cher zugleich die Geftaltung mancher allgemeinen Verbdlt: 
niſſe ing Uuge fafte, leider noch ſehr erhoͤht.  Viele Lehns⸗ 
mannen vergafien, daß allein in der Erbaltung des Gan: 
| gem cime Buͤrgſchaft fuͤr ihr beſchraͤnktes Daſeyn lag; und 
| bie Bweifel uͤber das Anrecht auf den Thron und die Vers 
. maltung, tvaren ihnen ganz willfommen, meil ſie dadurch 
einen Vorwand befamen ibre Lebnspflichten zu umgeben, 
oder fi) fuͤr beffimmte8 Parteinebmen Vortheile auszube: 
dingen. Nicht minder bielten ſich die grofien Nitterorden!, 
auf den Grund paͤpſtlicher Ausſpruͤche, fur befreit von jeder 
i] Lebnsabbangigfeit , und geriethen mit bem Patriarchen und 
. der Geiftlichfeit in neuen Zwiſt uͤber ibre gegenfeitigen Un: 
ſprüche und Vorrechte; ja Eiferſucht und Neid trieb fogar 
Templer und Johanniter gegen einander, und wenn den 
Rittern auch noch nicht das Verdienſt der Tapferkeit abge— 
ſprochen werden fonnte, fo fand man doch unter ihnen nur 
ſelten Zucht, Milde und Uneigennuͤtzigkeit. Die Fuͤrſten 





‘1 Rymer foed. Aug. I, 1, 18. Man vergleiche, was wir ſchon 
©. 346, 347 gum Fabre 1162 dber die Nitterordben ergdblen mufiten. 
25 * 
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und Biſchoͤfe waren nicht im Stande diefen maͤchtigen Koͤr— 
perfchaften zu gebieten, und felbft ibre Abbangigfeit vom 
Papfte blieb gering, da diefer bei dem Aufnehmen und - 
Ausftofen von MRittern und bei der Wahl Des Grofmeifters 
nicht einwirfte. Faſt uͤberall hatten fie fi von Steuern 
und Abgaben zu befreien gewußt', zeugten vor Feinem melt: 
lichen Gericht (es fey denn in eigenen Ungelegenbeiten) 
und nahmen zuletzt nur von ihren eigenen Behoͤrden Recht. 
Die unbedingte Allgemeinheit der kirchlichen Einrichtungen 
erſchien durchbrochen, indem jene (unbekuͤmmert um Bann 
und Interdikt) Meſſe laſen, Gebannte zum Abendmahle 
ließen und in geweihter Erde begruben, gleich Biſchoͤfen 
von Suͤnden losſprachen, in ihren Gebaͤuden Verbrechern 
Schutz ertheilten, keine Kirchenzehnten entrichteten, Geiſt— 
liche eigenmaͤchtig ein- und abſetzten und, mit einem Worte, 
weder die Rechte des Pfarrers noch des Biſchofes anerkann— 
ten. Ueber dieſe und aͤhnliche Dinge wurden auf der late⸗ 
raniſchen Kirchenverſammlung im Jahre 1179 wider die 
Orden große Beſchwerden erhoben; wogegen dieſe, ſich ver: 
theidigend, behaupteten: wer Guͤter und Leben fuͤr die 
Chriſtenheit aufopfere, verdiene ſolche Beguͤnſtigungen; und 
fragten? warum man ſie wegen der Steuer- und Zehnt— 
Freiheit beneide und beunruhige, waͤhrend man dem muͤßigen, 
nichtsthuenden Adel aͤhnliche Vorrechte geſtatte? Deßun— 
geachtet ſetzte Papſt Alexander II zur Aufrechthaltung der 
Kirchenzucht feſt: „die Ritter ſollen keinen Umgang mit 





1 Urfunde des Herzogs von Lothringen von 1160. Miraei op. 
diplom, III, 51 und Urfunde Friedrichs J von 1180 ibid, 60. Sn 
diefer, wenn fie anders ganz det ift, giebt der Kaiſer den Sobannitern 
libertatem ab omnibus angariis et exactionibus et ab omni onere 
pecuniariae tributionis. Niemand foll fie in ius vocare, aut ad 
expeditionem ‘cogere, aut ad opera servilia compellere, aut in 
pontium sive marium aut portarum transitu pedagium accipere, 
aut in foris telonium capere etc. 


2 Minters Statuten cap. 4 und 9. Concil, XIII, 422, No, 9. 
Hist. des Templiers I, 128, Rymer I, 1, 10. 
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È Gebannten baben und wegen Bannes gefchloffene Kirchen 
aaͤhrlich nur einmal eroͤffnen; fie follen die Geiſtlichen fur 


alle nicht von ibnen gegrindete, fondern erworbene Kirchen 








dem Biſchofe zur Beſtaͤtigung vorſtellen, und kuͤnftig keine 
Zehnten oder Kirchen ohne deſſen Beſtaͤtigung aus Laien— 
haͤnden empfangen. Niemand darf ſich (um den Kirchen⸗ 
ſtrafen zu entgehen oder um anderer aͤußerer Gruͤnde willen) 


als Schuͤtzling an die Ritter anſchließen, und wird nur 
dann von der Gerichtsbarkeit der geiſtlichen Oberen befreit, 
venn er ſich und fein Eigenthum ganz und unbedingt dem 
Orden uͤbergiebt.“ — Ferner legte Ulerander HI damals 


alle Fehden zwiſchen den Tempelherren und Johannitern 


bei! und befahl, obgleich ohne vielen Erfolg, daß kuͤnftig 
kein Streit durch Gewalt entſchieden merde, fondern durch 
freundſchaftlich gemdblte Obmanner und in det hoͤchſten 


Stelle durch den Papſt. 

Wenn nun dieſe großen, ſonſt ſo wuͤrdigen Orden ſich 
von Fehlern nicht frei hielten, wie viel weniger die kleineren 
Genoſſenſchaften und die Einzelnen! In dem unzaͤhligen 
Kloͤſtern mar der religioͤſe Sinn, welcher beim Anfange der 


p Kreuzzuge den Muth erbibte, teineswegs mit tieferer Cin: 
ſicht und nuͤtzlicher Thaͤtigkeit verbunden worden, fondern 


fratzenhaft uͤbertrieben oder erſchlafft. Zu dem vermehrten 


Beſitze batte ſich uͤberall Geiz oder Verſchwendung einge— 
funden und beide fuͤhrten, um neuer Erwerbung willen, zu 


Unthaten. Die Helden des erſten Kreuzzuges ſchlugen groͤ— 
fiere Heere, jetzt wurden die Chriſten nur zu oft von ge: 
ringeren befiegt, und bie rauben Sitten des Abendlande8 
erlagen, bevor cine Veredlung ftattfand, der verweichlichen— 
den Gemalt Afiens. Luft am Genuffe trat an die Stelle 
ebler Freude uͤber vollbrachte Thaten, und es giebt kein 
einziges Lafter*, deffen die morgenlaͤndiſchen Gbriften nicht 


1 &finig Reichsarchiv Spic. eccles, von Johannitern. urk. 2, 
Vertot I, 177, 


? Facinorosi, luxuriosi, mimi, histriones etc. terram obscoenis 
. 
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von ibren eigenen Geſchichtſchreibern um diefe Zeit beſchul— 


digt werden: Raub, Spiel, Trunfenbeit, Unzucht aller Urt, 
Gotteslafterung, buͤrgerlicher Krieg; — und in Alem gin: 
gen die Geiftlifen voran'! Mit Kirchenbann und Kirchen— 
firafen trieben fie Spott oder eigennuͤtzigen Handel; nicht 
Das Amt, fondern die Pfrinde mar der Gegenſtand ibrer 
Beſtrebungen. Krankenbeſuche uͤbernahmen ſie nicht aus 
chriſtlichen Geſinnungen, ſondern um Vermaͤchtniſſe zu er— 
preſſen. Die Moͤnche draͤngten ſich, ungebuͤhrlich ihre Zellen 
verlaſſend, zu eintraͤglichen geiſtlichen Verrichtungen; ja ſie 
ſcheuten ſich nicht mit oͤffentlichen Huren oͤffentliche Bade— 
haͤuſer zu beſuchen. Das ſchlechteſte Beiſpiel gab der Pa— 
triarch Heraflius®, welcher 1180 dem faſt einfaͤltigen Amal⸗ 
rich gefolgt war. Er lebte im Ehebruche mit der Frau 
eines Kaufmanns Riweri, welche den groͤßten Aufwand 
machte und ſpottweiſe die Patriarchinn genannt ward. In 
einer großen Verſammlung der Barone trat Jemand zu 





moribus et aetibus inquinabant. Guil. Neubr. III, 15. cf. Ber- 
nard. Thesaur. 779. Math. Paris 98. Vitriac. hist. hieros. 1074, 
1087, 1097. Historia hieros. 1150. Guil. Tyr. 583, 


(RR Die Chriſten gaben ibre Weider und Verwandten preis, um Geld 
zum Srefien, Saufen, ſchoͤnen Rleidern u. f. m. gu befommen. Dei: 
fterbad 518. Dixit enim Patriarcha et verum fuit, quod suo 
tempore inventa sunt et descripta elocati corporis sedecim millia 
meretricum in sola civitate Aconensi, praeter alias, et occultas, 
et similes in matrimonio constitutas, quarum statum solus novit 
Deus. Descr. terrae sanctae mscr. in Bern. Et clerus et populus 
_in varios luxus effluxerat, totaque terra illa flagitũs et facinoribus 
sordescebat. Sed et qui teligionie habitum praetendebant, moderan- 
tiae fines turpiter excesserant regularis, Raro enim in monasterio, 
rariorque in saeculo, quem non morbus luxuriae vel avaritiae 
infecisset. | Vitae Pontific. roman. 477.' Guil. Nang. zu 1187. 
Unde regiones caeterae  susceperant religionis. exordrium, inde 
totius immunditiae sumebant exemplum, Vinisauf c. 1. Ungluͤck 
gue Strafe der Unkeuſchheit und Freſſerei. Die ganze Welt ſtank von 
ihren Sinden.  Freiburg. Chron. 19. — 
2 Wilh. Tyr. 1019. Iperius 670. Sarti I, 1, 291. 





O dim und fprab: ,,Heraflius, ib boffe auf ſchoͤnen Lohn 
fine die Botſchaft, daß dein Kebsweib eine Tochter geboren 
hat.“ Und dieſe Unzucht des geiſtlichen Oberhauptes in 
È | Zerufalem, mar noch nicht einmal deffen hoͤchſte Anklage, 

da ihn einige Schriftſteller, obgleich ohne Grund, beſchul— 

digen': er babe MWilbelm von Tyrus, der feiner Erbebung 
ino Rom ae; durd Gift aus bem Wege raumen 
laſſen 

È: Sette: fa @ das verderbte Geſchlecht morgenlaͤndiſcher 





si — bernabmen: aber ſobald man jenen durch groͤbere 
ro ere Kuͤnſte ihr Geld  abgenommen batte, ſo wur: 

den fie von den Undantbaren. verlacht und verfpottet. Auf 
Der anderen Seite begannen aber auch die Neuangefommenen 
 oft, leichtfinnig und gegen alle Vertrage, Handel mit den 
Türken, und Febrten dann ohne fie auszufechten mad) bal: 
diger Abkuͤhlung des Eifers in ihre Heimath zuruͤck. Und 
diejenigen welche in Palaͤſtina blieben, waren in der Regel 
am wenigſten geeignet Nutzen zu ſtiften: weil der Auswurf 
des Abendlandes ſich nach den fernen Gegenden draͤngte, 
um dort ungeſtoͤrt allen Laſtern nachzuhaͤngen, und weil 
ie Kirche Verbrechern die Pilgerung als Buße und Strafe 
tte* De Himmelsſtrich und die Umgebungen mirt: 









To — 605. 

«2 don im Sabre 1138 legte die lateraniſche Bair fata 
Brandſtiftern die Pilgerung nad Serufalem alè Buße auf. Concil. 
XII, 1504, No. 18. Innoc. III. epist. VI, 51. Quando aliquis in 
Hispania, Gallia, Germania, Italia aut aliis christianis nationibus 
malefactor deprehensus fuerit, utpote homicida, latro, fur, in- 
cestuosus, adulter, fornicator, proditor, et timet propterea con- 
dignam a judice sibi irrogari poenam, fugit et transfretat in terram 
sanetam, quasi hoc contractum aboliturus malum, et quum illuc 
venerit, non animum sed locum mutavit. Brocardus in descript. 
terrae sanctac von ciner etwas fpàteren Beit. Vix aliquos vidi, 
immo nunquam, qui redierint meliores, vel de transmarinis par- 
tibus, vel de sanctorum limmibus, Albert. Stad, 188. 


La 


Fasoaltung der morgentandischen Christen, 391. 


hi Ghriften, wenn europaͤiſche NPilger den Kampf gegen die 


1185. 


1186. 
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ten aber keineswegs zur Vefferung, fondern reizten zu 
neuen Suͤnden. 

Zu diefer Unzabl von Uebeln famen die ſchon — 
ten leidigen Verhaͤltniſſe in der koͤniglichen Familie. Bal— 
duin IV batte vor ſeinem Tode befohlen, Daf die Templer 
und Johanniter alle feſten Plaͤtze beſetzen, der Graf von 
Tripolis die Regentſchaft uͤbernehmen und Berytus zur 
Beſtreitung der noͤthigen Ausgaben erhalten, Graf Joscelin 
aber Balduin V erzieben folle. Im Fall dieſer jedoch un: 
mindig und ohne Nachkommen ſtuͤrbe, moͤchten der Papſt, 
der Kaifer und die Konige von Franfreid und England 
einen Nacdbfolger ermennenz bis zu deren Entſcheidung ver: 
bleibe dem Grafen von Tripoli. die Negierung.  Diefes 
Trennen der Befihungen und der Anrechte beziwedte cine 
wechſelſeitige Bezahmung der Ehrgeizigen; doch erhielt 
Graf Raimund fuͤr dieſen Augenblick ein Uebergewicht, weil 
er. ſchon bei dem Leben Balduins IV. auf die Kroͤnung 
VBalduins V. gedrungen hatte, jebt durch angeftrengte er 
folgreiche Bemuͤhungen“ einer HungerSnoth vorbeugte und 
mit Saladin einen Friedben abſchloß. Diefe Nube und die 
Ausficht auf einen fefteren Veftand der Vermwaltung, dau⸗ 
erte inde nicht lange: dbenn Balduin V fiarb bereit8 im 
erften Sabre nad. feine8 Oheims Tode®, und mit diefem 
Ereigniffe anderten fi die Wuͤnſche und Hoffnungen aller 
Parteien. 

Raimund von Zripolis blieb in dieſem Augenblicke, 
nach Joscelins argliſtigem Rathe, ruhig in Tiberias und 





1 Als Raimund fab, daß das Getreide nicht wuchs : si ut paor de 
chier tans, fagt Guil. Tyr. 588. T5 

2 Vitriac. hist. hier. 1117. Arnold. Lubec, III, 23. Math. 
Paris 97. Bernard. Thes. 781... Roger Hoveden 519. Pagi zu 
1185, c. 17. Man befhuldigte bald Raimunden von Tripoli, bald 
Sibylen, daß fie Valduin V vergiftet. bàttens beides iſt ganz unbe— 
wieſen. Guil, Neubrig, III, 16. Ueber die unſicherheit der Zeitrech— 
nung Witken III}:2, 249. 
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uͤberließ den Tempelberren die feierliche Beerdigung des 1186. 
Koͤnigs!: aber dies Zoͤgern, welches wahrſcheinlich jeden 


Verdacht gewaltthaͤtiger Einmiſchung beſeitigen ſollte, brachte 
dem Grafen großen Nachtheil. Raſch ſetzte ſich naͤmlich 
Guido (mit Joscelins Huͤlfe) in den Beſitz von Akkon und 
Berytus, eilte dann nebft feiner: Gemablinn nad Serufa: 
fem und beide gewannen den Patriarchen fur ihre gemein: 
famen Piane. Viele von den Großen wollten jedoch nur 
dann fiir Sibyllens Erbebung und Kroͤnung wirken, wenn 


ſie ibren, zur Regierung untauglichen Gemabl  verftiefie. 


Nach langem Weigern wmilligte fie endlich cin, unter der 


ausdruͤcklichen Bedingung, daf man ifr eine neue und 


durchaus freie Wabl verftatte. Kaum aber war diefe feier— 


lib und eidlich gzugeftanden, als fie ausrief: „was Gott 


verbunden bat, follen Menſchen nicht trennen; Guido fey 
mein Gemabl und mein Koͤnig, ich weiß feinen wuͤrdige— 
ren fuͤr meine Hand und das Reich?!“ Eine ſo taͤuſchende, 
unermartete Wendung erzeugte unter ibren Gegnern Ve: 
ſturzung und Schweigen, unter ibren Freunden neuen Gifer. 
Der Grofimeifter der Tempelberren Gerhard von Velfort 
mar langfî der Koniginn gemogen: theil8 aus perſoͤnlichem 
DHaffe gegen den Grafen von Iripoli8*, der ibm friber 
cine vortheilbafte Heirath vereitelt und ibn gezwungen batte 
Templer zu werden; theil8 aus Ordbenshaf gegen die Io: 
banniter. Deren Grofmeifter mußte, obgleich ungern, die 
Kronen aus bem Kirchenſchatze berausgeben, und der Pa: 
triarch fronte und falbte Guido und Sibyllen am 21ften 
Iulius 1186. 





1 Die Histoire des Templiers I, 142 ergàbit nad Benvenuto de 
S. Georgio historia Montisferrati: Naimund und die Varone ivaren 
nidjt in Serufalem erſchienen, weil fie verſprochen Sibyllen oder Iſa— 
bellen als Koͤniginn anzuerfennen, wenn Balduin  binnen gebn Jahren 
ſtuͤrbe. Aber dieſe Nachricht iſt unwahrſcheinlich 

2 Weber Abweichungen in der Erzaͤhlung ſiehe Wilken II, 2, 253, 

3 Bernard. Thesaur. 792. Roger Hoveden 634. 
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Sobald Kundſchafter Bericht vom Gefchebenen nach 
Neapolis bradten, mobin Graf Naimund mit Balduin 


von Ramla und feimen Unbangern gezogen war, fo rief 


Gottfried, Guidos cigener Vruder aus ': „wahrlich, wenn 
ev unfer Kònig geworden ift, fo -fann er cinft aud mobl 
unfer Herrgott werden!” und Balduin von Namla fprad: 
Guido ift ein Narr und ein Poffenreifier; er mird zur 
gemeinfamen Schande Aller Das Reich verlieren, mie er e$ 
ermorben bat, und mir werden untergeben durch feine Thor: 
heit, fofern mir Paldftina nicht ſchleunig verlaffen.! Graf 
RÀaimund blieb am. gerafiteften. Er berubigte VBalduin 
durch die Erinnerung an feine Pflicht zum Kampfe fuͤr die 
Gpriftenbeit und antwortete den VBoten Guidos, welche den 
Huldigungseid verlangten: „die  Vermaltung des Reiches 
ſey ibm, unabbangig von dem Leben oder Tode des jin: 
geren VBalduin, ubertragen worden; er merde mitbin nur 
der Entſcheidung der abendlaͤndiſchen Fuͤrſten weichen, oder, 
ſofern dieſe nicht erfolge, dem gemeinſamen Beſchluſſe aller 
Großen des jeruſalemiſchen Reiches. Die einſeitige Erhe— 
bung eines Unberechtigten koͤnne ſeine Rechte und Pflichten 


weder mehren noch mindern.“ Es erfolgte aber keine Er: 


nennung eines Nachfolgers aus dem Abendlande, und ins— 
beſondere antwortete der Koͤnig von England nach dem 
Rathe der Barone: „ſein Sohn folle nicht das Ungewiſſe 
und Gefaͤhrliche uͤbernehmen, fondern dereinſt das eigene 
Reich gottſelig regieren.“ In dieſer Lage beſchloß Raimund 
mit ſeinen Anhaͤngern, daß Humfried der gleichfalls un— 
faͤhige aber leicht zu lenkende Gemahl Iſabellens den Thron 
beſteigen ſolle; dieſer eilte jedoch, ſeine Schwaͤche fuͤhlend, 
zur Koͤniginn und erhielt auf kindiſch demuͤthiges Flehen, 


ſtolze Verzeihung. Seitdem unterwarfen ſich, beim Man— 


gel eines andern tuͤchtigen Kronbewerbers, die meiſten 
Barone allmaͤhlich dem Koͤnige, nur Balduin von Ramla 
ſagte ihm: „ich leiſte euch den Lehnseid wie einer der kein 





1 Bern, Thes. 783. Guil. Tyr. 595. Dandolo 310. 
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ttt bat. # baben will; meinem Sobne ùberlaffe — die 1186. 
Beſitzungen und gehe * Antiochien.“ 
Nod weniger gab Raimund von Tripolis vermitteln— 
den Vorſchlaͤgen Gehoͤr; dem Beiſtande Saladins vertrauend, 
welcher nach gluͤcklicher Beendigung mancher Fehden in den 
oͤſtlichen Theilen ſeines Reiches!, ohnehin wieder auf Sy: 
rien und Palaͤſtina freundlich oder feindlich einzuwirken ge— 
neigt war. Gern verſprach dieſer dem Grafen Soldaten 
und Geld zur Unterſtuͤtzung ſeiner Anſpruͤche, und verlangte 
dafur nur im Falle des Beduͤrfniſſes den freien Durchzug 
durch deffen Gebiet. Ungeachtet dieſes Buͤndniſſes ergriff 
aber Raimund keine gewaltſamen Maaßregeln: denn die 
Vorwuͤrfe ſeiner Glaubensgenoſſen gingen ibm zu Herzen 
und cer fuͤhlte, daß eben fo leicht Alles zu verlieren als AL 
les zu gewinnen ſey. Ueberdies batte Guido den Waffen— 
ſtillſtand mit Saladin verlaͤngert? und die Kriegsluſt neu 
angekommener Pilger gezuͤgelt. Dennoch trat nur zu bald 
verderblicher Krieg an die Stelle dieſer unſicheren Ruhe. 
Mit großen Schaͤtzen und anſehnlicher Begleitung rei— 
ſete naͤmlich Saladins Mutter, dem Waffenſtillſtande ver— 
trauend, durch die Laͤnder der Chriſten von Aegypten nach 
Damaskus. Da uͤberfiel ſie Rainald von Chatillon (ob er 
gleich ſelbſt bei Saladin Frieden geſucht und beſchworen 
hatte) jenſeit des Jordans, raubte ihre Schaͤtze und toͤdtete 
ihre Begleiter; ſelbſt die Fuͤrſtinn entkam nur mit Muͤhe“. 
Auf gleiche Weiſe behandelte er mehre andere Karavanen, 
welche nad Mekka zogen, und ließ die Gefangenen in bar: 
tem Gefaͤngniſſe ſchmachten. Auf gerechte Klagen gab er 
ſpottend zur Antwort: „Muhamed moͤge ihnen helfen.“ 
Bergeblich forderte Saladin Guͤter und Menſchen zuruͤck: 


N RE 





1 Abulf. gu 1185. Bohadin, 62. Deguignes XIII, 1, 555. 
2 Roger Hoveden 634. 


3 Abulf. Math, Paris 101. Jbn Alatsyr 454, — Weber cinen frü— 
. Bere, von Saladin bart beftraften Zug Rainalds gen Mekka, Journ, 
nsiat, V, 236. 
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denn Nainald, ftets in duͤrftigen umſt aͤnden best wohl 
das Meiſte ſchon veraͤußert haben. Der Sultan verlangte 
hierauf: „daß Koͤnig Guido durch chriſtliche Fuͤrſten und 
Rechtsgelehrte nach chriſtlichen Geſetzen uͤber die Frevel er— 
kennen laſſe“ — man wuͤrdigte dieſen Untrag keiner Ant— 
wort. Ohne des Erſatzes der Guͤter weiter zu erwaͤhnen, 
bat Saladin jetzt nur um die Befreiung der Gefangenen; 
aber auch dieſe Nachgiebigkeit hatte keine Wirkung! — Da 
forderte der, uͤber dieſen unbegreiflichen Hochmuth mit Recht 
zuͤrnende, Sultan vom Grafen von Tripolis den Durchzug 
fuͤr ein Heer zur Beſtrafung der wortbruͤchigen Chriſten 
und Raimund, welcher ſeinen Verbuͤndeten nicht durch eine 
beſtimmte Weigerung erbittern durfte, war ſehr erfreut, als 
er das Verſprechen ausgewirkt hatte: die Mannſchaft ſolle 
nur einen Tag dieſſeit des Jordans verweilen und Nie— 
mand in den Staͤdten und Doͤrfern beleidigen. 
Heimlich ausgeſchickte Boten benachrichtigten die Giri: 
ften fogleid) von der, auf nur fo Furze Beit bevorftebenden 
Gefabr und von dem Mittel ibr zu entgehen: deshalb fan: 


den die Tuͤrken nirgends erhebliche Beute. Als Thierry 


der Großmeiſter der Templer, welcher ſich um dieſelbe Zeit 
zu dem Grafen von Tripolis begab, um ihn fuͤr Guido zu 
gewinnen, von dieſen Umſtaͤnden Nachricht erhielt, ſetzte er 
aller Warnungen ungeachtet, den bereits abziehenden Fein— 
den nach. Am erſten Mai 1187 erhob fi zwiſchen ihnen 
ein beftiger Kampf. | Siebenzig Templer, zehn Nobanniter 
und wenige Soͤldner, Fonnten indeß die Ueberzahl der Tùr 
fen nicht bezwingen: Die meiften Chriſten kamen ums Le: 
ben, Roger von Muͤhlen der Grofimeifter der Sobanniter 
ward gefangen, faum entging Thierry einem aͤhnlichen 
Schidfale, und nur der Templer Faquelin von Mailly® er 





1 Bohadin, 26. Friderici exped, asiatica 500. 


2 Coggeshale 549. Guil, Tyr. 597. Vinisauf c, 2, Sanutus 191. 


Bern. Thesaur. 786. Histor. hieros. 1151. Histoire des 'T'empliers 
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PURE ſich den groͤßten Ruhm, indem er, waͤhrend Ales um 1178. 
“bm flob, allein auf feinem weißen Roffe mit munderbarer 
Kraft und unbezwinglichem Muthe kaͤmpfte. Ehrfurchtsvoll 
wollten ibn die Tuͤrken ſchonen, aber der Maͤrtyrertod er 
febien ibm herrlicher als ein geſchenktes Leben. 

Als die Sieger bei Tiberia8 voruberzogen, die Gefanz 
genen bart gefeffelt bielten und die Haͤupter der Erſchlage— 
men vor den Uugen Raimunds auf Stangen einbertrugen, 
wurde deffen ſchon friber  manfendes Gemith gemaltfam 
— bemegt: er Fonnte ſich von der Schuld, den Untergang fei 
mer Glaubensgenoffen herbeigefuͤhrt zu baben, nicht ganz 
— freifprecgen'. Sobald ihm Guido, bdiefe Stimmung be: 
— mubenò, einerſeits durch Gefandte ſchwere Vorwuͤrfe machen 
ließ, andererſeits den Erſatz der Kriegskoſten, die Ruͤckgabe 
von Berytus und außerordentliche Geſchenke bot, willigte 
er in die Ausſoͤhnung und wurde von dem Koͤnige, damit 
ihre innere Einigkeit ſich auch im Aeußeren darlege, ſeienlich 
und freundlich aufgenommen und gekuͤßt. 

Zwei Monate nachdem Saladin von dem Uebertritte 
des Grafen zu Guidos Partei Nachricht erbalten batte, 
ftand er mit einem Heere vor Tiberia8, melden Ort Rai: 
munds Weib und ibre vier Soͤhne erfter Ebe cinftweilen 
vertbeidigten, mabrend Guido alle Befabungen an ſich 309 
| und Keinen zuruͤckließ, der nur irgend die Waffen tragen 
 Fonnte?. 1200 geharniſchte Nitter und 20,000 Fußgaͤnger, 
— cin gròfiere8 Heer als die Chriſten feit vielen Jahren 
qufammengebracbt batten —, zogen durd das frudbtbare 
Thal Sephorim den Tuͤrken entgegenz doch wurde Mander 
durch uͤbele Anzeichen erſchreckt. Seraflius 3. B. der Pa: 
triarch, mur feiner Liebſchaften eingedenf, folgte dem Deere 
nicht mit bem beiligen Kreuze, fondern  fandte an feiner 





Gble batten Guibo an Saladin augliefern wollen und fido freie Gewalt 
uͤber Serufalem verfprechen laſſen; aber dies ift unwahrſcheinlich. 

1 Arnold, Lubec. IIT, 24. Ibn Alatsyr 456, 

2 Vitriac. histor, hieros. 1118 und Bern, Thesaur, 787, 
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1187. Stelle den Prior der Kirche des beiligen Grabes; cin ftei: 
nern Bild des Kindes Sefus brad in Stuͤcken und Blut 
floß herab von den Theilen!. 

Zu dem Heere im Thale Sephorim famen am —* 
Julius 1187 Boten der Gemahlinn Raimunds und ſtell⸗ 
ten vor: daß Tiberias ſich ergeben muͤſſe, wenn es nicht 
ſchnell entſetzt werde. Man berief einen Kriegsrath und 
der Graf von Tripolis ſprach?; „wenn Jemand, der noch 
vor kurzer Zeit feindlich geſinnt war, einen Rath ertheilt, 
fo entſteht gewoͤhnlich die Beſorgniß unaufrichtiger Geſin— 
nung; wenn nun aber dieſer Rath gar ſeinem eigenſten 
Vortheile zu widerſprechen ſcheint, dann glaubt Jeder, er 
muͤſſe die aͤrgſten Abſichten vermuthen, ſollte auch eine ver— 
ſtaͤndige Ueberlegung die Schaͤdlichkeit der Vorſchlaͤge kei— 
neswegs darthun. So fuͤrchte auch ich Widerſpruch und 
Argwohn, weil ich behaupte: man muͤſſe Tiberias nicht 
entſetzen. Ich werde alsdann zwar meine Stadt verlieren, 
meine Habe, mein Weib und meine Kinder; allein eine 
Stadt laͤßt ſich wieder gewinnen und erbauen, die Habe 
neu erwerben, es laſſen ſich Gefangene loͤſen aus der Daft: 
wogegen die vorgeſchlagene Maaßregel uns Allen Tod oder 
Gefangenſchaft, ja dem ganzen Reiche unabwendbaren Un— 
tergang bereitet. Sobald naͤmlich Tiberias erobert iſt, ziehen 
ſich die Feinde entweder zuruͤck und dann bleibt das Uebrige 
ungefaͤhrdet, und die chriſtliche Macht iſt ſtark genug ihre 
Beſatzungen zu vertreiben; oder aber ſie gehen auf uns los 
und leiden dann ſicherlich großen Verluſt, weil ſie unſere 
guͤnſtige Stellung ſo wenig erſtuͤrmen als in unfruchtbarer 
Gegend lange verweilen koͤnnen. Wenn hingegen das chriſt— 
liche Heer nach Tiberias zieht, ſo verlaͤßt es eine frucht— 
bare Gegend und geraͤth in waſſerloſe Wuͤſten. Alsdann 
werden uns die Feinde mit ihrer leichten Reiterei einſchlie— 





1 Mathaeus Paris 100. 


2 Ueber dieſe Neden und Verathungen fiebe — Wilh. 
Tyr. 600. 
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ben und zur Zoͤgerung noͤthigen; jedes Zoͤgern iſt aber ſchaͤd⸗ 1187. 
lich, weil den Tuͤrken auch in der uͤbelſten Lage ein leich— 
ter Ruͤckzug in unzuganglibe Berge frei ftebt und ihre 


Vorrdthe ungeſchwaͤcht bleiben: mdbrend mir notbwendig, 


— mo nicht den Feinden, dod dem Mangel erliegen muͤſſen. 


Fd rmilrde meinen Kopf zum Pfande feben, diefer Nath 
fe der befte und diefe Weiffagung wahr, aber ihr moͤch— 
fet auch bierin nur leere Worte ſehen; deshalb prift obne 

rurtheil meine Grinde und bedenft, daß Habſucht Fei: 


 mesmegs bie hoͤchſte Triebfeder meiner Handlungen feyn 


kann, weil id) ſonſt leicht durch Saladins Freundſchaft und 


dl jet ti 


| Uebermacht meine Beſitzungen geſchuͤtzt und gemehrt haͤtte. 


Fuͤr mein Recht trat ib fruͤher gegen euch auf, unbekuͤm— 
mert um die daraus fuͤr mein Eigenthum entſtehenden Ge— 
fahren: denn nur ein Feiger bleibt hinter ſeinem Rechte 
und ſeiner Pflicht zuruͤck, nur ein Fauler zieht ſchlaͤfrige 
Ruhe dem Streben nach dem vor, was das Schickſal ihm 
als erreichbar zeigt. Ich babe aber das Groͤßere, die Be: 
rechtigung zur Herrſchaft, aufgegeben, weil ſie unvereinbar 
erſchien mit dem Wichtigſten, der Erhaltung des Reiches. 
Glaubt alſo nicht, daß nach einem fo bedachtigen, tief begruͤn⸗ 
deten Entſchluſſe die Ruͤckſicht auf das Geringere, auf den 
augenblicklichen Vortheil, mich umzuſtimmen im Stande ſey.“ 

So redete Naimund. und es wurde nad ſeinem Vor: 


ſchlage befobloffen, nicht gen Tiberias zu gieben. Sn der 


Nacht aber ging der Grofmeifter der Templer zu Guido; 
ibn trieb Haß gegen den Grafen und vielleicht auch innere 


Ueberzeugung. ‚Wie baft du, mein Koͤnig, ſo ſprach er', 


„einſtimmig mit bem wilden Rainald von Chatillon dem 
Vorſchlage des Grafen beiftimmen fonnen, obne zu befor: 
gen, daß er dir Verderben bereiten mil? Allerdings foll 
man felbft ber Feinde Meinung anbòren, damit man defto 
ſchaͤrfer prife und feine Einſicht erbòbe: allein ibren Rath 
befolgen, bat no Keinem genuͤtzt. Meinft du, dem Gra: 





1 Ibn Alatsyr 458. 
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1187 fen liege fo menig an der Sicherung feiner Guͤter, ſeines 


Weibes und feiner Kinder? Glaubft du, er merde gern 


dies Alles werlieren, um ein Reich gu retten, welches er 


noch vor Kurzem mit Hulfe der drgften Feinbe zu zerſtoͤren 
gedachte? Einverſtanden mit Saladin wird er leicht Tiberias 
zuruͤckerhalten: dir aber bleibt der Vorwurf, du habeſt mit 


einem ſolchen Heere dem Verluſte dieſer wichtigen Stadt 


unthaͤtig zugeſehen. Auf dieſe Schmach wird Raimund ſeine 
Groͤße bauen und ſich ruͤhmen, er habe das erobert, was 
du verloreſt; und fuͤr wen der Ruf ſpricht, dem folgt die 
Menge und die Herrſchaft.“ 


Guido, immer nur von außen beſtimmt und dem Groß⸗ 
meiſter ſehr verpflichtet wegen der Erhebung zum Throne 


und der Uebergabe vieler oͤffentlichen Gelder“, befahl gegen 
den erſten Beſchluß, das Heer ſolle am folgenden Morgen 
aufbrechen. Sogleich verbreitete ſich Laͤrm und Thaͤtigkeit 
im Lager, die Fuͤrſten und Barone erſtaunten uͤber die ploͤtz— 


A 


licje Aenderung des Planes und mollten beim Koͤnige ſelbſt 


erforſchen, ob keine Taͤuſchung vormalte, ob neue Grinde 
fi gezeigt und gewirft haͤtten? Sie wurden nicht vorge: 


laſſen. Der Morgen des dritten Sulius tam heran und 
Das Heer 309 vorwaͤrts, ſtill und von Ahnungen und Sor⸗ 


gen geaͤngſtigt. 

Kaum erfuhr Saladin (dem nur die Burg von Tibe⸗ 
rias, nicht aber die Stadt mehr Widerſtand leiſtete) den 
Aufbruch der Chriſten, ſo ſandte er ihnen einen Theil ſei— 
ner leichten Reiterei gerade entgegen; cine zweite Abthei— 
lung zog ſeitwaͤrts um ihnen in den Ruͤcken zu kommen. 
Jene erſte Abtheilung gerieth bald mit den Chriſten in ein 
Gefecht und draͤngte ſie von dem fuͤr ſie ſo unentbehrlichen 


Waſſer? hinweg, weshalb Johannes, ein erfahrener Ritter 


den Rath gab: „man ſolle jede ſchwaͤchende Zoͤgerung ver— 





1 Bernard. Thesaur. 788. Wilh. Tyr. 602, Coggesh. 553. Cog- 
gesh. chron, angl. 811. 


2 Michaud corresp. d’Orient V, 482. 
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meiden und mit aller Macht vordringen, weil die uͤbrigen 1187. 
Tuͤrken nicht widerſtehen wuͤrden, fobald die angreifende, 
durch Saladins Fahne als. feine Leibwache bezeichnete Schaar 
uͤberwunden ſey.“ Dieſen Vorſchlag machte aber Graf Rai— 
mund zuvoͤrderſt verdaͤchtig, weil Johannes einſt unter den 
Tuͤrken gefochten batte, dann fuͤgte er hinzu: „die Gefahr 
wachſe mit der Entfernung von dem erſten vortheilhaften 
Lager, und ein Angriff auf die leicht entweichenden Reiter 
fibre zu keinem Siege, ſondern zur Zerſtreuung des Hee— 
res.“ Unterdeß kam die Nacht heran, man mußte das La— 
ger in waſſerloſer Ebene aufſchlagen und blieb unter den 
Waffen. Saladin aber, ſeine Gegner keineswegs gering 
ſchaͤtzend, uͤberlegte mod; ob er die Schlacht wagen oder 
hinwegziehen folle; da gingen heimlich manche Chriſten zu 
ibm iber und verfindeten: wie Hunger und Durft, Wachen 
und Hitze Alle entfrdfte und mutblos made. Sierauf grin: 
dete ber Sultan feinen Plan zur Schlacht. | 
Als die Gbriften mit bem Unbrude des Morgens den 
Kampf beginnen mwollten, entwichen die Mubamedaner nad 
allen Seiten, bis jene ermibdeten und ‘von der gemaltigen 
Hitze dieſes Sommertages faft erſchoͤpft wurden. Hiezu 
kam, daß Saladin alles duͤrre Gras rings um die Chriſten 
her anzuͤnden und dadurch die Gluth noch vermehren ließ. 
In dieſer Noth eilte ein Theil von ihnen, den allgemeinen 
Befehlen zuwider, auf den hittiniſchen Huͤgel? und waͤhnte 
thoͤricht, cine ſolche Vereinzelung biete den ſicherſten Schutz 
Nunmehr ſammelten ſich die Tuͤrken, als wollten ſie Stand 
halten und der Graf von Tripolis ſollte, weil die Schlacht 
in ſeinem Lande gefochten wurde, nach einer alten Sitte 
den erſten Angriff thun. Auch eilte er mit vielen Rittern 
einen Huͤgel hinab unter die Feinde, aber Takieddin Omar 
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1187. Offnete, den Vefeblen Saladins zufolge, ſchnell feine Reis 
ben, ließ die Franfen nutzlos hindurchſprengen, und wandte 
fil dann raſch zum anderen Fligel des. Heeres, wo die 
Tuͤrken den Kampf nicht mit Vorfak verfagt, fonderm be 
reits ernſtlich begonnen hatten. Weil Raimund und feine 
Schaar, anſtatt bieber zu folgen, ibre Rettung in der 
Flucht ſuchten“; fo faben ſich die uͤbrigen von Hitze, Durft 
und Unfirengung bereits ermatteten Chriſten, durch die fiu: 
gen Maafregeln des Sultans bald von jeder Seite. einge: 
fobloffen und erlagen, aller preiswuͤrdigen Tapferfeit einzel⸗ 
ner Abtheilungen ungeaditet, der Ueberzahl ihrer Feinde 
230 Tempelberren murden getòbdtet, die. Vereinzelten auf 
dem hittiniſchen Hiigel aufgerieben, gefangen aber: Koͤnig 
Guido und Amalrich fein Bruder, Rainald von Chatillon, 
Bonifaz von Montferrat, Graf Soscelin, Humfried von. 
Torono, der Grofimeifter der. Tempelherren und ſehr wiele 
andere Ritter und Soͤldner. Aud das beilige Kreuz, mel 
ces der Biſchof von Vethlehbem® trug, fiel mad ſeinem 
Tode in die Haͤnde der Saracenen. Das ſey, fo ſprachen 
Viele, die Strafe des Himmel8, weil. er irdiſchen Waffen 
mehr als Gott vertrauend, gegen die Sitte der Geiſtlichen, 
gebarnifcht in die Schlacht gegangen fer. 

Diefe Schlacht, gefochten am vierten Julius 1187 (und 
von den Saracenen Schlacht bei Hittin, von den Chriſten 
Schlacht bei Tiberias, Toronum,  Maresfantia. und der 
Vurg Sors genannt) bra die Madt der Franfen auf 
lange Zeit, und fur den Augenblick war ihr Muth und ihre 
Bedeutung ſo geſunken, daß ein Saracene einen Ritter ge⸗ 
gen ein Paar Schuhe vertauſchte, und ein anderer dreißig 





1 Dies behauptet unter Andern Altissidor. chron. bei Bouquet 
XVII, 254, und Schahabeddin 585. 

2 Roger u. Vinisauf c. 4 u. Chron. Paris. 4991 erzdblen dies 
vom Biſchofe Rufinus von Affon. — Bohadin, 69, Sanut. 190. 
Vitae Pontif, 476. Belgic. chron. magn, 192. Guil, Nang. gu, 
1187. Benven. S. Georgio 354. 
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Comit Stricken ancinander gebundene Gbriften  binmegfubrte *, 

on Feinem ibrer Fuͤrſten laͤßt fi ruͤhmen, daß er mit 
Beſonnenheit und ausgezeichnetem Muthe gefochten habe: 
waͤhrend Afdal Nureddin, Saladins aͤlteſter Sohn, und 
Takieddin Omar ſein Neffe, ſehr viel zum Siege beitru— 
gen? Danffefte wurden angeordnet und der Sultan ſchrieb 


nad Damasfu8*: ,,nicht unfere Macht, fondern ibre Fredel 


baben jemen ben Untergang bereitet. Das Kreuz iſt in 
unfere Haͤnde gefallen, um welches ſie flatterten wie die 
Schmetterlinge um das Lit, unter deffen Schatten ibre 
- Segn ſich verfammelten, dem fie mutbig vertrauten wie. 
ciner Mauerz das Kreuz, diefer Mittelpunft und, Fuͤhrer 
‘pres Stolzes, ibres Aberglaubens und. ihrer Tyranneil“ 

| Um nadbften Tage lief der Sultan dieGefangenen vor: 
È fire; Koͤnig Guido niederfiben und dem Erſchoͤpften kuͤh⸗ 
lendes Getraͤnk reichen. Dieſer gab den Becher weiter an 
Rainald von Chatillon; da gedachte Saladin der arabiſchen 
Sitte, wonach Jedem Sicherheit zu Theil wird, der von 
dem gaſtfreundlich Dargebotenen genießt, und. ſprach“: 
micht ich, ſondern du giebſt dieſem den Trank. Er iſt 
der Urheber alles Frevels und alles Ungluͤcks, er hat ſein 
Wort ſo oft gebrochen als gegeben, waͤhrend des Friedens 
ſchuldloſe Pilger ermordet, geraubt gegen ritterliche Sitte, 
er hat ſchamlos unſeres Propheten geſpottet. Ich that das 
1 Abulfeda gu 1187. Amadodd. 20. Otto S. Blas. 29—30. 
Chron, mont, sereni. Aquic. auctar.. Michaud II, 190, Nad dem 
Schreiben an Urban bei Godofr. monach. zu 1187 entfamen nur der 
Graf von Tripoli, Mainald bon Sibon und Valian. 

2 Abweichungen uber ben Tag in Chron. Erfurt, S. Petrin. und 
Bromton 1146. Iperius 673 bat ben zweiten Julius, aber die ‘mei: 
ſten Stimmen bercinigen ſich für den bierten Julius. Marganens. 
annal. gu 1187. Coggeshale, ‘Abulfeda l. e. Vinisauf HI, I, 5. 
Bened. Petrob, 504. 

8 Guil, Nang. chr. gu 1187. Michaud II, 485, 

4 Abulf. 1. e. Bohadin, 27 u. 71. Mist. hieros, 1153. Sanut. 
191. Wilh, Tyr. 608. Funbgruben IT, 80. Schahabeddin 588, 
26 * 
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1187. Geluͤbde, ibn, wie er es verdient, zu tòbten, und nur 
die Annahme unfere8 Glaubens fonnte fuͤr ſolche Beſchim⸗ 
pfungen als Genugthuung erſcheinen.“ Als Rainald bierauf 
bebauptete: fein Verfabren ſey das unter Fiirften ganz ge- 
woͤhnliche, und als er das Chriſtenthum nicht verlaͤugnen 
wollte, zog der Sultan ſein Schwert, hieb ihn in die 
Schulter daß er zu Boden ſtuͤrzte und befahl den, hierauf 
abgehauenen, Kopf in den Staͤdten umherzutragen, zum 
Zeichen daß die gerechte Strafe vollzogen ſey. 

Schrecken ergriff bei dieſem Anblick alle Gefangenen, 
auch Guido den Koͤnig; Saladin aber ſprach: „nicht Koͤ— 
nige, ſondern nur Miſſethaͤter haben ſolch Schickſal zu be— 
fuͤrchten; doch ſind auch unter euren Rittern Friedensbrecher 
und Moͤrder.“ Es wurde dieſen die Wahl gelaſſen, ob ſie 
ſterben, oder Muhameds Lehre annehmen wollten, die ſich 
im Siege bewaͤhrt gezeigt habe. Sie antworteten: „Chri— 
ſtum, der da Gott ſey und Gottes Sohn und der unbe— 
flediten Sungfrau Kind durch den beiligen Geift, wuͤrden 
fie ftets (oben, anbeten, ibm vertrauenz nicht Mubamed, 
der Unfraut gefdet Babe, den fie verfluchten und verach— 
teten, gleid den Drobungen Des Sultans.“ Hierauf wur— 
den die Templer und mebre Sobanniter, um ibrer angeblich 
fruͤher begangenen Frevel und dieſer neuen Schmaͤhungen 
willen in Gegenwart des Sultans hingerichtet; nur den 
uͤbrigen Rittern und Gefangenen widerfuhr keine Gemalt!. 

Unterdeß war Graf Raimund von Tripolis mit dem 
Sohne des Fuͤrſten von Antiochien gen Tyrus geflohen: 
allein man verweigerte ibm hier die Aufnahme und beſchul⸗ 
digte ihn der feigen Flucht aus der Schlacht. Chriſten und 
Muhamedaner nannten ihn Verraͤther: jene, weil er mit 
Saladin ein Buͤndniß geſchloſſen, dieſe, weil er es nicht 
gehalten batte. Gewiß ſtand er mit bem Sultane jetzt in 





1 Ibn Alatsyr 462. Schahabeddin 589, Bohadin, 70. Alber. 
370. Nur der Grofimeifter der Templer blieb am Leben, fagt Vini 
sauf c. 5. Desgleichen mebre Sobanniter. Bened. Petroh, 485. 
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keiner ſtraͤflichen Verbindung, und feine heilſamen Rath: 1187. - 
ſchlaͤge wurden durch die Chriſten ſelbſt vereitelt: ob er 
aber in der Schlacht bis aufs Aeußerſte miderftand, oder 
ibereilt floh, ob ibn Saladin liftig verſchonte, oder ch cr 
, ſich entfernte um doch Einiges da zu retten, mo die Herz 
ftellung des Ganzen unmoͤglich erſchien: dies laͤßt ſich um 
fo weniger entſcheiden, dba nur Unflagen und Feine Recht— 
fertigung des Grafen auf uns gefommen find. Saladin, 
der jebt nichts mehr gu befuͤrchten batte und Uber die wech— 
— felnde Gefinnung Raimunds erzuͤrnt war, verlangte, daß 
er nebft feinen Untertbanen die fruͤheren Vertrage beſchwoͤre. 
 Diefe wollten aber Form und Inbalt des Fides erft naͤher 
prilfen, woraus Zoͤgerungen entftanden; und mabrend die: 
fer Bogerungen ergriff den, von allen Seiten bebrangten 
 Grafen, Schmerz und Zorn fo beftig daf fie, faſt zum 
Wabnfinne gefteigert, feinem Leben cin Ende machten!. 
Er batte weder den Staat gerettet noch ſich ſelbſt und es 
febite ibm, ungeachtet mancher loͤblichen Eigenſchaft, aller: 
dings die fefte Einbeit des Willens und aller Krafte, welche 
allein ſtaͤrken und uͤber jedes Ereigniß erbeben fann. Der 
Sobn des Furften von Untiochien, Names Rainald, folgte 
ibm in der Herrſchaft. 
Uber wie perringerte fid auf allen Seiten die Herr: 
ſchaft der Chriſten! Ueberall ſchwache mutblofe VBefagungen, 
nirgends tuͤchtige Unfubrer! Daber famen allmaͤhlich in 


1 Bernard. Thesaur, 792. Guil. Neubrig. Guil. Nang. Bel- 
gie. chr. magn. 193, Mande entſchuldigten den Grafen, er fey erft 
davongerilt, alé die Schlacht fon verloren gemwefen, et dicunt, quod 
isto proelio mon fecit antigardiam nec ante alios tulit vexillum, 
sed fecit retrogardiam. Der chriftlide Fahnentraͤger ſey dagegen zu 
ben Tuͤrken uͤbergegangen (?). Alber, 371. — In der Histoire de 
Languedoc II, Not. LVI findet ſich ein ſcharfſinniger Verfud) Rai: 
mund gu redbtfertigen wegen feiner Verbindung mit ben Turfen, fei: 
nes Benehmens in der Schlacht, ſeiner letzten Krankheit u. ſ. w. Ibn 
Alatsyr 462 ſagt; er ſey aus Schmerz uͤber das Ungluͤck der Chriſten 
geſterben. Rabbi Joſeph I, 188 esgdbit: man babe nach dem Tode 
des Grafen gefunden, er ſey beſchmtten geweſen (7). 
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1187. die Hande des Sultans: Tiberia8, Sidon, Byblus, Na: - 


zareth, Rama, Hebron, Bethlehem, Lydda, Foppe, Nea: 
polis, Berytus, Akkon und andere Staͤdte; bis Gaza murde 
Das. Land von den Tuͤrken one Hindernif durchzogen. 
Uebergaben fi. die Bewohner duro Vertrag, fo geſchah 
ibnen keine Gewalt!, ihr Vermigen wurde. gefichert. und 
Jedem erlaubt. hinwegzuziehen oder zu bleiben: denn die 
Bekenner jedes Glaubens lebten ruhig unter Saladins 
Zepter. Geſchah aber die Einnahme mit. Gemalt, fo er: 
folgte nicht felten Plunderung, ja Berftirung der. Stadt 


“und Wegfuͤhrung der Einwohner in. die Gefangenſchaft. 


Dem Geſchichtſchreiber Ibn Alatſyr? war auf dieſe Weiſe 
eine Frau aus Joppe zugefallen, welche ein Kind, das ſich 
verletzt hatte, betrachtete und bitterlich weinte. “Barum 
weinft du, fragte jener, das Kind ift ja nicht das deine?“ 
„Ich weine, gab fie zur Untwort, keineswegs uͤber diefes 
Kind, Gabi uber all das Unglid, welches die Chriften be: 
toffen bat. Sd batte einen Mann und zwei Schweſtern, 
- und weiß nicht was aus ihnen geworden iſt; id hatte 
ſechs Bruͤder, ſie ſind Alle umgekommen!“ 


Nach jenen Staͤdten ergab ſich auch Krach', die Buia 


Rainalds von Chatillon; jedoch erſt nachdem die Beſatzung 


das Aeußerſte erduldet und Mancher Weib und Kind ver— 


kauft hatte, um Lebensmittel zu erhalten. Saladin bewil— 
ligte Allen nicht allein freien Abzug, ſondern auch große 
Geſchenke und loͤſete ihre Weiber und Kinder aus der Ge— 
fangenſchaft: denn ſolcher Muth und ſolche Ausdauer von 
Dienern, in der Abweſenheit ihres — verdiene Lob 
und Belohnung. 

Inzwiſchen fuͤhrte Adel, Saladins Bruder, neue Huͤlfs— 





1 Coggesh, 559, 563. Fundgruben IN, SI. 
2 Ibn Alatsyr 464, 481, 484, 


3 Bern. Thesaur. 795. Wilh, Tyr. 612 zum %Xuguft 1187. 
Nach Guil. Nang. aber ergab fi Krach erft 1189. Vieleeicht mit 
Koͤnigsberg verwechſelt. Siehe Vinisauf ci 15. 
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voͤlker aus Aegopten in die ſuͤdlichen Gegenden des dhrift: 1187. 
lichen Neiches, und umlagerte Asfalon. Hieher batte fid 
— Die Koͤniginn mit ihren Toͤchtern gefluͤchtet, und lebnte 
Adels Aufforderung die Stadt ju uͤbergeben, ab, indem fie 
dufierte: „das Schickſal Serufalem8 merde aud das Schick— 
fal Asfalons entſcheiden.“ Bald aber machten die Vela: 
gerer fo rafche Fortſchritte, daß man einen Vertrag ab: 
feblof*, laut deffen Saladin fur die Uebergabe der Stadt 
den Koͤnig, deffen Bruder, den Grofmeifter der Templer 
und funfzebn andere vornebme Ritter® aus der. Gefangen: 
ſchaft entlaffen folte. Ferner durfte Seder binnen vierzig 
Tagen feine Giter verfaufen oder hinwegſchaffen, nad 
cigenem Beſchluſſe in der Stadt bleiben, oder unter fiche: 
rem Geleite nad Tripolis zieben. Koͤnig Guido beſtaͤtigte 
biefen Vertrag, jedoch erft nachdem er ſich uͤberzeugt batte, 
die Stadt koͤnne nicht Langer mit Erfolg vertheidigt werden. 

Sn Serufalem befebligte um diefe Beit Balian von Ibe: 
lim. Diefer war in Verytus von den Tuͤrken gefangen 
worden, und batte nad eidlichem Verſprechen, daß er gua 
ruͤckkehren und nicht gegen den Sultan fechten merde, von 
biefem auf menige Tage Urlaub erbalten. © Statt deſſen 
ließ er fid duro den Patriarchen von feinem Fide entbin: 
den und itbernabm die Vermwaltung de8 Neiche8 zu einer 
Beit, io die oͤffentlichen Kaſſen ganz erſchoͤpft und nur 
zwei Gemappnete in Serufalem waren. Daher verſuchte 
Balian aus den Bewohnern von Jeruſalem und den dahin 
Geflüchteten Krieger zu bilden, und ließ das Silber von 
der Decke des heiligen Grabes vermuͤnzen, um hievon die 
noͤthigſten Ausgaben zu beſtreiten. Aber alle dieſe Mittel 
reichten nirgends hin, und an dem Tage der Eroberung 
Askalons traten Balians Geſandte vor den Sultan, ent: 
ſchuldigten jene Wortbruͤchigkeit mit angethaner Gewalt, 





1 Einnahme ben ñAten September. Margan. ann. Roger Hoveden 
636, 


2 Mieber cin Beweis, daß Salabin nicht alle Mitter hinrichten licf. 
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1187. und baten um freien Durchzug nach Tripolis fuͤr ſein Weib 
und ſeine Kinder! Saladin, ſich ſtellend als genuͤge ibm 
jene Entſchuldigung, bewilligte dies Geſuch und fuͤgte dann 
in Beziehung auf den in Anregung gebrachten Hauptpunkt, 
die Behaͤndlung Jeruſalems, hinzu: „da Jeruſalem mir 
eine heilige Stadt iſt, und euch noch heiliger, ſo habe ich 
beſchloſſen ſie nicht durch Gewalt, ſondern wo moͤglich durch 
Vertrag einzunehmen. Deshalb bewillige ib euch 30,000 
Byzantiner zur Befeſtigung derſelben, fuͤnf Meilen Land 
im Umkreiſe zur Bebauung, und freien Handel und Waf— 
fenſtillſtand bis zum naͤchſten Pfingſtfeſte. Koͤmmt aber 
um dieſe Zeit kein Entſatz, ſo uͤbergebt ihr mir die Stadt 
gegen Sicherung der Perſonen und der Guͤter.“ Die Ge— 
ſandten erwiederten: „unſere Pflicht iſt Jeruſalem zu per 
theidigen bis in den Tod! — „So will ich, entgegnete 
Saladin, die Stadt mit dem Schwerte erobern und es 
wird euch gereuen, daß ibr meine Milde verſchmaͤhtet.“ 
Am 20ften September 1187 erreidite fein Heer Seru: 
ſalem und: lagerte vom Thurme Davids bis zum Stephans: 
thore. Weil man aber gegen Ddiefe befeftigtere Seite der 
Stadt, tro aller Unfirengung, Feine erheblichen Vortheile 
gemwinnen fonnte, fo wurde nad acht Tagen eine zweite 
Etellung, vom Stephansthore bis zum Thale Joſaphat 
cingenommen ?.  Wabrend die Franfen unterließen tuͤchtige 
Gegenanftalten zu treffen, mwarfen die Turfen ihren Geg: 
nern aus kuͤnſtlichen Schaufeln Sand in die Augen, und 
gebrauchten ihr Gefhig mit ſolcher Umfidt und Gewandt— 
beit, Daf cin Theil der Mauern niederſtuͤrzte. In diefer 
pringenden Gefabr traten Mebre auf und ſprachen zu Ba: 





1 Bohadin. 69. 

2 Aehnliches gefhab bei der Velagerung Serufalems durd die Fran: 
fen. Band I, S. 207. 

3 Bohadin. 73. Arnold. Lubec, III, 26, Wilh. Tyr. 613, Math. 
Paris 101. Nad Coggesh. 567 fam Saladin den 20ften September 
vor Serufalem an. 
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lian und dem Patriarchen!: „ihr berathet, mie wir hoͤren, 1187. 
i ob man Serufalem noch laͤnger vertbeidigen, oder Ubergeben 
- folle. Senes ift bei der Uebermadt unferer Feinde unmoͤg⸗ 
lib, dieſes aber ſchaͤndlich; und die geribmte Milde des 
Siegers darf unferen Entfbluf um fo meniger beftimmen, 
da fie eins ift mit feinem Vortheil und mit feinem Nubme. 
Sene Dbelbenmitbigen Manner, welche einft diefen Staat 
gruͤndeten, zogen nicht aus der Nachſicht ibrer Feinde vers. 
frauend, — denn diefe ift am gròften fur den Geborfam: 
fn, und feige Unthaͤtigkeit waͤre ſonſt das Kluͤgſte und Loͤb⸗ 
ſte —, ſondern ſie ſuchten den Feind auf, ihrer gerech— 
Pen Sade vertrauend und bem ausharrenden Muthe, wel— 
cem Alles gelingt. Die Vorfebung bat nicht gemwollt daf 
wir den Ruhm jener Verberrlidten theilen, und dod ift 
uns Das Schwerere, ihnen das Leichtere zugefallen: uns 
das Erhalten gegen die Madtigeren, mit geringen Kraͤf⸗— 
tenz ibnen bas GErobern von den Uneinigen, mit grofien 
Heeren. Keine Lage ift aber fo ſchlimm, daß man nidt 
das Ungemeffene erfennen und beſchließen koͤnnte; ja es 
erſcheint um fo glorreicher, Beſchloſſenes unmandelbar zu 
vollführen, mwenn feine Hoffnung dufferen Erfolge8 den 
Willen unterſtützt. Darum werden bdicjenigen faft no 
mehr geprieſen, welche dem unabwendbaren Untergange eines 
Staates entgegentraten und ſich aufopferten, als diejenigen 
welche, vom Schickſale mebr beguͤnſtigt, einen Staat gruͤn⸗ 
deten oder vergroͤßerten. Auch ſteht uns, ſelbſt in dieſer 
aͤrgſten Lage doch eine maͤchtige Huͤlfe unwandelbar zur 
Seite, naͤmlich: die glaͤubige Zuverſicht, mit welcher Chri— 
ſten auf dem heiligen Boden fechten, wo Chriſtus zuerſt 
jedem Sterbenden neues Leben verhieß. Wer den Feinden 
hier erliegt, hat den Himmel gewonnen, wer ihnen ent— 
kommt, wird noch laͤnger fuͤr den Herren kaͤmpfen; mithin 
iſt kein Ungluͤck fuͤr uns moͤglich, ſobald wir thun mas 





1 Diefe Berathungen und Wechſelreden fanden nad) den genannten 
Quellen allerdings ftatt. 
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1187. ung obliegt. Es liegt un8 aber ob, nicht daß mir vergeb. 


lich ſuchen den weiten Umkreis der. Mauern zu ſchuͤtzen 


ſondern daß wir mit geſammter Macht an einer Stelle ir 


die Feinde einbrechen und Ruhm und dii gewinun hier 
oder in jener Welt!“ 

So ſprachen Einige, der Patriarch Nea — 
„daß man die Stadt nicht gegen die Feinde ſchuͤtzen koͤnne, 
iſt auch meine Ueberzeugung; aber eben deshalb ſtimme ich 
dafuͤr, mit dem Sieger zu verhandeln und alle gewaltſame 
Maaßregeln bei Seite zu ſetzen. Warum vor der Milde 
Saladins warnen? Iſt ſie etwa der Grund unſerer Be— 


ſchluͤſſe? Keineswegs! Wohl aber gewaͤhrt fie eine erfreu: 


liche Ausſicht in der verzweifelten Lage, wo wir uns auch 
der groͤßten Strenge unterwerfen muͤßten. Das Andenken 
an jene erſten Kreuzfahrer kann uns nicht beſchaͤmen denn 
die Sache der Chriſten iſt in dieſen Gegenden keineswegs 
durch unſere Schuld geſunken; wie ſollen ſo Wenige ſo 
Vielen widerſtehen, wenn das Abendland verſaͤumt ſeinen 
Bruͤdern Huͤlfe zu ſenden? Die Begruͤnder dieſes Reiches 
haben das Moͤgliche unternommen und mit Beharrlichkeit 


vollfuͤhrt, dafuͤr ruͤhmt ſie jedes Geſchlecht; wollten miro 


aber das Unmoͤgliche, nach raſchem unverſtaͤndigem Be— 


ſchluſſe wagen, ſo wuͤrde man nicht den Muth preiſen, 


ſondern die Tollkuͤhnheit tadeln. Nutzlos ſoll kein Blut 
vergoſſen werden: es iſt Pflicht das eigene Leben gu erhal⸗ 
ten, wenn deſſen Aufopferung nichts foͤrdert. Wolltet ihr 
aber dennoch lieber ſterben, als die Stadt in den Haͤnden 
der Feinde ſehen, ſo bedenkt daß jener Vorſatz nicht euch 
allein betrifft, ſondern auch alle Wehrloſen, Weiber und 
Kinder. Oder glaubt ihr, daß Saladins Milde ſich nicht 


bei unaufhoͤrlicher Anreizung in Zorn verkehren koͤnne? 


Hoffet ihr daß er, ein Unglaͤubiger, die mit Gewalt er— 
ſtuͤrmte Stadt gelinder behandeln werde, als eure Vorfah— 
ren in dem gleichen Falle? Abſchwoͤrung des heiligen Glau— 
bens, das iſt der alleinige Preis, fuͤr welchen die Muha— 
medaner alsdann vielleicht das Leben friſten. Damit ibr 
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alſo von der Schuld, die Mebrlofen aber vom Verderben 1187. 

 errettet werden, muß Valian zu Saladin eilen und ohne 
Zoͤgerung den Vertrag abſchließen; denn innerbalb der zer— 
ſtoͤrten Mauern ift Feine Stunde mehr —— vor den 
Feinden.“ 

Des Patbtariban Meinung behielt die Oberband ': denn 
wie Wenige zuletzt des aͤußerſten Widerſtandes gedachten, 
ging daraus hervor, daß man ſelbſt fuͤr große Summen 
keine hinlaͤnglichen Wachen an den gefaͤhrlichen Stellen der 
Mauer, nicht einmal auf eine Nacht, bekommen konnte. 

Mit Beten, Singen und Jammergeſchrei wollte man des 
Himmels außerordentlichen Beiſtand erzwingen, und thoͤ— 

richte Geißelungen und Quaͤlereien des Leibes, ſollten 
Mangel an geiſtiger Kraft und Heldenmuth erſetzen. Hiezu 
kam, daß Saladin ſchon Manchen gewonnen hatte, Man— 
cher ſeine Groͤße verehrte unabhaͤngig vom Bekenntniſſe der 
Lehre, und daß die Roͤmiſchkatholiſchen keineswegs von 
den uͤbrigen chriſtlichen Parteien geliebt oder thaͤtig unter: 
ſtuͤzt wurden. 

Als Balian bei Saladin anlangte, ſprach dieſer: „ihr 
habt meine fruͤheren Antraͤge verworfen, jetzt bindet mich 

cin Schwur, das Blut der Glaͤubigen zu raͤchen, welches 
eute Vorfahren einſt in Jeruſalem vergoſſen. Aud iſt nicht 
mehr Zeit zum Verhandeln: denn ſiehe, unſere Fahnen 
ſind ſchon errichtet auf den Mauern, die Stadt iſt in un— 
ferer Gewalt?.“ Balian wandte ſich um und ſah erſchreckt, 
daß Saladin wahr redete. Stuͤrmend drangen naͤmlich 
die Saracenen an der Stelle ein, wo ſie die Mauern durch 
Untergrabung niedergeſtuͤrzt hatten. Dod noch einmal mar: 
fen die Chriſten ihre Feinde zuruͤck, und Balian erwiederte 
dem Sultan: „du willſt uns nicht retten, wir koͤnnen uns 
nicht retten; zerſtoͤren aber werden wir die Stadt und alle 





Cogteshale 570, Bernard, Thesaur, 700. Wilh. Tyr. 614. 
Austriac, chron, zu 1187. 


2 Abulfar. 274, Ibn Alatsyr 471. 
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1187. Guͤter, morden alle Gefangenen und todten ale Wehr⸗ 
loſen; bamit dir die Loͤſung deiner Glaubensgenoffen un: 
moͤglich ſey und dir nichts bleibe, als der entſetzliche Kampf 
mit Verzweifelnden.“ 

Saladin verwies Die meitere Verhandlung auf den 
naͤchſten Morgen, und befragte unterdeß Geiftlihe und 
Rechtsgelehrte: ob er fein Geluͤbde brechen duͤrfe? Sie be: 
jahten die Frage, weil dadurch die heilige Stadt und viele 
Glaͤubige erhalten wuͤrden; und nach der Ruͤcknahme ſtren— 
gerer Bedingungen einigte Saladin ſich mit Balian uͤber 
die folgenden!:; „Jeruſalem wird unbeſchaͤdigt uͤbergeben. 
Fur den freien Abzug mit Habe und Gut zablt der Mann 
zehn Golbdftùde, Das Weib fuͤnf, das Kind eins; 7000 
Arme werden mit der runden Summe von. 30,000. By: 
zantinern geloͤſet. Das beilige Grab bleibt verſchont, und 
gegen Erlegung eines Byzantiners kann es jeder Chriſt 
ungehindert beſuchen. Binnen vierzig Tagen muß die Loͤ— 
ſungsſumme zum Thurme Davids abgeliefert ſeyn, wenn 
fuͤr die Einwohner, ſtatt des freien Geleites zu chriſtlichen 
Beſitzungen, nicht Gefangenſchaft eintreten ſoll.“ 

Am dritten Oktober des Jahres 1187%, achtundachtzig 
Jahre nach der Eroberung Jeruſalems durch die Franken, 
zog Saladin unter Trompeten- und Pauken-Schall in die 
Stadt, dann in den Tempel. Als das vergoldete Kreuz, 
welches bisher deſſen Spitze zierte', von den Tuͤrken her: 
abgeſtuͤrzt ward und zerbrach, erhoben, nach den Worten 
eines morgenlaͤndiſchen Geſchichtſchreibers‘, die Chriſten in 





1 Sanutus 197. Frider. I exped. asiat. 501. Abulf. zu 1187. 
Wilh. Tyr. 617. Vinisauf c. 9. * 

2 Vertrag den 2ten, foͤrmlicher Einzug den Sten Oktober. Wil: 
fen III, 2, 311. Abulf. Pagi critica gu 1187, c, 10, — 1518 . 
Fabre fruͤher erfocht, den Berechnungen gufolge, Alerander die ente 
ſcheidende Schlacht bei Arbela. 

3 Vinisauf 1.9 fagt, abweichend, das Kreuz babe auf der Kirche 
der Hospitaliter geftanden. 

4 Ibn Alatsyr 473. Schahabeddin 614. 
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und wor der Stadt cin ſolches Klagegeſchrei, daß der Boden 1187. 
_ergitterte. Saladin foidte dies Kreuz (nebft der erbeuteten 
Koͤnigskrone) dem Chalifen nad Bagdad, und dieſer be: 
fabl es am Thore Alnoubi; jedoch dergeftalt zu vergraben, 
daf cin Theil aus dem Boden bervorrage, damit die 
Muſelmaͤnner darauf treten und fpuden fonnten. Aus dem 
Tempel in Serufalem entfernte man Ales mas nur Chri⸗ 
ſten heilig war, wuſch die Waͤnde mit Roſenwaſſer, raͤu— 
cherte mit Ambra, und Tafieddin',. des Sultans Neffe, 
legte ſelbſt band an diefe, fr hoͤchſt wuͤrdig gebaltenen 
Geſchaͤfte. Nachdem dies. Alles vollbracht war, las. Mu: 
bamed Ebn Safi, der angefebenfte muhamedaniſche Geift: 
lie, den Koran ftatt des Evangelium8 vor, und fpradh 
zu den Verfammelten®: 

= nGelobt ſey Gott, der den Islam erhoͤht durch ſeinen 
Beiſtand, die Vielgoͤtterei erniedrigt durch ſeine Macht, die 
Welt regiert nach ſeinem Willen, die Wohlthaten vertheilt 
nach Maaßgabe unſeres Dankes, die Unglaͤubigen ſtuͤrzt 
durch ihre Liſten, den Fuͤrſten Gewalt giebt nach ſeiner 
Gerechtigkeit, das kuͤnftige Leben denen verleihet, die ihn 
fürchten, der da befiehlt ohne Widerſpruch und ſeine Be— 
ſchluͤſſe vollzieht ohne Zoͤgern! Dieſer Gott, den id preiſe, 
gab ſeinen Auserwaͤhlten den Sieg und reinigte ſein Haus, 
das voll Unrathes war und voll Schmutzes der Vielgoͤtte— 
rei. Denn er ift der einige alleinige Gott, obne Genoffen; 
der Ewige, meldher nicht. geugt, noch erzeugt wurde. . Mu: 
bamed, fein Diener und Gefandter, — der in einer Nacht 
von Medina nad Serufalem reifete und bis in ben Him: 
mel emporftieg —, ſtuͤrzte den Gogendienft und madte 
die Ligen gu Schanden: denn es ift Frevel, den Sohn 
Mariag einen Gott gu nennenz ja diefer felbft wird nicht 
Idugnen, daß er Gotte8 Diener fen. Euch mard das 





1 Pofaune 75. Hemingford II, 34, 


2 Die laͤngere Ueberfesung aus bem Arabifden bei Michaud II, 496, 
und Aebnlides in ben Funbgruben III, 123, 
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1187, grògte  Glùd zu Tbeil: denn ihr befreitet die Wohnung 
der Propheten, die Heimath der Offenbarung, bas: Biel 
der Heiligen. Um diefer Eroberung millen oͤffneten ſich die 
Thore des Himmel8, Lichtglanz drang hinab bis in die 
finfterften Tiefen, die Engel jauchzeten, die Made des 
Himmels beteten fur eud, und die Propheten und Ge 
ſandten Gotte8 weinten Thraͤnen der Freude. Erhaltet 
euch dieſen Segen des Herrn durch die Furcht des Herrn! 
Huͤtet euch vor Leidenſchaften, Ungehorſam und Feigheit, 
huͤtet euch, daß ſich der Teufel und der Unglaube nicht in 
eure Herzen einſchleiche. Gott hat euch erwaͤhlt; darum 
opfert euch freudig fuͤr ihn auf, helft ihm und er wird 
euch helfen, gedenket ſeiner und er wird euer gedenken, er: 
zeiget ihm Gutes und er wird es ed erzeigen Oder 

glaubt ihr daß eure Saͤbel von Stahl, eure ſchoͤnen Pferde, 
oder eure Ausdauer den Sieg gewonnen haben? Nein, 
nur von Gott kommt der Sieg! Nur mit ſeiner Hülfe 
fonnt ihr die Gottloſen vertilgen, die Zweige der Unglaͤu⸗ 
bigen abſchneiden und uͤber ſie herfallen wie uͤber eine 
leichte Beute. Der heilige Krieg iſt euer beſter Gottes— 
dienſt und eure edelſte Sitte. — Du aber Gott unſer 
Herr, erbalte den Sultan, der ſich vor deiner Macht er⸗ 
niedrigt und deine Wohlthaten erkennt, erhalte dein ſchnei⸗ 
dendes Schwert, deinen glaͤnzenden Stem , den Beſchuͤtzer 
und Vertheidiger des wahren Glaubens, den ſiegreichen 
Fuͤrſten, den Mittelpunkt deiner Getreuen, den Eroberer 
Des Kreuzes, den Reiniger deines heiligen Hauſes. Umgieb 
ihn mit deinen Engeln und erhoͤhe ihn fuͤr ſeine Thaten!“ 

Waͤhrend die Muhamedaner fo ihre Freude und ihren 
Dank bezeigten, wehklagten die Roͤmiſchkatholiſchen uͤber 
ihr unermeßliches Ungluͤck, hoͤrten zu ſpaͤt auf die Stimme 
ihres Gewiſſens und gelobten Beſſerung. Da ſie aber 
nicht, gleich den uͤbrigen Chriſten, den Syrern, Griechen, 
Armeniern, Jakobiten, Georgianern u. ſ. w.', friedlich un: 





1 Belgic. chron. magn. Guil. Nangis. Ricard, monach. 456. 
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— fer Saladins Bepter wohnen wollten, fo muften ſie vor 1187. 


Allem an das Aufbringen. der. Lifungsfumme denfen, Bu: 
vorderfi nabm man 30,000 Vyzantiner aus dem fogenanns 
ten Schatze des Koniges von England (der. mithin nicht 
zur Vertheidigung der. Stadt angemendet mar!); dann ver: 
zeichneten in jedem Viertel der Stadt zwei geprifte Maͤn— 
ner bas Vermbogen jedes Einzelnen. Was, nad dem Abs 
guge der cigenen Lbfung und der Reifefoften big zu der 
naͤchſten chriſtlichen Stadt, ubrig blieb, wurde gur Vefrei: 
ung der Armen gefammelt; die Summe reichte aber keines— 
megs bin, meil Viele (bem Worte Saladins pertrauend, 
daß die Guͤter durò ibn nicht gefaͤhrdet werden. follten) 
ihr Eigenthum verbargen und. durd die, ihren Mitbridern 
drobende Gefahr ungeruͤhrt blieben. Da erbat ſich Udel 
vom Sultan feinem BVruder, taufend Gefangene, und ſchenkte 
ibnen die Freibeit obne Loͤſung!z auf gleiche Vitte erbiel: 
ten der. Patriard und Valian taufend -Gefangene, und 
beide folgten Udels Beiſpiele. Saladin, hievon benach— 
richtigt und niemals uͤbertroffen in der Großmuth?, ſorgte 
nunmehr fuͤr die Verpflegung der Kranken, und Lief “alle 
diejenigen melche ihr Unvermogen nadwiefen, unentgeltlià 
frei. Dennoch verfurgten ibn bei der Zablung bald die 
Gbriften, bald feine eigenen habſuͤchtigen Diener: jene nam: 
lid) entfloben uͤber die Mauern oder als Saracenen verflei: 
det; dieſe bebielten bas Geld, oder fuͤhrten aud wohl die 
welche nicht zablen konnten, gefangen auf ihre Befibungen ®. 
Vis gum Ablaufe der gefebten Frift und bis zur Bezablung 





Koͤnig Deinrid II von England hatte den Templern und Johannitern 
15,000 Mark vermacht. Rymer I, 1, 19. 

1 Aud) die Orden lofeten Munden. Hist. des l'empliers I, 159. 

2 Der milbe Saladino. Wirner und cbenfo der Goldener in 
Dageng Minnefinger TIT, 14, 52. 

8 Guil, Neubr. Bohadin. 74. Die Syrer bielten chriſtlichen Got: 
resbienft betm beiligen Grabe. Alber. 372. 

4 Ibn Alatsyr 472. Schahabeddin 597, 
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1187. der Loͤſungsſummen, blieb das tuͤrkiſche Hauptlager aufier 
balb der Thore; zwoͤlf Saracenen wachten jedoch zur Ver: 
butung von Unbilben in jeder Strafe Serufalem8, und 
waͤhrend dieſer ganzen Beit fiel aud nicht die geringfie 
Gemaltthàatigfeit vor. Endlich zogen die ausmandernden 
Chriſten durch das Thor Davids. vor Saladin voruͤber: 
guerft die Koͤniginn, der Patriarch“— und Balian, dann die 
Ritter, zuletzt Das Voll. Da flebten die Weiber und Rin: 
der der, vom Sultan in den Schlachten Gefangerien um 

ſeine Grade”; und iiber den Jammer bis zu Thraͤnen ge: 
ruͤhrt, ſchenkte er allen Gefangenen die Freibeit, Geld ‘aber 
zum Troſte an: diejenigen, deren Manner und Vaͤter be 
reits geftorben waren. Von 220,000 Goldſtuͤcken Batte 
Saladin beim Abzuge von Setufalett nichts sip: F wa⸗ 
ren ſaͤmmtlich vertheilt! 

Die Saracenen, welche als eine ſichernde Bebecung 
den Chriſten zugeordnet waren, ſetzten die Ermuͤdeten und. 
Kranken auf ihre Pferde und gingen, dieſe ſorgſam fuͤh— 
rend, zu Fuße nebenher. So gelangte der Zug aus den 
Laͤndern der Muhamedaner in die chriſtlichen Beſitzungen; 
aber in Tripolis* wurde den Ungluͤcklichen nicht allein die 
Aufnahme vermeigert, fondern es brachen fogar viele ibrer 
Glaubensbruder tuͤckiſch hervor, raubten die Giter und 
mißhandelten die Weiber. Einer Mutter hatten ſie auf 
frevelhafte Weiſe alle Habe, alle Nahrungsmittel genom⸗ 
men; ſie mari verzmeifelnd ibr Kind in Se Peet. pn 








1 Der Patriarh nahm alle heiligen Gefaͤße und alles — 
Kirchengut mit, und Saladin verbot ihn daran zu hindern. Ibn 
Alatsyr 473. Schahabeddin 603. 
2 Sanutus I, c, Bern. thes, 801. 


3 Nach Wilh. Tyr. 620 wuͤrde den Grafen: von Tripolis der ſchwere 
Vormurf treffen, die Thore geſchloſſen und die Frevel nicht gehindert 
zu haben; aber laut Radulph. a Diceto imag. 640 ftarb er bereits 
14 Tage nad der Eroberung Serufalems, und um bdiefe Zeit war der 
Zug der Geloͤſeten noch nicht aufgebrochen. 





Abzug der Christen. 417 


anderer Theil der Ausgewanderten erreichte Alexandrien, 1187. 
und wurde von dem tuͤrkiſchen Befehlshaber der Stadt 
freundlich bebandelt und verpflegt. Die Pifaner, Vene: 
tianer und Genuefer meigerten fid aber, irgend Semand 
unentgeltlidà in ibreSdiffe aufzunebmen. Da ſprach jener 
Mufelmann: „es ſey ferne, Daf durò die Hdrte ibrer 
Glaubensgenoffen diejenigen umfommen, welche mein grofier 
Fuͤrſt erretten wollte!“ Er zablte das verlangte Geld und 
beforgte die Einſchiffung. 





1 Epist, regum et princ. in Bongars I, 1172. 
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Sunfte8 Hauptftid. i 





Sit dem Sabre 1148 maren nur einzelne durch innere 
Neigung angetriebene Schaaren von Pilgern nad Palaͤſtina 
gemandert, alle Bemuͤhungen der morgenlaͤndiſchen Fuͤrſten 
und der Papfte, einen neuen grofien Kreuzzug zu bemirfen, 
aber obne Erfolg geblieben. Denn der ungluͤckliche Aus: 
gang des zweiten Kreuzzuges unter Konrad II und Lud— 
wig VII, die Undanfbarfeit der ſyriſchen Fuͤrſten und die 
Erſchoͤpfung Des Abendlandes durch den Verluft fo vieler 


Menſchen, ſchreckte von jedem aͤhnlichen Unternehmen ab. 
Hiegu fam, daß die Koͤnige von GSicilien mit Hofranfen 


kaͤmpfen mufiten, England und Franfreid fi unter cinan: 
der befriegten, des Kaiſers Macht gegen den auffirebenden 
Sinn Staliens und die paͤpſtlichen Anſpruͤche gerichtet war, 


4 sila dn Dit 


der Norden gu fern lag, und endlich Spanien ſich kaum 


der naͤheren Feinde erwehren konnte. Nicht minder ſchlug 


die, beſonders von den Paͤpſten gehegte Hoffnung, einige - 


tuͤrkiſche Furften, 3. B. den Sultan von Sfonium fur das 
Ghriftenthum zu gewinnen!, durchaus febl; und man muß 
fi bei all diefen Verbaltniffen eber wundern, daß der 


ſchmale chriſtliche RKùftenftaat fo lange den Aſiaten wider⸗ 
ftand, als daß endlich Serufalem einer fo gemaltigen Ueber= 





1 Xlerander II verfudhte es 1169, Math. Paris 79. Concil. 
XII, 92. 
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È die erlag. Die Nachricht von der Eroberung diefer hei⸗ 1187. 
— ligen Stadt, weckte aber das gleichguͤltiger gewordene Abend⸗ 
ì land wie cin furchtbarer Donnerſchlag. Reue und Gemif: 
ſensangſt, Zorn und Verzweiflung, Furcht und Hoffnung 
und Kriegsmuth, kurz Gemuͤthsbewegungen und Leiden⸗ 
ſchaften aller Art durchkreuzten ſich und erzeugten Erſchei— 
nungen, wie man ſie nur neunzig Jahre vorher beim An— 
tritte Des erſten Kreuzzuges geſehen hatte. Papſt Urban II 
erlag dem Schmerze!, daß ſolch Ungluͤck in ſeinen Tagen 
eintraͤte, waͤhrend die Regierung Urbans II durch die Gruͤn⸗ 
dung des jeruſalemiſchen Staates ſey verherrlicht worden. 
Gegor VII⸗ ſein Nachfolger, cin Mann von ſtrengen 
Sitten, bezeigte den groͤßten Eifer fuͤr die Befreiung des 
Morgenlandes und erließ Schreiben an alle Chriften®: 
IIhr hoͤrtet, welch ſchreckliches Gericht des Herrn uͤber 
Jeruſalem erging; ein Gericht welches uns ſo betaͤubt, ſo 
în den tiefſten Schmerz verfenft bat, daß wir kaum wiſſen 
was zu ſagen, was zu thun ſey und mit dem Propheten 
ausrufen moͤchten: ach daß meine Augen Thraͤnenquellen 
waͤren, daß ich Tag und Nacht beweinen moͤchte die Er— 





Nach Einigen erfuhr Urban die Einnahme von Jeruſalem nicht 
mehr; doch iſt dies nicht unmoͤglich, wenn er den 19ten Oktober ftarb, 
wie Pagi c, 12 annimmt. Sonſt finden ſich Abweichungen uͤber fei: 
| nen Todestag: 30ften September, Chr. Cayense 926. Festo Lucae 
| ben ISten ©ftober, Guil. Asmor. 74. den 20ften Oftober, Roger 
Moved, 636. Alber. 373 ſchreibt festo Luciae wahrſcheinlich fuͤr 
Lucae. Auf jeben Fall erfubr Urban die Niederlage bei Dittin, und 
. ftorb aus Schmerz. Bromton 1147, Vitae Pontif. 477. Bonon. 
hist, misc. È 
2 Gregor Morra aus Benevent. Aldimari 392, Corner 777. 
Suis vehemens castigator, Pipin 13. Heinrich Abt von Clairvaur 
lebnte bie paͤpſtliche Wuͤrde ab und marb Legat fiir Deutſchland und 
Frantreid. Belgic. chr, magn. 222. Gregorius a minus discretis 
putatus est per nimiam abstinentiam cerebro delirare, Guil. Neubr, 
II, 21. Martin. Fuld, 1697. Concil. XII, 661, . Bullar. magn. 
_1,48.: 
3 Ueber bie Theilnahme ber Ddnen, Langebek script, V, 434I, 
27 * 
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1187. feblagenen in meinem Volfe!! Aber nicht blof die Bewoh— 
ner jenes Landes fundigten, fondern auch wir: denn uͤberall 
iſt Streit und Aergerniß zwiſchen Koͤnigen, Fuͤrſten und 
Staͤdten; es iſt, wie die Schrift fagt°, keine Treue, keine 
Liebe, kein Wort Gottes im Lande, ſondern Gotteslaͤſtern, 
Luͤgen, Morden, Stehlen und Giicbrechet hat uͤberhand 
genommen und es kommt eine Blutſchuld nach der andern. 
Dennoch ſollen wir im Kummer nicht verzagen oder gar 
in Zweifel gerathen, als koͤnne Gott, der im gerechten 
Zorn uͤber die Menge der Suͤnden uns hart beſtrafte, nicht 
durch Demuth und innige Reue verſoͤhnt werden. Darauf 
alfo wendet eure Herzen und gebt, der Vergaͤnglichkeit 
alles Irdiſchen eingedenk, eure Guͤter dem Herrn, von dem 

ihr ſie empfingt; ja gebt ihm, euch ſelbſt! Was ihr ſonſt 
verlieren muͤßtet, wird euch dadurch erhalten und in himm— 
liſchen Vorrathshaͤuſern niedergelegt, wo es der Roſt nicht 
angreift und die Wuͤrmer nicht freſſen. Nehmt alſo den 
Augenblick der Gnade wahr, errettet das Land wo der 
Brunnquell des Glaubens entſprang und vergeßt, wo der 
Himmel zu gewinnen iſt, alle geringeren Zwecke!“ 

Gregor VIII erlebte den Erfolg dieſer Bemuͤhungen 
nicht: denn kaum mar es ibm gelungen die Einwohner 
von Genua und Piſa auszuſoͤhnen und dem Kreuzzuge ge— 
neigt zu machen, ſo ſtarb er in der letzten Stadt. Sein 
Nachfolger Klemens III beharrte indeß auf demſelben Wege, 
und die Wirkung der Kreuzpredigten wurde noch dadurch 
erhoͤht, daß der Erzbiſchof Jorik von Tyrus und andere 
Geſandte und Fluͤchtlinge uͤberall umherzogen, und die 





si Hemingford II, 36. Ieremias IX, 1, 
2 Hosea IV, 1. 


3 Vitae Pontif. 479, Klemens INI ein Roͤmer, erwaͤhlt am 19ten 
December; friber bieB er Paulus und war Biſchof von Pranefte. 
Sigonius und Baronius c. 20 zu 1187. Chron. Pisan, 191, Alber. 
zu 1188. Bosov. annal. Cassin. monach. Morrona I, 151 uͤber 
Gregors Grabmal. 


Ù gift der morgenlaͤndiſchen Chriſten aufs Lebhafteſte ſchil⸗ 1187. 
— 


F 
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Zuvoͤrderſt eilten alle Templer und Johanniter, die ſich 
in Europa aufhielten, ihrer Pflicht gemaͤß nach Aſien?; 
Pera rifteten die italieniſchen Handelsſtaͤdte, und Koͤnig 
Wilhelm II von GSicilien (der mabrend feiner Kriege mit 
den Byzantinern viele Kreuzfabrer durch Ueberredbung oder 


Gewalt vom Buge abgebaiten und gegen die Griechen ge: 


braudt batte) bielt ſich nicht fuͤr unſchuldig an bem Ver: 


 lufte des beiligen Landes®, und fandte deshalb noch eber 
als die uͤbrigen cine HUlfSflotte unter Margarits Anfuͤh— 
rung nad) Ufien Und fo wuchs fteigend die Bewegung 
— mad) allen Seiten, und neben Bußen, Gebeten, Klage: 


| gefdngen und Faſten traf man die allgemeinften, die um: 
— faffendften Vorbereitungen zu neuen Zuͤgen“. Bald fragte 


man nicht mehr, mer mitgehe, fondern mer zuruͤckbleibe? 
Und die Zuricdfbleibenden murden al8 feige und weibiſch 
verlacht und verfpottet®, mabrend Muͤtter ihre Soͤhne, 
Weiber ihre Maͤnner befeuerten und klagten: daß die 


Schwaͤche ihres Geſchlechtes fie von Heldenthaten zuruͤck— 


halte. Kaum ſchien es der Reizmittel zu beduͤrfen, welche 


die Kirche aus der Fuͤlle ihrer Macht den Pilgern bewil— 
ligte: Ablaß, Befreiung von Zinszahlungen, Schutz fur 
die Guͤter der Abweſenden u. a. m. » 


Von entſcheidender Wichtigkeit war es dagegen, welchen 


Entſchluß Kaiſer Friedrich“ in dieſem Augenblick ergreifen 





1 Hist. des Templiers I, 161. 
2 Vitae Pontif. 478. Dandolo 313, Sismondi II, 264. Pisan. 
monum, 976, Marin. II, 261: 


8 Wilh. Tyr. 625. Pipin, 41. Alber. 369. 


4 Belgic. chr. magn, 193, Fere cunctae nominis christiani Pro- 
vinciae, ad maturandum iter propositum, immensis apparatis stu- 
diisque favebant. Guil. Neubr. ]II, 24, 


5 Vinisanf I, 17. 
6 Im December 1187 batte Friedrich zwiſchen Guoig und Mougon 


— — 
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1188. werde: denn bei allem Eifer der Deutſchen fim die Be— 


freiung des heiligen Landes, wollten doch nur Wenige das 
Kreuz auf die bloße Aufforderung paͤpſtlicher Geſandten 
wirklich annehmen. Mehre folgten ſchon den Ermahnungen 
einheimiſcher deutſcher Biſchoͤfe; das geſammte Volk gerieth 
aber erft in Bewegung, als Friedrich in der Faffengeit* 
Des Sabres 1188 auf einem grofien Neibstage in Mainz 
Das Kreuz aus den Haͤnden des Kardinalbifhofs Heinrich 
von Albano und des Biſchofs von Wurzburg  empfing?. 
Den Vorſchlag, bloß feine Soͤhne nad dem Morgentande 
abzufenden*, wies der Kaifer als unpaffend zuruͤck: denn 


er babe, obgleich im ſiebenundſechszigſten Sabre des Alters 


nod Kraft genug, fi, wie es fein Beruf erheiſche, an die 
Spitze der Chriftenbeit zu ſtellen. Auch ging ibm dadurch 
nur cin dlterer Wunſch in Erfuͤllung. Als er fib naͤmlich, 
bald nach Der ungluͤcklichen Schlacht von Legnano, mie ge— 
woͤhnlich etwas vorlefen ließ und die Neibe Alexanders des 
Großen Geſchichte traf, rief er aus: „Gluͤckſeliger Alexander, 
der du Italien nicht ſaheſt! Gluͤcklicher waͤre ich, 
wenn id nad Aſien gezogen waͤre“!“ 

Dem Beiſpiele des großen Kaiſers folgend — 


das Kreußz: Herzog Friedrich von Schwaben, ſein Sohn, die 


Herzoͤge Bertold von Meran und Theobald von. Boͤhmen, 





an der Maas cine Zufammentunft mit. dem Koͤnige von Frankreich, 
wo wahrſcheinlich auch ſchon vom Kreuzzuge die Rede mar. Gisleb. 
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1 27fte Maͤrz. Ansbert. 18. 


2 Arnold. Lubec. III, 27. Vitriac. hist. hier. 1120. Hist. hier. 
1155. Sanut. 195. Godofr. mon. und Clarav. chron. zu 1187. 


Chron. Saxo.  Aquic. auctar. Austr. chron. Erfurt. chron. S. 
- Petrin. gu 1188. Gobelin 273. Ludwig. reliq. II, 451. 


3 Vinisauf I, 18, 
4 Ricobaldi istor, imper. 372. 


5 Cosmae contin, 365. 
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Dfatzoro Ludwig V von Tblringen*, der Marfgraf Her: 1188, 
«mann von Baden, die Biſchoͤfe von Minfier, Meißen, 
Luͤttich, Wurzburg, Bamberg, Freifingen, Regensburg, 
Paffau, Osnabruͤck, Verden, Vafel, Strafburg, viele 
Grafen und Edle, endlid in allen Theilen Deutſchlands 
unzaͤhliges Volk. Der Kaifer verfubr bei biefer wichtigen 
Unternebmung, mie immer, mit. Vorfibt, VBefonnenbeit 
und Nachdruck: vor Alem aber lag ibm daran, daf in 
— feimer Ubwefenbeit der Friede im Reiche nicht unterbrochen 
merde. Desbalb gerftorte er viele Raubſchloͤſſer?, befonders 
an der Wefer, und ſchlichtete Streitigfeiten zwiſchen dem 
Biſchofe von Utrecht und dem Grafen von Geldern®, dem 
Grafen Valduin von Hennegau und den Grafen von Na: 
miur, dem Marfgrafen Otto von Meifen und feinem Sobne 
Alert u. f. m. Wichtiger noch maren die Verbdltniffe 
gum GErzbifchofe Philipp von Koͤln und zu Heinrich dem 
Loͤwen“. ener war auf zwei Ladungen nicht erfoienen, 
und veranlafite ben Kaifer gu der Klage: „er werde in ſei— 
mem boben Alter nochmals gezwungen merden einen Teil 
ſeines Reiches feindlich zu uͤberziehen“ —; aber der bevors 
ſtehende Kreuzzug machte beide Theile nachgiebiger. Phi— 
lipp ſtellte ſich auf dem Reichstage von Mainz ‘ und ſchwur, 
daß er nicht zum Schimpfe des Kaiſers ausgeblieben ſey, 


è Mi 


1 Archiv fuͤr Suͤddeutſchl. II, 253, Corner 785. Alber. gu 1188. 
Lambert. addit, zu 1188. Histor. brevis 1351, Ecelino Balbo 
nabm aud Theil am Kreuzzuge. Verci Ecel. I, 50. Desgl. die 
Grafen von Gelbdern und Holland, Wilh. Egmond 473. Viele Pil: 
ger mennt bas Gedicht von tandgraf Ludwig von Tbiringen ven 1160 
u. f. und Ansbertus 22. 

2 Godofr, monach, zu 1188. Raubſchloͤſſer de quibus rapinae 
vel telonea injusta fiebant, 

8 Aquic, auct, und Chron. mont. sereni gu 1183. 

4 Ueber den fribern Dergang fiche oben S. 324. 

. 

5 Godofr. monach, zu 1188. Philipp mar aud in England gewe— 
fen und batte mit fcinem alten Feinde, Heinrich bem Lowen, Verbine © 
bungen angetnipft. Patje 150, 
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1188, oder Juden und Kaufleute bart behandelt habe; die wider— 


fpenftigen Buͤrger von Koͤln zablten cine betraͤchtliche Geld: 
bufe, und mufiten zum Zeichen ibrer Untermerfung einen 
Theil des Grabens ausfillen und die Stadtmauer nieder: 
reifen. Dod wurde die unverzigliche Herftellung des Zer— 
ſtoͤrten nadigelaffen. 

Heinrich der Loͤwe, welcher mit des Kaiſers Erlaubniß 
ſchon im Jahre 1185 nach Deutſchland zuruͤckgekehrt war, 
hatte ſich im Ganzen zwar ruhig gehalten, aber doch den 
Verdacht erweckt daß er. Mißhelligkeiten mit Daͤnemark 
und dem Papſte befoͤrdere, und Streit mit ſeinem Nach— 
folger, dem Herzoge Bernhard von Sachſen, vielmehr ber 
beifuͤhre als vermeide. Die Beſorgniß, daß er waͤhrend 
des Kaiſers Abweſenheit in Deutſchland groͤßere Unruhen 
erregen werde, war gewiß nicht unnatuͤrlich. Eine voͤllige 
Herſtellung ſeiner Herrſchaft im nordweſtlichen Deutſchland 
(wie Manche ſie vielleicht wuͤnſchten und erwarteten), zeigte 
indeß noch groͤßere Gefahren; ja ſie war in den damaligen 
Verhaͤltniſſen folgewidrig und unmoͤglich. Deshalb ließ 
ihm der Kaiſer unter drei Vorſchlaͤgen die Wahl: „er moͤge 
fico entweder mit einer theilweiſen Herſtellung ſeines fri: 
heren Zuſtandes und den vaͤterlichen Guͤtern begnuͤgen; 
oder auf des Kaiſers Koſten dem Zuge beiwohnen und nach 
der Ruͤckkehr vollſtaͤndigere Entſchaͤdigung empfangen; oder 
eidlich verſprechen, das Reich mit ſeinen Soͤhnen auf drei 
Jahre zu meiden.“ Heinrich wollte nun weder in die Min— 
derung ſeines Standes und Beſitzthums foͤrmlich einwilligen, 
noch in ſeinem hohen Alter und in abbangigeren Verhaͤlt— 
niffen dem Zuge beiwohnen: mithin blieb ibm nur die Un: 
nabme des lebten Vorſchlages ùbrig, auf melden des 





1 Arnold. Lubec, III, 28. “Math, Paris 99, Corner 767, 775, 
Mathilde Heinrichs Gemablinn blieb in Deutſchland und ſtarb in dem: 
felben Sabre. Stederb. chr. 867. Der Papft batte fi auf Bitten 
deg Koͤnigs von England in Verona fuͤr Heinrich verwandt. Bened. 
Petrob. 417, zu 1184. 
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È: —* hatte. — Allen Fehden und aller Ungebite folte 
— fermer cin merkwuͤrdiges und firenges Gefeb uͤber den Land: 
i frieden porbeugen ', welches man wahrſcheinlich im Decem⸗ 
ber 1188 auf einem Reichstage in Nuͤrnberg erließ; endlich 
kehrte Kinig Heinrih aus Italien nach Deutſchland zuruͤck, 
und iibernabm waͤhrend der Abweſenheit feine8 Vaters die 
È Vollziehung jener Geſetze und die Verwaltung des Reiches. 
So batte der Kaiſer Alles gethan, was in ſeinen Kraͤften 
ſtand, waͤhrend ſeiner Abweſenheit im Reiche Ruhe und 
Orbnung zu erhalten; nur entſchied des Ruifers Mille und 
— bdtigfeit damals nicht allein in Deutfebland. 
Unterdeß waren Gefandte mit angemeffenen Auftrdgen 
| abgefchicft worden an den Kénig von Ungern, den. grie: 
i chiſchen Kaiſer, den Sultan Kilidſch Arslan II von Iko— 
nium und an Saladin. Koͤnig Vela IM von Ungern be: 
milligte friedlichen Durchzug und den Verfauf von Lebens: 
mitteln nach beftimmten Preifen?; fo 3. B. fuͤr eine Mark 
Silber Futter auf bundert Pferde, fuͤr diefelbe Summe 
vier gute Ochſen u. f. m. Johannes Dukas fam als Ge: 
— fanbter Des Kaiſers Iſaak Angelus nad Nirnberg und 
| filo einen Vertrag ab, wonach die Griechen ebenfalls 
inen friedlichen Durdjig erlaubten*, und ſich zur Lieferung 
von Obft, Gemife, Heu, Strob, und von allen nicht be: 
nannten Gegenftànden anheiſchig machten, fofern fie irgend 
— în ber Gegend zu haben waͤren. Gleich ginftige Verſpre⸗ 
chungen uͤberbrachten die Gefandten des Beherrſchers von 
Servienz und der Sultan von Sfonium dufierte gegen 
Friedrichs Abgeorbneten, Gottfried® von Wiefenbad: „er 
merde nad feiner alten Unbanglichfeit den Raifer auf jede 





4 Ursp. chron. 301. Mehr davon in den Alterthuͤmern. 


2 Orginasse, quod centum équorum pabula marca emantur, 
simifiter gquatuor boves praestantes una marca, et caetera in hunc 
modum, Godofr, mon, zu 1188, 


 MNicetae Isaac, Angel, II, 257, Bosov. ann. gu 1189, 
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lernen.“ — Aufrichtiger freute ſich Friedrich, als von allen 
Seiten dieſe guͤnſtigen Berichte eingingen!; nur die Antwort 
Saladins war nicht ſo wie man ſie — wohl aber 
ſo wie man ſie erwarten mußte. Der Kaiſer hatte es fuͤr 
unwuͤrdig gehalten/ ibn ohne vorherige Erklaͤrung mit Krieg 
zu uͤberziehen, und forderte in den, vom Grafen Heinrich 
von Dietz dem Sultan uͤbergebenen Schreiben: Genugthu: 
ung wegen der getòdteten Chriften, Herausgabe des bei: 
ligen Kreuzes und aller uͤber die Franfen gemachten Er⸗ 
oberungen. Dieſem harten Begehren hatte man (wenn 
anders die Urfunde unverfàlfoht auf uns gefommen. ift), 
drobende Erinnerungen an den Umfang des alten roͤmiſchen 
Reiches, an Kraſſus und Antonius beigefuͤgt, und eine 
prahleriſche Aufzaͤhlung aller von dem deutſchen Reiche ab⸗ 
haͤngigen, oder dazu gehoͤrigen Voͤlkerſtaͤmme? und Laͤnder 
angehaͤngt. — Saladin antwortete: „er achte den Kaiſer 
und wuͤnſche den Frieden, aber nur auf billige Bedingungen 
koͤnne er die Hand dazu bieten. Man ſchreibe ihm dro— 
hend: im Falle der geringſten Weigerung ſolle dieſer oder 
jener Koͤnig, dieſer oder jener Herzog, Markgraf, Biſchof 


u. ſ. w. gegen ihn ziehen; aber leicht wuͤrde er, — wenn 


ihm anders ein ſolches Verfahren nicht mißfiele —, ſeiner— 
ſeits eine noch weit groͤßere Zahl von abhaͤngigen Fuͤrſten 
aufzaͤhlen koͤnnen. Der Kaiſer maͤge bedenken, daß es me 
niger Chriſten gaͤbe als Saracenen, und daß nicht große 
Landſtrecken und unſichere Meere die Macht der letzten 





1 Fridericus glorificans deum, quod a regibus quos vix unquam 
nominari audierat, tanti haberetur.. Godofr. mon, zu 1188. 

2 Vinisauf I, 18, Math. Paris 102. Histor. hieros, 1157. 
Coggeshale 577. Radulph. a Diceto imag. 640. Gewiß hat cin 
Schriftwechſel givifchen dem Raifer und Saladin frattgefunden, doch 
ift das Schreiben des erften, wo nicht ganz erfunden, doch ghwiß zum 
Theil verfàlfht. Faſt gar kein Grund iſt vorhanden, das zweite gu 
verwerfen, welches Saladins Namen an der Spitze traͤgt, und in wel⸗ 
chem deſſen Titel vollkommen richtig verzeichnet ſind. 


1188 Weiſe unterſtuͤtzen, und freue ſich ihn perſoͤnlich kennen zu i 
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wolle er, gegen Erneuerung des Friedens, Srus, Tripolis 
und Antiochten (welche Staͤdte die Chriſten noch beſaͤßen) 
nicht angreifen, allen Gefangenen die Freiheit ſchenken, 
alle vor dem erſten Kreuzzuge ſchon vorhandene Kloͤſter 
und geiſtliche Guͤter herausgeben, und endlich den freien 
Zutritt zum heiligen Grabe und die Anſtellung einiger Geiſt— 
lichen bewilligen.“ | 
be Weil aber Saladin wohl wußte, dafi diefe Anerbietun: 
gen den befohloffenen Kreuzzug nidit aufbalten wuͤrden, ſo 
Tab er fid zum Kriege und wandte ſich an die Grie: 
1 then; melche dafuͤr, daß ibmen die chriffliben Kirchen in 
Valaͤſtina eingeraͤumt werden ſollten, die Errichtung einer 
È Moſchee in Konſtantinopel erlaubten und verſprachen, die 
Kreuzfahrer wo moͤglich zuruͤckzutreiben“ So ſuchten die 
Bhyzantiner um dieſe Zeit ihre Rettung ſiets im Verderben 
der Nachbarn und in zweideutiger Staatskunſt; nicht in 
Erneuung und Verſtaͤrkung ihrer eigenen Kraͤfte. 

Nach langer und ernſtlicher Ueberlegung? beſchloß Kai— 
ſer Friedrich, mit Ruͤckſicht auf die gleichzeitig anzutretenden 
Pilgerfahrten der Koͤnige von Frankreich und England: 
der Kreuzzug ſoll beim Mangel an Schiffen fuͤr cine fo 
große Anzahl von Menſchen nicht ju Waſſer, ſondern zu 
Lande angetreten werden; Keiner darf vor dem, auf das 
Fruhjahr 1189 feſtgeſetzten Aufbruch hinwegeilen, weil dies 

die Kraͤfte ſchwaͤcht und die Ordnung verringert; Jeder der 
das Kreuz nimmt, muß die Koſten des Zuges auf zwei 
Fabre beſtreiten koͤnnen. Damit aber dieſe Beſchraͤnkung 





1 Bohadin, 130, Math, Paris, 104. Innoc, III, epist, XIII, 184. 

2 Histor. hieros. 1158. Bosov. ann. Austriac. chron, Godofr. 
mon. gu 1188. Man nabm mobl auf Richards und Philipp Auguftg 
Seezug Ruͤckſicht. ud fegelten Deutfhe gegen die Mauren in Spa: 
nien; ager bie bortigen Chriſten trieben fie zuruͤck, fuͤrchtend daß fie 
ben keichnam des beiligen Jakob von Compoſtella fteblen  mollten. 
ierauf fteuerten fie nad) Ufrifa, erobertin die Stadt Albeir, toͤdteten 
bie Bavobner und madten grofie Brute. Godofr, mon. qu 1189, 
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1189, nicht die Zahl der Theilnehmer ùbermafig berabfebt*, oder — 
alle Uermeren ganz ausſchließt, entrichten die Zuruͤckbleiben— 
den den Zehnten von ibren Guùtern zur Unterſtuͤtzung Des 
Unternebmen8. 

Mit bem Unfange des Maies 1189 verfammelten fi id 
die Pilger aus allen Theilen Deutſchlands bei Regensburg. 
Man. zablte, die Buͤrger, Geiſtlichen, Knechte und: Fuß— 
ginger ungerechnet, an 20,000 Ritter®. Alle gogen die 
Donau. binab und vercinigten fil in Wien mit einigen. 
Abtheilungen, die, Des Harrens ungeduldig, ſchon auf an: 
deren Wegen vorausgeeilt maren. Hier erfolgte eine neue, 
fo nothwendige als loͤbliche Sduberung der. Pilger: man 
wies an 1500 Untaugliche, Diebe und Huren zuruͤck, und 
wiederbolte Das Verbot, Sunde und Jagdvoͤgel mitzuneb: 
men. Nachdem Herzog Leopold VI von Oeſterreich feimen 
Kaiſer ebrenvoll empfangen, fim die Herbeiſchaffung von 
Lebensmitteln geforgt und Manchen beſchenkt hatte, fubr 
Friedridà die Donau hinab; Das Heer folgte zu Lande und 
e8 feblte nicht an Wagen zur Fortfhaffung der Kranken 
und Ermuͤdeten. Bei Preßburg, auf der Graͤnze von Un— 
gern, ſammelten ſich die Kreuzfahrer zum zweiten Male: 

es war bis dahin kein Unfug begangen worden, und nur 
die Einwohner des Staͤdtchens Mauthaufen * an der Donau 
batten, durd Das Erpreffen von Zoͤllen, einen gemaltfamen 
Miderfiand der Pilger herbeigefuͤhrt Um aͤhnlichen Ereig: 
niffen vorzubeugen, entwarf der Kaiſer mit ſeinen Raͤthen 
hier neue Gefebe ber die Mannszucht und den Frieden, 
deren firenge, unausbleibliche Vollziehung Schrecken und 
Geborfam herbeifuͤhrte: denn ſelbſt zwei Edle aus dem 





‘® 
"Otto S. Blas. c. 31, Vitae Pontif. 478. Chron, mont, ser 
gu 1188, 
2Gislibert. ‘995. * 
3 Guil, Neubrig. III, 21. 5 


4 v. Hormayr Werfe III, 247, 
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4 fie den Frieden gebrochen batten. 

In Gran empfing Koͤnig Bela HI mit feiner Gemab: 
linn den Raifer am wierten Junius aufs Feierlichſte, und 
gab ibm zu Ebren mandje Fefte und Sagden an den Ufern 
der Donau. Nod grifer wurde die GEinigfeit und das 
Butrauen, als Herzog Friedrich von Schwaben fid mit 
einer Tochter Velas verlobte* und viele Ungern, fo mie 

fruͤher ſchon Boͤhmen, freundlidà in das Heer aufgenom: 

men wurden. Dies hatte, durch frubtbare Gegenden vor: 

_ queziebend und reichlich mit Lebensmittelm verforgt, die 

Drau erreicht und mufte fi, weil bas Durdmaten des 

Filuſſes unmoͤglich erſchien, langfam auf Schiffen uͤberſetzen 

laſſen. Bei dem verfallenen Sirmium (Mitrowitz) voruͤber 

kam man nach Belgrad, dann zur Morawa, und uͤberließ 
hier dem Koͤnige von Ungern die, von Regensburg aus 
mitgenommenen Schiffe. Das Heer zog in vier Abthei— 
lungen getheilt ſuͤdwaͤrts: die erſte beſtand aus Ungern 
und Boͤhmen, die zweite und dritte wurde vom Herzoge 

Friedrich und drei Biſchoͤfen, die letzte aber vom Kaiſer 

ſelbſt geführt. —— 

MWit dem Eintritt in die Suͤddonaulaͤnder erfolgten Un: 

griffe der hier wohnenden Bulgaren: fie toͤdteten manchen 
Pilger mit ihren Pfeilen, ſpießten einzelne Gefangene und 

wurden erſt geſchreckt, als Kaiſer Friedrich ſtreng das Wie— 
dervergeltungsrecht ausuͤben und eine ihrer Staͤdte Brundu— 
ſium (Brandiz, Branitſcheido?) zerſtoͤren ließ. Auf die Grie— 
chen fiel wegen dieſer Feindſeligkeiten zunaͤchſt kein Verdacht', 





— 
1 Friderici exped, asiat. 506. Hist. È. 1159. Arnold. 
Lubec. III, 29, Ansbert. 27, 

2 Ansbert, 36 weicht gum Theil von bdiefen Angaben des Casin. 
Anon. —3 

3 Hormapr die Baiern im Morgenlande 20. Wiener. Jahrb. 
XLII, 30. 
4 Chron. mont, sereni und Godofr, 1, c. Reichersb. chron, 





Eiſaß wurden bald nachher bei Belgrad hingerichtet, weil 1180. 
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1189, weil man ſehr gut wußte daß die eingewanderten Staͤmme 
ihnen nicht gehorchten; als aber Gefangene bekannten, daß 
man die Bulgaren allerdings von Konſtantinopel aus an— 
gereizt habe, entſtand Argwohn, welcher noch hoͤher ſtieg 
da die Fuͤrſten von Servien und Raczna dem Kaiſer bei 
Nizza perſoͤnlich aufwarteten, fuͤr Lebensmittel ſorgten und 
zugleich ihre treuen Dienſte gegen die, ftets ranfevollen Griez 
chen anboten. Friedrich aber antmottete befonnen, der Zeit 
und den Umftanden gemaͤß: ,,er ſey nicht gefommen Chris. 
ſten feindlià anzugreifen, fondern merde nur Gewalt mit 
Gemalt zuruͤcktreiben.“ Damit aber ſolchen Uebeln por: 
gebeugt und alle Grinde des Zwiſtes  befeitigt wurden, 
batte er ſchon fritber den Biſchof von Minfter; die Grafen . 
von Naffau und Die! und feinen Kammerer Marfiwardo 
mit einer anſehnlichen Begleitung — — vor⸗ 
ausgeſchickt. 

1180. Dort regierte big zum Fafre 1180 Ralfer Emenuel⸗ 
ein Mann der ſich mehr durch koͤrperliche Kraͤfte als durch 
geiſtige Anlagen auszeichnete, und deſſen Leben nicht frei 
war von manchen Widerſpruͤchen und ſeltſamem Wechſel 
Des Gluͤckes wie des Benehmens. Der Staat brauchte da- 
mals viel, und viel ward auch gu unnuͤtzen Ausgaben ſtreng 
—— der Einfluß der Geiſtlichen und Verſchnittenen 
ſtand ſich unnatuͤrlich und nachtheilig gegenuͤber. Alter 
Stolz, unausfuͤhrbare Anſpruͤche auf das ganze roͤmiſche 
Reich, Sonderung von allen u ugigchenben Staaten in Sin: 
fibt auf Sprade, Kirche und*BilbungSmeife, waren die 
Haupturſachen daß die Byzantiner nirgends Freunde faben 
oder gemannen, ' nad allen Richtungen MEA 








1 Der Sohn des Grafen von Dietz, deffen 1177 bei der Verſoͤhnung 
Friedrichs und Alexanders in Venedig Ermabnung geſchieht. Wenk 
heſſ. Geſch. I, 539. nate 
‘2 Nicet. Chon. Emanuel.‘ Wilken hist. Comn. Es iſt nothwben⸗ 
dig zu beſſerem Verſtaͤndniſſe, dieſe Ueberſicht der — SE, 
ſchichte einzuſchalten. Meda 
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fe. 

Trat man auch bisweilen auf cine verfiinbige Weiſe durch 1180 

4 Heirathben in Veribrung mit dem Mbendlande, fo wurde ,} 

doch das Vertrauen durch zweideutiges Benehmen in 3 

Regel ſehr bald wieder gemindert; ja einige Male, mie 
z. B. bei der frevelbaften Behandlung der venetianiſchen 
Raufleute', gaͤnzlich untergraben. 

Emanuels Sohn und Nachfolger, Alexius IT, mar noch 
ein Kind. Waͤhrend fun deſſen Halbſchweſter Maria, fein 
Better und Vormund Alexius nebft mebren Grofien ehe: 
î 1 fioria und cigenniig unter cinander baderten, erbob ſich, 
allen gefaͤhrlich, Undronifus der Komnene, der Sohn von 

— bem Obeime Raifer Emanuels. Die Natur batte diefem 
Andronikus Tapferkeit, Schoͤnheit und die herrlichſten An⸗ 
lagen werlieben®; dennoch verſank er durch innere Geſetz— 
— Tofigfeit ganz in Laſter und Graͤuel. Schon Kaiſer Ema: 
nuel batte ibn deshalb verbaften laffenz aber er entfam, 

und feine GeifteSgegenmart und Verſchlagenheit fubrten ibn 
durd die mannichfachſten Gefabren und die fonderbarften 

Abentener gluͤcklich hindurch. Aus feiner Verbannung im 

Pontus eilte er jet unter bem Vormwande berbei: er babe | 
— fritber beſchworen Ales anzuzeigen und zu verbindern, mas 
dem Reiche nactbeilig fey; und durch feine Vorzuͤge, ge: 
ſchickten Reden und treuderzigen Verſprechungen taͤuſchte er 
Anfangs alle Menſchen. Bald nachher griff er jedoch zu 

den Waffen, ließ Alexius den beſiegten Vormund blenden, 
den jungen Kaiſer nad heuchleriſchen Ehrenbezeigungen er 
droſſeln und deſſen Mutter Maria, die ſchoͤne Tochter Rai— 
munds von Antiochien, erſticken. Angeberei, Verrath und 

Grauſamkeit waren ſeitdem an der Taggfiorbnung, und be: 
Jonders bart wurden die Lateiner coi meil der Vor: 

mund Alexius I fie zu ſehr beguͤnſtigt und von ihnen 





1 Giehe oben Seite 238. 

2 Nicetae Alexius IL, Wilh, Tyr. 1019, 1024, Dandolo 313. 
 Aquie. auetar, zu 1184, Sicardi chron, 609, Robert. de Monte 
 pRu1l82. 
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1180 Veiftand erbalten babe. Das von den Geiſtlichen aufge: | 
— reizte Volk ermordete die Unbeſorgten, — ſelbſt Kranke in 
den Krankenhaͤuſern nicht ausgenommen —, raubte oder 
verbrannte ihre Guͤter und behandelte diejenigen als Skla- 
ven, welche der erſten Wuth entgangen waren. Hieraus 
entſtand natuͤrlich cin Krieg!, in welchem die Flotten Koͤnig 
Wilhelms von Sicilien faſt alle griechiſchen Kuͤſtenſtaͤdte 
mit nicht geringerer Grauſamkeit n unter bitterem Hohne 
ausplunderten, und im Sommer 1185 felbft Theſſalonich 
und Amphipolis eroberten. Unfaͤlle diefer Urt erbòbten den 
Argwohn des Andronifus und er wollte, unter Mebren, 
zunaͤchſt ſeinen Verwandten Iſaak verbaften und wahrſchein— 
lich hinrichten laſſen. Dies befuͤrchtend toͤdtete aber Iſaak 
den Beauftragten und floh in eine Kirche, wo ſich theil— 
nehmend immer mehr und mehr Volk um ihn verſammelte 
und ibn endlich am 12ten September 1185 zum Kaiſer er: 
bob.  Andronifus mward auf der Fludt ergriffen und mit 
entſetzlichem Hohne und furdtbarer Graufamfeit bebandelt: 
er wurde geſchlagen, getreten, in den Koth gemorfen, bei 
den Haaren umhergezogen; man hieb ihm eine Hand ab, 
riß ihm ein Auge aus und hing ihn endlich, anderer Fre— 
vel nicht zu gedenken, bei den Beinen auf. Wie die Herr: 
ſcher, fo das Voll! Dod blieb Andronifus gefaßt bis zum 
Tode. 
Der neue Kaiſer Iſaak, aus dem Geſchlechte der An— 
geli, blieb in Konſtantinopel; waͤhrend ſein Feldherr Bra— 
nas die, zu unvorſichtig und hh cinzelnen Abtheilungen vor- 
pringenden Normannen® ‘am fiebenten November 1185 bei 
Demetriba am dr” befiegte und nicht Wenige gefangen 








1 Radulph. a Diceto imag. 628. Cassin. monach. und Chron. 
fossae novae gu 1185. Tankred, der nachherige Konig, und der 
Admiral Margaritone befebligten. Giannone XII, 2. Marin, III, 
255 — 265. 


2 Die Griechen lockten die Normannen liſtig vorwaͤrts, als waͤre 
ihnen ihr Beiſtand gegen Andronikus willkommen. W. Tyr. cont. 624, 


5 Fosa faſt vor unger ſterben, und vergebens ftellte ,} 
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Diefe Gefangenen ließ der Kaifer in ſchlechten Ge: 1185 


Koͤnig Wilbelm vor!: „nur in der Wuth der Schlacht ſey 
das Toͤdten der Feinde zu entſchuldigen; keineswegs aber 


dilrfe man Chriſten, die in offenem Kriege gefangen worden, 
auf ſolche Weife umbringen!” Selbſt VBranas, der Vefie: 
ger der Normannen, genofi nicht lange ſeines Ruhms; fon: 
dern ward, als er vom RKaifer abfiel, bezwungen und bin: 
gerichtet; mobei Sfaaf ſeine Freude febr unedel zeigte, in: 


dem er deffen Haupt auf einer Schuͤſſel bei cinem Gaft: 
mahle bereintragen, dann an den Boden merfen und mit 


den Fùfen umberftofen lief. Neben folder Graufamfeit 


fand fi, mie fo oft, charafterlofe Unentfdbloffenbeit, und 


unter Schwelgereien ſuchte man zu vergeffen, welche Noth 
und Vermirrung und Gefeblofigfeit uͤberall herrſchte! In 


dieſer Lage mar alfo das griechiſche Nei, als Friedrich I 


mit dem Kreuzbeere erfchien.. 

Somobl der Kaifer Ifaaf*, als die von ibm zur Lei: 
tung des Zuges an Friedrich abgeſchickten VBevolmadtigten, 
nabmen ſich wanfelmithig, zweideutig und gaben den Vil: 
gern Grund zu gerechten Klagen. So batte man mit Vor: 
ſatz nicht hinreichend fur Lebensmittel geforgt, die Wege 
verderbt, die engen Paͤſſe befebt undamermauert und dieje— 
nigen Pilger feindlich behandelt, welche fi, Nahrung fu: 


chend, vom grofien Heere entfernten. Nad langem Dulden 
erftimmte endlich Herzog Friedrich einen, von den Griechen 


befetsten, Pag mit Gewalt und erbeutete große Vorrdthe®. — 
Um biefelbe Beit traf die Nachricht aus Konftantinopel ein, 
daß Iſaak die deutſchen Gefandten nad einem kurzen hoͤf— 
lichen Empfange gegen alle Sitte ins Gefaͤngniß geworfen 





1 Nicet. Andronic I, 190. Isaac. Angel I, 229—231, 257. 

2 Die Grieden batten Saladin von Friedrichs Kreuzzuge benachrich— 
tigt. Schahabeddin 613. 

3 Die Trajanspforte, Derbend, Aliffura. 0. formayr die Vaiern 
im Morgentande 22. 

II, 28 


big 
189, 
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1189 babe, und zur Rechtfertigung dieſes Verfahrens fuͤhrte ein 
griechiſcher Abgeordneter an: „die Verhandlungen mit dem 
Beherrſcher von Servien erſchienen um ſo verdaͤchtiger, da 
die Koͤnige von Frankreich und England! fo mie der Herzog 
von Brandiz gedufiert haͤtten, Friedrich molle das griechiſche 
Reich zerftoren und feinem Sohne die Krone auffebens and 
fem der perbeerende Bug der NPilger ein offenbarer Bruch 
der heiligſten Verſprechungen. Nur wenn man Geifieln 
ftelle und die Halfte der, von den Saracenen zu erobern: 
den Lander den Griechen abtrete, fonne ein freier Durchzug 
verftattet werden! — So ſprachen die Griechen, im Fall 
eines gaͤnzlichen Bruches mit den Kreuzfabrern auf tuͤrki— 
ſche Hùlfe rechnend; Kaiſer Friedridh aber, der keineswegs 
geneigt war in Europa feine Kraͤfte zu erſchoͤpfen, oder feine 
gefangenen Gefandten in Lebensgefabr zu bringen, gab zur 
Untwort: ,,gegen das griechiſche Reich hege er keine feind: 
lichen Abſichten und wolle gern die fruͤheren Vertraͤge bal: 
ten; ja, ſobald man feine Gefandten auf freien Fuß ſtelle, 
merde er ſich zu Allem bereit finden laffen, mas nicht mit 
der Ehre Gottes und des Reiches ſtreite.“ i 

Waͤhrend nun diefe Botſchaften bin und zuridgingen, 
erreicbten die Deutſchen Philippopolis ® und blieben vor den 
Thoren, bis grofe Regengiffe fie zwangen fi, nad einer 
Vertheilung griechiſcher VBevollmachtigter, in die Haͤuſer 
cinzulagern. Aber die meiften Cinmobner Batten ſich ge: 
fluchtet, und obgleich im Unfange der Ueberflug von Lebens: 
mitteln fo grof war, daf man cin Huhn des Woblge: 
ſchmackes megen fuͤr acht Ochſen eintauſchte, fo raubten und 


— — 
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1 Sn Bezug auf. die Koͤnige von Frankreich und England mar dies 
gewiß eine Luge. 

2 Am 25ften Auguft 1189. Innoc. III. epist. II, 210. Frider. 
exped. asiat. 510, Arnold. Lubec. III, 31. Otto S. Blas, 31. — 
Als die Kreuzfahrer Gemdide fanden, welche darftellten: Graecos cer- 
vicibus peregrinorum insidentes, et more inimicorùm eos infraenan- 
tes, murden ſie fo zornig dafi fie Kirchen und Haͤuſer wo dergleichen 
befindlich waren, in Vrand ſteckten. Ansbert. 60, 





Streit zwischen Pilgern und Griechen. = 435. 


A plinderten doch Einige aus Uebermuth, mwesbalb die Zufuhr 1189, 
— aufbirte und Mangel entftand. Erſt als Raifer Friedrich 
die Uebeltbater zwang alles Geraubte zuruͤckzugeben und 
Einige hinrichten lief, welche auf dem Marfte geplùndert 
batten, famen die berubigten Handelsleute wiederum gur 
Stadt. Haͤtte Iſaak fo beftimmt den Frieden gemollt, mie 
der deutſche Kaifer, es mare feinem Reiche doppelt vortbeil 
baft gemefen: aber auf den Grund der Wabrfagungen eines 
WMoͤnches Dofitheus, glaubte er nod immer Friedrich molle 
ihn perdringen, und nabm deßungeachtet nach allen Seiten 
nur balbe Maafiregeln. So foidte er Ende Oktobers die 
È deutſchen Geſandten zuruͤck, welche Friedrich voll Freuden 
und mit den Worten empfing'® „ich danke Gott, daß ich 
meine Soͤhne wiedergefunden babe!” Anſtatt aber die, hie— 
durch ergeugte ginftige Stimmung zu benutzen, ließ Ffaaf 

Schreiben uͤberreichen deren Faffung und Snbalt von neuem 
belcibigen mufte. Waͤhrend er fi naͤmlich laͤcherlich uͤber⸗ 
triebene Titel beilegte®, nannte er Friedrich nur den erften 
Fuͤrſten Deutſchlands und verlangte dafi diefer ibn, fur 
freien Handel und friedlichen Durchzug, als hoͤheren Lebns= 
herrn amerfenne. Friedrich gab die Schreiben zuruͤck und 
7 : Iſaak mag ſich Kaifer der Nomanier, er darf 

| aber nicht Kaifer der Roͤmer nennen. Daf er die deut: 
ſchen Geſandten befreite, iſt zwar gut: allein ich kann den 
Serzog von Schwaben und die außerdem verlangten ſechs 
Geißeln erſt dann ſtellen, wenn die Griechen dagegen an— 
dere von der hoͤchſten Wuͤrdigkeit ausliefern. Uebrigens ver: 
traue ich Chriſto, fuͤr den ich ſtreite, und meinen Gefaͤhrten, 









Reichersabherg. chron. zu 1189. 


2 Der Titel lautete: Isachins a Deo constitutus imperator, sacra- 
tissimus, excellentissimus, potentissimus, moderator Romanorum, 
Angelus totius orbis, haeres coronae magni Constantini, dilecio 
fratri imperii sui, maximo principi Alemanniae. Frid, exped. asiat. 
510. — Se post deum esse dominum Dominantium. — Godofr 
monach. gu 1189, 

28 * 
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1189. daf i nie noͤthig haben merde ſolche Bedingungen einzu⸗ 
gehen, mie fie Iſaak Ungelus vorzuſchlagen gewagt hat.“ 

Ungeachtet dieſer Erklaͤrung dachte man in Konſtanti⸗— 
nopel noch immer an Krieg, und der Patriarch predigte in 
Gegenwart vieler Lateiner!: „daß cin Grieche, der zehn 
Griechen umgebracht babe, und nun hundert Kreuzfahrer er: 
ſchlage, bei Gott Vergebung ſeiner Suͤnden erlange!“ 

Ueber alle dieſe Streitigkeiten mit den Griechen ſchrieb 
der Kaiſer klagend an ſeinen Sohn, den Koͤnig Heinrich, 
und fuͤgte hinzu: „bemuͤhe dich, daß Venedig, Genua und 
Piſa zum naͤchſten Fruͤhjahre Schiffe gen Konſtantinopel 
ſenden, damit man dieſe Stadt, wenn ſich Kaiſer Iſaak 
nicht in allem Billigen nachgiebig zeigt, zu Waſſer und zu 
Lande beſtuͤrmen und einnehmen kann. Treib alle noch 
ruͤckſtaͤndigen Gelder bei, und ſende ſie uͤber Venedig nach 
Tyrus. Laß, weil nicht eigene Macht, ſondern Gott die 
Koͤnige errettet, uͤberall fuͤr das Kreuzheer in den Kirchen 
beten.“ 

Friedrich, welcher in der Hoffnung auf eine baldige und 

vollſtaͤndige Einigung mit dem Kaiſer Iſaak, ſeinem Heere 
Ruhetage vergoͤnnt batte, brach endlich, des Zzoͤgerns uͤber⸗ 
druͤſſig, auf und erreichte am 22ffen November Adrianopel, 
waͤhrend ſein Sohn Herzog Friedrich Beroe? und einige 
andere Staͤdte mit Gewalt nahm und die ſich widerſetzenden 
Griechen uͤberall zuruͤckſchlug. Hieruͤber erſchrocken verſtat— 
tete endlich Iſaak den friedlichen Fortzug der Pilger; weil 
dieſe aber erſt mit bem Fruͤhjahre nach Aſien uͤberſetzen foll: 
ten, ſo kam jener nochmals auf ſeine alten Grillen zuruͤck 
und glaubte unter Anderem: Kaiſer Friedrich werde (wie 
Doſitheus geweiſſagt habe) vor Oſtern ſterben. Ferner be— 
handelte er die deutſchen Geſandten ungebuͤhrlich, als waͤren 
ſie ſeine Unterthanen und ließ ſie, ob ſich gleich Biſchoͤfe 
und Grafen darunter befanden, nicht niederſitzen. Dieſe 





1 Schreiben Kaiſer Friedrichs in Martene coll. ampl, I, 909, 
2 Wien. Jahrb. XLII, 46. 
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undhoflichkeit beſtrafte Friedrich dadurch, daß er gegen die 1189, 
an ihn geſchickten griechiſchen Geſandten den Schein uͤber— 
großer Hoͤflichkeit annahm und deren Bediente und Stall: 
nechte mit ihnen auf ganz gleichem Fuße behandelte; zum 
Zeichen, daß zwiſchen ihnen Allen kein wahrer innerer Un: 
terſchied vorhanden ſey. Als aber dennoch einer der Ge— 
ſandten Friedrich nur als Schutzherren der Stadt! Nom 
bezeichnete und hinzufuͤgte: „er muͤſſe dem heiligen Kai— 
fer Sfaaf Angelus als ſeinem Oberen, und um fo mehr ge: 
borchen, dba er mit den Pilgern wie in cimem Nebe gefan: 
gen ſey,“ — gab ibm Friedrich mit ſchreckender Wuͤrde 
gur Antwort: „durch Wahl der Furften und des Papſtes 
Veftitigung bin id Kaifer, nenne mid aber, meiner Sin: 
— ben cingedenf, nicht einen Heiligen. Fùr jebt bat uns Got: 
tes Gnade die Regierung und Herrfhaft aud im griedi: 
ſchen Reiche fo weit gegeben, als wir deren zu unferem 
großen Zwecke bediirfen und die Nebe, mit denen ihr prablt, 
werden wir gerreifen gleich Spinneweben.“ Ob nun gleid 

Friedrich hiedurch nochmals in cin feindliches Verhaͤltniß zu 

den Griechen trat, ſo hielt er doch fortdauernd die ſtrengſte 

Mannszucht, und ſelbſt fleiſchliche Vergehen wurden mit 
Ruthenpeitſchen auf bloßer Haut und beſchimpfendem Aus: 
ftellen beftraft. 

Waͤhrend des Winters lagen die Kreuzfabrer zerſtreut 
zwiſchen Philadelphia und Ronftantinopel; allmaͤhlich 309 
fie Friedrich aber immer ndber an die Hauptftadt Dinan, 
lief die Befeftigungen von Philadelphia zerſtoͤren und gab 
den Gefandten der Koͤniginn Sibylle von Serufalem und 
des walachiſchen Fuͤrſten Kalopetros Gehoͤr. Jene bebaup: 
teten (obgleich ohne weitere Beweiſe), die Griechen waͤren 


J 





1 Advocatum urbis Romae, Belgic. chron. magn. 198. Nicet. 
Isaac, Angelus II, 262, Append. ad Radev. ib, epist. Histor. hie- 
ros. 1159. Erſt nannten die Griechen Friedbrib Koͤnig, bann Naifer 
von Deutſchland, bann Kaiſer des alten Noms und Koͤnig von Deutfde 
land. Ansbert. 54, 
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1190. gefonnen alle Kreuzfabrer durch Wein und Mebl zu vergiften, 
und RKalopetro8 verſprach cin Huͤlfsheer von 40,000 Mann, — 
wenn Friedrich, der rimifohe Kaifer, fi aud die griedifoe 
Krone aufſetzen wolle. Nod einmal wies der befonnene 
Held, um feiner urſpruͤnglichen Zwecke willen, diefe cinta: 
denden Antrage zuruͤck; aber ſchwerlich batte er ſich langer 
allen Launen der Griechen untermorfen: da ùberzeugte fil 
Iſaak endlich von der dringenden Nothwendigkeit, die Pil: 
ger ſchnell durch ſeine Staaten bindurdzufubren und einen 
neuen Frieben zu ſchließen. Diefer, in der Sopbienfirde 
feierlich beſchworene, Friede febte feft: „der griechiſche Kaifer 
entfehadigt die gefangenen deutſchen Gefandten nad Frie— 
drichs weiterer Beſtimmung; er traͤgt und erléfit allen durch 
Rauben, Zerſtoͤren der Staͤdte, Erſchlagen der Menſchen 
u. ſ. w. angerichteten Schaden; ſorgt, daß uͤberall die noͤthi⸗ 
gen Lebensmittel zum Ankaufe vorgefunden werden, und 
ſtellt bei Kalipolis hinlaͤngliche Schiffe zur Ueberfahrt nach 
Aſien.“ Beide Theile machten ſich nunmehr wechſelſeitige 
Geſchenke!: Iſaak gab vierundzwanzig Geißeln und verlobte 
ſeine Tochter mit Philipp, dem Sohne Kaiſer Friedrichs. 

Sechs Tage dauerte bei Kalipolis das Ueberſchiffen, vom 
23ſten big zum 29ſten Maͤrz des Jahres 1190. Man zaͤhlte 
82,000 Pilger®, darunter ſieben Biſchoͤfe, einen Erzbiſchof 
zwei Herzoͤge, neunzehn Grafen, drei Markgrafen u. ſ. m. 
Friedrich ſelbſt verweilte am europaͤiſchen Ufer, bis er ſich 
uͤberzeugt hatte daß Reiner von den Seinen zuruͤckblieb; 
dann rief er, Aſien betretend, aus: „lieben Bruͤder, ſeyd 
getroſt und voll Vertrauen, das ganze Land iſt in unſeren 








1 Dandolo 314. 

2 Vinisauf I, 22. Mande Angaben der Zahl find viel hoͤher; 3. B— 
bis 50,000 Reiter, oder Ritter, oder Geharniſchte (milites) und 
100,000 kriegsfaͤhige Manner. Tageno und Frider. exped. asiat. — 
Godofr. mon, zu 1189 bat 300,000 Mann, darunter 15,000 electo- 
rum militum. 140,000 Reiter und die Zahl des Fufivolfes Fennt nur 
Gott! Dſchihannuͤma Geſch. der Seldſchuken. Wilken IV, 104, 
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 Sdnden“ Sierauf wurde das Heer meu geordnet und ab: 1190. 
 getbeilt: Herzog Friedrich von Schwaben fubrte den Vor: 
4 trab, bas Gepdd frellte man in die Mitte und brachte e8, 
der bergigen Gegenden megen, von Wagen auf Laſtthiere; 
der Kaiſer dedite den Nadzug. Dennod beunrubigten grie: 
chiſche Raͤuber, unbefimmert um die Verſprechungen ihres 
Kaiſers, die Pilger auf mancherlei Weiſe; wogegen dieſe 
aus Futtermangel nicht ſelten die gruͤne Saat abſchnitten, 
und dadurch natuͤrlich den Zorn der Einwohner erregten. 
So kam man unter Scharmuͤtzeln bis nach Philadelphia in 
Lydien und betrat bei Laodicea das tuͤrkiſche Gebiet!. 
Die Gefandten des ſeldſchukiſchen Sultans Kilidſch Ars: 
lan von Sfonium®, welche den RKaifer ſchon in Europa be: 
gleitet, vor den Nachſtellungen der Griechen gemarnt und 
viel von der Freundſchaft der Tuͤrken geredet batten, ma: 
ren aller Bemuͤhungen ungeachtet nicht im Stande geme: 
fen, die Kreuzfabrer von Ufien abzubalten und perdoppel: 
ten jebt, mach einem tiefer angelegten Plane, ihre Verfpre: 
chungen. Friedrich verbot deshalb jede Gemaltthat, jede 
Plinderung in ben Staaten des Sultans; und die Kreuz: 
fabrer wurden in Laodicea wirflid fo zuvorfommend auf: 
genommen und fo reichlich mit Lebensmitteln verſorgt, daß 
der Kaifer ausrief: ,,bdtten fid die griechiſchen Chriſten auf 
diefe Weiſe gegeigt, fein Blut mare vergoffen und unfer 
grofier Zweck ſchon erreicht worden.“ Wenn aber aud die 
Titrfen insgebeim bamit umgingen, die Chriſten zu vertil: 
gen, fo verfubren fie do biebei keineswegs fo thoͤricht, als 
die Griechen: fie batten zu biefem Unternehmen dringendere 
Veranlaffungen und viel groͤßere Krdfte. 
Im Vertrauen auf jene zuvorfommende Behandlung der 
+ Einwobner und die Frudtbarfeit des Landes, zogen die Pil: 





1 Michaud corresp. d’Orient jettre 67, 78, 
—_® Frider, exped. asiat, 515, Histor. hier, 1160, Bohadin, 121. 
Nad Godofr. mon. mufte Iſaak auf Friedrichs Verlangen de Ge: 
fanbten des Sultang von Ikonium frei laffen. 
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1190. ger raſch vorwaͤrts, obne ſich hinreichend mit Lebensmit— 
teln zu verforgen!. Bald aber kamen fie in wuͤſte, waſ— 
ſerloſe Gegenden und die Noth nahm um ſo ſchneller uͤber— 
hand, weil alle Lebensmittel in abgelegene feſte Plaͤtze ge— 
bracht waren. Zudem umſchwaͤrmten beuteluſtige Tuͤrken 
das Heer Tag und Nacht und griffen bald die Vorderſten, 
bald die Hinterſten, uͤberall die Vereinzelten an, konnten 
aber ſehr ſelten zum Stehen und zum Kampfe gebracht merz 
den. Nur einmal, als ſie beim Aufbruche der Chriſten uͤber⸗ 
eilt in das Lager drangen, fielen ſie in einen Hinterhalt 
und wurden nachdruͤcklich geſchlagen. Indeß ſchreckte dieſer 
Unfall die anderen keineswegs von aͤhnlichen Verſuchen ab 
und Friedrich, der zeither jeden Angriff vermieden hatte um 
nicht bundbruͤchig zu erſcheinen, beſchwerte ſich laut gegen 
die Geſandten des Sultans uͤber das Verfahren der Tuͤr— 
ken. Dieſe entſchuldigten ihren Herrn damit: daß er außer 
Stande ſey alle die wilden, unſtaͤten tuͤrkiſchen Staͤmme zu 
baͤndigen, deren Raubluſt oft ihn ſelbſt treffe und deren Be— 
ſtrafung ibm alſo gewiß willkommen ſeyn merde. 

Einſtweilen beruhigt, zog nun das Heer Nikopolis vor— 
uͤber und gelangte durch unfruchtbare Gegenden in ein en⸗ 
ges Thal. Am Ende deſſelben erhob ſich cin Berg, mel 
chen Herzog Friedrich mit dem Vorderzuge raſch hinanzog, 
waͤhrend das Gepaͤck und der Kaiſer mit dem Nachzuge zu— 
ruͤckblieb. Hiedurch entſtand in der Mitte eine Luͤcke, in 
welche die Tuͤrken eindrangen und zugleich das ganze Heer 
umringten. Aber der Kaiſer fuͤhrte mit der groͤßten An— 
ſtrengung die Pilger den Berg binan®; der Herzog eilte, 
obgleid ibm cin Stein mehre Zaͤhne ausfoblug, feinem Va: 
ter zu Huͤlfe und die Tuͤrken wurden zurùdgetrieben: jedoch 
erft nad einem harten Kampfe, meil felbft die verwundeten 





1 Wenige batten ſich panes mellitos bercitet und vorſorglich mitge: 
nommen.. Corner 787. Otto S. Blas, 31. 

2 Godofr. mon. gu diefem Fabre. Vinisauf I, 23. Alles dies ge: 
ſchah im Monat Mai. Append. ad Radev, -Hist, hier, 1160. 
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cu zu Boden geſtuͤrzten, noch Steine und piccini auf 1190. 
die e Ghriften marfen. 
i Zweifelhaft blieb es nunmebt, welchen Meg man einſchla⸗ 
gen folle: denn die Hauptſtraße war von den Tuͤrken fo viel 
«als moͤglich verderbt worden, und zur Rechten zeigten ſich 
undurchdringliche Wuͤſten; da fuͤhrte endlich ein gefangener 
Tuüͤrke Das Heer links uͤber die Berge in cine fruchtbare 
J Ebene. Aber bei dem Hinabſteigen von dem ſteilen Ge— 
birge verlor man wiederum viele Pferde und Gepaͤck, und 
e Ebene gewaͤhrte nicht die gehofften Erfriſchungen, weil 
die leicht berittenen Tuͤrken alle Zuſuhr abſchnitten und nicht 
das Mindeſte ohne Gefecht zu gewinnen war. Nie hatten 
| die Pilger Nube, zu allen Stunden des Tages und der 
Nacht wurden fie, bald durch Kriegsgeſchrei , bald durch 
ben Shall der Trompeten aufgeſchreckt, und in ſechs Wo: 
È cen fonnten fie die Riftung nicht ablegen. Außerdem brad 
cin folder Mangel ein, Daf man fogar YPferdefleifh af 
und Nferdeblut tran. Uber ungeachtet dieſer ſchrecklichen 
Lage bielt Friedrich firenge Mannszucht und beftrafte, felbft 
nach dem Zeugniſſe feiner Feinde', jeden Frevel und jede 
uUnzucht an den Geringeren, jeden Mifbraud der anver: 
| trauten Gemalt an den Vornehmen. So firenge Mittel 
 Famen indef nur gegen Wenige zur Unwendung; im Ad: 
© gemeinen geigten die Pilger in Noth und Gefabr cina faft 
unglaubliche Geduld und Ausdauer. Einzelne, welche ver: 
| qmeifelnd zu den Tuͤrken uͤbergingen? und dem Chriſten— 
thume entfagten, galten fuͤr feinen wahren Verluft und der 
unverzagte Kaiſer ſprach: „wie fonnten mir in folder Ge: 
| fellichaft gluͤcklich ſeyn? Die Flucht jener Gottlofen ift eine 
erwuͤnſchte Neinigung des Heeres!“ 
È Um bdiefe Beit (den Sten Mai) baten die Gefandten des 
Sultans, daß fie, von cinem deutſchen Ritter begleitet, den 
Befehlshaber der umherſchweifenden Tuͤrken aufſuchen duͤrf— 





1Schreiben eines Befehlshabers an Saladin, bei Bohadin. 121, 
2 Frider. exped. asiat, 518 -622. 
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1190. ten, damit fie ibn mo moͤglich durch Rath und Drobungen 
von weiterer Velaftigung der Pilger abbalten moͤchten. Gern 
bemilligte der Kaiſer ibr Geſuch, aber mweder die Gefandten 
noch ihr Vegleiter Febrten guri, und es hieß, fie wuͤrden 
mit Gewalt von den Tuͤrken gefangen gehalten. Bald nad: 
ber offenbarte ſich indeß der VBerrath: am 1Aten Mai 1190 
erblidite man Das Heer des Sultans von Sfonium, mel 
ches ſich mit den umherſchweifenden Tuͤrken pereint batte 
und nad der geringfien Ungabe 300,000 Mann ſtark war |. 
Welch eine ſchreckliche Ausficht bei der Minderzabl und der 
forperlichen Ermattung der Ghriften! Deshalb mandten ſich 
alle Gedanfen zum Himmel und der Biſchof von Wurz: 
burg ermabnte die Verfammelten: „ſie follten Hoffnung 
und Vertrauen nicht ſchwinden laffen und an das troͤſtliche 
Beiſpiel der beiligen Martyrer gedenken; dann merde Got: 

tes Geift und HUlfe Alden nabe ſeyn.“ Aud Friedrich fprad 

mit der Kraft und Feftigleit welche ibn nie verließ, und 
erinnerte: „daß nur der Tapfere auf Nettung hoffen koͤnne, 
Seder aber der die Gefabr fliebe, darin umfommen muffe.” 
— Da ftimmten Ale cinmitbig den deutſchen KriegSgefang 
an und kehrten, der Leiden vergeffend, in ibre Zelte zu 
einer nur Fargliben Mablzeit zuruͤckk. Mit dem Unbrude 
des Tages vertbeilten die Vifchòfe den Leib Des Herren und 
ſchnell trat dann Das Heer in Schlachtordnung. 

Der feindliche Felbberr und Schwiegerſohn des Sul 
tans, Mele”, wollte ſogleich angreifenz aber einer feiner 
angefebenfien Natbgeber brachte den Urm eines Tuͤrken in 
die Verfammlung, welcher, tro des ffarfen Harniſches, von 
einem Vilger abgebauen mar, und ſprach: ,, Herr, mit Man: 
nern welche fo grofien Muth und fo gemaltige Waffen ba: 
ben, ift nicht gut in der Naͤhe Fampfenz wir merden eber 





1 Diefe Zahl bat Tageno und Ansbert. 91; 400,000 append. ad 
Radev.; 500,000 Frider. exped. asiat. Gewif find alle ubertrieben. 
2 Ofgibannima nennt Hotbeddin, den Sohn des Sultans, als 
Feldherrn. 
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| ben, ale durd) cine offene Schlacht.“ Viele ffimmten die— 
fer UAnficht bei, aber Melech vertraute der Ueberzabl feimer 
WMannſchaft und drang auf cine ſchnelle Entſcheidung. Sie 
ward ihm zu Theil: denn mit ſolcher Gewalt durchbrachen 
die Chriſten alle Reihen der Tuͤrken, daß angeblich 10,000 
von dieſen auf dem Platze blieben, die uͤbrigen nach Iko— 
nium flohen und Melech ſelbſt, der mit dem Pferde geſtuͤrzt 
| mar, kaum ſein Leben rettete. — Aber fo grofen Ruhm 
; dieſer Sieg auch den Pilgern brachte, fo wenig wurde da: 
È ibre dufiere Lage gebeffert: denn als beim Einbruche 
der Nacht fein Feind mehr zu feben war und Alle ſich mie 
der um ihre Feldzeichen geſammelt hatten, befanden ſie ſich 
în einer oͤden, waſſerloſen Gegend, Lebensmittel fehlten 
J gaͤnzlich, und den entſetzlichen Durſt loͤſchten Manche mit 
dem Blute getoͤdteter Pferde, oder nagten an ausgeriſſenen 
Raſenſchollen. Erſt am folgenden Tage erreichte man eine 
ſumpfige Stelle und fand ſchlechtes Waſſer und Gras fur 
die Pferdbe. Ohne Salz und Gemilrz gekochtes Eſels- und 
Perdefleiſch galt fuͤr cine ſchaͤtzbare Labung, und weil e$ 
durchaus an Holz feblte, fo machte man Feuer von Sdt: 
teln und alten Kleidern. 
Ueber alle dieſe Umſtaͤnde wohl unterrichtet, ließ Me: 
led durch einen Abgeordneten dem Kaiſer ſagen: „wenn ihr 
300 Gentner Goldes, oder fuͤr jeden Kreuzfahrer cin Gold: 
ſtuck bezablt, fo follt ibr Friedben haben und Lebensmittel 
erhalten;“ Friedrich aber antwortete': ,,e8 ift nicht Sitte in 
unferem Reiche, noch Sitte bei ben Kriegern des Kreuzes, 
fit mit Gelde einen Weg gu eroͤffnen. Mit dem Schwerte 
merben mir un8 Babn brechen, unter bem Veiftande unfe: 
res Herrn Jeſu Chriſti““ — Erzurnt ſprach der bierauf ab: 
reiſende Tuͤrke: „wenn id in der Nacht nicht zuruͤckkehre, fo 
erwartet um die dritte Stunde den Ungriff deg ganzen Heeres.“ 








1 Arnold, Lubec. III, 33. 
2 Casin. anon. Ansbert, 93, 
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1190. Manche ergriff nunmehr die hoͤchſte Beſorgniß, ſie nann— 
ten den ungebeugten Sinn des Kaiſers nutzloſe Halsſtar— 
rigkeit, fie drangen darauf ſich rechts zu wenden und, un: 
bekuͤmmert um die Tuͤrken und das feſte Ikonium, in hoͤch— 
ſter Eile nach den chriſtlichen Landſchaften zu ziehen. An— 
dere hingegen ſtellten vor: man koͤnne, bei dem Mangel an 
Lebensmitteln und der rings umherſchweifenden Tuͤrken bal 
ber, die zu entfernten chriſtlichen Beſitzungen nicht erreichen, 
und der Noth ganz allein durch die Eroberung des, mit allen 
Vorraͤthen verſehenen Ikonium ein Ende machen. Frie— 
drichs Ausſpruch entſchied fur dieſe Anſicht, er gelobte oͤf— 
fentlich dem um Huͤlfe angeflehten heiligen Georg eine 
Kirche zu erbauen, und befahl mit feſter, ruhiger Hal— 
tung: „morgen ſchlagen wir, unter Gottes Beiſtand, das 
Lager auf in den Gaͤrten des Sultans und finden daſelbſt 
Erfriſchungen in Ueberfluß. Niemand aber darf bei ſchwe— 
rer Strafe vor dem vollſtaͤndigen Siege pluͤndern, Verwun⸗ 
dete verbinden, oder ſich irgend einer Zoͤgerung verdaͤch⸗ 
tig machen.“ 
Der Geſandte kehrte nicht zuruͤck und mit dem Anbruche 
des Tages ſahen die Pilger, wie ſie von den Tuͤrken in 
einem Halbkreiſe umringt waren. Uber das Geſchrei der— 
ſelben blieb, weil ſie jeden ernſten Kampf vermieden, an 
dieſem Tage furchtbarer als ibre Waffen®, und Abends er: 
reichten die Chriften wirklich des Sultans Garten und fan: 
den in denfelben Gras, Waſſer und manche Lebensmittel. 
Kein Feind ließ fi feben, aber ein entſetzliches Gemitter 
und uͤbermaͤßige Negengufie ſtoͤrten die Rube der Nadt. 
Um folgenden Morgen den 1Sten Mai erſchienen tuͤrkiſche 
Gefandte und boten den Frieden, ungemif ob aus aufrich— 
tiger Neigung, oder nur um Beit zu geminnen. Der Kai: 
fer erwiederte: „zuvoͤrderſt muffe ſein Gefandter, melden 
die fluͤchtigen Boten des Sultans mitgenommen batten, 
aus der Gefangenfhaft befreit werden; dann moͤchten vers. 





1 Godofr. monach. 
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aͤndige Manner die Vedingungen gemeinfam entwerfen.“ 1190. 
Friedrichs Gefandter Febrte bierauf zuruͤck und verkuͤndete, 
J der Sultan wolle die Hauptſtadt uͤbergeben. Weil aber 
60,000 Tuͤrken die Chriſten mittlerweile immer enger ein: 
ſchloſſen, fo fuͤrchteten dieſe Daf man Die verraͤtheriſche Ab: 
ſicht bege, fie waͤhrend der glùbenden Hitze des Mittags 
angugreifen. | Deshalb fonderte der RKaifer ſchnell das Heer 
in zwei Ubtheilungen: er felbft wandte ſich mider jene dufie: 
ren Feinde; Herzog Friedrich und Graf Florenz von Hol: 
land zogen gen Sfonium'; in der Mitte blieben die Kran: 
fem, die Priefter und das Gepdd. 

Von allen Seiten drangen nunmebr die Tuͤrken auf die 
Pilger ein, und die Groͤße der Gefahr preßte ſelbſt dem 
ſtandhaften Kaiſer den Wunſch ab: „er wolle gern jede 
andere Noth ertragen, wenn nur das Heer ungefaͤhrdet in 
Antiochien waͤre.“ Als aber die Seinen wirklich anfingen 
qu weichen, rief der Greis mit lauter Stimme und durch 
ſeinen Heldenmuth wunderbar verjuͤngt: „Warum zoͤgert 
ihr? Weshalb ſeyd ihr niedergeſchlagen? Gottlob daß die 
Feinde endlich eine Schlacht wagen! Um den Himmel mit 
eurem Blute zu gewinnen, verließet ihr Das Vaterland; 
jetzt iſt die rechte Zeit, folgt mir, Chriſtus ſiegt, Chriſtus 
herrſcht!“ Mit dieſen Worten ſprengte Friedrich in die 
Feinde, es folgten ihm ſeine Mannen und in demſelben 
Augenblicke gewahrte man die chriſtlichen Fahnen auf den 
Thuͤrmen von Ikonium. Anfangs war naͤmlich Herzog 
Friedrich? durch die Menge der Feinde und durch die, bin: 
ter den Gartenmauern verborgenen Scharfſchuͤtzen zuruͤckge— 
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_* 1 follen nur 500 Pferde im deutſchen Heere geweſen ſeyn. — 
Nfonium, fo grofi wie Koͤln, lag in ciner frudtbaren Ebene. Gdrten 
und Weinberge wurden durch Baͤche bewaͤſſert, welche von den abend: 
lichen Bergen berabfiròmten und ſich bann in einen See vercinigten. 
Die Stadt ift noch jest bedeutend, bat Griben und Mauern und zwoͤlf 
burd Thuͤrme geſchuͤzte Thore. Append, ad Radev. Otter voyage 
I, 60, Kinneir I, 331. 

2 Nicet. chron, a, h. a. 
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1190, draͤngt worden, dann ermunterte er friftig die Secinems 


Fufiginger ſtiegen auf die Ruͤcken der Pferde, man er: 
klimmte die Gartenmauern und fprengte  gleichgeitig cin 
Thor der Stadt. Auf allen Seiten floben nunmehr die 
Tuͤrken, aber an 10,000 follen an diefem Tage umgefom: 
men feyn. 

Mit grofier Freude empfing der fiegende Kaiſer feinen 
fiegenden Sobn, und die erbeuteten Vorraͤthe an Leben: 
mitteln und an Gelde vermandelten den bisherigen Mangel 
in Reichthum. Beſonders fand man wiel Gold und Gil 
ber in Melechs Haufe: es mar der Brautſchatz, melden 
der Sultan feiner Todter mitgegeben und das Geld, mel: 
ches Saladin, einer Ungabe nad, uͤberſchickt hatte um 
Soͤldner gegen die Kreuzfabrer zu merben. Der Sultan 
felbft, melcher Unfangs den Gefechten von einem Thurme 
zuſah, batte fidi, bei madbfender Gefabr, mit den Vor: 


TIR. 


nehmſten und mit vielen RKoftbarfeiten in die, auf einem Ù 


Berge belegene Burg gerettet; bat aber, meil er nicht hof— 
fen konnte ſich hier lange zu Dalten, nad dreien Tagen 
um Frieden, mit der Entſchuldigung!: Daf er als ein alter 


Pann gegen feine cigene Neigung von den jlngeren gum i 


Kriege beredet worden ſey. Friedrich antmortete: ,,cimem 
Kaiſer darf die Milde nie feblenz gegen Stellung von Gei— 
ßeln, ſicheres Geleit und Darreibung hinlaͤnglicher Lebens: 
mittel foll jede Feindfeligfeit aufhoͤren.“ 


Ungeachtet ibrer Siege waren die Kreuzfabrer bei wei⸗ 


tem nicht ſo zahlreich als die Tuͤrken, und wuͤnſchten auf 
alle Weiſe ihren Hauptzweck zu beſchleunigen: dies trug 
ohne Zweifel dazu bei, daß nur Billiges verlangt wurde. 
Auch nahm der Sultan ſogleich die Bedingungen an und 
ſandte dem Kaiſer, ſo wie Melech dem Herzoge Friedrich 
große Geſchenke. Das chriſtliche Heer lagerte, um den Aus: 
duͤnſtungen der Leichname zu entgehen, einſtweilen außer⸗ 
halb der Stadt in ſchoͤnen Gaͤrten, verſorgte ſich dann 





1 Arnold. Lubec. III, 33. Anon. Saxo 114. 
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| ben ſuͤdlicheren Gegenden auf. Zwar beunruhigten umber: 
ſchweifende Tuͤrken bismeilen nod die Pilger, und einige 
Erdſtoͤße erſchreckten cinmal in der Nacht; zwar fonnte man 
nicht obne Unfirengung und manchen Verluft ùber die bo: 
—. ben Vergritfen klimmen: aber endlich erblidfte man das 
troͤſtliche Beichen des Kreuzes an den Wegen, uͤber Pyrgos 
und Laranda batte man die Vefibungen des chriſtlich arme: 
niſchen Fuͤrſten Leo! erreicht, welcher fuͤr Lebensmittel forgte 
und deffen Ubgeordnete den Kaiſer bis Seleucia am Kaly— 
kadnus oder Seleph begleiteten. 
Alle Feinde waren nun bezwungen, der Weg nad Sy— 
rien freî und offen, nahe das erfebnte Ziel und Saladin 
— fo in Sorgen, daß er durd Gefandte aufs Hoͤflichſte an: 
I bot ?: „der Kaiſer und die Fuͤrſten moͤchten ſelbſt entfohei: 
den, was er rechtmaͤßig beſaͤße.“ Von Tag zu Tage wuchs 
Friedrichs Ruhm, und alle feine fruͤheren Thaten wurden 
durch dieſen großen Zug uͤberſtrahlt und verklaͤrt. Denn 
waͤhrend ſein fruͤheres Bemuͤhen: die gewaltige Herrſchaft 
des Papſtes zu brechen und die Chriſtenheit von dieſer an— 
geblichen Sklaverei zu befreien, Vielen keineswegs uͤber 
Vorwuͤrfe erbaben duͤnkte; fo erſchien dagegen ſein jetziger 
Zweck das Chriſtenthum in dem Lande herzuſtellen, wo es 
ſeinen Deiligen Urfprung genommen Batte, des unbedingten 
. Lobpreifens wuͤrdig und die dote Krone ſeines thatenvei: 
chen Lebens. 

Am 10ten Sunius 1190 brad das Heer von Seleucia 
auf. Herzog Friedrich fubrte den Vortrab uͤber den Kaly— 
fabnus, Das Gepdd folgte und der Kaifer befand fi bei 

bem Sintertreffen. Weil aber die Bride uber jenen Strom 
| mur ſchmal war, fo ging der Zug febr langfam vormarts, 
auch fraten Zoͤgerungen und Hinderniſſe anderer Art cin. 









* Alber. 390 fagt: Fridericus regem coronavit in Armenia Gi- 
deonem (Leonem?). App. ad Radev, und Godofr. monach, 


? Belgic chron. magn 198, 


a inn sei 


X ichlich mit jedem Bedarf, und brach endlich geſtaͤrkt nach 1190. 
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1190, Deshalb beſchloß der Raifer, dem aus mebren Grinden : 
daran lag ſchnell zu feinem Sobne gu fommen, er molle | 
den Flug durchſchwimmen. Zwar warnten ibm Viele der | 
Seinen, er moͤge ſich— nicht dem unbefannten Waffer anver⸗ 
trauen: allein furcht(o8, mie immer, fprengte er mit bem | 
Pferde in den Strom. Der Greig hatte aber nicht ment 
fo viel jugendliche Kraft, als jugendlichen Muth: die Mel 
len ergriffen ibn gemaltig und riffen ibn fort, und al$ man 
endlich zu HUlfe fam und ibn aufs Land bradte, mar er 
bereits entfeelt*. Die Beſtuͤrzung, der Sammer, die Ver: 





1 Friedrich ſey beim Baden ertrunfen, erzàblen mit geringen Ab— 
weichungen: Frid. exped, asiat, 526, Radulph, Mediol, 1195, Chron. 
Paris. 4932, Otto S. Blas, 35, Arnold. Lubec, III, 34, Bernard. 
Thesaur, 804, Sicardi chron. 611, Godofr. monach., Oliv. Schol. 
hist. reg. 1391, Append, ad Radev., Corner 788, Michaud II, 339 
nad armeniſchen Berichten, Abulfeda zu 1190. — Er habe fi beim 
Schwimmen an cinen grofen Stein geftofien und fe) durch Ermattung 
ertrunken: Chron, ex libr. Pantal, 31, Tageno fagt blof, Friedrich 
fen ploͤtzlich geſtorben. In fluvio Seleph equo decidens submersrs. 
Radulph. a Diceto imag. 656. Dies bietet ſchon den Uebergang zu 
den anderen Nadridhten. Transeuntes ad quendam fluvium, quem 
propter asperitatem viae terrestris imperator transvadare cupiebat, 
sed equo non satis confisus, contra voluntatem omnium qui secum 
aderant, misit se in fluvium volens natando transire, Aliquamdiu 
vero natans vietus ab impetu in medio flumine mersus est. Chron, 
mont. sereni gu 1190. — Imperator volens et calorem immodera- 
tum temperare et acumina montium devitare, Seleucii fluminis ra- 
pidissimi transnatare alveum attemptat. — Aquam intravit et in- 
mersus gurgiti miserabiliter interiit. Ansbert. 103% Hienach mare 
Abkuͤhlung mit anderen Nucdfibten und Zweden verbunden. — Fride- 
ricus dum fluvium transiret — suffocatur. Chron Paris. 4991. — 
Die in den Tert aufgenommene Erzablung beftàtigen: Coggesh. chron. 
angl. 814, Hemingford II, 50 und Guil, Neubrig. IV, 1,3, wet 
cher indeß auch der andern Erzablung vom Baden erwabnt. Um be: 
ftimmteften aber fprechen dafir Historia hier, 1162 und Vinisauf I, 
24; fie erFlaren die Erzàblung vom Vaden geradezu fuͤr unwahr und 
dem Charafter des Kaiſers ganz unangemeffen. Darum bin id ihnen 
gefolgt. Nad Schahabeddin 629 tricb das Waffer Friedrich fort, big 
er mit dem Ropfe an cinem Baume haͤngen blieb. Vergl. Harens 






Tod friedrichs und dessen folgen. 449 


zweiflung uͤberſtieg jedes Maaß: nach Friedrich wandten fi 1183. 
alle Gemuͤther, wie die Pflanzen nach der Sonne; der Kai⸗ 
ſer, der Feldherr, der Vater ſey verloren, nun koͤnne (fo 
klagten Alle) ihnen kein Gluͤck mehr aufbluͤhen“ 
3war huldigte man dem Herzoge Friedrich von Schwa⸗ 
desi. und ohne erheblichen Ungluͤcksfall fuͤhrte er das Heer 
bis Antiochien ʒ aber die ſtrenge Ordnung wich, und nach 
langem Mangel uͤbernahmen ſich ſo Viele in den reichlich 
dargebotenen Lebensmitteln, daß jetzt mehr an Krankheiten 
ſliatben a als auf dem ganzen Zuge duro das Schwert um: 
gefommen waren. Undere Febrten, uneingedenk des nodi 
nicht erfuͤllten Geluͤbdes, zu Schiffe im ihre Heimath zu 
rid, oder zerſtreuten ſich nad mancherlei Richtungen, oder 
Feng aus Geldmangel ihre Waffen; und nur der ge: 
: tinge, gum Fechten taugliche Ueberreſt folgte dem Herzoge 
4 mad Antiochien. Hier begrub man in feierlicher Trauer 
Kaiſer Friedrichs Gebeine“, und vereinte ſich dann mit den 
Chriſten vor Affon. Herzog Friedrich kaͤmpfte tapfer und 
Falce pià — 1190 den. DAME, der ra FAROE Rit: 





MJ J 

erss Abhandlung uber Frieriche Tod, Lann hver ſh⸗ misi, Sammi. 
- ape. 1757.. Stück 87. S. 1370, DA Friedrich bei Tarſus im Cyd⸗ 

nus ertrunken, beruht auf einer Verwechlelung dieſes —— mit dem 

| Kalpfabnus. Strabo XIV, 4601. Mannert VI, 2, 79, Kinneir 
I, 316. Hat vielleiht die ——— an — Vaden im Cyd⸗ 
nus foͤrdernd oder abſchreckend gewirkt? Arrian II, 4, 10. Manche 
fanden darin einen Troſt, daß der Kaiſer wenigſtens auf chriſtlichem 
Boden geſtorben ſey. Vinisauf | c. 

1 Siehe den Klagebrief Petri Blesensis No. 172. 


2 Der verehrte Biſchof Gottfried von Wuͤrzburg ſtarb auch in An: 
| tiochien. Arnold, Lubec. III, 34. Ansbert. 105. 
._ Viscera et cerebrum'et carnem suam aqua coctam et ab ossi- 
bus separatam sepelierunt in civitate Antiochiae, Roger Hoved. 
651 und cben fo Bromton 1165. Die Gebeine in Tyrus, Sicardi chr. 
612, Dandolo 314, Ueber die Sage, daß Friedrich I im untergberfe 
bei Salzburg of balte, und bald Waffengeklirr bald Gottesbdienft gu 
bòren ſey, ſiehe Koch Sternfelds Geſchichte von Berchtesgaden 75. 
Il 29 


450 Ende des Kreuzzuges. 


Krankheiten, und die Ueberbleibſel des ſo großen deutſchen 
Heeres verſchwinden ſeitdem in der Geſchichte der Belage— 
rer von Akkon?. È 

So endete der dritte, mit den frobeften Soffre Des 
gonnene, mit feltener Klugheit gefuͤhrte Kreuzzug. Bei laͤn— 
gerem Leben des großen Kaiſers mare er gewiß nicht în die: 
fem Maaße vereitelt worden; indeß erſchienen die unaus: 
weichbaren Schwierigkeiten, welche in dem Unternebmen felbfi 
lagen, feitdem bedeutender und abſchreckender als je zuvor. 





1 Vitriac. hiîst. ‘hier. 1085. Aquic. auct. zu 1189. gna II, 
Beilage 1. 

2 Herzog Friedrich fam den Sten Oktober vor Akkon an und farb 
den 12ten (Schahabeddin 641) oder den 22ften mens. Dsulhassiae, 
Bohadin. 157. Godofr. monach. erzàblt vom Serzoge: Decumbenti, 
quum a Physicis esset suggestum, posse curari eum, sì rebus Ve- 
neris uti vellet, respondit: malle se mori quam in peregrinatione 
divina corpus suum per libidinem maculare. Xuf dem Ruͤckwege Fam 
unter Undern Graf Witifind von Waldef um. Waldec, chr. 810. — 
Vom deutſchen Orden wird anderwaͤrts noch geſprochen werden. 

3 Nach Abulfeda und Ibn Alatsyr 510 kamen nur etwa 1000 nach 


1191, ter'5 dann erlag er am 20ften Sanuar® 1191 ebenfalls den l 


Affon, und auf der Ruͤckfahrt nad Europa ſcheiterten ihre Schiffe, 


daf Alle ertranken! Nach dem Gedichte uͤber Ludwig von Thuͤringen 
ſcheint indeß die Zahl der Deutſchen vor Akkon groͤßer geweſen zu ſeyn. 








Sechstes Hauptſtuͤck. 





” % 4 
uti 


È #30 


* be Eimahmen von Jerufalem var Saladin Feine8= 1187. 


È * unthaͤtig geweſen, ſondern hatte einige Staͤdte und 
Schloͤſſer erobert, die Einwohner von Tripolis geſchreckt, 
endlich Tyrus umlagert. Auch wegen der freiwilligen Ueber⸗ 
gabe dieſer Stadt wurde ſchon cin Vertrag abgeſchloſſen, 
ſchon wollten die Chriſten Geißeln ſtellen, ſchon wehten 
zwei tuͤrkiſche Fahnen von der Burg, als Konrad von Mont: 
ferrat auftrat und laut verſprach: ,,er wolle die Stadt ver: 
theibigen und von der Eroberung retten, wenn man fie ibm 
dafuͤr eigenthuͤmlich uͤberlaſſe.“ Dieſe Vorſchlaͤge wurden 
3 freudig angenommen, und Saladins Hoffnung einer leich— 
teri, unblutigen Einnahme ‘von Tyrus ſchlug febl. 
Konrads dlterer Bruder, Wilhelm, war Sibyllens er: 
ſter Gemahl geweſen, und tei Vater Bonifaz befand ſich 
ſeit ber Schlacht bei Dittin in tuͤrkiſcher Gefangenſchaft. 
Er ſelbſt zeichnete ſich zuerſt waͤhrend der Streitigfeiten 
Friedrichs 1° und Alexanders III in Italien aus, ging dann 
nad Konftantinopel, ſchuͤtzte hier Ifaaf I° gegen einen Em: 





1 Vitriac. hist, hier. 1119. 

e nobm Goriftian von Mainz hauptſaͤchlich auf Antrieb Raifer 
Emanuel gefangen. Bened. Petrob. I, 322. 

1 Reinhard Geſchichte von Gypern T, 121. Joh, de Mussis in 
Murat, «script. XVI, 590, Nicet. Chon 244. Roger Hov. 635, 
L'art de vérifier XVII, 216. 
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452 Kaonrad von Montferrat, 


1187. pòrer, Deirathete die griechiſche Prinzeffinn Theodora, zer⸗ 
fiel bierauf mit bem Kaifer und fegelte endlifà, der Frau 
und jeder rubigen oder abbangigen Lebensweiſe uͤberdruͤſſig, 
gen Affon. Schon nabte das Fabrzeug dem SHafen, aber 
man borte weder das gewoͤhnliche Geldute der bewillkom— 
menden Gloden!, nod ſah man Kreuze auf den Kirchen: 

denn die Stadt war ſeit drei Tagen in tuͤrkiſchen Haͤnden, 

und ehe die Erſchreckten entfliehen konnten, hatten ſich for— 
ſchende Saracenen bereits eingefunden. Kontab aber trat 
kuͤhn auf Das Verded und fagre: „er fen Herr des Schif— 

fes, Sreund Des Gultans und von allen Vorfaͤllen wohl 
unterrichtet; am andern Morgen werde er ſeine Waaren 
ausladen.“ Durch dieſe Liſt entkam das Schiff in der Nacht 
und erreichte ungefaͤhrdet Tyrus. ta 

Kaum hatte Konrad Bier als erfter Anfuͤhrer die Be⸗ 
feſtigungen mit großer Thaͤtigkeit herſtellen laſſen, als ihm 
Saladin fuͤr die Uebergabe große Summen und die Frei— 
laſſung ſeines Vaters anbot, zugleich aber drohte, dieſer 
ſolle im Falle laͤngeren Miderftanbdes getoͤdtet werden? Kon. 
rad antwortete: „wenn man ſelbſt ſeinen Vater als Ziel an 
das Belagerungszeug baͤnde, ſo wuͤrde er dennoch ſchießen 
laſſen; denn jener ſey ein ſchon bejahrter Mann und die 
Rettung der Stadt wichtiger, als jede andere Ruͤckſicht.“ 
Zu dieſer Antwort bewegte ihn ſein tuͤchtiger, ja bisweilen 
harter Sinn; noch mehr aber ok das, Ferteguen, Aut Sa: 
ladins Grofmuth. 

Mittlerweile nahmen die Lebensmntei in —— 
ab, widrige Winde verhinderten die Zufuhr und cine aͤgyp— 
Flotte bedrohte die Herbeiſegelnden. Konrad ſchrieb 
alſo nach dem Abendlande um Hüuͤlfe', ermunterte die ibm 





1 Guil, Neubrig. III, 19. Arnold. Lubec. IM, 35. Bernard. 
Thesaur. 793. Vinisauf I, c. 7. Vergl. Fundgruben II, 82. 


2 Wilh. Tyr. 611. Die Umlagerung von Tyrus im November 1137. 
Bernard. Thesaur. 803. Ibn Alatsyr 467. 


3 Wilh. Tyr. 622. Radulph. a Diceto imag. 643. — 359. 
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doch balf dies Ulles nicht fo viel als die angefommene 
| ffcilifche Huͤlfsflotte und cine wohl erfonnene Lift. Der 
Sohn eines tuͤrkiſchen Befehlshabers mar ndmlid mit fei: 
nem Vater gerfallen und nad Tyrus gefommen, um fid 
taufen gu laffen. In deffen Namen ſchrieb Konrad einen 
Vrief an Saladin folgendes Inbalts: „die Chriften ſeyen 
geſonnen mwabrend der Nacht ùber das Meer ju entfliehen; 
deshalb· mbge ber Sultan den Hafen bewachen laſſen.“ 
cum cimen Pfeil gemunden wurde. diefer Vrief ins turfifche 
| Lager gefchoffen und der Zweck erreicht: denn die Tuͤrken 
eilten zum Safen und brangen, da fie die Sperrfette ge— 
loͤſet fanden, kuͤhn vorwaͤrts, wurden aber von der chriſt— 
lichen Land: und See-Macht beſiegt?. Hiedurch hatten die 
Belagerten das Meer zwar wiedergewonnen; “eine gleichzei— 
tige Beſtuͤrmung von der Landſeite brachte ſie indeſſen un— 
erwartet in die groͤßte Gefahr, und nur durch die aller: 

hoͤchſte Tapferfeit fonnte man die Tuͤrken von' den, be: 
reits zum Theil erftiegenen Mauern wieder  binabftùrzen®. 
Unter biefen Umſtaͤnden ließ Saladin im Sanuar 1188 das 
Belagerungszeug verbrennen, gònnte feinem Deere cinige 
 Erbolung und ordnete mittlermeile die Verwaltung der 
neugewonnenen Lander. Mit dem Fruͤhjahre wandte er 
ì ſich nicht nad dem moblvertbheidigten Tyrus‘, fondern er: 
; oberte allmaͤhlich Antharadus, Maraflea, Gabala, Laodicea, 
i liberzog alles Land rings. um Antiochien und ſchloß mit 

Boemund III einen Vertrag: wonach alle —— Ge⸗ 


— 
ic 





1 50 diffe und 500 GSolbaten waren die cerfte abendlaͤndiſche 
Hilfe. Vinisaut 1, 13. Vergl. Dandolo 312. Histoire des Tem- 
 pliers I, 162. 
— —* Roger Hoveden 646. Hemingf. II, 34, Abulf. gu 1187. 
3 Sanutus 194. Bohadin. 76. Ueber die Widerfpride hinſichtlich 
der Zeitrechnung ſiehe Wil ken TV, 233. 
4 Godofr zu 1188, Bohadin, 85, Guil. Neubrig. III, 26, Brom- 
ton 1146. Abulf gu 1189, Abulfar. 274. Hemingf. IT, 34, 


tigen Fobanniter und ſchalt die widerfpenftigen Templer; 1187. 


1188. 


1188. fangenen freigelaffen, die Stadt ‘aber (fo mie auch wohl das 


454 Guido und fionrad. 


vom SFurften abbangige Tripolis) uͤbergeben werden folte, 
wenn binnen einer gewiffen Frift fein Entfa aus dem Ubend: 
lande anfiame. Erſt im Oftober kehrte der Sultan nad 
Damasfus zuruͤck, entlief aber nur wenig zins- und kriegs⸗ 
pflichtige Fuͤrſten, und fordberte fogar diefe zur baldigen 





Ruͤckkehr auf: denn das Leben fen zu furz, als * man I 


1189, 


cinen Augenblick unthaͤtig verlieren duͤrfe. 


Unterdeß war Koͤnig Guido! nebſt dem Markgrafen 
Bonifaz von Montferrat, dem Großmeiſter der Templer 
und mehren anderen Gefangenen aus der tuͤrkiſchen Haft 
entlaſſen worden, batte aber, vorher dem Reiche entſagt 
und verſprochen: er werde nicht gegen Saladin fechten und 


ſich nur als deſſen Freigelaſſenen betrachten. Die Geiſtli— 
chen hingegen entſchieden: „ein Vertrag welcher die Macht 
und die Religion der Chriſten ganz vernichte, ſey keines— 
wegs zu halten;“ und nun trat Guido wiederum als Koͤ— 
nig auf und verlangte, daß Markgraf Konrad bon Mont: 
ferrat Tyrus zuruͤckgebe, weil er diefe Stadt nur fur ihn 
und feinen Nachfolger habe bewahren follen?. Konrad laug: 


nete aber diefe Vefhranfung, nahm den Konig nicht in 


Tyrus auf, und verfubr felbft feindlich gegen die Piſa— 
ner, welche fur denfelben Bewegungen wagten. Einige 
Zeit lang lagerte Guido bierauf vor den Thoren, vergebens 
cine ginftige Wendung der Verhaltniffe ermartend, bielt fio 
dann abwechſelnd in Tripoli und Untiochien auf, und fam: 
melte endlich cine unbedeutende Unzabl won Rittern und 
Solbaten, mit welchen er im Auguft® 1189, ungeaditet 





1 Math. Paris 103, 109. ‘Arnold. Lubec. II, 89, Histor. ST 
1163. Bohadin. 90. enza Thesaur, 806. Vinisauf I, 10, 11: 


° Guido ſey im Mai 1188 frei gelaffen. 


2 Vinisauf I, 26. 

3 Am 28ften Auguft, Vinisauf I, 27. Anfang Conti Bromton 
1163. Konrad ſchlug ibm Veiftand ab. Ludwigs von — gf 
ten, Handſchr. 800 — 830. 
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der Warnung Konrad, gen Affon zog und den nordoͤſtlich 1189. 
| von der Stadt liegenden Berg Toronum: befebte, mabrend 

die Pifaner von Tyrus bieber fegelten und den Hafen zu 

E fresca hofften. Die Einwohner aber verlachten das Haͤuf— 
lein der Chriſten und gingen ungeſtoͤrt inner: und. außer— 
halb der Stadt ihren Geſchaͤften nad; nur Saladin ver: 
nachlaͤſſigte dieſe erwachſende Gefahr keineswegs, ſondern 
ſchickte Verſtaͤrkungen in die Stadt und fuͤhrte ein Heer 
herbei. Allein in dem Augenblicke, wo die von beiden Sei— 
ten eingeſchloſſenen Chriſten ihrem Untergange entgegenſehen 
DE landeten Gottfried von Lufignan des Koͤnigs Bru: 






der, Safob von Avesnes', die Erzbiſchoͤfe von Befangon 
und NVifa, der Vifohof von Beauvais, der Landgraf von. 
 ®buringen, die Grafen von Vrienne, Gabillon und Olden: 
burg, viele andere Edle, und auf funfzig Schiffen an 

10000 Pilger. Sie waren, ungeduldig uͤber die Zbgerun: 
gen des Kaiſers und der Koͤnige von England und Frank— 
rei”, vorausgeeilt, und nunmehr fonnte man Akkon me: 
nigſtens cinigermaafien einſchließen. 

Dieſe Stadt lag auf einer, in das Meer laufenden 
Landſpitze und bildete cin Dreied, deffen beritere Seite mor: 
genwaͤrts gum feſten Lande gewendet mar? Zwei Seiten 
| umfpillte das Meer; der feichte Hafen gewaͤhrte indeß keine 
— Suͤdlich nahte der kleine Fluß Belus den 





Ja) | sid Alle kamen aleichzeitig Die meiſten Pilger waren Daͤnen und 
Frieſen, welche unterwegs Silvia in Spanien zerſtoͤrt hatten. Bei der 
Einnahme von Akkon lebten nur etwa noch hundert von ihnen. Vitriac, 
histor. hieros. 1120. Histor, hieros. 1164. Munters Veitrdge I, 
31. Langebeck V, 341. Ginige batte Heinrich VI feinem Vater zu 
Waſſer nachgeſandt. Ursperg. chron, 312, 1188 gingen uͤber 2000 aus 
ber Gegend von Bologna nad Sprien, von denen faft Niemand wieder— 
Febrte. Bonon, hist. misc. Auch Genuefer zogen dabin. Ottobonus 362. 
2 Alber. 392. 
3 Histor, hieros. 1166, Michaud corresp, d’Orient V, 426. 


4 Dod bleibt er wichtig fiir die Zufuhr ber Lebensmittel nad) Sy⸗ 
. rien. Clarke travels 1I, 1, 366. 
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1189. Mauern, und gegen Morgen erhob ſich der. Berg Toro: È 


1190, 


a : 
4 


num an Deffen Fufie die Chriſten lagertenz waͤhrend Sala: | 


din noch immer in ihrem Nùden auf der Hoͤhe des Ber: 
ges ſtand und eine zahlreiche — die Hives e 


ſtigte Stadt vertheidigte... 


Der Sultan hielt ſich —— denn sbalb: — wie 
er vorausgeſehen hatte, eine Hungersnoth unter den Kreuz⸗ 


fahrern, welche durch die; vom Markgrafen Konrad von 


Montferrat erbetenen und bewilligten Lebensmittel nur auf 


kurze Zeit gehoben wurde; ſo daß die Pilger, weil auch 
Soldaten aus Tyrus anlangten, eine Schlacht wuͤnſchten. 
Saladin verſagte ſie nicht, lockte aber die Chriſten durch 
eine verſtellte Flucht in ſein Lager, wo ſie vorzeitig pluͤn⸗ 
derten und uͤber ein erbeutetes Maulthier in unnuͤtzen Streit 


geriethen. In dieſem Augenblicke wendete ſich der Sultan 


zu neuem Kampfe und aus der Stadt brachen die Tuͤrken 
in ſtarker Zahl hervor, ſo daß unter den Chriſten die groͤßte 
Verwirrung entſtand. Weil aber Gottfried von Luſignan 
heldenmuͤthig das chriſtliche Lager vertheidigte, Jakob von 
Avesnes unverzagt vorkaͤmpfte und der Großmeiſter der 


Templer, Gerhard von Niderfort® mit Andreas won Brienne 
ſich dem Tode meibten, fo gelang es endli den Chriſten, 


die Tuͤrken zuruͤckzudraͤngen. Zwar vermifiten jene cine 
ſehr große Zahl der Ihrigen; aber auch ein Sohn Sala: 
dins ward, nach abendlaͤndiſchen Berichten, erſchlagen, ſein 
Bruder verwundet, und uͤberhaupt erſchien den Tuͤrken ihr 


Verluſt ſo groß, daß ſie das Lager weiter zuruͤcklegten und 
des Winters und Mangels wegen die Feindſeligkeiten eini⸗ 


germaaßen ruhten. Ta 





1 Histoire des Templiers I, 166. Andere ſchraben “Vibbesford, 
Bedeford und Rideffor. Bromton l.c. Gin Fluͤgel Salading var wirk 
lich geſchlagen. Bohadin. 106, welcher auch noch viele andere ‘cingelne 
Gefechte erzabiti Die Schagt am Aten Oktober 1189. Radulph. a 
Diceto imag. 649. Die ſiciliſche Flotte ſoll im Laufe Dicrea: —— 
mehre RKuftenftddie erobert baben. ibid, 641, | + VINO Ri rsT 


* 
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* Wiahrend dieſer Beit befeſtigten die Chriſten ihr Lager 1190, 
um Ball und Graben, ſowohl gegen aͤußere Feinde als 
gegen die Anfaͤlle ber Belagerten, und lebnten den Vor: 
| * der letzten, ,,bie Stadt unter Freilaſſung der Perfo: 
1 rien und Guͤter ju uͤbergeben,“ in der Hoffnung ab, daß 
Mangel an Lebensmitteln bald cine. unbedingte Uebergabe 
i erzwingen werde. Allein Ende Dftober 1189 erſchien un: 
erwartet eine Flotte von funfzig Schiffen, welche die Chri— 
a fuͤr eurdpaͤiſche hielten: fie fam aus Aegypten, 
: dre tg alles Widerſtandes ungeachtet in den Hafen von #1 
— Fon und verforgte die Belagerten init Lebensmitteln*. 
% Nunmehr konnte die Stadt nur durch Gewalt einge⸗ 
È nomn ent werden, weshalb “die Pilger mit großer Anſtren⸗ 
gung und vielen Koſten drei hoͤlzerne, ſechszig Ellen hohe 
Belagerungsthuͤrme von mehren Stockwerken erbauten, mit 
Saͤuten uͤberzogen und mit Thon uͤberwarfen, der in Eſ— 
‘fig eingeweicht war. Jeder Thurm faßte an 500 Krieger 
dd war mit bem ſtaͤrkſten Geſchuͤtze beſetzt. Ale Verſuche 
der Velagerten, fie in. Brand zu ſtecken, ſchlugen febl; da 
Gai li cin Schmied Uli aus. Damasfus: es 
merde gewiß gelingen, wenn man ibn nur ſicher aus dem 
tuͤrkiſchen Lager in die Stadt ſchaffen und ibm die noͤthigen 
Zuthaten darreichen wolle?. Beides geſchah, und kaum traf 
das erſte, mit Naphtha und einigen anderen Brennſtoffen 
angefuͤllte Gefaͤß den erſten Thurm, fo ſtand er “auf allen 
Seiten in hellen Flammen, und bald darauf auch der zweite, 
ber britte?. Grof waren die Klagen der Pilger und es 
. entftand der ungegrindete Verdacht: Salabin babe * 


















di — Nach Bohadin. 110 fanden — Landge⸗ 


Gottes willen und erwarte Belohnung nur von ihm. 
3 Der Brand am Sten Mai 1190. Radulph. a Diceto imag. 549, 
| Math, Paris 111. Histor. hieros. 167. Coggesh. 574, Bohadin, 
D 116. Gunbgruben III, 220. | 


È 2 gi ſchiug des Sultan Geſchenke aus und fagte: ib that es um 
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1190. cinige chriſtliche Anfuͤhrer beſtochen, daß fie den Brand nicht 
gebuͤhrend loͤſchen moͤchten; ja man nannte die Schuldigen 
und berechnete den Geldwerth der Geſchenke. Hieran reihte 
ſich Unzufriedenheit und Ungeduld, beſonders unter den nie— 
deren Pilgern. Sie tadelten die Saumſeligkeit der Fuͤrſten, 
und erſt als Saladin, — welcher ſchon ſeit dem Februar 
1190 ſeine erſte umlagernde Stellung wieder angenommen 
hatte —, die, ohne Ruͤckſicht auf Warnungen der Fuͤrſten 
und Bann der Geiſtlichen uͤbereilt angreifenden Kreuzfahrer, 
am 2oſten Julius mit ſehr großem Verluſte zuruͤckſchlug 
wurde man vorſichtiger, wenn auch nicht menſchlicher oder 
einiger. Geiſtliche und Moͤnche in Trauerkleidern trugen 
Bilder umher, wo Muhamed Chriſtum blutig geißelt oder 
ihm den Kopf ſpaltet; welches nicht minder als die lange 
Fehde allmaͤhlich den Haß fo erhoͤhte, daß ſelbſt Chriſten⸗ 
weiber einige gefangene Tuͤrken bei den Haaren fortriſſen 
und ihnen mit. ſtumpfen Meſſern die Haͤlſe abſchnitten? 
Auch unter ſich blieben die Pilger in Zwiſt und eine Uus: 
ſoͤhnung zwiſchen Guido und Konrad, wonach dieſer Tyrus, 
Sidon und Vyblus erbalten ſollte, batte keinen Beſtand, 
indem der Markgraf behauptete: „Tyrus gehoͤre ihm be— 
reits von Rechts wegen, Sidon und Byblus muͤſſe man 
ja aber erſt erobern.“ 

Beide Theile hofften, daß Kaiſer Friedrich den Streit 
nad ihren Wuͤnſchen entſcheiden merde: da traf aber die 
traurige Nachricht ſeines Todes ein und es fragte fi nur, 

wie man den, durch Herzog Friedrih von Schwaben mad 
Antiochien gefuͤhrten Ueberreft des deutſchen Heeres am be: 





1 Abulf. zu 1190. Alber, 397. Bohadin, 118. Das Umftandlibe 
bei Vinisauf I, 35—40,. | ii user 

2 Abulf. zu 1189. Vinisauf I, 34. %ud an Verrath feblte cs 
nicht: fo mollte cin, gu Saladin ivegen des Mordes feines Lehnsherren 
entflobener, von jenem mit Wohlthaten ùberbiufter Edler, deffen ef: 
fen bei einem Spaziergange den Chriften in die Haͤnde fpielen.  Wilh. 
Tyr. 628. Einige Chriſtenweiber fochten zu Pferde gegen die Sara: 
cenen. Ibn Alatsyr 502, 


Guido und fionrad von MAlentterrat. 459 


I 3 fi benuben fonne. Konrad mard endlich mit dem Erſu⸗ 1190, 
chen an ibn abgefehidt: er moͤchte cinen Einfall in die Staa: 
. ten Saladin8  unternebmen, damit die Chriſten vor Affon 
! endlic von den ffeten Angriffen der Tuͤrken befreit wuͤrden. 
Der Marfgraf ſtellte aber dies dem Herzoge fo dar, daß 
dieſer glaubte, man molle ibn aus Eigennutz oder Neben: 
gr von Affon abbalten'; zu welchem Verfabren Kon: 
rad ſchwerlich, mie feine Grinte bebaupteten, durch große 
Geſchenke Saladins, ſondern vielmehr durch die Hoffnung 
bewogen wurde, Sriebrid) fur feine Zwecke gu geminnen. 
; Nus diefem Grunde wirfte er aud wohl dabin, daß dem 
* der Oberbefehl im Lager uͤbertragen ward. 
Mittlerweile war die Koͤniginn Sibylle mit ihren vier 
STcochtern vor Uffon geſtorben?, und wenn gleich der arge 
Verdacht, welchen Einige deshalb auf Guido werfen wollten, 
i aus inneren Gruͤnden und der herrſchenden Kranfbeiten mez 
gen fur falf und thoͤricht gehalten werden muß, fo be— 
nutzte doch Konrad von Montferrat dieſen Wechſel der Dinge 
und behauptete: „Guidos Anrecht auf die Herrſchaft ſey 
mit dem Tode ſeiner Gemahlinn gainzlich erloſchen und um 
ſo mehr auf Iſabelle, ihre juͤngere Schweſter, ibergegan: 
gen, weil Guidos Perſoͤnlichkeit bekanntlich den Mangel des 
Fechtes nicht erſetzen koͤnne.“ Dieſe Anſicht fand allmaͤh⸗ 
lch bei Mehren Eingang, biente aber nur als Vorberei⸗ 
tung zu Konrads groͤßerem Plane: Iſabellen ihrem Manne 
Gumfried von Torono zu entreißen, ſie zu heirathen und 
— bieburd die Krone zu erwerben. Ohne Widerrede bot Ffa: 
| belle biezu die Hand, und fuͤhrte bei der von ihr angeftell= 
ten Scheidungsklage das, allerbing8 nicht zu Laugnende 
an: ,,fie babe Humfried vor ibrem mannbaren Ulter wider 
— ibren Willen gebeiratbet, und er fey an Geftalt, Sinn und 
Sitten cher ein Weib, als cin Mann®/ Ohne iedoch den 









a\Hlitor, hier. 1170. Vitriac: hiet. hier..1121, Vinisauf I, 44, 
2 Arnold. Lubec. III, 36, Guil, Nang. gu 1189. 
3 Vir foeminae quam viro propior. Vinisauf I, 63—67. Alber. 
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1190. Ausfprud des ernannten geiſtlichen Gerichtes abzumarten, 
ging Konrad zu Sfabellen und fuͤhrte ſie davon; morauf 
Humfried herbeieilte und ihr ſagte: „dies iſt nicht der Weg 
zu unſerem Hauſe, kehre mit mir zuruͤck;“ aber. Jſabelle 
ging ſchweigend weiter. Nun ließ Humfried durch Rai— 
nald von Tabaria die Barone auffordern, ſie moͤchten ihm 
ſein Weib wieder verſchaffen; allein dieſe antworteten: 
„wollt ihr, daß das ganze Heer euretwegen vor Hunger 
umkomme? Beſſer iſt es, daß Iſabelle Konraden heirathe, 
der uns allein mit Lebensmitteln verſorgen kann und ein 
Heer anzufuͤhren verſteht, wozu ihr unfaͤhig fendi! Dieſe 
Gruͤnde, durch Verſprechungen, Schmeicheleien, Geſchenke 
und kriegeriſche Tuͤchtigkeit unterſtuͤtzt, gewannen nach und 
nach die meiſten Stimmen der Fuͤrſten, der Geiſtlichen und 
des Volkes; ſelbſt Humfrieden war zuletzt Geld lieber als 
ſein Weib, und der Biſchof von Beauvais traute Kon— 
rad und Ifabelle. Vergebens widerſprachen die, uͤber des 
Marfgrafen Anſehen mifvergnigten Templer, vergebens 
nannte der Erzbiſchof von Canterbury nebſt einigen ſtren— 
ger Gefinnten', Das ganze Verfahren gewaltſam und fre— 
velhaft: weil Konrad eine Frau in Stalien und eine in 
Griechenland gelaffen babe®, mitbin einen dreifachen Ehe— 
bruch begehe. — Guido verlor immer. mehr an Einfluß, 
Herzog Friedrich trat zu — — dr verita 





393, Belgic. — Magn. 65. Bromton 1188, — patri 
Heraklius ſtimmte auch fuͤr die Scheidung. 


1 Append. ad Innoc. II, epist. XVI; p. 842, Wilh, Ty 831. 
Bern. Thesaur. 806. Der Landgraf von Thuͤringen, welcher eine 
Zeit lang befehligte war geſtorben; desgleichen ſtarben der Erzʒbi⸗ 
ſchof von Canterbury. der Biſchof von Cambray , Der Graf von 
Blois u. ſ. w. Bromton'1191. Aquic. auctar. gu 1191. Hist. des 
Templ. I, 164. ì 


2 Nach (35 SANE Ss. Georg. 395 war Konrads griechiſche Frau 
ſchon todt, und er nennt dieſe: Prima sua Donna. L'art de vérifier | 
XVII, 218; I — 
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3 Jejfen batbigem Tode mar unlaͤugbar Lonati det tauglichſe 1190. 
Anfuͤhrer. 
Aber imam * neue — — und pesa 
vom Herzoge Friedrich geftiftete deutſche Orden grofien Gifer 
i Torp ring Saladins Mannfbaff mit Ungedulò nad 
der Heimath verlangte, fam man dod dem erminfeten 
Ziele micht naber: denn der ‘Sultan vermied jede Schlacht, 
wider cinige in den Bergen verſteckte leichte Krieger mar 
} nichts auszurichten, und die Streifziige der Chriſten aus 
Tripolis und Antiochien hatten keinen Erfolg. Waͤhrend 
| des Winters konnte Saladin ſogar einen Theil ſeiner Kriegs— 
leute entlaſſen: denn anſteckende Seuchen und Hunger bra: 
chen uͤber die Chriſten fo furchtbar herein, daß ſie aus Holz⸗ 
mangel ſelbſt die Schiffe verbrannten, Pferdefleiſch, Gras, 
ja das Ekelhafteſte genoſſen und unzablige dabinftarben. Zwei 
— Manner (fo mird erzaͤhlt) hatten fuͤr cin Goldſtuͤck dreizehn 
p Bohnen gefauft, -gingen aber, als fie zu Haufe cine dbavon. 
wurmſtichig fanden, den weiten Weg zuruͤck und zwangen 
den Verkaͤufer ihnen cine andere ju geben!. Ale preiswuͤr— 
dige Sorgfalt, befonder8 von Seiten der Biſchoͤfe, reichte 
nicht aus die Armen zu ernaͤhren; worauf einige von die— 
i fem vergveifelnd zu den Tuͤrken uͤbertraten, und felbft Vor 
nehme, welche den Forderungen wucherlicher Auffdufer nicht 
genüuͤgen fonnten, ſich FeineswegS ſchaͤmten Brot zu fteblen. 
— Der Untergang Aller erfchien unabmendbar?: da langten 
/ zuerſt im Februar 1191 Sohiffe mit Lebensmitteln an, und 1191, 
die Hoffnung auf die baldige Unfunft der. Koͤnige Pbilipp 
Auguſt und Midard, ermutbigte von neuem zu hewenan 
thiger Ausdauer. | 
| Nad dem ungluͤcklichen Xuggange des Wweiten Kreuz⸗ 
zuges forgte Koͤnig Ludwig VII von Frankreich hauptſaͤch— 
lich file die inneren Angelegenheiten ſeines Reiches; indem 










.® Roger Hoved. 660, 679 Vitae Pontif. 478. Vinisauf I, 75, 


2 Bromton 1189, In folder Noth blieb Salabiné Gelo nicht ime 
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1191. fi aber der ſtill und mild Gefinnte von feiner lebbaften 
und ftolzen Frau Eleonore, der Erbinn von Guienne und 
Poitou, aus Grinden ſcheiden ließ welche fur feine Perfon 
von bedeutendem Gewicht erſcheinen mochten, that er Fran: 
reich einen grofen Schaden. Denn Eleonore heirathete zu 
feinem VBerdruffe ben Grafen Heinrich Plantagenet von An— 
jou und Maine, welcher im Jahr 1154 als naͤchſter Erbe 
Koͤnig Heinrihs I den engliſchen Thron beftieg!. Jetzt be: 
fafen die YVritten auf dem feften Lande- faſt mebr Land: 
ſchaften als der Konig von Frankreich; wie ließ ſich alfo 
cine Neibe gefaͤhrlicher Kriege zwiſchen dem argwoͤhniſchen 
Lebnsberrn und dem maͤchtigeren Lehnstrager  vermeiden? 
Auferdem zeigte ſich Heinrih IH als cin Mann voll Muth, 
Verftand und Thatigfeit, der gewif den Franzofen nod ge: 
faͤhrlicher geworden mare, wenn ihn nicht die Ungelegen: 
beiten von Srland und Schotland, vor Ulem aber die 

1154, Verbaltniffe zur Kirche anhaltend beſchaͤftigt batten. Sein 
Streit mit Thomas Becket fuͤr die Unabbangigfeit Eng: 
lands von geiſtlichem Einfluſſe, bemmte lange feine Wirf: 
famfeit nad aufenz mabrend Ludwig VII in feiner Mad: 
giebigfeit gegen Papſt Alerander HI, zwar nicht das ruhm—⸗ 
vollere, aber rubigere und: fiere Theil erwaͤhlte. Als 
Buße fur Bedets Mord ibernabm Heinrich I eimen Kreuz: 

1177. zug und ſchloß im September 1177 einen Vertrag mit 
dem Koͤnige von Frankreich?, wonach beide ſich wechſelſei⸗ 
tig Friede und Beiſtand verſprachen und feſtſetzten: daß im 
Fall der eine ſtuͤrbe, deſſen Mannen dem anderen waͤh— 
rend des Zuges gehorſamen, im Fall aber beide ſtuͤrben, 
mene Heerfuͤhrer erwaͤhlt und ihnen alle Streit- und Geld: 





1 Siche Band I, S. 523. Die Scheidung geſchah mit Zuſtim— 
mung Papft Eugens und Vernbards von Clairvaur. Francor. gesta 
msc. 238. 

2 Dandolo 300. Rad. a Diceto imag.-599, 637. Rog. Hoved, 
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geben werden. Schon hatte der griechiſche Kaiſer freien ua 
Durchzug und hinreichende Lebensmittel verfprochen, als 
ſich der Plan dennoch zerſchlug: guientbeil8, meil der junge 
Koͤnig von Franfreib Pbilipp Auguft, welcher 1180 den 
Thron beftiegy mebr in der Naͤhe und gerade gegen Eng: 
land wirken wollte. Bei ſolchen Gefinnungen blieb es 
auch obne Erfolg, daß man den Koͤnigen im Sabre 1184 
durch den Patriardhen und den Prior des SHospital8 bdie 
 Sobliffel ver Stadt Serufalem uͤberbringen lief: bis de: 
ren Groberung durch Saladin! von neuem erſchreckte und 
befeuerte. 
i Heinrichs Sohn, Richard, nabm im November 1187 
zuerſt bas Kreuz. „Du haͤtteſt,“ ſagte ibm jener?, „ohne 
mein Wiſſen einen ſo großen Entſchluß nicht faſſen ſollen; 
doch billige ich ihn und werde dich unterſtuͤtzen.“ Bald 
darauf kam der Erzbiſchof von Tyrus an und ſchilderte die 
Noth der morgenlaͤndiſchen Chriſten ſo lebhaft, daß Hein⸗ 
rich und Philipp Auguft durch den Vertrag von Giſors' im 
Januar 1188 ibre alten Febden beendeten und den heiligen 
Zug gelobten. Daſſelbe thaten die Erzbiſchoͤfe von Rouen 
und Canterbury, die Biſchoͤfe von Beauvais und Char— 
tres, der Herzog von Vurgund*, die Grafen von Flandern, 
22 Perche, Bar, Clairmont, S. Paul u. a. m. 
Manche folgten hiebei dem Triebe ibres Herzens, Andere 
fuͤrchteten ben Zorn der Konige*, Undere gehorchten beftimm: 
ten Vefeblen. 
Nicht lange aber bielt jener Friebensfbluf von Gifors: 
denn Richard, von Ehrgeiz, Heftigfeit und Neid gegen feinen 
beginftigten Bruder Johann aufgeregt, empòrte ſich wider 





1 Sanutus 190, Bern. Thesaur, 80)4, 

2 Bromton 1148. Girald. Cambr, 144, 

3 L'art de vérifier les Dates V, 530, 

4 Alber, 374, 393, Rigord. 24. 

6 Gail, Neubrig. III, 34, ade 
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1188. ſeinen Vater, verlangte die Abtretung aller Beſitzungen auf 
Dem feſten Lande, und wurde von Philipp Auguſt offenbar 
in der Abſicht unterſtuͤtzt, die große Macht Englands zu 
1189, theilen, Heinrich ſchalt laut uͤber den Frevel Richards und 
den Friedensbruch des Koͤnigs von Frankreich, widerſtand 
ihnen aber mannhaft, bis er vernahm: Johann / ſein juͤn⸗ 
gerer geliebterer Sohn, habe ihn, ſchwach, undankbar und 
ſchaͤndlich zugleich, ebenfalls verlaſſen. Da uͤbermannte ihn 
der Zorn und der Schmerz, er fluchte ſeinen Kindern und 
ſtarb am. ſiebenten Julius 1189.Heinrich mar ein groͤ⸗ 
ßerer Mann als ſeine beiden Soͤhne, und dieſe erlitten ſpaͤ— 
ter die Strafen des Vaterfluches nad Maaßgabe ihrer Ver: 
gehen. Buerft cilté Richard ‘auf die Nachricht son dem 
Tode feines Vaters Derbei, kuͤhn und der neuen Herrſchaft 
froh; als er aber deſſen Leiche erblickte, und ihr (was fuͤr 
ein Zeichen galt, daß der Moͤrder nahe) Blut aus Mund 
und Naſe floß, da entſetzte er ſich, nannte ſich laut auf⸗ 
ſchreiend einen Moͤrder, zeigte tiefe Reue und verſprach 
Beſſerung. Aud) verfuhr er jetzt gegen ſeine eigentliche Na⸗ 
tur uͤberall milde, erließ Strafen, befreite Gefangene und 
gewann die Herzen durch Beibehaltung wuͤrdiger Diener 
Feierlich und prachtvoll war ſeine Kroͤnung; aber der froͤh— 
lich begonnene Tag nahm ein ſchmachvolles Ende?, weil 
ſich verſchuldete Barone und habſuͤchtiger Poͤbel Plim 
derung und Ermordung der, Juden vereinigten. 
Um Geld fuͤr den Kreuzzug herbeizuſchaffen, war bi 
Koͤnig⸗ jedes Mittel willkommen. Unter der Benennung 
von. milden Gaben erzwang er große Beitraͤge', und wer 
ihm nicht genug zu zahlen ſchien, avetebe. svi bite vers 
haftet. Dem Koͤnige von Schotland verkaufte er die bon 





1 Brito Phil, 134. Rigord. 27. Guil. Armor. 74. ——— 49. 
Bened. Petrob. 547. Alber. 379. ti febdio? — 
2 Bromton 1155. Vinisauf II, 5. Guil. Neubrig. TIT, 26. 


3 Exactio violenta sub eleemosynae  titulo vitium. — 
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gen; Aemter, Wuͤrden, Freibeiten: — Alles mar ibm feil. 
Als man ibm deshalb tadelte, tief er aus: „ich wuͤrde Lon? 
don verfaufen, wenn ich einen Kaufer faͤnde!“ — Mande 
: duferten in diefer Beziehung theilnebmend, der heldenmuͤ⸗ 
È thige Koͤnig merde von dem glorreichen Kreuzzuge nicht zu 
 vibeffebtemz Andere bingegen argmobnten, der. verfehlagene 
Koͤnig ‘gedenfe nad feiner: Ruͤckkehr wenig von dem Ver 
ſprochenen zu halten und wenig von dem Vergabten den 
Empfaͤngern zu laſſen. Gleich unzufrieden bezeigte man 
ſich als er dem Biſchofe von Ely, einem Franzoſen von 
niederer Herkunft, dic hoͤchſte — in England waͤhrend 
po: Abweſenheit anvertraute non on nispo li 
Um dieſelbe Beit traf —* Auguſt Maaßtegeln PA 
Frankreich. An die Spitze der Verwaltung ſtellte er ſeine 
Mutter Adele und ſeinen Oheim, den Erzbiſchof Wilhelm 
von Rheims; welche beide aber in beſtimmten Zeitraͤumen 
große Verſammlungen zur Abftellurig von Mißbraͤuchen 
halten, und wenigſtens dreimal des Jahres einen allgemei⸗ 
nen Bericht an den Koͤnig erſtatten ſollten. Ohne Ruͤck⸗ 
frage bei dieſem durften ſie keinen der großen Statthalter 
abſetzen, es ſey denn um Raub, Todtſchlag, Mord oder 
Verxrath; und nur aus aͤhnlichen Gruͤnden konnte der Ober⸗ 
ſtatthalter niedere Beamte entferneni: Dieſen ſtellte man 
in allen Staͤdten vierz in Paris ſechs unbeſcholtene «Man: 
ner zur Seitey unt ſich ihres Rathes in den Geſchaͤften gu 
bedienen. Erledigte Bisthuͤmer und Abteien ſollten, wenn 
der Koͤnig nicht bas Ernennungsrecht babe, durch freie Wahl 
beſetzt, und nach erfolgter Weihe von: Wilhelm und Adele 
das weltliche Gut wetlieben werden, fofern: fein Aufſchub 
bis zur Rückkeht ‘Des Konigs moͤglich fer. Weber: Laien 
| och Geiſtliche durften în der Abweſenheit deſſelben neue 
* Wen erbeben. Nicht minder unſtaͤndlich waren <bie 
VWoiſchriten liber die Staatseinnahmen; und Spal his 
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1189. lipp Auguſt auch fuͤr den Fall ſeines Todes Beſtimmungen 


e hat ar sil 


pingufiigte, fo gebt Dod) aus dem Ganzen hervor, daß er 


bei allem Gifer fur den Kreuzzug ibn dod nicht, mie Riz 
card allein im Auge bebielt, fondern fein Erbreich, als 

das Wichtigſte, mit der grofiten Sorgfalt bebandelte!, 
| Immer aber. mirden die Maaßregeln beider Koͤnige 
nicht bingereicht: haben um das, zu dem Kreuzzuge ſchlech— 


terbing8 nothwendige Geld herbeizuſchaffen, wenn man nicht | 
mit Genebmigung. der. Kirche den fogenannten Zehnten 


Saladins® von Laien und Geiſtlichen erhoben hatte. Zwar 
widerſprachen die letzten aufs Lebbaftefte, aber (€83. gelang 


nur den Monden von Chartres, Fontevrault, Citeaux und 
den Pflegern der Ausfabigen®, cine Vefreiung gu erbalten;. 


den Uebrigen gab man die Antwort: „ihr Gut mare nicht 


Kirchengut, fie moͤchten mit loͤblichem Veifpiele vorangeben 


und fidi daran begnigen daß ihre Abgabe nicht won Laien, 
fondern von den hoͤheren Geiftlihen gefammelt merde, und | 


Merfzeuge zum taͤglichen Gebraude, Buͤcher, Pferde, Klei⸗ 


der und Gefchirr, vor Allem aber das. cigentliche Kirchen- 


gut unbeftemert bleibe“ Der Vafall verzehntete das: Lebn 


feimem Lehnsherren, wobei Waffen, Pferde, Geſchirr und 


Kleidung ebenfalls nicht zum Unfabe kamen. Es ſollte 
aber zahlen: der Geiſtliche und Laie welcher nicht uͤber 
hundert Schillinge beſaß, von jeder Feuerſtelle auf drei 
Sabre, jaͤhrlich zwei Pfennige. Mer mehr als hundert Schil⸗ 


linge an pedane sali Gute befaf, vom Pfunde zwei Yfens: 





1 —2 30. 


2 Nach Radulph, a Diceto imagines war fon um 1167 in jeder 


englifdjen Kirche cine. Trube, um fur Paldftina zu fammeln, und 
praestitum sacramentum quatuor denarios a. singulis marcis emun- 


gens. Aud in Polen und im ganzen Norden Europas ward jetzt die 
Zablung deg Zehnten durch den paͤpſtlichen Geſandten befoblen. Concil, 
XII, 686. Muͤnter vermiſchte Beitraͤge zur Kirchengeſchichte, 367. — 


Klagen bei Bulaeus II, 473, ſowohl uͤber die Steuer, ‘ale uͤber die 


gemachten Ausnahmen. 
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e Flir Grumbvermbgen und Nenter von zwanzig Pfun- 1189, 
— den vier Sdhillinge, von vierzig Pfunden acht Schillinge, 
und ſo ſteigen bis zu zwanzig Schillingen von hundert 
Pfunden. Sn jedem Bisthum erhielt ein Templer und ein 
Johanniter den Auftrag, mit Zuziehung der Prieſter in 
den einzelnen Pfarreien die Hebung zu beſorgen. Doch 
nahmen auch die Schreiber des Koͤniges und der Barone 
Theil und ließen, ſobald ſie fanden daß Jemand nicht ge 
nug gebe, vier oder ſechs Ortsbewohner einſchwoͤren und 
cine mene Abſchaͤtzung vornehmen. Die Weigernden und 
Saͤumigen traf Bann und Verhaftung. Wer das Kreuz 
felbſt nahm, zahlte natuͤrlich nichts; aber die Burgleute 
und Bauern welche das Geluͤbde ohne Erlaubniß ihrer 
Herren ablegten, blieben zur Steuer verpflichtet. Wer 
unterwegs ſtarb, durfte Waffen, Pferde, Kleider und 
cine Haͤlfte ſeines uͤbrigen Gutes an andere Pilger ver 
machen, aber nichts nach Hauſe ſenden; die zweite Sdlfte 
feiner Habe fiel in die, fur den Kreuzzug errichtete Haupt: 
fafie. Geiſtliche md Laien modten zur Erleichterung von 
Geldanleihen ibre Guͤter verpfinden und erbielten, im Fall 
fie felbft am Kreuzzuge Theil nabmen und hinreichende 
Sicherheit ftellten, megen aller Schulden an Chriſten und 
Juden eine Friftung auf zwei bis drei Fabre!'. Aud ſprach 
man die vom Binszablen frei; oder die Einnahme, welche 
der Gidubiger etwa aus der verpfandeten Sade bezog, 
wurde menigfiens an dem Hauptſtuhle ſelbſt abgerechnet?. 
Nur auf Handelsgeſchaͤfte und kuͤnftige Vertraͤge hatten 
dieſe Beſtimmungen keinen Einfluß. 
Nach allen dieſen Anordnungen zog Philipp Auguſt, 1190. 
am Johannisfeſte 1190, feierlich zur Kirche des heiligen 
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1 Rigordus 25 pat givei, Roger Hoveden 641 brei Fabre. 
“2 DumiontT, 109. nrf. von 1184. Concit. XIII, 647. Wie Lange 
ber Zehnte wirklich gezahlt ward, iſt nicht klar; ſchwerlich von Jo— 
hannis 1184 an, auf zehn volle Jahre. Siehe Math. Paris 102, 
110, Sanut. 197. 
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1190, Dionyfius, warf ſich betend vor dem Altare nieder und 
empfing aus den Haͤnden ſeines Oheims, des Kardinal: 
Erzbiſchofs Wilhelm von Rheims, den Pilgerſtab, die Pil— 
gertaſche und endlich, nach altem Gebrauche, die Fahne 
des heiligen Dionyſius. Schon vier Tage nachher trafen 
die Koͤnige bei Vezelay zuſammen. Beide waren jung und 
ſchoͤn, (Richard!“ mittlerer Groͤße, wohlgewachſen, hoch— 
blond und blaß) beide waren prachtliebend, gewandt und 
vom Ehrgeize beherrſcht; aber groͤßer noch als dieſe Aehn— 
lichkeiten erſcheint die Verſchiedenheit ihrer Charaktere. 
Richarden gebuͤhrte der Vorrang in ritterlichen Tugenden; 
ſein Muth ging indeß oft in Stolz und wilde Kuͤhnheit 
uͤber; er liebte das Geld mehr als es dem Ritter ziemte, 
und aͤchte Minne vertrug ſich nicht mit dem haͤufigen Bed: 
ſeln, ja ſelbſt frevelhaften Behandeln ſeiner Beiſchlaͤferin—⸗ 
nen?. Die Maͤßigung und Beſonnenheit welche dagegen 
den Koͤnig von Frankreich auszeichnete, verlor nicht allein 
bisweilen ihren edlen Charakter, indem ſich ihr Liſt und 
Verſtecktheit beigeſellte; ſondern er ließ ſich auch ſogar um. 
aͤußerer Vortheile willen noch ſchwerere Vergehen zu Soul 


den kommen. Wie fonnte man erwarten daß die, in den 


erffen Augenblicken ſich zeigende Cinigfeit und Freundſchaft, 
ſelbſt abgeſehen von aͤußeren Stoͤrungen, immer dauern werde? 
Ihre Macht hingegen ſchien zu der Unternehmung voll: 
kommen hinreichend. Eine unermeßliche Zahl von Pilgern 
* in den Munichialtigſten pu no und Siro; 





1 Trivet gu 1189. Guil.; Ned WeB Velly HI, 403, RE 
chardus statura, paulo mediocritatem excedens. Girxald. -Cambr, 
138... Er zaͤhlte jetzt 33 Philipp Auguft 25 Jahre. Rigord. 1. - 

2 Malae Veneris gaudia sano praefert consilio. Brit, Phil. 156. 
Mulieres namque, et filias et cognatas liberorum hominum vi rapie- 
bat et concubinas illas:faciebat, et postquam in eis libidinis suae 
ardorem extinxerat, stradebat eas militibus suis ad meretricandum. 
His et multis aliis injuriis populum .suum. afficiebat.. Bened. 
Petrob, II, 383. 


3 Vinisauf II, 8. 
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boat den Vergen und in den Thaͤlern ring8 um Vezelay. 1190. 
Die ſchnell errichteten bunten Belte aller Art ſtellten ‘eine, 
wie durch ploͤtzlichen Zauber errichtete Stadt dar, und in 
dem lebhaften Verkehre der Menge wuͤrde ſich der Einzelne 
leicht gang verirrt haben, wenn ſich nicht wenigſtens die 
Boͤlker durch beſtimmte Abzeichen unterſchieden haͤtten: die 
Franzoſen trugen rothe, die Englaͤnder weiße, die Flanderer 
gruͤne Kreuzen Ueberall ſprach ſich laut und lebhaft die 
Freude aus. Da man aber bald fab, daß ein fo zahlrei— 
È; des und mannichfach zufammengefebte8 Heer ohne firenge 
; nicht in Ordnung gebalten werden fonne, fo entwarf 
man Gefebe folgendes Inhalts: „alle Pilger, welche fi 
; ungeachtet des: Geluͤbdes nicht zur beftimmten Zeit cinge: 
funden haben, oder ohne Erlaubuiß zuruͤckkehren, werden 
gebannt und verlieren ihre Lehen?. Niemand darf pracht⸗ 
Lite Kleider tragen oder ein Weib mitnehmen; man duldet 
im cere blog einige unverdaͤchtige Waͤſcherinnen. Das 
Spiel um Geld oder Geldeswerth iſt den Koͤnigen unbe— 
dingt, ihrer Dienerſchaft, den Rittern und Geiſtlichen aber 
nur unter der Bedingung erlaubt daß ſie 100 Schillinge 
in die Hauptkaſſe bezahlen, ſobald ſie binnen vierundzwan— 
zig Stunden uͤber zwanzig Schillinge verlieren. Jeder Ge: 
ingere welcher ſpielt, muß ſich entweder mit einer feft: 
geſetzten Summe loͤſen, oder wird auf dem Lande dreimal 
nackt vor dem Heere geſchlagen, oder auf bem Meere in 
dreien Tagen dreimal vom Schiffsverdecke in die See ge: 
taucht. Dieſelbe Strafe findet fuͤr thaͤtliche Beleidigungen 
ſtatt; woͤrtliche buͤßt man mit einer Unze Silber. Wer 
dagegen mit einem gefaͤhrlichen Werkzeuge Blutwunden 
ſchlaͤgt, verliert die Fauſt; wer einen Pilger auf dem Lande 
umbringt, wird vergraben, auf der See mit dem Leich— 
name des Getoͤdteten zuſammengebunden und ins Meer ge— 
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1 Trivet zu 1188. 


2 Radulph. a Diceto 650, Die Gefege wurden wohl theils jegt, 
theils fpàter gegeben. 
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1190, worfen. Dieben und Raͤubern ſchiert man das Haupt, be: 
gießt es mit heißem Pech und ſtreut Sand und Federn 
daruͤber. Innerhalb einer Meile um das Heerlager duͤrfen 
keine Lebensmittel aufgekauft werden, es muͤßte denn ein 
Fremder ſie hingebracht haben. Niemand ſoll Fleiſch von 
geſtorbenen Thieren verkaufen, kein Handelsmann mehr als 
zehn vom Hundert Gewinn nehmen, und alles Brot gleich 
ſchwer zu dem Preiſe eines Pfennigs ausgebacken ſeyn. 
Das franzoͤſiſche und engliſche Geld wird nach —— 
des inneren Werthes uͤberall angenommen 7 

Gemeinſam zogen Richard und: Philipp. Auguſt nun⸗ 
mehr die Rhone hinab?; dann trennten ſich die Heere aus 
Mangel an Lebensmitteln und die Franzoſen wandten ſich 
nach Genua, die Englaͤnder nach Marſeille. In dieſer 
Stadt war aber die, um Spanien herumſegelnde, engliſche 
Flotte noch nicht angelangt*, weshalb man viel neue Schiffe 
bauen mufite.  Mebren Pilgern ging durd die Zoͤgerungen 
Das Geld bereits vor der Abfahrt aus. Endlich, am fie 
benten Auguft 1190, ſchiffte fi Richard cin, fand den Koͤ— 
nig von Frankreich, welchen ein Fieber befallen batte, 
nod in Genua: und erreichte, mac einem kurzen Aufente. 

— balte, uͤber Vifa den Hafen von Oſtia. Hoͤflich lud ibn 
Kfemens IE ein, von hier nad Rom zu kommen; allein 
der heftige Koͤnig ſchalt uber die Beſtechlichkeit und Sab: 
ſucht des roͤmiſchen Hofes und erklaͤrte, er werde ſich nie 
zur Quelle fo vieler Uebel begeben. Der Papſt fand es 
unzeitig, in dieſem Augenblicke Beleidigungen eines, zum 
heiligen Kriege aufbrechenden Fuͤrſten zu ruͤgen. 








t Rymer foedera I;-1, 21. Dumont HA 112. bei — 
ton 1182. | 1 

2 Sn Lyon brad cin Bruͤckenbogen unter der dat der Hinuͤberzie⸗ 
henden und Viele ertranken. Roman des guerres 3-4, 

3 Dem ſcheint Ricard. Divisiensis 15, 17 zu widerſprechen 

4 Laudun. chron, 709, 
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bor Unterdefi war aud der Koͤnig von Franfreidb am 24ften 1190. 
Auguſt mit feimem Seere von Genua abgefegelt; aber un: 
fern der ficilifchen Meerenge uͤberfiel ibn ein furchtbarer 
Sturm... Die Dunfelbeit der NMadt, die. feurigen Blige, 
das Nollen der Donner, das Brechen der Maftbaume er: 
hoͤhte die Angſt, und Nferde, Kriegswerkzeuge, Lebens: 
mittel. wurden eiligft in$ Meer gemorfen': denn der einzige 
Wunſch, das Leben gu retten, uͤberwog jebt alle anderen 
Rüuͤckſichten. Dennod foeiterten manche Schiffe und erfi 
3 nach einer dreiwoͤchentlichen Fabrt erreichten die Franzoſen 
Meſſina, am 16ten September. Auf einem kleinen Schiffe 
lief Philipp? in den Hafen ein und taͤuſchte die auf ihn 
| Fartendent; mogegen Richard Limenberz, welcher ſechs Tage* 
ſpaͤter anfam, ſich Alen feierlichſt zeigte. Manche nannten 
dieſes koͤniglich, jenes unkoͤniglich; obgleich Wind und Wet: 
ter wohl der Hauptgrund des verſchiedenen Benehmens war. 
Richard batt? feine Flotte ſchon vorausgeſchickt, und einen 
Theil des Weges zu Lande ùber Kapua, Neapel, Salerno 
und Kalabrien zuruͤckgelegt. Als er in der lebtgenannten 
Landſchaft dburd ein Dorf ging*, nabm er einen Fagdvogel 
meg, der ibm gefiel; morauf ibn aber die Bauern, weil 
et deffen Ruͤckgabe vermeigerte, mit Knitteln und Steinen 
fo beftig anfielen, daß er, nad) einer gemaltigen Verthei: 
digung, mur mit Muͤhe in ein Klofter entfam*. 
— Die Einmobner von Meffina, mele nunmebr cinem 
zweiten Koͤnige und cinem zweiten Deere Wobnungen ein: 
raͤumen follten, fanden dies zu ldftig und wurden von den 
Franzofen, die ſich nicht wollten beſchraͤnken laſſen, in dem 


— — 





‘1 Brit. Phil. 136, 


2 Der Graf von Flandern, melder im Auguft aufgebrodjen war, blieb 
den Winter fiber in Stalien. Aquic. auctar, gu 1190. Stella 987, 


3 Gicben Tage, Ricard. Divis. 18. 

4 Radulph. a Diceto imagines 656. Bromton 1179. Vinisauf 
U, 12, 

5 Roger Hoveden 673, 
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1190. Verlangen unterſtuͤtzt: daß Richard ſein Lager außerhalb 
der Stadt aufſchlagen ſolle, Er gab nad und beide Koͤnige 
beſuchten ſich freundſchaftlich z aber: Richard verſchmerzte 
dieſe Beleidigung nicht, und. bald fanden ſich fan ì 
Veranlaffungen zu neuen Bwiftigfeiten. ; 

Koͤnig Wilhelm IH. von Apulien und Gicilien mar — i 
lich am 16ten November 1189 geſtorben, und hiedurch die 
Hoffnung der Kreuzfahrer auf ſuͤditalieniſche Huͤlfe ganz 
vereitelt worden?. Denn es entſtand die, nicht in Gute 
gu beſeitigende Frage: ob Kaiſer Heinrich VI, der. Gemahl 
von. Wilhelms Tante Konſtanze, oder ob der natüuͤrliche 
Sohn von deſſen Oheim Roger, Tankred Graf von Lecce, 
den Thron beſteigen ſolle. Gern haͤtte der letzte, welcher 
jetzt den groͤßten Theil des Reiches inne hatte, die Koͤnige 
von Frankreich und England fuͤr ſich gewonnen: aber Phi⸗ 
lipp Auguſt lehnte, aus Freundſchaft fur Heinrich VI; den 
Antrag ab des Grafen Tochter zu heirathen oder feinem 
Sohne Ludwig zu vermablenz und. mit dem Koͤnige von 
England. war bereits Zwiſt entſtanden Uber die Ruͤckgabe 
des Heirathsgutes feiner Schweſter Johanna, der Withwe 
Wilhelms II. Außerdem verlangte Richard, auf den Grund 
eines angeblichen Vermaͤchtniſſes, einen goldenen Tiſch zwoͤlf 
Fuß lang und anderthalb Fuß breit, zwei goldene Drei— 
fuͤße vor dieſem Tiſche, vierundzwanzig ſilberne Becher, 
ebenſoviel ſilberne Teller, gewaltige Vorraͤthe an Getreide 
und Wein, ein ſeidenes Zelt, ſo groß daß 200 Ritter 
darin ſpeiſen koͤnnten, hundert bewaffnete und auf zwei 
Jahre mit Lebensmitteln verſorgte Galeeren; — ja er gab 
deutlich zu verſtehen daß Johanna, von ihm unterſtützt, 
wohl die gewichtigſten Anſpruͤche auf das ganze Reich 
machen koͤnne?. 








1 Guil. — IV, EC i — 
.,2.Guil. Neubr. III 21, Martene .coll, ampl. (1} 902. 


3 Roger Hoved, 676. Bromton 1185, Vinisauf II, It.. Bened, 
Petroburg, 216, 613. Ricard. Divis. 19. quos è 
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ankred batte nun zwar unverzuͤglich Richards Schwe⸗ 1190, 
ter der fruͤheren Haft entlaffen*, aber er zoͤgerte natuͤrlich 
mit Vewilligung jener grofen oder: vielmehr unerſchwing⸗ 

lchen Forderungen und behauptete: Johanna ſey fuͤr das 

ihr zugeſicherte Witthum laͤngſt durch Zahlung einer ſehr 
anſehnlichen Summe abgefunden. Daruͤber erzuͤrnte Richard. 

3 — feste fib in ben Beſitz mebrer Burgen, vertrieb Monde 

aus ihren Kloͤſtern und ermedte die Veforgnig, er molle 

ſich der ganzen Infel bemaͤchtigen. Gleichzeitig ſtiegen die 
 Preife der Lebensmittel auf cine unerſchwingliche Hoͤhe und 

aus Furcht ſelbſt Mangel zu leiden, wollten weder die Ein: 

wohner von Meffina, mod) die gleich aͤngſtlichen oder nei 

diſchen Franzofen, den Englindern etwas aus der Stadt 
zukommen laſſen?; ja Tanfred fuchte ihnen fogar den Marft 
in den uͤbrigen Theilen Siciliens gu verderben®. Aber 

Einige welche die Liebe des Gewinnes lodte, verfauften 

nach mie vor den Englaͤndern das Getreide zu hohen Preis 
ſen; Andere fuͤrchteten, noch Undere litten Gewalt. Dies 

Verfahren blieb indeß nicht ohne uͤbele Folgen, vielmehr 

entſtand Cam dritten Oktober), als ein Englaͤnder in der 

Naͤhe von Meſſina einer Frau ihr Brot nahm ohne es zu 
bezahlen, eine ſo arge Schlaͤgerei daß ein paar Englaͤnder 

getoͤdtet, alle aus der Stadt getrieben und die Thore ver— 
ſchloſſen ‘muiden*. Richard, welcher waͤhrend des Streites 

kam, bemuͤhte ſich, obwohl vergebens, die Ordnung 
zuſtellen. Mit mehr Erfolg wirkten die Obrigkeiten 
fuͤr den gleichen Zweck, und gingen am anderen 

Morgen, begleitet vom Koͤnige von Frankreich, zu Ricard 












_1 Vielleibt betrathtete Richard dieſe Forderungen zum Theil als 
Buße file die Verhaftung Johannens, welche aber wahrſcheinlich erſt 
aus Beſorgniß uͤber ihre Plane eingetreten war. 


|. 2 Philippo propter invidiam venalia prohibente, ‘ Chron, 8. Steph, 


—A Divis. 20. Deuegatur ex edicto omnis terrae negotiatio, 
4 Vinisauf II,6d4— 15. | 


RE e =_= ——— P 


ATA Fehden bei Messina. 


1190. um einen Vergleich abzufchliefen und Genugthuung zu geben. 
Veide Tbeile beſchuldigten ſich wechſelsweiſe des Friedens: 
bruches, und die Meffinefer ruͤgten noch außerdem daß un: 
geziemendes Betragen der Englaͤnder gegen die Frauen, 
manchem Ehemanne gerechten Grund ju Beſchwerden gebe. 
Dennoch war man einem Vergleiche nahe, als die Bot— 
ſchaft anlangte: daß zwiſchen den Englaͤndern und dem, 
auf einer Anhoͤhe des Ausganges harrenden Volke, neuer 
Streit ausgebrochen fen'. Ale ſuchten Richard zu beru— 
higen, aber auf eine wiederholte Anzeige brach er die Ver— 
handlungen ab, ſtieg auf ſein Pferd und ſprengte hinaus 
um den Streit zu ſchlichten. Statt deſſen ward er ſelbſt 
ſogleich in den Kampf verwickelt: von Augenblick zu Augen⸗ 
bück ſtieg die Verwirrung, und die Englaͤnder waren im 

Begriff die umlagerte Stadt zu erſtuͤrmen. Gn ſolcher 
Noth trugen alle Einwohner dem. Koͤnige von Frankreich 
die hoͤchſte Gewalt an, und diefer wollte zwiſchen  beiden 
Theilen vermittelnz aber Richard nannte dies Bemuͤhen 
parteiifà und wortbruͤchig, und fprengte mit den Seinen 
ein kleines vernachlaffigtes Stadtthor. Nod heftiger ward 
jebt der RKampf der Erbitterten in den Straßen und von 
den Daͤchern herab: durch Mord, Vrand, Plinderung und 
Gewaltthaten aller Art gerieth Meffina an den Rand voͤl— 
ligen Unterganges. Da trat der Koͤnig von Franfreid mit 
Nachdruck bemmend auf und berubigte beide Theile; ohne 
jedoch verbindern zu Fonnen, daf von jebt an meben der 
franzoͤſiſchen auch engliſche Vefabung in der Stadt blieb, 
‘und die Feldzeichen beider Volfer auf Thuͤrmen und Mauern 
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1 Bromton 1181 giebt Richard die Schuld, daf die Verbandtungen 
abgebrochen wurden, und ſpricht Pbilipp von aller Theilmahme an der 
Febde frei; nad Vinisauf II, 16 ging dagegen der Streit von der 
Menge aus. Ich babe hier, fo wie im der Erzaͤhlung des gangen 
Kreuzzuges, bei den außerordentlichen Abweichungen der Scuiftſteller, 
moͤglichſt die natuͤrliche Mitte zu halten geſucht. Die Gruͤnde konnte ich 
indeß nicht entwickeln, ohne die Noten laͤnger als den Text zu machen. 
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aufe pflanzt wurden, bis man mit dem Koͤnige von Sicilien 1190. 
Uber alle Ungelegenbeiten einen. Vergleich getroffen babe. 
ichard miederbolte biebei nicht allein die ſchon erwaͤhn⸗ 
ten Forderungen, fondern verlangte aud cine reichliche Ge 
nugthuung wegen aller Unbilden der Einwohner von Meſ— 
ſina. Tankred aber entgegnete: er werde, nach Rath ſeiner 
Barone, zur gehoͤrigen Zeit und am nebdrigert Drte die 
biuis gefundene Genugthuung geben. Dieſe ausweichende 
Antwort verdroß den Koͤnig von England um ſo mehr, 
peil er vermuthete Philipp Auguſt babe gegen ſeine Wuͤnſche 
geſprochen, und aus diefem Grunde waͤren deffen, und nicht 
cine Gefandten von Tanfred befchenft mworden*.  Umfonft 
uchten alle Friedliebende die beiden Koͤnige auszufbbnen: 
Philipp Auguſt wollte fi, als Oberlehnsherr Richards, 
keinem ſchiedsrichterlichen Ausſpruche untermerfen, und Ri: 
chard wiederum als Koͤnig cine unabhaͤngigen Reiches, 
Keinem nachſtehen. Uber die Beſorgniß daß Meſſina viel: 
leicht nochmals feindlich behandelt werde, und beide Koͤnige 
ſich dennoch zuletzt auf Tankreds Koſten ausſoͤhnen, oder 
wenigſtens noch ſehr lange zum Verderben ſeines Reiches 
verweilen koͤnnten, brachte dieſen dahin, einen Vergleich 
mit Richard einzugehen, des Inhalts: „der Koͤnig von Eng: 
land erhaͤlt 20,000 Unzen Goldes, entſagt aber fur ſich 
und ſeine Schweſter Johanna allen Anſpruͤchen auf das 
ſiciliſche Reich. Er ſteht Tankred gegen alle Feinde bei, 
und vermaͤhlt ſeinen Neffen Arthur mit deſſen Tochter, 
welche ebenfalls ein Heirathsgut von 20,000 Unzen Goldes 
erhaͤlt. Sollte aber der Papſt nicht in dieſe Ehe willigen, 
oder ein anderes Hinderniß ihre Vollziehung unmoͤglich 
machen, fo wird dieſes Heirathsgut zuruͤckgezahlt *.“ 



















i Vinisauf II, 18, 19. 

— 2 Richard, S, Germ. 971, Math, Paris 112, Rymer foed. I, 1, 
21. Bened. Petrob. 617. Dumont T, 113. uri. 203, 205. Das 
Benachrichtigungeſchreiben an den Papft vom Illten November 1190, 
Siehe aud) Liinig cod. Ital. diplom. II, 859, Taͤnkred lieh das Geld 
von Saufleuten. Gianett. I, 322, 
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1190. Die Einwohner von Meſſina kamen jetzt wieder in den 
Beſitz des ihnen Geraubten, und die fruͤhere Handelsſperre 
hoͤrte aufl. Tankred und Richard faben ſich zwiſchen Mef: 
ſina und Palermo, und vor ihrem engeren Bunde beſorgt, 
neigte ſich auch Philipp, der im Zorne ſchon allein abſegeln 
wollte, zu einer, fuͤr das gemeinſame Unternehmen ſo net⸗ 
wendigen Berfsbmung. 

Selbft den Koͤnig von England ergriff tiefe Rene * 
ſeine Suͤnden, er that Buße vor allen Biſchoͤfen und ver— 
ſprach ein neues Leben zu beginnen. Bald trat jedoch ſeine 
urſpruͤngliche Natur wieder heraus. So verwies er 3. B. 
den tapferen Ritter Wilhelm von Barres aus dem Heere, 
weil er ihn nicht aus dem Sattel heben konnte, und wurde 
nur mit großer Muͤhe durch die vereinten Bitten der Edlen 
und Geiſtlichen zur Billigkeit zuruͤckgebracht? Solch Ve: 
nehmen erregte Verdruß; noch mehr aber hielt ſich der 
Koͤnig von Frankreich fuͤr beleidigt, als Richard nad lan: 
gem Zoͤgern endlich erklaͤrte: „er merde, ob es gleich ver: 
abredet ſey, deſſen Schweſter Aliſe nicht heirathen.“ Schon 
fruͤher hatten die Verlobten keine Neigung fuͤr einander 
gefuͤhlt, und ein neues Ereigniß brachte die Sache zum 

voͤlligen Bruche. Eleonore naͤmlich, Richards Mutter, 
welche dieſer Verbindung abgeneigt war, langte ungeachtet 
ihres hohen Alters mit der ſchoͤnen? und klugen Prinzeſſinn 
Berengaria von Navarra‘ in Sicilien an, und ermabnte 
ibren Sohn von feiner wilden Lebensweiſe abzulaffen und 
mit einer Frau in gottgefalliger Ehe Thronerben zu zeugen. 
Auch verliebte fi Richard fogleid in Verengaria und be 
bauptete nunmehr: ,, er babe bei dem Kbnige von Gicilien 





1 Vinisauf II, 22. 
2 Roger Hoveden 687. Bened. Petrob. 630, 


3 Ricard. Divis. 25 fagt dagegen Verengaria feb gemefen: pruden- 
tior quam pulchra. 

4 Hemmgf. II, 52. Pipinus c. 25 Guil. Neubr; IV, 19, Tri- 
vet zu D19L ee 
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Brief Des Herzogs von Vurgund gefeben, welche vor. Ri: 
chard marnten und Veiftand gegen ibn zuſicherten.“ Phi— 
lipp Auguſt laͤugnete alle Theilnahme an diefen Briefen 
und entgegnete: „der Koͤnig von England moͤge dies Alles 
wohl erfunden haben, weil es ihm an Vorwaͤnden fehle, 
Aliſen nicht zu heirathen, und dennoch ihr Heirathsgut zu 
behalten““ Beide Theile wußten ſich wohl keineswegs 
ganz frei von Schuld, und fo gelang es dem Grafen von 
Flandern eine Ausfdbuung: gu Stande ju bringen, monad 
Ridard von jenem Eheverſprechen fur die Zablung von 
10,000 Marf? entbunden und feftgefett wurde: daß im 
Fall er zwei Soͤhne zeuge, die engliſchen Beſitzungen auf 
dem feſten Lande unter beide vertheilt werden ſollten. 

Kaum hatten ſich die Koͤnige auf dieſe Weiſe geeinigt, 


ſo murrten die Edeln: theils uͤber die erwaͤhnte Herausgabe 


fruͤherer Beute, theils uͤber die mit. dem Geluͤbde unver: 
traͤglichen und koſtſpieligen Zbgerungen®... Grofe Geſchenke 
ſtellten indeß die Zufriedenheit wieder her, und das Weih— 
nachtsfeſt beging man fo einig als feierlich. Ueber die Beit 
des Aufbruches entſtanden jedoch nochmals Zwiſtigkeiten, 
weil Philipp Auguſt, dem der Aufenthalt in Sicilien durch— 


aus keinen Vortheil brachte, auf Beſchleunigung drang; 


waͤhrend Richard aus entgegengeſetzten Gruͤnden, vielleicht 





aber auch darum — weil ſeine Schiffe ſehr durch 
Bolzwuͤ itten hatten und ausgebeſſert werden muß— 
ten. Der Koͤnig von Frankreich‘ verlangte hierauf daß 


ihn, wie es das Geluͤbde erheiſche, Jeder begleite; wozu 
ſich sanolipe von Richards Mannen willig zeigten, und 






1 Brit. Phil 140. 
2 Rymer foed, I, 1, 22, Radulph, a Diceto 657. Nach Roger 
Hoved. 688 zablte Richard jegt nur 2000 Mart und verſprach 8000 


| binnen pier Jahren abzufuͤhren. 


3 Aud warteten viele Pilger in Dalmatien, Iſtrien, Venetien auf 
die Abfabrt ber Koͤnige. Guil. Neubr. IV, 12. Vinisauſ II, 23 —24, 


(4 Roger Hoved, 680, Alber, 388. 


1140, 


1191, 


478 Isaak von Cypern. 


1191 dieſen dadurch zwangen menige Tage nad Philipp Auguft, 
obwohl ungern, von Meffina abzufegeln. | Der, megen fei: 
ner Weiffagungen damals beruͤhmte Abt Joachim  verfim: 
dete deßungeachtet beiden Theilen: „noch fen die Zeit nicht 
gefommen, des Herren Haus zu erbauen'!;/ und zu diefer 
Uecberzeugung Fonnte er, gleich mandem —— * 
ohne Sehergeiſt gekommen ſeyn. 

Am 306ſten Maͤrz 1191 ſegelte Philipp Auguſt, jebod 
nur mit wenigen Schiffen, von Meffina ab und erreidite 
Affon am 13ten April nad gluͤcklicher Fahrt® Richard 
dagegen, melcher am 10tem April aufbrach?, erlitt einen 
grofien Sturm, mufte erft in Kreta, dann wegen Krankheit 
in Nbodos anlegen, und wandte ſich endlidà gen Cypern. 
Diieſe Inſel gehoͤrte eigentlich zum griechiſchen Reiche, 
jetzt aber beherrſchte ſie Iſaak, ein Mann aus dem Hauſe 
der Komnenen, welcher ſich gegen die Kaiſer Andronikus 
und Iſaak Angelus empoͤrt und ihre Ungriffe zuruͤckgeſchla— 
gen hatte. Um ſich zu ſtaͤrken, trat er in engere Verbin— 
dungen mit Saladin, und behandelte weder die abendlaͤn— 
diſchen Pilger“ noch ſeine eigenen Unterthanen fo, mie es 
einem chriſtlichen Herrſcher gebuͤhrte. Auch jetzt erlaubte 
er gelandete Pilger auszupluͤndern, ja zu erſchlagen und 
empfi ng Richards Schweſter und die. Prinzeſſinn von Na: 
narra 5, welche zuerſt anfangten, keineswegs "nn 





% ‘1 Dandolo 313. Ueber ibn ul feine deri und die. Entftebung 
des fogenannten. ewigen — SM —— — 
liche Abhandlungen L di; 

2 Radulph. a Diceto. 1 c. Bohadîn, 159. Sad 8chabafifin 
642 (andete er nur mit fechs Schiffen bei Akkon. 

3 Nach Ricard, Divis. 28 hatte er 209 groͤßere und kleinere Schiffe (2). 

4 Arge Frevel erziblt von ihm Bened. Petrob. I, 343. 

5 Richards Mutter war von Sicilien zuruͤckgekehrt. Vinisauf II, 
26. Nach Oliv. Schol. hist. reg. 1392 ließ Sfaaf die Pringeffinnen 
cintaben und fie ſchlugen es ab, worauf er befabl die Beſatzung von 
brei verſchlagenen Schiffen hinzurichten, welches aber durch cinen feiner 
Diener gehindert ward. Siehe noch Alber. 389. Brit. Phil. 140. 





Richard in Cypern. 479 


Sio zuvorfommend, fondern ſchien fie vielmehr als Geifeln 1191. 
fuͤr bas Vetragen der Kreugfabrer zu betracbten: er unter: 
ſagte den Unfauf von Lebensmittelm, vermeigerte alle Ge: 
nugthuung megen biefes Betragens und mollte mebre, durch 
Sturm bieber verſchlagene und gefangene, Pilger nicht frei: 
geten. Da ergmang Ricard trotz alles Widerſtandes die 
Landung, ſchlug das meit zahlreichere griechiſche Heer, 
machte große Beute an Menſchen, Lebensmitteln und Guͤ— 
tern und ſchloß ſeinen Gegner in Nifofia cin. — Um 
diefelbe Beit langten aus Syrien an: Gaido und Gottfried 
von Lufignan, Raimund von Antiochien, VBoemund von 
« ®ripolis und mebre Undere. Ale ſuchten Huͤlfe bei dem 
ritterlichen Koͤnige, erflarten fi fur feine Mannen und 
 erbielten große Geſchenke. In fo ebrenvoller Umgebung 
beiratbete Richard am 12ten Mai Berengarien!, und Iſaak, 
von der groͤßern Madt des Koͤnigs uͤberzeugt, entſchloß 
fici zum Frieden. Laut deffelben folte er 3500, Mart 
Goldes zahlen, alle Gefangenen entlaffen, feine. Burgen 
oͤffnen, mit einer anſehnlichen Huͤlfsmacht perſoͤnlich den 
Krieg in Syrien fuͤhren und ſein Reich von Richard zu 
Lehn nehmen. Als ſich Iſaak nunmehr in deſſen Lager 
einfand, mißfiel ihm aber die ſtolze Aufnahme; er bereute 
das di Eingehen ſo laͤſtiger Bedingungen und ge— 
wahrte, daß Richard ihn auf eine beleidigende Weiſe be— 
wachen ließ. Leicht glaubte er in dieſer Stimmung dem, 
vielleicht nicht ganz unwahren Berichte eines ſeiner Diener, 
daß ibm noch Haͤrteres bevorſtehe und entfloh deshalb, waͤh⸗ 
rend ſeine Waͤchter ſchliefen, unbemerkt aus dem Lager 
nach den waldigen Berggegenden i en des Landes. 
Nunmehr entftand Zwiſt unter den Kreuzfahrern, welche 
Maafiregel gu ergreifen ſey. Viele unter ihnen, beſonders 








Nicetas Andron. I, 87. Isaak Angelus 237. Sicardi chron. 613. 
Hemingf. II, 53. Vinisauf II, 29—41, Coggesh. chr. 217. Ber- 
nard. ‘Thesaur. 809, Dandolo 313. Reinhards Geſchichte von 
Gopern I, 102. 

1 Bromton 1197, 


480 Richard in Cypern. 


1192. die Geiftlihen, an deren Spige der Vifchof von Beauvais 
ftand, bebaupteten aufs Nachdruͤcklichſte: „es ſey ſchlechthin 
verwerflich, wenn man das heilige Geluͤbde noch laͤnger 
aus den Augen ſetze, unſchuldige Chriſten ſtatt der Sara: 
cenen bekriege, und aus Eitelkeit oder Habſucht die Erret⸗ 
tung Akkons verſaͤume.“ Richard aber entgegnete: „die 
Geiſtlichen ſollten ſich nicht um das bekuͤmmern, was weder 
cin. Gegenſtand ihres Amtes noch ihrer Einſicht ſey; die 
Eroberung Cyperns befoͤrdere auch die Angelegenheiten der 
Chriſten in Palaͤſtina, und um ein Koͤnigreich zu gewinnen 
und Beleidigungen zu ſtrafen, duͤrfe man wohl einige Wo: 
chen Zeit verwenden.“ So begann der Krieg von neuem 
nicht ohne Spott und Grauſamkeit: denn Richard ließ den 
Gefangenen die Baͤrte abſchneiden, und Iſaak Manchen 
im Zorne verſtuͤmmeln. Endlich wurde Nikoſia genommen 
und Iſaaks Tochter, welche er außerordentlich liebte ge: 
fangen. Das. bewog ibn. zur Unterwerfung und ſchon 
glaubte er ſich einer großmuͤthigen Behandlung erfreuen zu 
koͤnnen, weil ihn Richard neben ſich ſitzen und ſeine ver— 
lorene Tochter herbeirufen ließ; als er mit Erſtaunen per 
nahm, dieſe werde ihm nicht zuruͤckgegeben, ſondern der 
Koͤniginn Berengaria uͤberantwortet, — um ſie in guten 
Sitten zu unterrichten!! Seine eigene Freilaſſung ſchien 
jedoch außer Zweifel, denn auf ſeine Bitte hatte Richard 
bas Wort gegeben, ihn nicht zu feffelnicallein mit liſtiger 
Deutung erklaͤrte dieſer jetzt: er habe nur verſprochen, Iſaaf 
nicht in eiferne Feſſeln legen zu laffen!. Man ſchmiedete 
den Getaͤuſchten in ſilberne Feſſeln? und gab ‘ibn an 
Guido von Luſignan zur Verwahrung. Ein Verwandter 
Iſaaks wollte, von den erzuͤrnten Einwohnern unterſtuͤtzt, 
dieſe Hinterliſt raͤchen; er ward aber beſiegt, geſangeaane 
ohne Weiteres ufgeen 





— instruendam. Vinisauf ri, AL — ie * 
2 Bromton 1199. Roger Hoveden 690— 694. Aquic. auctar, 
zu 1192. Ricard. Divis. 49, Di natdo i 


Richards Ankunft vor Nkkon. 481 


Nunmebe, mit dem Anfange' des Sunius ‘1191, ge 1191. 


dachte Richard endlich der Abfabtt und fegelte mit fuͤnf— 
undzwanzig Schiffen gen Tyrus, ward aber vom Mark: 
grafen Konrad, als ein Beſchuͤtzer ſeines Gegners Guido, 
nicht eingelaſſen. Auf der weiteren Fahrt nach Akkon ent: 
deckte man ein Schiff von ungeheurer Groͤße, welches fran— 
zoͤſiſche Flagge trug und behauptete: es fuͤhre aus Antio— 
chien den Chriſten Huͤlfe zu. Man glaubte dieſem Vorge— 
ben und ſchon entfernte ſich das Schiff, als ein Galeeren— 
hauptmann ſeinen Kopf zum Pfande ſetzte, es ſey cin fara: 
ceniſches Fahrzeug, und eine zweite Ruͤckfrage ergab auch 
die Richtigkeit ſeiner Behauptung. Sogleich begann der 
Kampf; aber mit griechiſchem Feuer thaten die Saracenen 
den Chriſten ſchon aus der Entfernung großen Schaden, 
und wenn endlich einer muͤhſam hinzudrang, den hohen 
Bord hinanklimmte und die Haͤnde an deſſen Rand anſetzte, 
fo wurden fie ibm abgehauen. Mehre Male wichen die 
Ungreifenden, nur Richard befeuerte und bedrobte fie un: 
ablaffig, und bei der Winbftile fonnte das grofie, minder 
bewegliche Schiff den Fleineren nicht entfliehen. Als nun 
die Saracenen ſahen, daß fie der tapferften Vertheidigung 


ungeachtet erliegen muͤßten und von ihren Gegnern Feine 


ili it int it 


Milde ermarten durften, fo bobrten fie Das Schiff ſelbſt an, 
bamit es biefen nicht in die Hande falle. Der groͤßte 
Theil der Beſatzung ertranf, mance wurden auch vorfàk: 
lich in die Flutben geſtuͤrzt, und nur menige Anfuͤhrer und 
einzelne Ariegsbauverftindige lief man am Leben, damit 
jene ſich fuͤr große Summen loͤſen, dieſe aber Rath erthei⸗ 
len moͤchten. 

Zwei Tage nachher, am achten Junius 1191, landete 
Richard mit 25 Schiffen vor Akkon und wurde fa den 





1 So Ibn Alatsyr 517, Bohadin 166. Nad Underen bobrten die 
Gpriften bas Soiff an, und Richard ließ vorſaͤtzlich den groͤßten Theil 
ber Beſahung erfiufen. Roger Hoved, 692, Wilh. Tyr. 630. Ro- 
man des guerres 17. — Chron. in Bouquet script. XIX, 241 

II, 31 


482 BHelagerung Nkkons. 


1191, gròfiten Freuden. empfangen*!. Deſto mebr erſchraken die 
Velagerten, als. fie diefe Feſte, Erleuchtungen und Freu— 
denfeuer faben und von dem Untergange jene$ grofen Schif— 
fes hoͤrten, welches ihnen Lebensmittel und Kriegsbeduͤrf⸗ 
niſſe aller Art zufuͤhren geſollt. Ferner hatte Philipp Au— 
guſt die Belagerung ſchon aufs Thaͤtigſte betrieben, den 
Einwohnern durch Abgraben des Stromes das friſche Waſ— 
ſer entzogen und ſogar einen Theil der Mauer beſchaͤdigt; 
gleich nach Richards Ankunft ſollte geſtuͤrmt werden. Auch 
erklaͤrte ſich dieſer bereit dazu. Am andern Morgen aber 
nahm er und die mit ihm verbuͤndeten Piſaner dies Ver— 
ſprechen (entweder aus ſachlichen oder aus perſoͤnlichen Gruͤn⸗ 
den) zuruͤck, und nun mißgluͤckte nicht allein der Angriff der 
Franzoſen durch das Ausbleiben ihrer Verbuͤndeten, ſondern 
die Tuͤrken kamen ihnen auch in den Ruͤcken und verbrann: 
ten das Belagerungszeug. Beide Koͤnige wegen dieſes ſelbſt— 
verſchuldeten Unfalles ſtreng an ihren, bei der Kreuzesan—⸗ 
nahme geleiſteten Eid erinnert, kamen nunmehr ùberein: 
von jeder Seite kluge und rechtſchaffene Maͤnner zu erwaͤh— 
len, und im Fall eintretenden Streites deren Ausſpruche 
Folge zu leiſten. Als aber Richard erkrankte und gegen die 
Vorſchrift dieſer Maͤnner unthaͤtig blieb, hielt ſich auch der 
Koͤnig von Frankreich von ſeinem Eide fuͤr entbunden. 

So ſchwer hienach beide zu einer gemeinſamen Wirk— 
ſamkeit zu bewegen waren, ſo ſehr ſuchten ſie ſich einzeln 
in Anſtrengungen zu uͤberbieten. Philipp Auguſt ließ neues 
Belagerungszeug erbauen; es wurde zum zweiten Male von 
den Saracenen verbrannt. Er ließ einen Theil der Mauer 
untergraben, und dieſer ſtuͤrzte zwar noch nicht danieder, 
neigte ſich aber doch dergeſtalt daß ihn Ritter Alberich mit 

freudiger Kuͤhnheit zuerſt erklimmen konnte. Allein qu Viele 
folgten ſchnell ſeinem Beiſpiele, die Mauer brach ein und 
nach der tapferſten Gegenwehr fand Alberich mit — we⸗ 
nigen ſeiner Begleiter den Tod. 





1 Sclinhabeddîn 643. 


Belagerung Akkons. 483 


“Nod groͤßere Geſchenke* als Philipp Auguſt, vertheilte 1191. 
ber Koͤnig von England unter die Pilger und wurde darum 
noch mebr gepriefen: er zablte cin Gewiſſes fur jeden aus 


cem Mauern berausgezogenen Stein, was einerſeits unge: 
mein befeuerte, andererfeit8 aber aud manchem Kuͤhneren 
den Untergang zuzog. Selbſt waͤhrend feiner Krankheit 


ließ ſich Richard an den Mauern umhertragen, und erlegte 


mit ſeiner Armbruſt zwei Saracenen: den erſten, als 
ſich auf den Mauern in Alberichs Ruͤſtung briiftete, den 
giveiten in dem Augenblidfe, wo er frevelhaft ein Kreuʒ ver⸗ 


—“ wollte. 


‘Ueberbaupt ſtieg die wechſelſeitige ———— aufs 
Hoͤchſte. In Minen und Gegenminen trafen Belagerer und 
Belagerte auf einander, ſelbſt Weiber und Kinder fampf: 
ten, und Tuͤrken ſuchten, durch den Hafen ſchwimmend, 
griechiſches in Otterfelle gefülltes Feuer in die Stadt zu 
bringem. | Sie murden jedoch in Negen gefangen® und, fo 
rie alle Gefangene, mit grofier Hdrte bebandelt. Di 

Gleichzeitig wuchs die Unzabl der Aranfen und Ver: 
mimbeten in Uffon, und die Vefeftigungen litten von Tage 
gu Tage mebr. Jene Anfirengungen und diefe Unfalle mine: 
den indeß keineswegs entſchieden und die Stadt: fi) noch 
laͤnger vertbeibigt ‘baben, wenn nicht Mangel an Lebenò: 
mitteln eingebrochen mdte, ſeitdem die Chriften' das Meer 
beherrſchten“ Laufgrdben ring8 um die Landfeite fuͤhrten 
and — Zufuhr faſt unmoͤglich —— "Sh —* 





1 Vinisatf 1, 1-15. Godofr. monach. gu Lor. 


2 Ohne vollen Beweis fuͤhrt Michaud II, 401 an, daß die Fran: 
gofen und Saracenen fidy gegenfeitig zu Feften luden, jene nad) turti: 
ſcher Muſik und dieſe nad Liedern der Minſtrels tanzten Die Un: 
| t von vielen liederlichen Dirnen vor Akkon ift weniger gu be: 
zweifeln (S. 402): ja die Franken ließen ſich, der Ungabe nad, von 
den Inſeln und ben benachbarten Gegenden 300 Weiber ing Lager kom— 
men, was ben Moslemerm fo gefiel, baf fiv es nachahmten. Fund⸗ 
gruben III, 218, 

3 Abulf. gu 1191, Bohadin. 174, 

31 * 
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1191, VBedrangnif baten die Velagerfen um einen furzen Waffen: 
ftilftand und verſprachen die Stadt zu irbergeben, wenn 
Saladin ibren Gefandten keine ſchnelle Hùlfe bemillige, und 
wenn man ibnen mit ifren Waffen und Eigenthum freien. 
Abzug geftatte. Dem Sultan mar trok aller Bemuͤhungen 
der. Entfab unmoͤglich und Philipp Auguft wollte, gleich 
den meiften Franzofen, den legten milderen Vorſchlag ein: 
geben, als Richard beſtimmt miderforad: „es ſey Unredt, 
nad fo langen und grofen Unfirengungen nur eine leere 
guterlofe Stadt zu gewinnen.“ Der Emir Seifeddin Uli, 
welcher mit den Chriſten unterbandelte, mufte daher fol: 
gende Vedingungen ‘annebmen’:.,,die Perfonen erbalten freien 
Abzug, aber die Waffen und Guͤter bleiben zuruͤck. Sala: 
din. laͤßt cine beftimmte Zahl Chriften frei, zahlt fuͤr die 
Loͤſung der tuͤrkiſchen Gefangenen binnen zwei Monaten 
200,000 Byzantiner und uͤbergiebt das heilige Kreuz. Zur 
Feſthaltung des Vertrages werden Geißeln geſtellt oder viel: 
mehr cin Theil der Beſatzung und die ausgezeichnetſten Be— 
fehlshaber zuruͤck behalten“ — Nunmehr verließen die Tuͤr— 

ken ihre heldenmuͤthig vertheidigte Stadt, und trotz alles 
Haſſes ſagt ein chriſtlicher Augenzeuge?: „ſo bewunderns⸗ 
werth zeigten ſich dieſe Maͤnner in Hinſicht auf kriegeri— 
ſchen Muth und jede andere Tugend, daß ſie Niemand auf 
Erden uͤbertroffen haͤtte, wenn nur ihr Glaube der rechte 
geweſen waͤre.“ Jeder erſtaunte uͤber die herrliche Geſichts— 
bildung der Abziehenden, uͤber ihre durch fo vieles Ungluͤck, 
durch die aͤußerſte Noth, durch den Verluſt aller Guͤter un— 
gebeugte Haltung; ja nach der Standhaftigkeit und Kuͤhn— 





1 Ueber die Zahl der freizulaſſenden Chriſten, die Groͤße ver Geld⸗ 
ſumme und den Tag der Einnahme finden ſich viele Abweichungen. 
Wir waͤhlten die wahrſcheinlichſten Angaben. Siehe Sicardi chron. 
614— 615. Aquic. auct. Coggesh. chron. angl. 817. Alber, 391. 
Vitae Pontif. 479, Sanut. 197. Radulph, a Diceto imagines 660, 
Vinisauf III, 17. Wilfen IV, 360, 


2 Vinisauf III, 15 u. 18. 





Herzog Leopold von Oesterreich. 485 


brit. ibres ganzen Weſens ſchienen fie nicht Beſiegten, dee, 1191. 


dern Siegern gleich. 

‘Am 12ten Julius 1191 zogen die Pilger in Atkkon ein, 
weihten aufs neue Kirchen und Altare und dankten cin: 
ſtimmig Gott fuͤr den verliebenen Sieg. Uber bei der 
gleichzeitig becilten Beſitznahme Des irdiſchen Gutes ver 
ſchwand diefe Einigfeit nur zu bald.  Pbilipp Auguft nam: 
lich und Richard pflanzten allein ibre Fabnen auf, und 
theilten die Stadt, die Giiter und die Gefangenen, waͤh— 
rend alle Uebrigen zuruͤckgeſetzt, ja mißhandelt wurden. 
Herzog Leopold VI von Defterreih ®, melcher ſich uͤberall 
thaͤtig gegeigt, zweifelte aber nicht daß er aͤhnliche Anrechte 
beſitze, und befahl ſeinen Dienern eine Wohnung in Beſchlag 
gu nehmen und ſeine Fahne auf einem Thurme zu befefti: 
gen. Hieruͤber erbob fi Streit. mit Richards Leuten und 
diefer, ohne weitere Unterſuchung Partei nehmend, lief ber 
riſch Leopold Derbeirufen und fragte: ,,unter meffen Voll: 
macht und Oberbobeit die Fabne aufgerichtet fey, und mie 
er, ein blofer Herzog, ſich bierin Koͤnigen gleich ſtellen 
koͤnne?“ „Ich kaͤmpfe, antwortete Leopold, aus eigener 
Macht und Hoheit, und erkenne naͤchſt Gott nur den heili— 
gen Petrus als Obern.“ Zornig entgegnete hierauf Richard: 
„wenn du von keinem Fuͤrſten Land traͤgſt, wirſt du bald 
ohne Land ſeyn.“ Er befahl Leopolds Banner abzureißen, 
in den Koth zu werfen und mit Fuͤßen gu treten“. Der Der: 
zog konnte jetzt nicht widerſtehen, ſondern verließ die Stadt 
und lagerte vor den Thoren; aber je mehr er ſeinen Groll 
verbergen mußte, deſto feſter ward in ibm der Vorſatz, ſich 





1 Caeteris opprobriose rejectis. Nam intrare volentibus, co- 
laphis et verberibus caedebantur. Chron. in Bouquet script. 
XIX, 242. 

? Godofr. mon. zu 1191. Hemingf. IMI, 55. Bromton 1212, 
Otto S. Blas, 36, 


3 Si non de praecepto, de voluntate tamen regis, fagt Ricard. 
Divis. 52. 


486 Baladins Lage. 


1191, bei der erften Gelegenbeit megen diefer grofien igloo. 
gu raͤchen. 

Nicht mweniger  mifvergnigt maren. alle — und 
franzoͤſiſche Barone, und wollten, ſofern ihnen nicht ein 
gebuͤhrender Theil der Beute zugeſtanden merde, ihre eige— 
nen Koͤnige verlaſſen. Hierauf ward ihnen zwar allerhand 
verſprochen, ſpaͤter jedoch ſo wenig gehalten, daß manche 
in die aͤußerſte Armuth geriethen. Ferner klagten (obwohl 
vergebens) die Pilger aller uͤbrigen Voͤlker, daß ſie von 
den Franzoſen und Englaͤndern ganz zuruͤckgeſetzt und uͤber⸗ 
muͤthig behandelt wuͤrden; es klagten am lauteſten die alten 
chriſtlichen Bewohner von Akkon und baten flehentlich: daß 
man ihnen doch ihr ehemaliges Eigenthum zuruͤckgeben moͤchte. 
Aber die Sieger antworteten: das Eigenthum gebuͤhrt de— 
nen, die es durch ihre Tapferkeit gewannen, und außer—⸗ 
dem iſt es unmoͤglich die fruͤheren, unbekannten Beſitzer 
aufzufinden. Doch ward endlich, durch Philipp Auguſts 
Betrieb', denen welche den Beweis ihrer Berechtigung 
fuͤhrten, wenigſtens cin Theil ihrer Guͤter wieder einge— 
raͤumt. Nachdruͤcklicher als dieſe Einzelnen konnten die Ve⸗ 
netianer, welche eine Huͤlfsflotte geſandt hatten, ihre Un: 
ſpruͤche geltend machen?: ſie erhielten alle ——— 
gen und Vorrechte zuruͤck. 

Ungeachtet dieſer Zwiſtigkeiten unter ſeinen Feinden war 
Saladin jetzt in großer Gefahr: denn nachdem er die Be— 
feſtigungen von Caͤſarea, Joppe, Gaza u. ſ. w. zerſtoͤrt 
hatte, lag das Land offen bis Jeruſalem, und er konnte 
in dieſem Augenblicke den Chriſten weder in offenem Felde 
entgegentreten, noch durfte er ſeine unzulaͤngliche Macht in 
Beſatzungen zerſplittern. Da retteten ihn neue Streitig— 
keiten, welche aus mehren Veranlaſſungen zwiſchen den Koͤ⸗ 
nigen ausbrachen. Philipp Auguſt naͤmlich verlangte zu: 
voͤrderſt die Haͤlfte von Cypern, weil ein fruͤherer Vertrag 





1, Wilh. Tyr, 634. 
2 Dandolo 614. 
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i eſtſetze, daß alle Eroberungen getheilt werden: ſollten, und 1191. 
er in Richards Abweſenheit die Laſt des Krieges vor Akkon 
allein getragen habe. Dieſer antwortete aber: jene Beſtim— 
mung gehe nur auf gemeinſchaftliche Erwerbungen von den 
Tuͤrken, wogegen ibm dasjenige ausſchließend verbleibe, was 
er allein den Chriſten abgenommen habe; oder Philipp Au⸗ 
guſt muͤſſe ſeinerſeits auch die Erbſchaft des, vor Akkon 
geſtorbenen reichen Grafen von Flandern herausgeben!“. 
— Kaum war hieruͤber cin Vergleich abgeſchloſſen mor: 
benny daß nur Erwerbungen in Syrien und Palaͤſtina ge— 
theilt werden ſollten, {o entſtand ein neuer Zwiſt ber alle 
morgenlaͤndiſche Beſitzungen der Chriſten, welche fomobl 
Konrad von Montferrat als Guido von Luſignan in An— 
ſpruch nahmen. Sn einer feierlichen Sitzung, am 27ften 
Julius 1191, wollte man dieſe wichtige Frage entſcheiden; 
aber vor aller foͤrmlichen Anhoͤrung der Gruͤnde hatten die 
Meiſten, zum Theil aus ganz fremdartigen Urſachen, ſchon 
Partei genommen?: Richard naͤmlich fuͤr Guido (welcher 
aus Poitou, ſeinem Lande, ſtammte) und ihm ſchloſſen ſich 
die Piſaner und Venetianer an, weil ſie von Guido mehr 
als von dem kluͤgeren Konrad zu gewinnen hofften. Dieſer 
hingegen ſuchte und fand Unterſtuͤtzung bei dem Koͤnige von 
Frankreich, ſeinem Verwandten, und bei den Genuefern®. 
Zur rechtlichen Vegrindung ſeiner Anſpruͤche bebauptete der 
Marfgraf: feine Gemablinn ſey unziveifelbaft Kòniginn von 





. 1 Bromton 1202—1212. Roger Hoved. 692, Guil. Neubr. IV, 
19. Der Graf von Flandern ftarb am erften Junius 1191 vor At: 
fon. Aquic. auct. Godofr, mon, zu 1190. Alber. 394. Geneal. 
comit, Flandriae 393, 


2 Radulph. a Diceto imag. 634. Ursperg. 313. Le Bret Ge: 
ſchichte von Venedig I, 290, Nad Reinbards Gefd). von Cypern 
4, 122 ftanden die Johanniter auf Guidos, und die Templer auf Kon— 
rabé Stite; aber nod) zu 1189 fuͤhrt Godofr. mon. viele Beſchwerden 
des legten liber die Temvler an. 


3 Laudun, chron, 709, ” 
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1197. Serufalem, und ibm gebuͤhre die Theilmabme an der Herr: 
ſchaft, meil er das Rei, welches fein Nebenbubler durch 
Unfabigfeit und Verrath verloren, durch feine Unftrengungen 
erbalten und miedergemwonnen babe. — Entruͤſtet antmortete 
bierauf Guido!: „ich verlor das Reich, nicht meil id ein 
Verrather mar, fondern meil id verrathen ward, und fold 
Unglùd verdient keine Entfebung.. Du aber bift cin Eid— 
Orlichiger, Das mill ich bemeifen und fuͤr die Verfolgung 
diefer Anklage Pfand ſtellen.“ Konrad mirdigte ibn feiner 
Antwort, fondern ging ſchweigend binweg und Niemand 
wagte, aus Furcht vor dem Volke, Hand an ibn zu legen. 
Richard febte jedoch, zu großem Mißvergnuͤgen Konrads 
und des Koͤnigs von Frankreich, folgende Entſcheidung durch: 
Guido bleibt Koͤnig, und erſt nach deſſen Tode geht die 
Wuͤrde auf Konrad und ſeine Nachkommen uͤber. Stirbt 
auch dieſer kinderlos, ſo ernennt Richard, im Fall er noch 
gegenwaͤrtig iſt, den Thronerben. Konrad behaͤlt jetzt, als 
Lehnsmann des jeruſalemiſchen Reiches, die Staͤdte Cyrus, 
Sidon und Berytus. 

Bei diefen Umftanden fam es nicht cinmal zum Ent⸗ 
— viel weniger zur Ausfuͤhrung eines gemeinſamen 
Planes, und waͤhrend der Koͤnig von Frankreich eine benach⸗ 
barte Burg umlagerte, zog Richard, um Lebensmittel zu 
erbeuten, weit im Lande umher. Zuletzt ergriff ihn jedoch 
die Beſorgniß, Saladin moͤge einen von beiden vereinzelt 
angreifen, und er. beſchloß alſo Philipp Auguſt zu unter: 
ftugen.  Diefer bingegen, furdtend daß dem ritterlichen Koͤ— 
nige von England alsbann der Ruhm der Eroberung allein 
gu Theil merde, beſchuldigte ibn:. er ſuche durch ungebuͤhr— 
life Mittel die Treue feiner Mannſchaft wankend zu maden, 
und febrte nad Affon zuruͤck. Ohne franzofifchen Beiſtand 
ſetzte Richard nunmebr die Belagerung fort, flebte zum Hei: 
land, daß er ibm das Mifgonnte mòge gelingen laffen, und 
nabm jene Burg nad grofer Unfirengung und Gefabr. 





1 Guil, Neubr. IV, 21. Hemingf. II, 54, Vinisauf III, 20. 


——— 
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Auch bei den Unterhandlungen mit den Tuͤrken zeigten 1191. 


A fi die verſchiedenen Anſichten beider Koͤnige. Vor der 


Ginnabme Affons verlangte und verfprad cin Verwandter 
Nureddins Hilfe gegen Saladinz und diefer bot miederum 
feinerfeits große Vortheile, wenn die Kònige ibn gegen alle 
librigen, nicht  unbedeutenden Feinde unterſtuͤtzen wollten. 
Aber weber mit jenem, noch mit dem Sultan fam man da: 
mals gum Abſchluſſe. Set wollte diefer einen Waffenſtill— 
ftand auf fieben Sabre cingeben! und machte (fo wird er: 
zaͤhlt) Hoffnung, er werde, nach erlangter gruͤndlicher Kennt: 
niß von der chriſtlichen Lehre, wohl nod zu ibr inbertreten. 
Da fprad Philipp Auguft: „der Friede ift vor der Thuͤr, 
laft uns ibm ergreifen, denn mer das Villige zuruͤckweiſet, 
betruͤgt fi ſelbſt.“ Ricard bingegen rief aus: , wie kann 
cin Chriſt und ein Koͤnig fo truͤgeriſchen Worten vertrauen! 
Wir baben das Kreuz genommen, um das beilige Land aus 
den Haͤnden der Ungldubigen zu erretten, und wenn diefe 
es nicht guiwillig berausgeben, fo laft uns fur Chriſtus 
* gleichwie dieſer fuͤr uns geſtorben iſt; laßt uns zur 
Abſchreckung unſerer Feinde ſchwoͤren, daß wir noch drei 
Jahre in Syrien bleiben und Jeruſalem um jeden Preis 
erobern wollen!“ — Dieſer Vorſchlag ſtimmte aber um ſo 


weniger mit den Planen Philipp Auguſts, als er ſeinen 


Nebenbuhler, wegen des Empfanges großer Geſchenke, in 
Verdacht eines Einverſtaͤndniſſes mit Saladin hatte? und 
durch eine ſchwere Krankheit ſo angegriffen war, daß ihm 
die Haare ausfielen und die Naͤgel an Haͤnden und Fuͤßen, 
ja die ganze Haut ſich abloͤſeteꝛ. Deshalb nannte er den 
Kreuzzug beendet, und erklaͤrte ſeinen Entſchluß nad Frank— 
reich zurückzukehren. Außer allen ſchon erwaͤhnten Grin: 





1 Bromton |, c. Histor. brev. 1352, Bened, Petrob, 660. 
2 Vielleicht mirften auch Nachrichten von Verſchwoͤrungen gegen fein 
Leben. Iperius 676. 


PE 
3? Guil. Armor. 76. Rigord, 34. Sanut. 198, Guil. Neubr. IV, 
22. Brito Phil, 140, 
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1191. den, wirkten die Nachricht von der toͤdtlichen Krankheit ſei⸗ 
nes Sohnes, der Wunſch vieler franzoͤſiſchen Großen,, die 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit ſeinem Reiche per— 
ſoͤnlich vorzuſtehen, und die Hoffnung, er werde in Ri— 
chards laͤngerer Abweſenheit wo nicht deſſen Laͤnder, doch 
die des verſtorbenen Grafen Philipp von Flandern gewin— 
nenî. Als der Koͤnig von England jenen Beſchluß ver: 
nabm, zuͤrnte er aufs Aeußerſte und rief: „wenn Philipp 
wirklich glaubt, daß ein langerer Aufenthalt in Syrien ibm 
toͤdtlich ſey, ſo mag er geben und fein Reich mit Schande 
bededfen!“ Unbefimmert um dieſen Widerſpruch bezog fid 
diefer auf den Rath feiner Aerzte und Varone, legte dar 
mie viel er ſchon fur das beilige Land gethan habe, und 
meinte feiner uͤbernommenen Pflicht hinreichend nachzukom 
men, wenn er 500 Reiter und 1000 Fußgaͤnger, nebſt den 
zu ihrer Erhaltung noͤthigen Summen, unter Anfuͤhrung 
des Herzogs Hugo II von Burgund zuruͤckließe. Endlich 
beſchwur er zur Beruhigung Richards: „er wolle weder 
deſſen Beſitzungen noch die eines andern in Syrien zuruͤck— 
bleibenden Fuͤrſten angreifen, ja ſie vielmehr gegen die Un: 

griffe jedes Dritten beſchuͤtzen.“ — Mit dem Anfange des 
Auguſts verließ der Koͤnig von Frankreich Syrien®, Fam uͤber 
Apulien nad Rom, murde durch den Papſt Coͤleſtin IL vom 
Geluͤbde losgefprodjen, und traf mit dem Ende des Sab: 
reg 1191 mieder in feimer Hauptſtadt ein 
Unterdeß nabte Der Tag, mo Saladin die erften Geld: 
fummen fuͤr die Lofung der tuͤrkiſchen Gefangenen  zablen 
follte; mweshalb Richard vom Marfgrafen Konrad von Mont: 





1 Ricard. Divis. 58 meint jedoch diefe Nachrichten und Vriefe feven 
in Syrien gefhmiedet worden. 

2 Graf Balduin, Philipps Erbe, mufte dem Koͤnige von Frant: 
reich einen Theil des oͤſtlichen Flanderns — Geneal. comit. 
Flandriae 393. * 

3 Roger Hoved. 712. Andegav. chron. gu 1192. rn 
II, 56. 


ala K 
Lo sia 
î 


È, ferrat verlangte: er folle ibm den franzoͤſiſchen Antheil die 1191. 
fer Gefangenen vorfuͤhren, melden Philipp Auguſt bei fei: 
mer Abfabrt in Tyrus zuruͤckgelaſſen. Konrad aber ant: 
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mwortete: ,,gt dem Zwecke babe ibm der Koͤnig von Frank: 
rei die Tuͤrken nicht anvertraut, und er fen keineswegs 
verpflichtet Richarden aufzuwarten.“ Hieruͤber zuͤrnte die: 
ſer ſo ſehr, daß er ſchon einen Kriegszug gegen Tyrus un— 
ternehmen wollte, als endlich Konrad durch die Vermitte— 
lung des ibm befreundeten Herzogs von Burgund, zur Aus: 
Meferato bemwogen wurde. 

Jetzt lie Ricard den Sultan nachdruͤclich an ſeine 
BVerpflichtungen erinnern, morauf diefer verlangte': daf die 
tuͤrkiſchen Gefangenen entweder Zug um Bug geldfet, oder 
doch von Der Partei Geifeln geftellt wuͤrden, welche ibrer: 


ſeits bie Vedingung des Zablens oder Befreiens zuletzt 


erfuͤllen wollte. Ricard entgegnete, das Wort eines Koͤ— 
miges muͤſſe bem Sultane genigen, und drohte mit den 
barteften Maafregeln, wenn langere Zoͤgerungen cintraten. 
Vergebens erinnerte Saladin bierauf, mie viele Chriften fi 
auch in ſeiner Gemalt befinden, vergebens ſchickte er grofie 
Geſchenke und bat, da er das Geld noch nicht beifammen 
babe, um Verlangerung der Friften: — am 15ten Auguft, 
am Tage der Himmelfabrt der hochverehrten Maria, ließ 
Richard 2500 von jenen, megen ihres Heldbenmuthe8 fo 
faut gepriefenen Gefangenen, auf cine Wiefe vor Uffon bin: 
ausfilbren und ſaͤmmtlich niedbermebeln! Nur Einzelne batte 
man, ihres zu ſchwerer Arbeit tauglichen Koͤrpers oder ibres 
Reichthumes megen, vorber ausgefondert. Db nun bloß des 
Koͤnigs leidenſchaftlicher Sinn, oder der allgemeine Haf ge 
gen die Tuͤrken zu diefem Frevel fuͤhrte, oder ob die Furcht 
bor der grofien Zahl der Gefangenen bei dem bevorfteben: 
ben Aufbrude mitwirfte, ift unentſchieden. Doch erzaͤhlt 





1 Bohadin, 183, Schahabeddin 651 beſchuldigt die Chriften, daß 
fie ftatt bee bebungenen Friftgablung die ganze Summe auf cinmat 
verlangt bitten. 
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1191, Ricard den Vorgang felbft auf obige Weife dem Ubte von 
Clairvaux und fuͤgt hinzu!'‘ „er babe gethan mas fi ge: 
buͤhre!“ Sa menn mir der Ungabe eines anderen Erzablers 
trauen durfen, fo fand fi aud nicht Einer im chriſtlichen 
Heere, welcher diefer ſchaͤndlichen Maaßregel miderfprady 3! 





1 Sicut decuit, 2500 fecimus exspirare. Roger Hoved. 699. 

2 De assensu omnium, Trivet zu 1191. Sonft finden ſich auch 
pier in ben Nachrichten die groͤßten Abweichungen. Gewiß verwarf Sa 
ladin die Bedingungen nicht geradehin, wie Math. Paris 615 erzàblt; 
eben fo wenig fehlte das heilige Kreuz, wie Arnold. Lub. INI 37 und 
die Histor, hier. 1122 meinen, da dies von den Tuͤrken vorgezeigt, 
und laut Bohadin, 182 von den Ebriften als das aͤchte anerkannt wurde. 
— Philipp Auguft kann an der Hinrichtung der Gefangenen weder 
Theil genommen haben, wie Wilh. Tyr. 635 will, no fonnte ev ibr 
widerfpreden, wie Bohadin erzaͤhlt. Die Hauptſchuld faͤllt, nad ſei⸗ 
nem eigenen Bekenntniß auf Richard, und damit ſtimmen Coggesh. 
chron. angl. 819, Abulfar. 275, Radulph. a Diceto 1. c., Vinisauf 
IV, 2—4; Guil. Neubr, IV, 23, Rigord. 35, Hemingf. II, 49, 
Chron. in Bouquet XIX, 242; ſo daß Bromtons 1213 gang verein— 
gelt bingeworfene Nachricht, Saladin babe zuerſt Gefangene hinrichten 
laffen, gar keine Erwaͤhnung verdient, und außerdem mit. den ſachli— 
chen und perſoͤnlichen Verbaltniffen in Widerfprud) ftebt. Ansbert. 112 
fagt: Rex Angliae, sicut velhementia sui furoris eum sacpius exagi- 
tavit, omnes trucidavit. — Daf der Herzog von Vurgund aud) fran: 
zoͤſiſche Gefangene binrichten ließ, wird von Cinigen bebauptet und von 
Underen geldugnet. Wilfen IV, 392. — Ricard, Divis, 5 erzaͤhlt: 
Rex Ricardus, uno tantum, Mestoco, quia fuit illustris, ad vitam 
vendito, omnes suos decapitavit, et erga ipsum Salahadinum se 
idem voluntatis habere, sine palpitatione renunciavit, Rex Fran- 
corum omnes suos captivos vivos vendidit Marchasio de Monte Fer- 
rato. — Xud Uber die Zahl der Ermordeten finden fi grofe Abwei— 
chungen.  Coggeshale bat 1750, Vinisauf u. Roman. des guerres 
2700, Bohadin 3000, Roger Hoved. 5000 u. Godofr. mon. gar 
8000. Roger Hoved, 695 erzaͤhlt allein: wenn Saladin feinen Ver: 
bindlichfeiten nicht genuͤgte, bàtten die Gefangenen fevn follen in mise- 
ricordia regum de vita et de membris. Wenn dies aber aud rid: 
tig waͤre, fo erfoeint die misericordia hier doch in der aͤrgſten Deu: 
tung und Bohadins Nachricht ift gewiß aͤchter, daß alsdann die Ge: 
fangenen vertragsmaͤßig gefangen bleiben ſollten. Ein gefangener Rit 
ter fagte (Bohad, 188): Richard ſey allein Urheber der Hinribtung. 
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Gleichzeitig ſuchten die Mirder in den Eingeweiden det Er: 1191. 
mordeten nad Goldſtuͤcken, und in aberglaubiger Wuth 
ſchnitten fie den Leichnamen die Gallenblafe aus, um da: 
von wirffame Arznei zu bereiten!. Die Tuͤrken raͤchten ſich 
nicht durch aͤhnliche Frevel®, aber die Strafe des Himmels 
erging bald uͤber die Chriſten. 

Zuboͤrderſt dbauerte die große Sterblicbfeit in Uffon noch 
fort, und mie find mobl iberbaupt fo viele Menſchen bei 
cimer Belagerung ums Leben gefommen: 6 Erzbifhofe und 

 Patriarden, 12 Biſchoͤfe, 40 Grafen, 500 Hodadlidhe}, 

ja von 300,000 Pilgern, welche zunaͤchſt um der Erobe: 

rung Affons millen bas Kreuz nabmen, follen zulebt etwa 
6000 ibre Heimath mieder erreicht baben. Die jebt noch 

— Gegenmartigen Flagten: daß fie, beim Mangel an Nabrung, 
Kleidung, Waffen und Pferden, fortdauernd fechten follten, 
und brangen auf die Ruͤckkehr; einzelne Beguͤterte ergaben 
ſich dbagegen der Schwelgerei mit Wein und Madden. Ri 
card fuchte beiben Uebeln dadurch abzubelfen, daß er die 
Armen mit Gelde unterfilibte, die Ueppigen aber gur Ord: 
nung zwang und alle Weiber, mit Ausnahme der nòtbig: 
ften Waͤſcherinnen, entfernte* 

Endlich am 24ften Uuguft® 1191 brad das Heer auf; 
aber no mar es keine Tagereife von Uffon entfernt, als 





1 Mortuis et evisceratis, felleque eorum resecato et usui me- 
dicinali reservato, byzantia multa auri Christiani in eorum corpo- 
ribus invenere, Bromton 1213. 


2 Das beift: Saladin war gu edel, als daß er feinerfeit8 cine dbn: 
liche Megelei anbefoblen batte; aber im Einzelnen wurden feitbem viele 
chriſtuche Gefangene von ben Siegern getòbtet. | 

3 500 proceres potentes. Vinisauf IV, 6. Es ftarben die Grafen 
bon Perde, Blois 2c. Alber. 390. Brito Phil, 140, Guil, Neubr, 
IV, 19, Roger Hoved, 685, 

4 Vinisauf IV, 9, Hemingford II; 59, 


5 Diefen Tag bat Vinisauf IV, 12. Coggesh. chr, angl. 819 bas 
gegen ſchon ben 15ten Auguit. 
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1191) die Tuͤrken ſich ſchon von allen Seiten. geigfen und die 
groͤßte Vorfiht noͤthig machten. Man zog vorwaͤrts in 
geſchloſſenen Reihen, lagerte Abends an ſicherer Stelle und 
ließ dreimal vom Herolde laut rufen: „Herr hilf dem hei— 
ligen Grabe!“ worauf die verſammelten Pilger dreimal die— 
ſelben Worte wiederholten. Alle dieſe Vorkehrungen blie⸗ 
ben jedoch unzulaͤnglich: Die Angriffe wurden immer lebhaf—⸗ 
ter und anhaltender, Pferde und Reiter ſtuͤrzten vom: Pfei—⸗ 
len getroffen gu VBoden, und. wenn der Zug ſtill bielt, fo 
entwichen die Tuͤrken mit großer Schnelligfeit, wenn er ſich 
in Bewegung ſetzte, waren fie fogleidh wieder beunrubigend 
zur Hand: — man fam mitbin nicht von der Stelle. Dazu 
geſellte ſich ungeheure Hitze und Mangel an Lebensmit: 
teln; fo daß die Schwaͤcheren verzweifelten, die Furchtſamen 
fi vor den Negern!, welche in Saladins Heere fochten, 
entfebten und die, felbft. von ben Feinden laut gepriefene 
Tapferfeit ber uͤbrigen, durchaus nichts entſchied. Richard 
hielt es jetzt der wachſenden Gefahr halber fuͤr rathſam, die 
geſchloſſenen Glieder durchaus nicht mehr zu oͤffnen; aber 
nun trafen die Tuͤrken nicht bloß mit Pfeilen aus der Ferne, 
fondern drangen kuͤhner herzu und erſtachen die Vilger mit 
Lanzen, oder erſchlugen ſie mit Keulen; dabei an die fre— 
velhafte Ermordung ihrer Bruͤder und Freunde unter den 
Gefangenen vor Akkon erinnernd. Endlich zwiſchen Caͤſarea 
und Joppe, in der Naͤhe von Arſuf, ſahen ſich die Chri— 
ſten am ſiebenten September® 1191 fo eingeſchloſſen, ſo 
von allen Lebensmitteln und Waſſerquellen abgeſchnitten, 
daß ſie ein entſcheidendes Gefecht ſuchen mußten, welches 
die ermuthigten Tuͤrken jetzt auch annahmen. Jakob von 
Avesnes fuͤhrte die erſte Schaar, er wurde tapfer 





1 Gens. larvalis, colore nigerrimo, vocantur nigreduli.. Vinisauf 
IV, 18. 

2 Bohadin. 184. Abulf, gu 1191. Xud Rad. a Diceto imag. 662 
fest die Schlacht auf den ten September, Hemingf. HI, 59 —* den 
Gten, Aquic. auct. auf den Sten September. 
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erſchlagen und dem Herzoge von Vurgund ſtand daffelbe 1191, 
Schickſal bevor, als Richard, iberall mit beifpiellofer Tapfer= 
keit worfimpfend, zu Hulfe cilte, die Saracenen ſchreckte 
und den Sieg fur die Chriſten errang. 
E Soppe fand man leer und uͤberlegte nun, ob es beffer 
ſey die Stadt zu befeftigen, oder bis Askalon vorzudringen. 
Richard unterftigte diefen Plan als den kuͤhneren und ent: 
ſcheidenderen; die Franzofen erklaͤrten ſich fim jenen, eil 
er ausfilbrbarer und der gerade Weg von Foppe bis Ie 
rufalem der kuͤrzere ſey. Allein audi die Ausfuͤhrung des 
leichteren Planes fand Schwierigkeit, meil fi ergab daf 
viele Pilger nicht weiter ziehen, fondern in Joppe mandjer 
Bequemlichkeit und Luſt nachhaͤngen wollten; andere batten 
ſich eilig mit zuruͤckgehenden Fahrzeugen ſchon wieder nach 
Nffon eingeſchifft, und noch andere waren aus dieſer Stadt 
gar nicht aufgebrodjen, fonderm trieben fid im den Wirths— 
bauferm umber' Richard ſchickte fogleid Guido von Lu 
fignan dahin ab, um Ale zu ihrer Pflicht anzuhalten; aber 
deffen Worte thaten fo menig VWirfung, daß der Koͤnig 
gegen Ende dis Septembers felbft nad Uffon eilte, und 
mit Bitten, Ermabnungen, Drobungen und Strafen mobl 
an 20,000 Goriften zuſammenbrachte. Das Heer bei Foppe 
wurde biedburd zahlreicher als je vorber, und man wmollte 
baber nicht allein den Krieg fortfuͤhren, fondern. aud) die 
gewonnenen Staͤdte neu befeftigen und mit Einwohnern be: 
feben. Waͤhrend dies nun zuvoͤrderſt in Foppe geſchah, er 
goͤtzte ſich Richard bismeilen nebft menigen Vegleitern mit 
der Falfenjagd, und ſchlief dabei eines Tage8 ermuͤdet cin. 
Da ùberfielen ibm die Tuͤrken, und er waͤre trok der tapfer— 
ſten Vertheidigung gefangen ivordben, wenn ſich nicht Mit: 
ter Wilhelm von Pratelle* edelmuͤthig fuͤr ihn ausgegeben 
und ihm dadurch Zeit zur Flucht verſchafft haͤtte. Doch 
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1 Ibi morantibus in tabernis, Bromton 1240, 


2 Vinisauf IV, 28. Des Preaux ſchreibt Sismondi hist, de la 
litter, I, 145, 
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1191, mufite Richard ernfibafte Warnungen der Seinen anhoͤren, 
ſich nicht wieder folcher Gefahr auszufeben, und es mird 
berichtet, daß er die Vefreiung Wilhelms aus. der — 
genſchaft bewirkte. 

Um dieſelbe Zeit wuchſen Saladins Beſorgniſſe * 
den endlichen Ausgang um ſo mehr, als es ihm an Gelde 
fehlte, die meiſten Soͤldner nach der Heimath verlangten 
und Das Benehmen ſeines Neffen Malek el Manſur, mel 
cher am Euphrat unter des Sultans Leitung  berrfobte*, 
ſeine Aufmerkſamkeit und ſeine Kraͤfte theilte. Aus dieſen 
Gruͤnden knuͤpfte er Friedensunterhandlungen an, welche 
fi aber bald zerſchlugen, weil Richard das ganze jeruſa⸗ 
lemiſche Reich und den, ehemals fuͤr Aegypten an die 
Chriſten gezahlten Zins verlangte. — Damit nun Usfa: 
lon, die ſchoͤne und feſte Stadt, nicht beim Mangel bin: 
reichender Vertheidigungsmittel in die Haͤnde der Chriſten 
falle und fuͤr ſie ein trefflicher Haltungspunkt werde, ließ 
Saladin, obwohl ſehr ungern, ihre Mauern niederreißen 
und alle Vorraͤthe zerſtoͤren. Die Einwohner flohen mit 
dem Wenigen was ſie in der Eile fortbringen konnten, pers 
kauften Koſtbares fuͤr geringe Summen und. erlagen faſt 
dem Schmerze, als ſie die ausgeleerte Stadt in Saamen 
aufgehen ſahen?. 

Weil Askalons Beſitz ſeitdem unwichtig erſchien, wandten 
fi die Franken gen Ramla, deſſen Burg ebenfalls zer— 
ſtoͤrt war, und hofften den eg bis Serufalem offen zu 
finden. Saladin. betrieb aber ‘die Befeſtigung dieſer mid 
tigfien Stadt mit dem grofiten Eifer, und ließ zu gleicher 

Zeit durch feinen BVruder Udel dem Koͤnige Richard grofie 
Geſchenke uͤberreichen und ihm das ganze Land weſtlich vom 
Jordan anbieten®. Auch dieſe Anerbietungen genuͤgten dem 





1 Abulf, zu 1191. Bohadin. 193. Ibn Alatsyr 523. 
2 Bohadin. 200, 


3 Nur Askalon und Koͤnigsberg follten unbefeftigt bleiben Vinisant 
IV, 31, 36, Fundgruben IV, 228. 


4 | Koͤnige nicht, und manche eifriger geſinnte Pilger tadelten 1191. 
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ihn obenein, daf er von Unglàubigen Geſchenke nehme und 
È mit ihnen umgehe. | 


| Bwar trieb die Hoffnung bald nach Serufalem ju kom⸗ 
men, nod immer viele Chriften ins Lager: allein e befanz 
den ſich unter ibnen for wenige taugliche Krieger, daß fie 
nur die Lebensmittel verringerten und nicht die Macht er: 
hoͤhten. Hieraus entſtanden neue Zoͤgerungen, die erwartete 


Zufuhr blieb aus, bei der hoͤchſt unguͤnſtigen Jahreszeit (es 


war um tette 1192) und den gewaltigen Regenguͤſſen 


weichte bas Brot und faulte das Fleifh, die Kleidungen 


gerriffen, die Harnifche roffeten, und cine ernſte Berathung 


führte gu dem Beſchluſſe nicht bis Serufalem vorzugeben: 


erſtens, weil man feicht zwiſchen den Velagerten und einem 


außzeren Deere! cingefchloffen und von aller Zufuhr koͤnne 
abgeſchnitten werden; zweitens, weil man ſelbſt im Fall 


einer ſchnellen und gluͤcklichen Eroberung der Stadt, außer 
Stande ſey cine hinlaͤngliche Beſatzung zuruͤckzulaſſen. — 
Sobald dieſer Beſchluß der Fuͤrſten und Ritter fund wurde, 
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verbreitete ſich die hoͤchſte Niedergefohlagenbeit unter den 
geringeren Pilgern: bittere Vorwuͤrfe und ſehnſuͤchtige Kla— 
gen wechſelten ab, und keineswegs gehorchten Alle dem 
Vefeble mad Usfalon zu gzieben, fondern Manche, beſon— 


und Tyrus. Dod erbielt Richard von den Meiften das 


1192, 


ders Franzofen, wandten ſich eigenmaͤchtig nach Uffon 


Verſprechen bis Oſtern bei Askalon auszuharren, wohin 


man auf ſchrecklichen Wegen am 20ſten Januar 1192 
— 

Mit der allergroͤßten Thaͤtigkeit arbeiteten Bose 
I cuts "Geringe, Geiftlibe und Laien an Serftellung der 
3 und Mauern dieſer Stadt; zuletzt hemmte jedoch 
mancherlei Streit auch hier den Erfolg. Auf ſtolze Mah— 
nung des Koͤnigs, raſcher mitzuwirken, erwiederte z. B. 
— Leopold von Deſterreich: „ſein Vater ſey kein Mau— 
de oder Zimmermann geweſen,“ und bieran reibte ſich der 


behzone, für ben Herzog aͤußerſt beleidigende Wortwech— 
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ging das Geld aus; weshalb der Herzog von Vurgund 
verlangte, daß ihm Richard zur Auszablung des. ridftàn: 
bigen Soldes cine betraͤchtliche Summe leiben moͤge. Die: 
fen Untrag wies aber der Konig mit dem Vemerfen zu 
rid: ,,er babe in Uffon ſchon genug gegeben, mas. noch 
nicht mieder bezablt ſey.“ Zornig entgegnete bierauf der 
Derzog: „weit gròfere Summen habe er aus dem Loͤſe— 
gelde der ſaraceniſchen Gefangenen® erbalten koͤnnen und 
erhalten follen, aber durch Richards frevelhafte Graufam: 
keit waren die Ghriften um dieſen Vortheil gebracht mor: 
den.“ Unbekuͤmmert um den weiteren Erfolg bei Asfalon, 
309 der von feinen Kriegern bedrangte Derzog jetzt nad 
Affon, wo er die Pifaner und Genuefer in offener Febde 
fand® und nebft dem Marfgrafen Konrad don Montferrat 
diefen Veiftand leiftete. 

Sn diefer uͤbelen Lage Dielt e8 Ricard fur —— 
ſeinerſeits die ſchon fruͤher mit Saladin angeknuͤpften Frie— 
densunterhandlungen, fortzuſetzen. Er hatte ihm geſchrie— 
ben: „Franken und Muſelmaͤnner kommen um, das Land 


wird verwuͤſtet, und gleich den irdiſchen Guͤtern leiden die 


Seelen. Dem heiligen Kriege iſt ſein genuͤgend Recht ge— 


ſchehen, und es bleibt nur uͤbrig ſich in Hinſicht auf Jeru 


ſalem, die Landſchaften und das heilige Kreuz zu verglei— 
chen“. Was jene Stadt anbetrifft, fo ift fie der Sig un: 
ferer Religion und wir Finnen von ibr nicht ablaffen, wenn 
auch kein Finziger von uns am Leben bleiben folle; von 
den Landfchaften Pingegen verlangen mir nur die, melche 
dieffeit des Sordans liegen. Das beilige Kreuz, — melches 
fuͤr uns vom gròften Werthe, fur euch aber mur ein ge 





1 Bromton 1242 erzablt fogar: rex ducem pede percussit, 
2 Vinisauf V, 9. 


3 Trivet zu 1192. Richard und der Herzog machten e 
auf cinander. Diez Leben der Troubadours 103. 


4 Bohadin. 207. 


meines Holz iſt —, gebt ihr wohl gern zuruͤck; und nach 1191. 
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dieſem billigen Frieden laßt uns von den ſchweren Anſtren⸗ 
gungen ausruhen.“ Sobald ſich Saladin hieruͤber mit ſei⸗ 
men Großen berathen batte, gab er zur Antwort: ,,Feru: 
falem ift ben Mufelmannern fo heilig als den Chriſten, ja 
mod milrdiger und Deiliger, weil unfer Prophet vom bier 


aus feine naͤchtliche Reiſe gum Simmel antrat und die 


Engel fi bier verfammeln. Bildet cub daher nicht ein, 
baf mir fie jemals preis geben werden. Die Landſchaften 


ferner geboren uns von uralter Zeit, und wenn ihr fie aud 
‘cinnabmet als die Mufelmanner ſchwach waren, fo feyd 


ibr doch mit Recht wieder daraus wertrieben. Das Kreuz 
endlich ift fur uns cin Gegenftand des Aergerniffes und mir 
fonnen die, durch deffen aberglaͤubiges Verebren entftebende 
Befchimpfung des wabren Gottes weder gleichguͤltig anfeben, 
noch dulden; es mite denn durch die Ruͤckgabe cin dufierfi 
großer Vortheil fuͤr den Sslam bewirkt werden.“ 
Saladin konnte jetzt um ſo eher eine ſtrenge Antwort 
ertheilen, als er die Zwiſtigkeiten Richards mit den Fran: 
zoſen kannte, und Konrad von Montferrat ſogar tuͤrkiſche 
Huͤlfe geſucht hatte. Dieſer fuͤrchtete naͤmlich, im Ange— 
denken an die Natur und das fruͤhere Benehmen des Koͤ— 
nigs von England, daß er ſeine Ehe mit Iſabellen trennen 
und ihm Tyrus entreißen werde, und verſprach deshalb 
insgeheim: er wolle dem Sultane beiſtehen und ihm Akkon 
erobern helfen, wenn dieſer ihm Sidon und Berytus uͤber—⸗ 
gebe'. Indem Saladin ſich einerſeits auf dieſe Unterhand⸗ 
lungen einließ und andererſeits verlangte, Konrad ſolle den 
erſten oͤffentlichen Schritt thun, gewann er eine vortheilhafte, 
beliebig ſo oder anders zu benutzende Stellung. — Als Ri— 
card, um dieſe ibm fund gewordene Gefahr zu hintertrei— 
ben, in Uffon anlangte, batte ſich Konrad bereit8 vorfichtig 
nad feinem Tyrus zurückge zogen und man konnte nicht 
uͤber die Bedingungen einig werden, unter welchen er den 





1 Bohadin 204, 214. 
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Koͤnig mit Mannſchaft unterſtuͤtzen folle. Hierauf erklaͤrte 
ihn dieſer mit Rath ſeiner Ritter und Barone aller Laͤnder 
und Einkuͤnfte fuͤr verluſtig, war aber nicht im Chit) 


dieſen Beſchluß zu vollzieben. 


Mehr VBortheil verſprach er ſich wahrſcheinlich von einer 
neuen Unterbandlung. Malek, oder Melif el Adel. der Bru— 
der Saladins, cin febr gemandter und ebrgeiziger Mann, 
mar dem Koͤnige von England perſoͤnlich befannt gemworden 
und diefer machte ibm jebt ben Vorſchlag: „er folle feine 
Schweſter, die Wittwe Wilhelm von Gicilien, beirathen, 
ganz Paldftina und nod andere vom Sultan. abzutretende. 
Lander mit ihr als Konig beherrſchen?, das beilige Kreuz 
berausgeben und die wechfelfeitige Lofung der Gefangenen 
genehmigen.“ Seiner Natur gemaf ging Abdel auf diefen 
Vorfdhlag cin, und es ſchien als muffe der Sultan ente 
meder grofie Aufopferungen machen, oder durch eine ab: 
ſchlaͤgige Antwort feinen Vruder ſchwer belcidigen. Sala— 
din aber, den ganzen Plan nur als eine ungeſchickte Lift 
betrachtend, erflarte gegen die Erwartung der Meiften aufs 
Geierlichfte: ,,er nebme jene Bedingungen gern und millig 
an.“ Ob Richard je im Ernfte an die Volziehung Ddiefer 
Ehe dachte; bleibt ungewifi; in feinen Hoffnungen fab er 
ſich indeß ohne Zweifel getàufoht, Denn er muffe, fo wie 


es Saladin vorausgefeben batte, jetzt erflaren: ,,feine Schwe⸗ 


ffer molle um feinen Preis. cinen Mufelmann heirathen, 
und obne paͤpſtliche Zuſtimmung dirfe fie ibm nicht heira: 
then.“ Damit jedoch der ganze Plan nidt allzu ploͤtzlich 
babinfalle, hieß es: eine andere YPrinzeffinn merde ſich mik 





1 Bromton 1240, 1242. 


2 Die Koͤniginn folte Geiftlide mit nad Serufalem bringen duͤrfen, 
und die franfifhen Ritter zwar Grundſtuͤcke, aber Feine feften Schloͤſſer 
erbalten. — Adel that zulest mobi, als babe er geglaubt, die Prin: 
zeffinn werde den muhamedaniſchen Glauben annebmenz und Richard 
ftellte fid, ale habe er geglaubt, Adel molle cin Chriſt werden. 
Fundgruben IV, 226. Schahabeddin 656. 
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È tre finden, oder Adel ſich wohl nod taufen laffen. Aud 191. 


kamen Richard und Adel wirklich zufammen und beſchenk— 
ten und beſprachen ſich wiederholt: jedoch blieb der Sultan 
ſo ſehr die Hauptperſon, daß der Koͤnig wuͤnſchte dieſen 
ſelbſt zu ſehen und zu ſprechen. Saladins Raͤthe unter— 
ſuchten noch, was man bei dieſem Antrage thun miffe, 
als er ſelbſt, ihnen unerwartet, zur Antwort gab: „ſobald 


Koͤnige perſoͤnlich zuſammengekommen find, iſt weiterer Krieg 


zwiſchen ihnen ſchaͤndlich, und erſt nach geendetem Streit 
erſcheint ein Geſpraͤch wuͤrdig und ſchoͤn. Moͤgen unſere 
Bevollmaͤchtigten ſich uͤber die Hauptpunkte des Friedens 
einigen; dann wird die perſoͤnliche Bekanntſchaft das Ganze 
befeſtigen, und Liebe und Freundſchaft aus derſelben folgen.“ 
Richard fuͤhlte den großen Sinn, welcher in dieſer Antwort 
lag, und that etwas billigere Friedensvorſchlaͤge, wogegen 
Saladin durch Zoͤgerungen zu gewinnen hoffte. Denn die 
Franzoſen kehrten, als Richard ihre Aufnahme in Akkon 
verbot, nicht nach Askalon zuruͤck, ſondern gingen gròften: 
theils nach Tyrus', mo ſie des Krieges nicht weiter ge: 
dachten, ſondern luſtig und uͤbermuͤthig lebten. Ferner 
dauerten Konrads Unterhandlungen mit den Tuͤrken fort, 
und nur die Beſorgniß, daß Franken und Muſelmaͤnner 
ſchwerlich für einen Zweck eintraͤchtig wirken koͤnnten, hielt 
ben Sultan vom voͤlligen Abſchluſſe zuruͤck. Auch wider— 
ſprach Adel jedem Vertrage, an welchem Koͤnig Richard 
nicht Theil babe: denn unter allen Franken ſey er bei mei: 
tem der erfte und grofte. 

So unginftig und ſchwankend lagen die Verbd(tniffe 
als im Unfange des April(s 1192 durch den Prior von 


1192. 


Hereford traurige Nachrichten aus England anfamen: pon 


der Vertreibung des Kanzler8 Wilbelm, den Unmaafungen 
des Prinzen Johann, von Untuben und Meutereien. Noth: 


qebrungen erfldrte Richard bierauf den Seinen: ,,er muffe” 


nad England zuruͤckkehren, molle jedoch 500 Ritter und 


— — — — — — 


1 Vinisauf V, 10 —20, 


502 Konrads CErhebung zum Könige. 


1192, 2000 Fufganger in Syrien laffen und Jedem freiftellen, 
ibn zu begleiten oder (Anger gegen die Tuͤrken zu fechten.“ 
Bei der hierauf folgenden Berathung dufierten ſaͤmmtliche 

Edle: „es ſey ſchlechterdings nothwendig, daß vor Richards 
Abgange alle Macht in die Haͤnde eines neuen Koͤniges 
gelegt werde, und da nun Konrad von Montferrat ſich 
uͤberall tuͤchtiger gezeigt habe, als Guido von Lufignan, — 
deſſen Anſpruͤche uͤberdies mit dem Tode ſeiner Gemablinn - 
Sibylle ihres eigentlichen Grundes beraubt waͤren —, ſo 
truͤgen Alle einſtimmig darauf an, daß jener die Krone 
erbalte!! Der Koͤnig von England konnte nicht umhin zu 
erinnern, wie menig Veiftand Konrad in der lebten Beit 
dem Vilgern geleiftet babe, und in mie engen Verbindungen 
er mit Saladin ſtehe; ferner tadelte Richard den Wanfel: 
muth derer, welche fruͤher ſo laut gegen den Markgrafen 
geſprochen hatten und jetzt als ſeine Vertheidiger auftraten*: 
doch gab er endlich dem allgemeinen Wunſche nach, und 
es gingen Geſandte nach Tyrus, um Konrad die Krone 
anzubieten. — Als dieſer hoͤrte, daß man ſeine Erhebung 
fo einſtimmig gewuͤnſcht und daß Richard eingewilligt babe, 
war er aͤußerſt erfreut und dankte Gott mit aufgehobenen 
Haͤnden; ja alle Chriſten freuten fi uber die Beendigung 
Des langen, unbeilbringenden Haders, und jeder mollte den 
andern uͤbertreffen in den Veranſtaltungen zur bevorſtehen— 
den Kronung, in Woaffen, Kleidern und ——— koͤſtlichen 
Schmucke. 

Graf Heinrich von Champagne n die uͤbrigen Geſand⸗ 
ten Richards reiſten eilig zuruͤkt, um vom Erfolge Bericht 
zu erſtatten, und Konrad ging am 28ſten April zu einem 
Feſte, welches der Biſchof von Beauvais außerhalb der 
Stadt fuͤr ihn veranſtaltet hatte. Schon war er auf der 
Ruͤckkehr froͤhlich bis in die Gegend des Schlagbaumes am 
Thore gekommen, als zwei Juͤnglinge zu ibm traten und 
eine Bittſchrift uͤberreichten. Waͤhrend er nun mit dem 





1 Vinisauf V, 22—-24. Sicardi chron. 616. Dandolo 316. 
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E, Lefen beſchaͤftigt, ſeine Aufmerkſamkeit alſo abgelenkt war, 1192, 
trafen jene ihn toͤdtlich mit ihren Dolchen und riefen aus: 
du wirſt weder Markgraf ſeyn, noch Koͤnig.“ Einer von 
den Frevlern wurde ſogleich niedergehauen, der zweite ret: 
tete ſich in eine Kirche und bekannte, als man ihn ohne 
Ruͤckſicht auf die Heiligkeit der Staͤtte hervorzog: „der Alte 
vom Berge habe ſie zum Morde abgeſandt.“ Konrad, ſo 
rechtfertigte ſich ſpaͤter der Aſſaſſinenfuͤrſt, habe einen ſeiner 
Diener fangen und hinrichten laſſen, Manches geraubt und 
"jedbe Genugtbuung verweigert; dafuͤr ſey er billigerweiſe ge 
ſtraft worden. Dieſe Erzaͤhlung fand jedoch nicht allgemei— 
nen Glauben und Einige aͤußerten, Humfried von Torono 

habe, um den alten Schimpf des Weiberraubes zu raͤchen, 

"A | biefen Frevel veranlafit; noch Mebre, befonder8 Franzofen, 
perbreiteten das Geruͤcht, Koͤnig Richard! babe die Morder 





|. Nad Bohadin, 225 und andern morgenlaͤndiſchen Quellen fagten 
bie Morber aus: Ricard babe fie gebungen, — aber fie fagten es 
auf ber Folter aus. Consilio Richardi Conradus dolo interficitur. 
Godofr. mon. zu 1192, Richardus ab Hassassinis interfici per- 
suasit vel permisit, fagt Alber. 3. d. J. Aehnliches fagt Ursperg. 
314 unb Aquie. auctar. Aber alle diefe Beugniffe find entfernt oder 
parteüſch, und wenn gleich bas Schreiben des Alten vom Verge, bei 
« Rymer JI, 123, welches Richarden frei ſpricht, in der. Geftalt gewiß 
nicht aͤcht ift, fo zeugen doch fur die ridjtigere Unfibt: Sanutus 200, 
Bern, Thesaur. 813, Coggesh. chron. angl. 819, Vinisauf V, 25 — 
27, Guil. Neubrig. V, 16, Wilh. Tyr. 639. Richard war keines— 
wegs diberall mild und liebenswirdig, und id babe feine Febler, um 
der herkoͤmmlichen entgegenftebenden Meinung willen, keineswegs ber: 
bebllt: aber idy glaube nicht, daß er ein beſonnener Meuchelmoͤrder ge: 
weſen fey. Herr 0. Hammer Gefh. der Uffaffinen S. 205 ift, auf 
ben Grund morgenlaͤndiſcher Zeugniffe, anderer Meinung; indefi feblt 
nod immer cin hinreichender Beweis auch widerſpricht Quatremère 
im ben Funbgruben INI, 357, und nach Ibn Alatsyr 527 wuͤrde mun 
gar Saladin fiir den Urbeber der Ermordung halten koͤnnen! Mit 
Medt bemerft biegegen Schahabeddin 660: ber Tod Konrads, alè 
cine Gegneré von Richard, ſey Saladin ſehr unlieb geweſen.  Aemi: 
lius Paulus enbli laͤßt Humfried vom Torono die Moͤrder dingen. 
Michaud VII, 659 
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1192, gedbungen! Db nun gleich diefe Beſchuldigung weder er: 
wieſen iſt, noch innere Glaubmirdigfeit bat, fo geigt fie 
doch, was man dem gemaltfam beftigen Koͤnige wohl nad: 
fagen fonnte, und es lift ſich nicht laugnen daß die fruͤ— 
heren und fpateren CEreigniffe, diefer Behauptung der Ab: 
geneigten cinige Wahrſcheinlichkeit gaben. 

Vor dem Hinſcheiden batte Konrad ſeiner Gemablinn 
noch befeblen fonnen: fie folle Tyrus moͤglichſt ſchuͤtzen und 
nur dem Koͤnige von England oder dem kuͤnftigen Koͤnige 
von Jeruſalem uͤbergeben. Mithin lehnte Iſabelle das 

Verlangen der Franzoſen, die Stadt zu beſetzen, ab, bis 
Graf Heinrich von Champagne aus Richards Lager in 
Tyrus ankam. Laut klagte hier das Volk uͤber den Vere 
luſt ſeines Herrn, uͤber die Gefahren neues Zwiſtes und 
ſchwaͤchlicher Obern; bald aber vereinten ſich alle Stimmen 
dahin: „Graf Heinrich HI von GChampagne!, der Neffe 
Richards und Philipp Auguſts, koͤnne allein alle Parteien 
verſoͤhnen und beſſere Zeiten herbeifuͤhren; ihm gebuͤhre die 
Krone und die Hand Iſabellens.“ Beſcheiden erwiederte 
der Graf, er werde uͤberall dem Rathe und der Entſchei⸗ 
dung Richards folgen, und dieſer antwortete hierauf: #7 
few zufrieden mit bem Vorſchlage der Erhebung Heinrihs 
gum. Konige, mogegen er fib um. fo meniger anmaafie, | 
cimen Rath uͤber die Heirath gu geben, da Konrad JIſabel— 
len ihrem erften Gemable entfuͤhrt babe® Heinrich aber, 
entweder der heimlichen Beiffimmung feines Oheims gewiß, 
oder den Rathſchlaͤgen der Franzoſen, oder feiner eigenen 
Neigung folgend, heirathete die willenloſe Ffabelle acht 
Tage nach der Ermordung ihres Gemahls, den Bui 





1 Heinrichs II Mutter. war cine. Tochter Ludwigs VII sat dA 
norens: von Aquitanien, alfo eine Stiefſchweſter von Philipp Auguſt 
und Richard Lomenberz. Die: Mutter Philipp Auguits, mar die Va: 
tersſchweſter Heinrichs II 

2 So erzaͤhlt Vinisauf V, 28, | Abgeneigte - pingegen NE die i 
rath durch Richard bewirfen. 
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È: Mai * 1192. n diefe unanftindige, ja frevelbafte Cile 1192, 
reihte ſich die Meinung an: Mord und Heirath ſey aus 
einem Stuͤck und ſchon fruͤher bezweckt und verabredet. 
Laut klagten von neuem Guidos Freunde, daß ein gerech— 
fer, aber einfacher Mann dem argliftigen und ſchamloſen 
nachſtehen muͤſſe; aber dieſe wiederholte Zuruͤckſetzung brachte 
zuletzt ihm und ſeinem Hauſe groͤßeren Vortheil. Denn 
aus alter Freundſchaft und um den weiteren Vorwuͤrfen 
einer maͤchtigen, ehemahls unterſtuͤtzten Partei zu entgehen, 
üuͤberließ ibm Richard Cypern als Lehn. Dieſe Inſel hatten 
die Tempelherren, bald nach der Ankunft des Koͤnigs von 
England in Syrien, fim 25,000 Mark Silber zur einſtwei⸗ 
ligen Verwaltung empfangen, geriethen aber in einen Krieg 
mit den, durch die Griechen aufgereizten Einwohnern und 
entſagten, wie es ſcheint nicht ungern, ihren Anſpruͤchen 
gegen Empfang der ausgelegten Summen?. Wenigſtens 
iſt es wahrſcheinlich, daß Richard ſie von der Lehnwaare 
befriedigte, welche Guido' cinzabite. 

Diefe neue Ginigung und der Umftand, daß Saladin 
feine kriegsmuͤden Soͤldner einſtweilen entlaſſen hatte, mach— 
ten es den Franken moͤglich, nochmals angriffsweiſe zu ver: 
fahren und Darum den 22ſten Mai einzunehmen. Bald 

nachher bekam Richard die Nachricht: von Aegypten ziehe 
cine uͤberaus große und reiche Karavane ſorglos herbei. 
Man uͤberfiel die Unbedachtſamen, und 3000 Kameele mit 


— 





1 Diefen Tag bat Radulph. a Diceto imag. J. c. und den 28jten 
» April alè Todestag Konradeé. Sicard. und Abulf. baben den 24ften 
April als Tobestag; Bromton 1242 fest die Dodgeit gar fon drei 
Tage nad) bem Tode Konrads, und Ibn Alatsyr 527 bebauptet, Ifa: 
belle: ſey ſchwanger geweſen! o 
| 2 Vinisauf V, 37. Rigord. 35. Bernard. Thesaur. 809. Guil. 
Nang. che, pu 1192. Wilh. Tyr. 633, 637, Sanutus 198, ]perius 
O79. Reinhard Gefd. v. Cypern I, 109, 126. Allerdings waren 
die Ginmwobner unrubiger Art, ſie wurden aber aud bart bebandelt 
und ihr Bengnif galt 3. BV. nicht gegen Ritter, ja nicht cinmal gegen 
bie neuen ſyriſchen und lateiniſchen Anbauer. Diomedes 9, 
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506 3ug gen Jerusalem, 


1192, ibrer Ladung und 500. Gefangene maren der grofe Lobn * 
eines, micht einmal fer mibevollen Tages! Den Sultan. 
—— dieſer Verluſt außerordentlich und ein anderer, 
obgleich vortheilhafter, Handel konnte ihn nicht ganz er— 
ſetzen. Bei der Eroberung Jeruſalems hatten naͤmlich die 
Tuͤrken mehre Kiſten mit heiligen Reliquien erbeutet, ſo 
groß und ſchwer, daß vier Maͤnner ſie kaum zu tragen 
vermochten: und dieſe Kiſten verſprach der Sultan verſiegelt 
zuruͤckzugeben, wie er ſie empfangen babe, wenn binnen 
einer. beſtimmten Friſt 52,000 Goldſtuͤcke? dafuͤr erlegt 
wuͤrden. Schon lief dieſe Friſt zu Ende und alle Chriſten 
waren ob ihres Geldmangels rathlos und in tiefer Betruͤb⸗ 
niß: da zahlte Richard die verlangte Summe, und ſehr 
gern wurden ibm Heiligthuͤmer, welche fur Muhamedaner 
keinen Werth hatten, von Saladin uͤberantwortet. 

Dieſen aͤngſtigten jetzt Sorgen anderer Art: ſein Heer 
hatte ſich noch nicht wieder geſammelt, Jeruſalem mar, 
aller Anſtrengungen ungeachtet, noch nicht vollſtaͤndig befe— 
ſtigt und mit Lebensmitteln verſorgt; Das Heer der Kreuz: 
fahrer ſtand endlich kaum drei Tagemaͤrſche von der Stadt, 
und man mußte ihre Einverſtaͤndniſſe mit den chriſtlichen 
Einwohnern fuͤrchten. Da wandte ſich Saladin, den Yer: 
heißungen ſeiner Religion vollen Glauben beimeſſend, zu 
Almoſen und feierlichen Gebeten. Aber der Himmel ſchien 
ibn noch haͤrter pruͤfſen zu wollen“, denn an demſelben 
Tage, am fuͤnften Julius, traf ein Eilbbdte von den Vor⸗ 
poſten ein und uͤberbrachte die Nachricht: „das ganze Lager 
der Franken ſey in Bewegung, und binnen vierundzwanzig 
Stunden wuͤrden Alle vor Jeruſalem anlangen.“ Bereits 
ſtieg die Angſt und die Rathloſigkeit aufs Hoͤchſte, als ein 
zweitet Eilbote, unglaublich und doch der Wahrheit gemaͤß, 





1 Bohadin. 231 ben 25ften Junius. 
2 Math. Paris 112—119, Die Summe ift gewif ———— 
3 Bohadin, 235. 
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È. berichtete, icht gen Serufalem zoͤgen die Ehriften, cfg 1192 


ruͤckwaͤrts gen Namla!“ 

Koͤnig Richard hegte den gròfiten Gifer Ferufalem zu 
erobern, aber unguͤnſtige Nachrichten welche miederbolt aus 
England cinliefen, und fein unſicheres Verbdltni zu den 
Franzofen machten ibm bedenklich; bis er, durch den wach— 
fenden Muth der Pilger und die Ermafnungen. einiger 
Geiſtlichen angefenert, zu allgemeiner Freude oͤffentlich aus: 
rufen ließ: ,,er merde por Oſtern Des naͤchſten Sabres die 
Ruͤckfahrt nicht antreten.“ Ob min aber Seruifalem anzu: 
greifen fe, wollte er keineswegs allein entfcheiden, meil er 
beforgte hiedurch Widerſpruͤche herbeizufuͤhren: denn er ver: 
achtete die Franzoſen, ob fie gleich zablreicber waren, und 


| ſetzte fie uͤberall zuruͤck!; und diefe fuͤrchteten wiederum daß 


der Ruhm einer Befreiung Jeruſalems, den Englaͤndern 


allein zu Theil werden moͤchte. Die Pilger aus beiden 


Voͤlkern verſpotteten ſich wechſelſeitig in Liedern, deren einige 
von Richard gemacht, andere wider ihn gerichtet waren, 


bis Luſt und Scherz nicht ſelten in arge Schmaͤhungen und 
Gewalt ausartete?. 


Unter dieſen Umſtaͤnden aͤußerte Richard: „ob er gleich 
den Zug nad Jeruſalem wegen ſeiner bekannten Schwie⸗ 
eiten anzubefehlen Bedenken trage, molle er doch gern 
daran Theil nehmen, ſobald man ibn gemeinfam beſchließe “.“ 
Hiezu wurden fuͤnf Templer, fuͤnf Johanniter, fuͤnf Ein— 
geborne und fuͤnf Pilger bevollmaͤchtigt, welche nach ernſter 
Berathung erklaͤrten: man folle nicht nad Jeruſalem gie: 
hen; denn es fehle an einem haltbaren Orte zwiſchen Joppe 


und Jeruſalem, und die Hitze, der Mangel des Waſſers, 


ene e 
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1 Richardus militiam Francorum, quorum virtute victor exsti- 
terat, contemtui ledit, contumeliose tractavit et injuriose. Alber. 
396, Iperius 678. Guil Neubrig. IV, 23. Sicardi chr. 615, 
Wilh, Tyr. 636. Coggesh. chron. angl, 821, 

2 Vinisauf VI, 1, 


3 Bromton 1245. 
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1192, die Unficherbeit der Zufuhr, die Verge, die engen Pdffe! 
und die Uebermacht Saladins an leichter Neiterei, ergeuge 
fiv eine langere Belagerung der Stadt die groͤßten Gefah— 
ren. Auf cine ſchnelle Eroberung duͤrfe man aber nicht 
rechnen, da die Nachrichten uber die Schwaͤche und Muth: 
lofigfeit der Tuͤrken in Serufalem ungegrimdet ſeyen; und 
ſelbſt durch eine raſche Einnahme merde zulebt fim die St 
cherheit nicht cinmal etwas gemonnen, fobald man. nidjt 
eine ftarfe Befabung in Serufalem zuruͤcklaſſen fonne®. 

Hierauf kam e8 in Vorſchlag, nad Kairo in Aegypten 
zu ziehen; allein die Franzofen bebaupteten aufs Lebbaf 
tefte, diefer Plan fen noch unausfibrbarer als jener erffe: 
und bierin batten fie vollfommen Recht, wenn auch vielleicht 
bei der Berathung uͤber den Ungriff Serufalems neben den 
erheblichen inneren Grinden, einfeitige und tadelnswerthe 
Anſichten mitwirkten. — Wenigſtens glaubte Richard dafuͤr 
hinreichende Beweiſe erhalten zu haben, als einige gefan— 
gene Tuͤrken auf der Folter bekannten: daß der Herzog 
von Burgund mit Saladin unterhandele, und daß die bet 
ihnen gefundenen reichen Geſchenke fur jenen beftimmt ma 
ren. Ricard berief deshalb den Vatriardjen und den Herz 
30g zu ciner gebeimen Berathung und beſchwur auf beilige 
Reliquien: er fen bercit mit dem Deere aufzubrechen und 
zufolge ſeines fruͤheren Verſprechens, Serufalem zu erobern. 
Denfelben Eid verlangte er vom Herzoge; aber diefer ver— 
meigerfe den Schwur mit Bezug auf die ſchon dargelegten 
Gruͤnde und Umftande?. Da nannte ibn Nidard einen 
Verràther; warf ibm feine Verbandlungen mit dem Sultan 
vor und lief die Gefangenen herbeifuͤhren, welche, faut 





1 Zwiſchen Ramla und Serufalem liegen noch Gebirge und enge 
Paffe. Ali Beys Neife, Vand 8 der Vertuh. Sammi. 390, 391. 

2 Sanut, 199, Trivet 3u 1192. Nad Bohadins 237 abweichender 
Erziblung, waren die Franzofin fur, Richard, des VWaffermangels 
wegen, gegen den Ungriff Ferufalems gewefen. 

3 Roger Hoveden 716. 
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einigen Berichten, ibre Ausſage wiederholten?“. Deßunge- 1192. 


achtet behauptete der Herzog: „ein erzwungenes Bekennt⸗ 
niß gebe keinen Beweis, und wenn Saladin ihm Geſchenke 
ſende, wie ſie auch Richard ſchon empfangen habe, ſo folge 
daraus nicht daß er in verraͤtheriſchen Unterhandlungen mit 
demſelben ſtehe.“ Anſtatt nun die unvollſtaͤndige Unter— 
ſuchung oͤffentlich weiter zu fuͤhren, ließ Richard jene Ge— 
fangenen erſchießen, ehe das Heer nur erfuhr was fie ver: 
brochen hatten; mithin blieb es zweifelhaft, ob ſein Zorn 
dieſe traf weil er den ſchuldigen Herzog nicht zu ſtrafen 
wagte, oder ob ihm ihr ſchneller Tod noͤthig ſchien, damit 
kein Widerruf des Bekenntniſſes erfolge. Die Franzoſen 
benutzten dieſen Umſtand und beſchuldigten nun ihrerſeits 


den Koͤnig: daß er, noch mehr als ſie, zum Frieden und 


zur Ruͤckkehr geneigt ſey, und daß die ihm bekanntlich von 
Saladin uͤberſandten Geſchenke nicht ohne Wirkung geblie— 
ben waͤren?“. Mittlerweile zog der aufs Hoͤchſte beleidigte 


Herzog von Burgund hinweg, mußte aber, weil Richard 


verbot daß er in chriſtlichen Staͤdten aufgenommen werde, 
mit ſeinen Begleitern im Freien unter Zelten lagern. 
Mochte nun Neid, oder Stolz, oder Ehrgeiz, oder 


Sehnſucht nad der Heimath, oder dies Alles zufammen: 


genommen unter ben Gbriften wirfen; auf jeden Fall waren 


ſie geſchwaͤcht, und ohne Gabe der WMeiffagung konnte cin 
Einſiedler dem Koͤnige vorausſagen: er werde Jeruſalem 


nicht erobern. Bei den, mit Saladin nochmals angefnipf: 
ten Unterhandlungen, ſollte Graf Heinrich von Champagne 
gewiſſermaaßen als Vermittler auftreten, oder fuͤr ſich ab: 
ſchließen, als ſey von einem Kriege mit Richard nicht wei— 
ter die Rede. Aber Saladin bot jenem nur den ſicheren 


Beſitz von Tyrus und Akkon, und verachtete Richards 





1 Nur Math, Paris I c. bat dieſe Behauptung. Bohadin ergdbit 
feine giveibeutigen Unterbanblungen des Herzogs, waͤhrend cr umftind- 
lich von denen deg Marfgrafen Konrad fpridt. 

2 Alber. 396. 


510 Helagerung von Toppe. 


1192, ſtolze Botſchaft': „er moge auf die Buridlegung des La: 
gers keine falſchen Hoffnungen grinden, denn der Widder 
gebe mur zuruͤck, um defto Ffraftiger zu ſtoßen.“ Eben fo 
wenig wirften boflihe, ja mit Vitten verbundene Darſtel— 
lungen uͤber die Nachtheile des Krieges und die Villigfeit 
Der chriſtlichen Untrage. 

Waͤhrend Ddiefer Unterbandlungen, zog ein Theil der 
Chriſten mit dem Koͤnige gen Akkon, ein zweiter hingegen 
nach Joppe. Dieſe Trennung benutzte Saladin ohne Ver 
zug und umlagerte, nachdem er ſeine Macht verſtaͤrkt hatte, 

Die letzte Stadt am 28ſten Julius mit dem groͤßten Nach— 
drucke. Eilboten verkuͤndeten dieſe Noth dem Koͤnige von 
England, welcher bereits dem Grafen von Champagne alle 
Macht uͤbergeben hatte und im Begriff war ſich nach Eu— 
ropa einzuſchiffen?. Sogleich aͤnderte er ſeinen Beſchluß 
und bat: der Herzog von Burgund moͤge bei dieſer neuen 
Bedraͤngniß des alten Streites vergeſſen und zum Entſatze 
Joppes eintraͤchtig mitwirken; aber dieſer zog unbekuͤmmert 
weiter gen Tyrus, wo ihn eine ſchwere Krankheit ergriff, 
ſeiner Geiſteskraͤfte beraubte und endlich toͤdteteꝛ Das 
Volk ſah in dieſem Unfall eine verdiente Strafe des Himmels. 

Unterdeß vertheidigten ſich die Einwohner und die Be— 
ſatzung Joppes mit einer Beharrlichkeit und Tapferkeit, 
welche ſelbſt von ihren Feinden aufs Hoͤchſte geruͤhmt wird; 
endlich aber mußten ſie, der Ueberzahl weichend, die Stadt 
preis geben und ſich in die auf einem Berge‘, bart am 





1 Bohadio. 239, 

2 Bromton 1248. Vinisauf VI, 12.. Dod bleibt es zweifelhaft, 
ob Richard vor einem Friedensſchluſſe nach Europa abſegeln wollte; 
vielleicht nur nach Cypern, wie Andere andeuten. 

3 Math. Paris 112—119. Bernard. Thesaur. 811. Des Her— 
3098 Leichnam wurde nad) Giteaur gebradit. Hist. de Bourg. I, 364, 
Nach Joinville 104 war er tapfer, aber ne fut onques O, 
ne à Dieu, ne au monde. 

4 Zoppe ift terraffenartig gebaut und die Burg liegt am hoͤchſten. 
Mariti Reife I, 71. Hammer topographifche Anſichten 118. 
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Meceresufer gelegene Burg zuruͤckziehen. Sehnlichſt bofften 1192. 


fie auf Entfag, aber vergebens: denn Richard, welcher ſich 
in Uffon einſchiffte, wurde durch widrige Winde, und die 
Sobanniter, Templer und andere Nilger, welche den Lands 
meg gen Joppe eingeſchlagen batten, murden durch Sala: 
dins Mannſchaft aufgebalten. Nod mehr wuchs die Angſt 
der Belagerten, als ſich die Meinung verbreitete: der Sul: 
tan molle, um Richards Frevel bei Uffon zu raͤchen, alle 
gefangene Chriſten hinrichten laffen. So meit mar jedoch 
Saladin von diefer Rachſucht entfernt, daß er jenen viel: 
mebr das Leben und alle die milden Bedingungen zuficherte, 
welche er bei der Eroberung Serufalems bewilligt batte; 
nur folle man ibm, wenn bis gu einem gewiffen Tage kein 
Entfag komme, die Vurg itbergeben und ein beſtimmtes 


Rofegeld zablen. Hiefuͤr ftellten ſich, im Vertrauen auf 


Koͤnig Richards und der ùbrigen Chriſten Tbatigfeit} der 
Patriard und viele Edle als Geiffeln'. Uber der legte 
Tag der gefebten Frift, der erfte Uuguft 1192, brad an, 
vbme daß fib auf dem Lande oder dem Meere Hùlfe zeigte. 
Alſo begann die Zablung der Summen und die bedungene 
Uebergabe. Jetzt aber wurde des Sultans Veftreben, alle 
cingegangenen Bedingungen aufs Puͤnktlichſte zu erfùllen, 


die Urſache baf er feinen Bwed verfeblte. Die Stadt 


- 


Joppe naͤmlich mar angefuͤllt von ben noch fiegeStrunfenen 
Tiirfen, und Saladin beforgte mit Recht daß, wenn man 
die Chriſten aus der Vurg durch bdiefe hindurch fuͤhrte, 
Plinderungen und Gewaltthaten nicht zu verbindern feyn 
ditrften. Deshalb fudbte der Emir Ezzeddin Sjordich die 
Türken felbft mit Schlaͤgen zu entfernen*; allein wenn er 
glaubte, e8 ſey auf diefe Weiſe an cimer Stelle freie Babn 
gemonnen, fo brangen die Ungeorbneten, Beuteluftigen an 
der anderen mieber binzu. In diefem Augenblicke brachte 
Bohadin, der Geſchichtſchreiber Salading, jenem Emir in 

1 Vinisauf VI, 14. 

2 Bohadin, 249, 
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1192, groͤßter Eile die Botſchaft: „daß die Raͤumung der Burg 


aͤußerſt zu beſchleunigen ſey, weil ſich cine anſehnliche Huͤlfs— 
flotte im Meere zeige.“ Dem gemaͤß wurden auch ſogleich 
einundfunfzig Maͤnner mit ihren Frauen, Pferden und ſon— 
ſtigen Guͤtern heraus- und hinweggefuͤhrt; nun aber er: 
blickten auch die Chriſten jene Huͤlfsflotte und verweigerten 
nicht allein die Uebergabe, ſondern griffen ſogar mit Erfolg 
die Sieger an. Durch deren uͤberlegene Macht wiederum 
zuruͤckgedraͤngt, geriethen ſie in neue weit groͤßere Noth: 
denn noch immer blieb die ſehnlichſt erwartete chriſtliche 
Huͤlfe aus, weil Koͤnig Richard von der Lage der Burg 


nicht unterrichtet war und es ihm an ſich keineswegs rath⸗ 
ſam ſchien, an einer Stelle zu landen, wo die Tuͤrken das 


Ufer bereits in großer Ueberzahl befebt hatten. Da magte 
ein Priefter sfein Leben fuͤr die Uebrigen!: er ſprang von 
einem der hohen Burgthuͤrme kuͤhn binab, litt in bem mei 


chen fandigen Boden feinen Schaden, eilte zum Meere und 
berichtete dem Koͤnige die verzweifelte Lage, der Dinge. 
Nun zoͤgerte dieſer keinen Augenblick, ſondern ſprang zuerſt 


ins Meer und erreichte das Ufer. Heftig mar hier anfangs 


der Kampf, dann aber verbreitete ſich ploͤtzlich ein paniſcher 


Schrecken unter den Tuͤrken: ſie glaubten, es ſey irgendwo 
eine ſtaͤrkere Macht im Hinterhalte aufgeſtellt, und flohen, 
ſelbſt mit Zuruͤcklaſſung aller Beute. Richard beſetzte ohne 
weiteres Hinderniß die Stadt und begeg das fruͤhere Lager 
der Tuͤrken. — AMBIRE 


Sein Erſtaunen * diefen unerwarteten Erfolg war 


ibrigens fo groß, daß er unverziiglich die tuͤrkiſchen Abge— 
ordneten, welche noch zur Hand, waren, berbeirief und mit 
uͤbergroßer Offenbeit . ſagte: „warum bat -Saladin, der 
groͤßte Furft Des Morgenlandes, er, der Joppe in menigen 
Tagen nabm, wozu mir mebre Monate nicht hinreichend 


fchienen, marum bat er bei meiner Unfunft dies Lager ver: + 
laffen? Bei Gott, id mat nicht zum Kriege geruͤſtet, und 





1 Vinìisauf VI, 15, Bohadin. 251, 
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PIA mit einem Haufen ſchlechten Schiffsvolkes nicht kaͤm⸗ 1192. 
pfen. Sagt aber dem Sultan, er folle mit mir Frieden ſchlie— 
ben und endlich den Fehden ein Ende machen; ſonſt gehen 
meine Laͤnder zu Grunde und die ſeinen haben wahrlich auch 
keinen Vortheil davon. Wenn er uns Joppe und Askalon 
uͤberlaͤßt, find mir zufrieden, und wollen ibm davon nach 
Lehnrecht Dienſte leiſten.“ Saladin bot aber nur Joppe und 
bemerkte: „nach Richards baldiger Entfernung ſey nichts 
leichter, als das Ganze wieder zu erobern, und nur der 
Ueberdruß an allen irdiſchen Fehden, welcher in ſeinem Alter 
taͤglich zunehme, bringe ihn zu jenem billigen Anerbieten.“ 
Bei Gelegenheit dieſer Unterhandlung hatten die Tuͤr— 
ken gehoͤrt, vor welcher kleinen Zahl ſie ſo ſchmaͤhlich ge— 
flohen waren, und daß die ſtaͤrkere Macht der Chriſten erſt 
von Caͤſarea her anruͤcke. Vor deren Ankunft wuͤnſchte Sa— 
ladin den Koͤnig noch einmal anzugreifen, und hiezu bot 
ibm dieſer die erwuͤnſchteſte Gelegenheit, weil er unvorſich⸗ 
tig und mit ſchwacher Begleitung außerhalb Joppe lagerte. 
Noch an demſelben Abend zogen die Tuͤrken unter Sala— 
dins Fuͤhrung aus, um die Chriſten zu uͤberfallen. Beim 
Anbruche des Tages fab ein Genuefer zuerfî am Nande des 
Geſichtskreiſes Helme fbimmern und erbob Laͤrm; “ein an: 
derer fturgte gu Richard ins Felt und rief uͤberlaut: „o mein 
Koͤnig, mir find Ale obne Rettung des Todes!“ — „Du 
ftirbft von meiner Hand, wenn du nicht ſchweigſt,“ — gab 
dieſer zornig gur Antwort; aber faum batte er das Panz 
zerhemd umgemorfen, faum batten Mande ſich nur balb 
befleidet, al8 die Turfen ſchon zur Hand und feft uͤberzeugt 
maren, bas geringe Hduflein ber Gbriften merde ſich obne 
Kampf ergeben, oder wenigſtens zu entflieben fucben. Uber 
Koͤnig Richard beſchloß mit fiebzebn Nittern und 1000 Sol: 
baten nad der hoͤchſten, mit neun Rittern und 300 Sol: 
baten nad der geringften Ungabe, einer ungebeuren Ueber: 
macht kuͤhn gu miderfteben'. Er lief die Fufiganger nie: 





1 Vinisauf VI, 21-24. 
Il, 33 
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1192. derknien, ihre Schilde vor ſich ſtellen und ihre Lanzen gum 
Angriff ſtrecken. Zwiſchen zweien auf dieſe Weiſe Gedeckten 
ſtand ein Schuͤtze, und hinter dieſem ein anderer, um Schuß 
und Wurf vorzubereiten. Sechsmal griffen die Tuͤrken dieſe 
Phalanx an; ſechsmal wurden ſie zuruͤckgeworfen. Da rief 
Saladin, welcher uͤberall ordnete und: befeuerte, unwillig 
aus: wo ſind die, welche mir Koͤnig Richard gefangen 
bringen wollten?“ Uber es antwortete ihm Einer  trobig: 
„halt dich an deine Knechte, welche deine Maͤnner in Joppe 
ſchlugen und ihnen die verdiente chriſtliche Beute entzogen;“ 
— und ein Zweiter ſagte: „Herr, dieſer Koͤnig iſt nicht wie 
ein anderer Menſch; ſeiner Gewalt, ſeinen Streichen kann 
Niemand widerſtehen!“ — Solche Tapferkeit bewundernd, 
ſchickte ihm Adel waͤhrend des Kampfes ein treffliches Pferd, 
deſſen er zu beduͤrfen ſchien; als ſich aber ein Diener des 
Koͤniges darauf ſetzte, ſprengte es, Zuͤgel und Sporn nicht 
achtend/ ‘zu den Tuͤrken zuruͤck und erregte ben Schein 
einer Hinterliſt, bis der Diener mit dem Roſſe zuruͤckgelei⸗ 
tet und ein zweites noch ſchoͤneres hinzugefuͤgt wurde 
Dieſe ritterlichen Ehrenbezeigungen unterbrachen uͤbrigens 
das Gefecht nicht, vielmehr war Richards Hand durch die 
angeſtrengte Fuͤhrung des Schwertes ſchon wund geworden, 
als er noch verwegener aus den Reihen hervorbrach und angeb⸗ 
lich mit einem Streiche dem Fuͤhrer einer tuͤrkiſchen Schaar, 
Kopf, Schulter und rechten Arm abbieb*. Da wichen Alle 
von allen Seiten und wagten ihn nur aus der Ferne an— 
zugreifen; aber die Pfeile verwundeten ihn nicht gefaͤhrlich, 
und Saladin db iure den Ruckzug, um i cine. 3 cd 





1 Dies chien mir bei fede abc Stadion ‘das, Dani 
lichſtez daß Richard ſelbſt vom Pferde ins tuͤrkiſche Lager getragen 
ward, iſt dagegen unglaublich. Iperius 678. Vinisauf l. c. Ob die 
Sendung vor. oder. nach dem Gefechte ſtattfand, will ich nicht ent⸗ 
ſcheiden; mie denn uͤberhaupt die ganze Erzaͤhlung eine poetiſche oder 
fabelhafte Farbe traͤgt 
2 Dieſelbe That wird Gottfried von Bouillon und sg pci INI 
zugeſchrieben. Band I, Scite 139 und 526. - 


— 
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î ſtreuung feiner entmutbigten Krieger zu verhindern. Mehr 1192, 


noch, als alle fribere Kaͤmpfe, erbdbte diefer den Ruhm des 
loͤwenherzigen Kònigs *, und nod lange Zeit nachher ſchreck⸗ 
ten faracenifche Mutter ihre meinenden Kinder mit der Dro: 
hung: „Koͤnig Richard fommt! und Reiter fragten ihre 
ſcheuen Pferde: „eht ihr Koͤnig Richard??“ 

Dieſer gluͤckliche Erfolg und die unverkennbare Abnei: 
gung der Tuͤrken noch laͤnger zu fechten, erweckte in vielen 
Chriſten die Hoffnung groͤßerer Fortſchritte; aber Saladin 
erhielt Verſtaͤrkung, die Franzoſen beharrten auf ihren Be— 
ſchluͤſen, Geldmangel nahm unter allen Pilgern uͤberhand 
und von den boͤsartigen Krankheiten wurde zuletzt auch Ri⸗ 
card ergriffen?, und mehre Wochen außer Stand geſetzt 
irgend auf Krieg oder Frieden einzuwirken. Der Sultan 
ſchickte ihm jetzt auf Verlangen das ſchoͤnſte Obſt, und mit 
der Herſtellung des. Koͤniges erneuten ſich deſſen Bemuͤhun⸗ 
gen fuͤr den Frieden um fo dringender, da ibm in der Hei 
matb nicht blog der Koͤnig von Frankreich, fondern audi 
fein eigener Vruder Johann die gròften Gefabren bereitete, 
So fam endlich am erfien September 1192 ein Waffenftil= 
ſtand auf drei Fabre gu Stande'. Ibm gufolge herrſchten 
die Chriſten von Joppe bis Akkon, jedoch nur uͤber cine 
ſchmale Kuͤſte dem Meere entlang, und Nazareth und Se- 
phorim geborten nicht mehr zu ibren Beſitzungen. Lydda 
und Ramla murden  getheilt, Askalon, Gaza: rund Darun 
aber geſchleiſft. Von Seiten Saladins ſchloß man die Js— 


Pera Pao dd 





1 Am erften Auguſt 1192 Radulph. a Diceto imag, 667, 
2 Bernard, Thes. 812. Wilh. Tyr. 636. Joinville 16, 104. 
3 Vinisauf VI, 25,. Histor, hieros, 1123, 


* Sowohl uͤber den Tag des Abſchluſſes, als uͤber die Dauer des 
Waffaſt uſtande⸗ finden ſich Abweichungen. Drei Fabre bat Abulfeda 
125; 3 Fabre, 3 Monate, 3 Tage, 3 Stunden Bromton 1249, Ri- 
card. Divis. 73, Radulph. a Diceto imag. 668, Hemingford II, ti; 
3 Sabre und 8 Monate Abulfar. 276, Schahabeddin 662, der den 
21ften Schaban ale Tag des Abſchluſſes nennt, 
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1192. maeliter, won Seiten der Chriſten Tripoli und Antiochien 
in den Frieden cin. Wechfelfeitiger Handel fand wieder 
ftatt und die Pilgerung nad Serufalem wurde den Chri— 
ften erlaubt. Von diefer Erlaubnif madten jedod fo Viele 
Gebraud, daf Richard die Zerftreuung mifbilligte und ver: 
langte: Saladin folle alle diejenigen abweifen, welche nicht 
von ibm felbft oder von dem Grafen von Champagne aus: 
druͤckliche Erlaubniß erhalten Batten; und diefe Erlaubnif 
vermeigerte wenigſtens der Koͤnig aus altent Haffe jedem 
Sranzofen. Hieruͤber ware es vielleicht zu den Deftigften 
Auftritten ‘gefommen, wenn nicht Saladin erflàrt batte: 
feine Neligion verftatte ihm nicht einen Walfahrer, um 
aͤußerer Grinde willen, von den heiligen Staͤtten abzubal 
tenz und nun cilten diefe unbemaffnet in noch gròfieren 
Sdaaren nad Serufalem, wo der Sultan fie freundlich 
aufnafm, bemirthete und Derablaffend mit ihnen Geſpraͤche 
filbrte!. — Nicht Allen batte indeß Gott ſolche Milde ins 
Herz gelegt, und viele Aeltern, Bruͤder und Verwandte 
derer, welche Richard vor Akkon hatte hinrichten laffen, 
verlangten vom Sultan, er mbge ihnen erlauben jebt an 

I den Chriſten Rache zu nebmen: aber einftimmig mit feinen 
Grofien erflarte Saladin, daß wegen jene8 argen Vorgan: 
ges Das gegebene Wort nicht dirfe gebrochen werden. 

Bei diefen Umftanden fonnte keineswegs ungebuͤhrliche 
Beſorgniß Richarden von der Pilgerung nad Serufalem 
abbalten, fondern entmweder Kranfheit, oder die Ubneigung 
ſolch ein Glùd nur der Gnade von Unglaubigen zu verdan— 
ken. Dem fonft fo wilben Manne entſtuͤrzten bittere Thrd: 
nen, daß ibn Gott nicht gemirdigt babe als Gieger die 
eiligen Statten zu feben und zu verebren?! Der Biſchof 
Sugo von Salisbury fubrte cine grofe Zahl Englander 
dahin, und erbielt von Saladin Geſchenke und die Erlaub: 
nig fi cine Gnade ausgubitten. Er bat, daß in Seru: 





1 Bohadin. 263 u. f. w. i 
2 Guil. Neubr. IV, 29. Ricard, Divis, 78. Michaud II, 428, 


ſalem, Bethlehem und Nazareth aud nach lateiniſcher Weiſe 1192. 
— Gottesdienft gebalten werden ditrfe!, und dies Gefud wurde 
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ſogleich bewilligt. In einem anderen Gefpride welches 
der Sultan mit dem Biſchofe fubrte, fagte dieſer: „wenn 
Saladins und Richards Eigenſchaften (bie Sinde des Un: 
glaubens bei dem erften abgerecdinet) vereinigt wuͤrden, fo 
gdbe dies den vollfommenften Fuͤrſten auf Erden;“ — mor: 
auf Saladin dem Muthe Richards Gerechtigkeit wiederfah— 
ren ließ, aber doch bemerkte, daß er bisweilen in Tollkuͤhn— 
heit ausarte. Ihm erſcheine es wuͤnſchenswerther ſich durch 
Weisheit und Beſonnenheit auszuzeichnen, als durch Eigen— 
ſchaften anderer Art, welche nur zu leicht uͤber alles mitt— 
lere Maaß hinaus, zu einem wilden Aeußerſten fuͤhrten?. 
Gn der That ſprach dieſes Urtheil den Charakter beider Fire: 


ſten ſelbſt aus: Saladin war uͤberall wuͤrdig, gehalten, 


planmaͤßig, ſelbſt im Zorne beſonnen und gab (mit weni— 
gen, durch den Muhamedanismus herbeigefuͤhrten, herben 
Ausnahmen) uͤberall den Erguͤſſen ſeines großmuͤthigen Her 
gens ruͤckſichtslos nad. Richard hingegen erſcheint nur be: 


ſtaͤndig in der Kriegsluſt und unuͤbertroffen im Kriegsmuthe; 


verdient aber nicht den Namen eines Feldherrn und noch 
weniger eines Staatsmannes. Er zeigt ſich nur zu oft 
wechſelnd in ſeinen Anſichten', unbedachtſam, gewaltthaͤtig, 
ja unſittlich und ohne alle Liebe und Milde. Saladin iſt, 
nach einſtimmigen Zeugniſſen aller Parteien, unlaͤugbar der 
groͤßte unter allen damaligen Herrſchern des ganzen Mor: . 
genlandes; Richard hingegen ſteht vielen abendlaͤndiſchen 
Koͤnigen und Kaiſern jener Zeiten ſo weit nach, daß ihn 
der Geſchichtſchreiber nicht den Helden, im groͤßeren Sinne 
des Wortes, beigeſellen darf, der Dichter aber zum Helden 





1 Bromton 1248 sq. 

2 Vinisauf VI, 33, 

3 Rex Richardus nemini unquam fidem vel pactum servavit. 
Gislebert. 415, Wilten (IV, .380) theilt diefe Unfibten, und Lin: 
gorb (II 426) beurtbcilt ihn gleich fireng. 
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1192. eines RittergedichtesS veredeln mag! Dod verdanfte man 


1193. 


eg der Natur beider Fuͤrſten, daß, ungeachtet der erzaͤhl⸗ 
ten Frevel, bei diefem reuzzuge der Religionshaß nicht 
immerdar und ausſchließend wirfte, fondern bisweilen aud 
cine grofere und ritterliche Gemeinſchaft und — 
weiſe hervortrat. 

Mit dem geſchloſſenen Frieden waren — ——— Viele un⸗ 
zufrieden und klagten Richard, welcher jetzt ſeine Schulden 
bezahlte, laut an: „er habe Askalon, die wichtigſte Stadt, 
den Tuͤrken fuͤr große Summen preis gegeben und fuͤr die 
gefangenen Chriſten gar keine Sorge getragen?“ Viele 
Ritter und Soͤldner, Weiber und Maͤdchen zogen nach Cy— 
pern, um nicht unter tuͤrkiſcher Herrſchaft zu wohnen. Wie 
wenig indeß dem Koͤnige ſelbſt das Erſtrittene genuͤgte, zeigt 
ſeine laut ausgeſprochene Bitte: „Gott moͤge ibm ein lan: 
geres Leben verleihen, damit er bei einem zweiten Zuge 
nad Palaͤſtina ſein Geluͤbde vollſtaͤndig erfuͤllen koͤnne“ 
Aber ſelbſt wenn Richard nur ein halbes Jahr laͤnger im 
Morgenlande verweilt haͤtte, wuͤrde ſich vielleicht ſehr Vie— 
les ganz anders geſtaltet haben: denn am neunten Oktober 
1192 ſegelte er von Syrien ab, und am dritten Marz® 1195 
ſtarb Saladin im fiebenundfunfzigfien Sabre ſeines Alters 
an einem Deftigen Fieber.  ,,Mimm dies Kleid,“ fprad er 
auf dem Kranfenfager ju feinem Fabnentrager®, ,,geige es 





1, Dod ſollen dergleichen Dichtungen nicht fuͤr Geſchichte gelten und 


das Urtheil der Unkundigen beſtechen und verwirren; fo iſt z. B Scotts 


Richard und Leopold von Oeſterreich nichts weniger als heſchichtůch 
wahr. Schon damals ſchilderten die Troubadours Richard — Vor⸗ 
theilhafteſte. Diez Leben der Troubadours 373. ' 

2 Richardus rex ‘cupidus et avarus et omnî Christianitati svista, 
a Saladino magno pretio auri accepto, Ascalonem nominatissimam 
civitatem Christianorum subvertit. Aquic. auct. zu 1192. — 35. 

3 Vinisauf am Schluſſe. 

4 Am Aten Maͤrz. Wiener Jahrbuͤcher LITI, 27. 

5 Bohadin.5 u. 270. Bernard. Thesaur, 815. Corse chr. red 
835. Dandolo 315. Marai 393, 
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als STodtenfabne und verfinde, daß der Beherrſcher des 1193. 
ganzen Morgenlandes nichts mit fi zu nefmen vermag; 
nur ein eingige$ Kleid begleitet ibn in das Grab!” Aud foll 
Saladin meder Haus, noch Garten, noch Landgut, und uber: 
baupt fein Eigentbum Dinterlaffen baben; ausgenommen ſie⸗ 
benundvierzig nagaritiſche Silberlinge und ein tyriſches Gold: 
ſtuͤck. Zu feinem Sobne Afdal fagte Saladin beim Ab: 
ſchiede!: ,,verebre das hoͤchſte Wefen und befolge feine Ge: 
bote, denn es ift die Wurzel alle8 Guten und in ibm rubt 
alles Heil. Vergiefe Fein Blut, denn es fobldft nicht, fon: 
dern fommt auf dein Haupt. Erhalte dir die Herzen dei: 
ner Unterthanen durch Liebe und Sorgfamfeit, denn fie 
find dir von Gott durch mid ibergeben. Beguͤnſtige die 
Edeln, denn nur durch Milde bin ib zu irdiſcher Groͤße 
| gelangt. Veleidige Niemand, denn erft nad geuͤbter Rache 
pflegen ſich die Menſchen wieder zu verfbbnen. Haſſe Nie: 
mand, denn Allen fiebt der gleiche Tod bevor® Haſt du 
gegen Gott gefeblt, fo ſey reuig: er ift barmbergig.“ 





1 Bohadin, 266. Fundgruben IV, 236. 

2 Nad) Alber. 404 vermadte Saladin den chriſtlichen, juͤdiſchen und 
muhamedaniſchen Armen, jedem ein Drittel feiner beweglichen Guͤter, 
damit, menn ibm die Beguͤnſtigung einer Partei nicht Heil bringe, es 
doch die der anderen thue. Als Legende merkwuͤrdig. 
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Von der Tpronbefteigung Kaifer Heinrichs VI 
big gum Tode Papft Snnocenz III. 


(Vom Jahre 1190 big 1216.) 





erpe —— 








Maiſer Friedrich batte weder in der erſten Kraft ſeiner Fu: 
gend, noch in reiferen Jahren die große Aufgabe vollſtaͤndig 
geloͤſet, Deutſchland und Italien als einen wohlgeordneten 
ruhigen Staat gu beherrſchen, oder die Verhaͤltniſſe der Voͤl— 
Fer, Fuͤrſten und Paͤpſte in friedliche Uebereinſtimmung gu 
bringen. Wie viel ſchwerer mußte dies ſeinem Sohne mer: 
den, der erſt dreiundzwanzig Jahre zaͤhlte, als Friedrich 
den Zug nach dem Morgenlande antrat. Aber Heinrich 
war kein Juͤngling gewoͤhnlicher Art. Er ſtaͤrkte ſeinen 
—2 obgleich etwas ſchwachen und ſchlanken Koͤr— 
per durch Jagd, Vogelfang und ritterliche Uebungen; allen 
Lüſten bingegen mar er abhold. Den ſorgfaͤltigen Unter: 
riot. gewiſſenhaft benubend, erlernte er die damals unent: 
behrliche lateiniſche Sprache‘, kannte die buͤrgerlichen und 
— Geſetze fo genau als es fein großer Beruf erfor— 
derte, ſprach lebhaft und beredt, wußte mit Scharfſinn die 
Menſchen file ſeine Zwecke auszuwaͤhlen, und Ale, — ſelbſt 
— Gelebrte und Dichter nicht ausgenommen —, richtig zu 
windigen und angemeſſen zu behandeln. Nur die welche 





ba 1 Viterb. Panth, 467. ' Nicetàs Alex. I, 306, Aquic. auet. zu 
1197... Chron. Udalr. Aug. 318, Oliv. Schol, hist. reg. 1395. AI- 
| ber. 367. Gunther I, 64. Burigny III, 348. Scine Kapellaͤne aßen 
mit an feinem Tiſche. Chron. ex libr. Pantal. 32. 
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beſcheiden baten, mochten fi feiner Milde, nur die meldhe 
ibm nuͤtzten, befonder8 die KriegSleute, feiner Freigebigfeit 
erfreuenz fonft mar er bart gegen Abgeneigte, graufam ge: 
gen Widerfpenftige, unerbittlich gegen Verrather®, gelbgie 
rig ùberall: fo bei der Befebung von Visthimern, bei der 
Beſiegung von Feinden, bei der Behandlung Koͤnig Ri— 
chards von England. Aber Milde wie Grauſamkeit, Frei: 
gebigkeit wie Habſucht, erhalten bei Heinrich VI eine eigen— 
thuͤmliche Bedeutung, da er ſie nie bewußtlos, nie aus 
kleinen Ruͤckſichten oder zu kleinen Zwecken uͤbte; ſondern 
dem in allen Geſchaͤften Regelmaͤßigen, uͤberaus Thaͤtigen, 
trat Jegliches in unmittelbare Beziehung zu ſeinen ſcharf— 
ſinnigen, großartigen Planen?. Moͤgen dieſe aber auch noch 
umfaſſender und geiſtreicher geweſen ſeyn, als die Kaiſer 
Friedrichs I, fo bleibt doch der Sohn darin hinter dem Va— 
ter zuruͤck, daß er zweideutige, ja ſelbſt ſchlechte Mittel 
nicht verſchmaͤhte, und an die Stelle edler Feſtigkeit eine 
grauſame Folgerichtigkeit des Verſtandes, an die Stelle freier 
Kuͤhnheit des Gemuͤthes fruͤhzeitig cine uͤbertriebene Leiden: 
ſchaftlichkeit eintrat, welche nicht ſelten die Schranken einer 
wahrſcheinlich berechneten Selbſtbeherrſchung durchbrach. 
Schon im achtzehnten Lebensjahre wirkte Heinrich mit 
kluger Vorausſicht fuͤr den konſtanzer Frieden, benahm ſich 
geſchickt bei dem Streite des Erzbiſchofs Philipp von Koͤln 
und des Abtes von Fulda auf dem Reichstage in Mainz*, 
verfubr Dagegen fireng, als Philipp gefangene augsburaer 
Raufleute nidjt frei laffen, und als die trierſchen Domberren 
den giviefpaltig ermabiten, aber von Kaiſer Friedrich belebn: 
ten Rudolf nicht als Erzbifhof ‘anerfennen mollten. Am 





1 Gervas. Tilber. 943. Rigord. 33. Belg. chron. magn. 225. 

2 Freiburger Chron. bei Ronigsh. Elſaßer Chron. p. 6. vir sum- 
mae felicitatis et prudentiae.  Reineri chron. gu 1197. 

3 Dod dichtete aud ev in der Sugend gefilblvolle Lieder. d. ue 
gen Minnefinger 19. 

4 Im Sabre 1184. Band IT, S. 294. 
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he leſten endlich zeigte er ſich gegen einen lombarbdifden 
Biſchof, welcher das Recht des Kaiſers, die Biſchoͤfe zu 
belehnen, ablaͤugnete. Er mard auf Heinrichs Befebl mit 
7 Schlaͤgen gezliohtigt' und vielleicht noch auf andere Weiſe 
| mifbandelt. — Ungeachtet cinzelmer Thatſachen und Un: 
maaßungen ſolcher Art, blieb das hoͤchſte Anſehen und die 
hoͤchſte Gewalt bei Friedrid*, fo lange er im Abendlande 
verweilte; nachher murden die Verbaltniffe fon um des: 
willen ſchwieriger, weil ſich nicht mehr einer von beiden 
Gerrſchern in Italien, und der andere in Deutſchland auf⸗ 
balten konnte. Koͤnig Heinrich war bereits im Winter des 
1187 aus jenem Lande zuruͤckgekehrt, um ſeinem 
Vater bei den Vorkehrungen zum Kreuzzuge thaͤtige Huͤlfe 
o gu leiſten, und noch mehr Gruͤnde hielten ibn nach deſſen 
Entfernung in Deutſchland feſt. Zunaͤchſt eine unnatuͤrliche, 
in Meißen ausgebrochene Fehde. 
Markgraf Otto ſetzte naͤmlich ſeinen erſtgeborenen Sohn 
Albert zum Erben von Meißen ein, und ſtattete den zwei— 
ten, Dietrich, hinreichend mit Guͤtern aus. Hedwig, die 
Mutter beider, eine Tochter Albrecht des Baͤren, glaubte 
aber daß ihrem juͤngern geliebteren Sohne Unrecht geſchehen 
ſey, und brachte es dahin daß ihr Gemahl fein Teſtament 
 dinderte. Hierüber gerieth Albert in fo ungemaͤßigten Zorn, 
daß er ſeinen Vater bekriegte, gefangen nahm und in dem 
Schloſſe Dewin cinfperete?. Bereits Friedrich I hatte ibm, 
bei Verluſt kaiſerlicher Gnade, anbefohlen ſeinen Vater 
auf freien Fuß gu ſtellen, und dieſen ermahnt des Sohnes 
Fehltritt zu verzeihen. Allein des Kaiſers Weiſung wurde 
von den Theilnehmern nicht gebuͤhrend befolgt, und erſt als 
die Boͤhmen unter ihrem Herzoge das Land bis Meißen 


* 
J 





1 Registr, Imperii 29, 

2 Dod befragte der AKaifer feinen Sohn uͤber viele michtige Dinge 
und er hatte grofien Ginfluf. Gisleb. mont, chr. 383. 

3 Das Umftinblide und die Veweisftellen in Weißes Geſchichte von 
Sachſen. 
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1189, verwuͤſteten, wurden jene Erzuͤrnten milder und fuͤgten fi 
den vermittelnden Vorſchlaͤgen Koͤnig Heinridh8} a. 
Schon mollte dieſer nunmehr ſeine Blicke nad den ſuͤd⸗ 
licheren Gegenden richten, als ſich in Norddeutſchland fuͤr ihn 
neue Gefahren entwickelten. Im Herbſte des Sabres 1189 
erſcholl die Kunde, der altefte Sohn Heinrichs des Loͤwen 
ſey aus England zuruͤckgekehrt; ja bald nachher vernahm 
man, der alte kuͤhne Herzog ſey ſelbſt in Deutſchland wie— 
der angekommen. Die Entfernung des Kaiſers mit dem 
groͤßten Theile der Reichsmannen, die beiſtimmende Auf— 
munterung ſeines Schwagers des Koͤnigs von England und 
ſeines Schwiegerſohnes des Koͤnigs Kanut von Daͤnemark, 
die alte Anhaͤnglichkeit vieler ſeiner Unterthanen und der 
unaustilgbare Groll uͤber ſeine Erniedrigung, reizten den 
Herzog dieſen guͤnſtigen Augenblick zur Herſtellung ſeiner 
Macht zu benutzen; und die Behauptung, daß fuͤr die i 
gebliebenen Beſitzungen der Friede nicht gehalten ſey ſollte 
den lauten Vorwurf der Eidbruͤchigkeit von ihm abwaͤlzen 
und ſeinen Feinden zuſchieben. Erzbiſchof Hartwich U von 
Bremen, unter den Staͤnden jener Gegend einer der made 
tigſten, erklaͤrte ſich unerwartet fur den Herzog: denn ob 
ibm gleich Friedrich A die Graſſchaft Stade uͤberlaſſen batte}, 
fo verlor diefer Gewinn doch um never Beſchraͤnkungen und 
neuer Hoffnungen willen, feine fruͤhere Wichtigkeit. Ferner 
bielt es Koͤnig Kanut VI von Danemarf fur Pflicht feinen 
Schwiegervater gu unterftigen*; und auch die Holfteiner, 





1 Im Jahre 1189. finden nach Godofr. mon. noch mehre Fehden 

ſtatt, z. B. zwiſchen Herzog Heinrich von Brabant und. dem Grufen 
von - Lo. 
2 Gerhard 431 u. Stederburg. chr. 361 zwei welfiſch Geſinnte 
ſprechen im Allgemeinen von nicht gehaltenem Frieden; aber die cinzel: 
nen Beweiſe feblen, und immer ift der Weg Rechtens dagegen nicht 
verfudt morden.  Venit contra..sacramentum, ſagt ita der ibm ge: 
neigte Bened. Petrob. 569, | 

3 Luͤnig Reichsarchiv Spic. v. — urt 76, 


4 Cappenberg Annalen 37. 
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i, Polaber und Stormarn, die Grafen Bernhard von. Nabe: 1189, 
cdr ; Helmold von Schwerin, Bernhard von Woͤlpe und 
andere Eble traten, theils aus eigenem Triebe, theils durch 
; Verſprechungen ‘angelodt, auf die Seite Heinrichs des Loͤ⸗ 
men. Samburg, Plin und Ibebde gedachten keines Wie 
derſtandes, und Graf Adolf von Daffel, der fur feimen auf 
bem Areuzzuge abwefenden Vater Udolf von Holftein das 
— Land vermaltete, mufte nad) Luͤbeck entweichen, nachdem er 
I von allen uͤbrigen Orten ‘nur Siegberg befeftigt und Bar: 
dewick zu mutbiger Vertbeidigung aufgefordert batte. Her: 
zog Heinrich ließ ſogleich jene Burg durch die Holſteiner 
inſoweit einſchließen, daß kein ſchaͤdlicher Ausfall gewagt 
werden konnte, und wandte ſich mit feiner Hauptmacht ge: 
gen Bardewick. Deſſen Buͤrger weigerten ſich nicht allein 
beharrlich den Herzog aufzunehmen, ſondern einige ſollen 
ihn auch aufs neue von den Mauern herab beſchimpft ba: 
ben“ Aber ſchon am dritten Tage, am 28ften Oktober 
1189, traf die Strafe nicht allein die Schuldigen, fondern 
Ae obne Unterfchied. Die Thore wurden erftirmt, die Man: 
ner getobtet, die Weiber und Kinder. vertrieben, die Mauern 
niebergeriffen, die Graͤben zugeſchuͤttet, das Kirchengut nad 
Ratzeburg gebracdt, alles Undere geplindert, die Stadt an: 
geſteckt und ganz niebergebrannt.. So verfubr Heinrich der 
 Lbme mit Vardewid, und daruͤber erſchrocken oͤffnete ibm 
. Litbed obne Widerſtand die Tbore, nachdem er alle im 
Jahre 1188 vom RKaifer eriveiterten Rechte und Freibeiten ® 





1 Sie qeigten ibm den Hintern. Bardew. Meib. 63, Godesch, hi- 
stor. 870. Arnold. Lub. IV, 1. Heinric, de primord. Urb. Lubec. 
c. 10. Bardev. chron. fragm, 217. Westphalen monum. II, 1280. 
Corner 791. Es ftebt nibt ganz feft, 06 neue Beſchimpfungen cintra: 
ten, ober Heinrich nur bicienigen ridite, meldje die Burger igm bei 
feinem Abzuge nad England antbaten. Fanden auch jene friiberen Bos 
ſchimpfungen (vie Ginige meinen) nicht ftatt, fo mare Heinrichs Vers 
fabren um fo mebr anzuflagen. Gambag 1 und Luͤbeck zogen Vortheil 
aus Bardewicks Zerſtoͤrung. 

2 Deede &, 15 
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der Buͤrger beftatigt und bem Grafen von Daffel nebfî def: 
fen Anvermwandten fur ihre Perfonen und Guͤter freien Ab— 
zug bemilligt Batte. Auch Lauenburg, die Feſte Herzog 
Bernhards, murde von Heinrich dem Loͤwen erobert, waͤh— 
rend ſein Sohn Braunſchweig befeſtigte und fuͤr den Fall 


eines Angriffs mit allem Noͤthigen verſorgte. 


Ein ſolcher Angriff war auch unausbleiblich: denn ſo⸗ 


bald Koͤnig Heinrich von dieſen Ereigniſſen Nachricht er— 


hielt, verſammelte er die Staͤnde des Reichs zuerſt in Merſe— 
burg, dann in Goslar!. Sn des Herzogs Ruͤckkehr fab er 
eine Verachtung feiner Sugend und Wuͤrde, fo mie einen 
Bruch des geleifteten Eides; die Flrften bielten die Klagen 
Herzog Bernhards fuͤr begrindeter, als die Beſchwerden 
feines Gegners: — und fo beſchloß man Heinrich den Loͤ— 
men unvergziglidà zu befebben. Hannover murde bei diefer 
Veranlaffung verbrannt®, zur Vergeltung daf der Herzog 
des Reiches Stadt, Bardewick, grauſam zerſtoͤrt babe; 
Braunſchweig aber widerſtand beharrlich, bis bas koͤnigliche 
Heer wegen der heftigen Kaͤlte des Winters umkehren und 
ſich aufloͤſen mußte. — Das auf Sieg und Strafe gerich—⸗ 
tete Gemuͤth Koͤnig Heinrichs wuͤrde hiedurch nicht zur 
Nachgiebigkeit, ſondern zu den groͤßten Kriegsanſtrengungen 
aufgereizt worden ſeyn; wenn nicht um dieſelbe Zeit ein 
unerwartetes Ereigniß alle ſeine Thaͤtigkeit fuͤr ganz andere 


Gegenden in Anſpruch genommen haͤtte. 


Koͤnig Wilhelm II von Neapel und Sicilien, war naͤm⸗ 
lib am erften November 1189 in feinen beften Sabren fin: 
derlo8 geftorben, und die zeither entfernte Hoffnung, diefe 
ſchoͤnſten Linder von Europa als Erbtheil Konſtanzens in 
VBefik zu nehmen, ftand plòglic in allem Glanze erreich— 
barer Wirflihfeit vor den Uugen Des kuͤhnen, rubmbegieri: 
gen Koͤnigs. Sein mar die Herrfhaft vom Aetna bis zur 





1 Den 16ten Oftober in Merfeburg, um Martini in Goslar. 


2 Liineb. chron, Leibnitz, 174, Pegav. chron. cont. Bosov. an- 
nal. Stederburg. chron, 891, Lerbeke 507, Wolter 55. 
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Eider, eingeſchloſſen der abgencigte Papft in hohenſtaufiſche 1199. 


Reiche, meu eròffnet die alten normannifcen Ausſichten auf 


Griechenland, ja uͤber Griechenland hinweg nad Syrien, 
nach Afrika, nach Aegypten! Alle bisherige Zwecke, alle 


bisherige Fehden verloren gegen dieſe Plane und Hoffnun—⸗ 


gen ihre Bedeutung; und jene zu beſeitigen, um fuͤr dieſe 


Raum und Kraft zu gewinnen, war der erſte und naͤchſte 
Gegenſtand der Bemibungen Koͤnig Heinrichs. — Nur 


zwei Maͤnner konnten ihm in Deutſchland gefaͤhrlich wer— 


den: Philipp von Koͤln und Heinrich der Loͤwe. Jener 
kluge, ruhmbegierige, kriegeriſche Erzbiſchof, ſehr lange ein 
um Geiſtlichkeit und Kirchen ſich wenig kuͤmmernder An— 
haͤnger des Kaiſers, dann ſein Gegner, war endlich im Jahre 
1188 durch den paͤpſtlichen Geſandten mit Friedrich ausge— 
ſoͤhnt worden“ Dod geſchah dies wohl mehr, damit er 
den Schein einer Verhinderung des heiligen Kreuzzuges ab— 
wende, als aus innerer Einigkeit; auch dauerte die Span— 
nung mit Koͤnig Heinrich fort, und wenn der Erzbiſchof zu 
ſeinen großen Beſitzungen noch fuͤr mehr als 40,000 Mark 
Guͤter kaufte, ſo ſchien dies ſeine Unabhaͤngigkeit zu be— 
zwecken, wie zu beweiſen. Auf dem neuen Reichstage in 
Nuͤrnberg, gu Pfingſten 1190, gewann aber der Koͤnig 
den Erzbiſchof ganz fuͤr ſeine Plane, indem er ihn ſo zart 
als ehrenvoll behandelte, von aller Schuld freiſprach, ihm 
einige Zoͤlle und Muͤnzſtaͤtten verlieh? und verpfaͤndete Guͤ— 
ter zuruckgab . 

Nicht weniger gelang es dem Koͤnige, die Fehde gegen 
Heinrich den Loͤwen zu beenden: denn die vergebliche Um— 
lagerung B Braunſchweigs und die Hoffnung, des Koͤnigs 
Macht merde nunmehr ſtets in anderen Laͤndern beſchaͤftigt 
bleiben, batte zwar einerſeits den Muth der Welfen erhoͤht; 


andererſeits aber konnte der Herzog Siegberg nicht erobern 





1 Chron. mont, ser, Chronogr. Saxo, Colon, episc. catal, 393, 
2 Telonia quaedam et monetas concessi. Godofr. monach, gu 
190. 
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1190, und mar durd die Holfteiner, welche ibren Abfall von Adolf 
gum Theil bereuten, fogar geſchlagen worden“ Deshalb 
fchien es ibm nicht ratbfam, die Vermittelung des Ergbi: 
ſchofs Konrad von Mainz, und feine8 ebemaligen Gegners 
Philipp von Koͤln abzulebnen, durd deren Hilfe in Fulda 
cin Vertrag mit Heinrich VI zu Stande fam, des Inhalts: 
der Herzog mird gu Gnaden angenommen und erbélt die 
Haͤlfte Luͤbecks vom Koͤnige als Geſchenk, die andere Hdlfte 
nebft dem dazu geborigen Lande, verbleibt dem Grafen Udolf 
von Holftein. Die Mauern Braunſchweigs werden an vier 
Stellen cingeriffen, Lauenburg gefchleift und zwei Soͤhne 
Des Herzogs, Lothar und Heinrih, dem Koͤnige als Get: 
feln uͤbergeben. So die, fur den Herzog laftigen Bedin— 
gungenz melche indeffen durch andere Vortheile in Wahr— 
heit ausgeglicen wurden. Un Erzbiſchof Hartwich erging 
file feimen Ubfal der koͤnigliche Befehl, das Land zu raͤu— 
men, und da aud die Virger von Vremen feindlich gegen 
ihn —— fo mußte er gehorchen. 

Jetzt ſchienen alle Hinderniſſe des italieniſchen Zuges 
beſeitigt, da entſtand cine neue Zoͤgerung: denn Landgraf 
Ludwig der Fromme von Thuͤringen war in Cypern kinder— 
los geſtorben, und dem Koͤnige entſtand zunaͤchſt der Ge— 
danke, fein Land fuͤr ſich in Beſitz zu nehmen; dann aber 
ſchien es ihm, bei naͤherer Ueberlegung, gerathener den Bru: 
der des Verſtorbenen Hermann, vielleicht gegen andere vor— 
theilhafte Bedingungen, damit zu belehnen? Kaum mar 
nun auch dieſe Angelegenheit vermittelt, ſo traf die Bot— 
ſchaft cin: Kaiſer Friedrich J ſey auf ſeinem Siegeszuge jaͤm⸗ 
merlich ertrunken? und die Gefuͤhle des wahren Schmer— 





î Arnold. Lubec. IV, 3. Chron. Stederb. Rog. Hoveden. Chron. 
Reîchersberg. | 

2 Godofr. monach. zu 1190. 

3 1190 im November hatte man Friedrichs Tod ott: Riichat. 
XIII, 1. Ueberall wurden grofe Todtenfeiern gebalten, 3. B. in Pi: 
* Salvi I, 107. > 
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308, die Vorfehrungen zu anfidndiger Trauer und die bei 
ſolchem Thronwechſel unausbleiblich nothwendigen Maaßre⸗ 


geln, veranlaßten auf gleiche Weiſe neuen Aufenthalt; waͤh— 
renddeſſen die Feinde Koͤnig Heinrichs in Apulien und Si: 
cilien jeden Augenblick zu ſeinem Nachtheile benutzten. 

Der Tod Koͤnig Wilhelms erregte dort die allgemeinſte 
Betruͤbniß, und wenn auch ſeine Perſon und ſeine Regie— 
rung minder vortrefflich geweſen waͤre, fo wuͤrde doch bei: 
des durch die Vergleichung mit den fruͤheren und ſpaͤteren 
Zeiten glaͤnzend heraustreten. Denn kaum war der erſte 
Schmerz bezwungen, ſo richtete Jeder ſeinen Blick auf die 
ungewiſſe Zukunft, und die entgegengeſetzteſten Anſichten ent 
wickelten ſich mit gefaͤhrlicher Heftigkeit. Zuerſt brach in 
Palermo eine Fehde aus zwiſchen den Chriſten und den faſt 


gleich begiinftigten Saracenen'; wobei dieſe zwar Anfangs 


unterlagen, dann aber in die Berge flohen und von da aus 
den Krieg fortſetzten. Der hohe Adel ferner glaubte, dieſer 
Zeitpunkt ſey guͤnſtig volle Unabhaͤngigkeit zu erſtreiten und 
cine Baronenherrſchaft an die Stelle. koͤniglicher Oberlei⸗ 
tung cinzufitbren. So verſchieden und mannichfaltig ſich aber 
auch die Hoffnungen und Beſtrebungen im Einzelnen ge— 
ſtalten mochten, in der letzten Frage mufte doch Jeder fr, 
oder gegen Koͤnig Heinrich auftreten. — An der Spitze 
ſeiner Vertheidiger ſtand der Erzbiſchof Walter Ophamille 
von Palermo, an der Spitze ſeiner Gegner der Reichskanz⸗— 
ler Matthaͤus von Salerno. Diefer batte fruͤher den Erg: 
biſchof dadurch febr beleidigt, dafi er fuͤr die Errichtung des 
Erzbisthums Monreale mirfte*, welches ben Sprengel von 
Palermo beſchraͤnkte: wogegen die Heirath Heinrichs und 
Konftanzens von jenem, rider die Wuͤnſche deg Kanzlers, 
mar betrieben worden. Jetzt bebauptete der Erzbiſchof Wal: 
ter: die paͤpſtlichen Belehnungen uͤber Upulien und. Sici: 


ee ni 





1 al Khattib chron. in Gregorii coll. 179. Cassin. mon. Al 
384. | 
Denina XI, 166. 
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1190, lien geben auf alle Erben, und ſchließen alfo die weibliche 
Linie beim Mangel mdnnlicher Nachkommen keineswegs aus, 
Dem gemaͤß hat nicht allein Koͤnig Wilhelm das Erbrecht 
Konſtanzens und. Heinrichs anerkannt, ſondern die Praͤla— 
ten und Barone haben es auch auf der Reichsverſammlung 
in Troja beſchworen!: mithin kann (ohne Uebertretung der 
Geſetze, ohne Eidesbruch) gar nicht davon die Rede ſeyn 
dem Hohenſtaufen den Gehorſam zu verweigern, oder lege 
einen Anderen an feine Stelle zu feben. 

Daf. man nun ohne die Aufftelung eines: beftimmten 
Underen unmoͤglich Heinrih8 Redte widerlegen und feine 
Macht bezwingen koͤnne, fab der Kanzler Matthaͤus ſehr 
wohl ein, und richtete deshalb ſeine Blicke auf Tankred den 
Grafen von Lecce, uͤber deſſen Herkunft und fruͤhere Schick— 
ſale Folgendes berichtet wird. Koͤnig Roger ſchickte ſeinen 
erſtgeborenen Sohn gleiches Namens zum Grafen Robert 
von Lecce, damit er an deſſen Lehnshofe zu ritterlichen und 
anderen Tugenden gebildet werde. Hier verliebte ſich aber 
Roger in die Tochter des Grafen, Sibylla, und zeugte mit 
ihr zwei Soͤhne Tankred und Wilhelm. Als Koͤnig Roger 
nicht allein dies erfuhr, ſondern auch daß ſein Sohn bloßen 
Ergoͤtzungen zu ſehr nachhinge und, durch unerſaͤttliche Lie— 
beswuth fortgeriſſen, bald an der Auszehrung erliegen 
werde?; ſo erzuͤrnte er aufs Heftigſte, berief den Prinzen 
zuruͤck, und wollte den Grafen Robert mit ſeiner ganzen 
Familie vertilgen: denn in ihnen ſah er die Urheber des 
Geſchehenen und die Verfuͤhrer ſeines hoffnungsvollen Soh— 
nes. Dieſer bekannte ſeine Schuld und ertrug Anfangs ge— 
duldig des Vaters Vorwuͤrfe; dann aber ſchilderte er ſeine 
Liebe mit gluͤhenden Farben und flehte um die Erlaubniß 
zur Heirath mit Sibyllen, damit ſeine Kinder dereinſt nicht 
fuͤr unaͤcht goͤlten. Hiedurch und durch den Anblick des 
hinſchmachtenden Sohnes geruͤhrt, ſandte Koͤnig Roger den 





1 Bromton 1167. Pirri Sicilia I, 114, 699. 
2 Nimio usu venereo factus est Ethicus. Dandolo 311. 0 


Parteien in Sicilien. 533 


Ritter Vintimiglia nad Lecce, auf daß die Ebe mit Si: 1190. 


byllen durch Bevollmaͤchtigte vollzogen werde. Ehe jedoch 
Vintimiglia hinkam, ſtarb Prinz Roger in Meffina!, und 
nun wurde der dorn und der Schmerz von neuem fo maͤch— 
tig im Koͤnige, Daf er, uneingedent des angeblich feinem 


Sohne ertheilten Verſprechens, den Grafen von Lecce zwang 


mit ſeiner Familie nach Griechenland zu entfliehen. Die bei— 
den Soͤhne des Prinzen wurden dagegen nach Palermo ge— 
bracht und bald in leidlicher, bald (wie zur Zeit des Ade 
miral Majo) in firenger Daft gebalten, bis der eine, Mik 
belm, ſtarb und der zweite, Tanfred, bei dem Aufſtande 


| des Vonellus frei mard. Er gefellte fid zu den Feinden 


Koͤnig Wilbelms I, mufte aber, als diefer die Oberband 
gemann, nad Griechenland entweichen und lebte lange mit 
feiner Mutter in Utben®. Nad der T>pbronbefteigung Wil 


helms II erbielt er die Erlaubnif in fein Vaterland zuruͤck 


guFebren®, mard allmaͤhlich Graf von Lecce, Kronfeldherr, 
Oberrichter, und im Sabre 1185 Flottenfuͤhrer gegen die 
Grieden. Auch verdiente Tankred diefe Auszeichnungen: 
fein Koͤrper war nidt grof und ſtark, aber ſchoͤne Augen 
und cine gebogene Nafe gaben feinem Gefichte bedeutenden 
Ausdrud. Nod mebr merden ſeine geiftigen Unlagen ge 
priefen, feine Tapferfeit, Klugheit und Gewandtheit, feine 
Liebe fuͤr Kunfte und Wiſſenſchaften, feine Kenntnif der 
Tonfunft, Gròfentebre und Sternfunde*. 1 





1 So erzaͤhlt Infantino 194 und mehre Schriftſteller. Dody bleidt 
zweifelhaft, ob Koͤnig Roger in die Heirath willigte; gewiß ift, bag 
fie nicht vollzogen wurde. Sonſt batte Koͤnig Roger ſich wohl aͤhn— 
liche Liebesvergehen zu Schulden kommen laſſen, und war deshalb viele 
leicht milder, als gewoͤhnlich. Der Prinz ſtarb, nad) Infantino, am 
2ten Mai 1152, nad Romuald, Salern. bingegen, ſchon 1149. Vergl. 
Inveges annal. 253, 

2 Hugo Falcand. 285, 290, 295. 

3 Nad Ebulo 87, febrte Tanfred 1166 zuruͤck. 


+ Pagi ju 1189, c. 10. Giannet, 1, 320. Denina XI, 168. Signo 
relli I, 269, 
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1190. Als fid nun die Barone des Reichs zur Entſcheidung 
Der oͤffentlichen Ungelegenbeiten in Palermo cingefunden bat: 
ten, Yegte ‘ber Kanzler Matthaus, den man als einen be: 
compere Uber die ficilifchen Berbaltniffe wohl unterrichteten 
Mann fannte, feine Anſichten folgendergeftalt dar: „wir 
baben einen Koͤnig verloren, unter deſſen Regierung fio 
Das Reid im Innern der Ordnung und des Woblftandes, 
und «gegen Das Ausland Dderjenigen Achtung erfreute, ohne 
welche fitr jenes die Buͤrgſchaft fehlt. In dem Maaße 
aber als wir die Vorzuͤge der naͤchſten Vergangenheit tiefer 
erkennen, wachſen unſere Beſorgniſſe in Hinſicht der Bu: 
kunft. Was ſteht uns bevor? Soll ein fremdes Volk, in 
Stalien nur bekannt durch ſeine Rohheit und ſeine Verwuͤ—⸗ 
ſtungen, kuͤnftig auch an uns ſeinen Uebermuth uͤben? Kann 
ein fremder Herrſcher, der ſchon in den Jahren der Jugend 
keine Milde kennt und kein Geſetz außer ſeinem Willen (bei 
dem unvermeidlichen Zuſammenſtoßen verſchiedener Anſichten) 
unſere Einrichtungen, unſere Sitten und unſere Sprache 
erhalten und in Schutz nehmen? Anſtatt ausſchließend fuͤr 
uns und unſere Zwecke zu leben, wie die normanniſchen 
Koͤnige, wird er anderweitigen SPlanen in fernen Gegenden 
nadbbangen, uns zuruͤckſetzen und der Zuchtruthe berges 
fandter Befehlshaber unterordnen. Wir merden fechten, mir 
werden zablen: aber nicht fur unfer VBaterland, nicht fur 
unfere Weiber und Rinder, fondern fur fremde Tyrannen. 
O der Thorbeit, welche bebauptet zu folder Sflaverei, 
zu folcher Vernichtung batten mir uns durd einen Fid un: 
abloͤslich verpflibtet: — durd einen Fid, den Einige arg: 
liftig betrieben und die Meiften gedanfento8 nachſprachen; 
durd einen Fid, welchen hohe Geiftliche vertbeidigen, waͤh⸗ 
rend deffen Inhalt und Zweck die Freibeit der Kirche unter: 
grabt und die von unferen Via fo [ang und maͤchtig 
geſchuͤtzten Paͤpſte preis — —; durch einen Eid, geſchwo— 
ren wider das Vaterland! Ja Duni es kein Mittel, keine 
Rettung gdbe aus diefem Abgrunde! Allein das Mittel liegt 
fo mabe, die Rettung ift gewif, wenn mir den Grafen 
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Tankrede von Lecce zu unſerem Koͤnig erheben! — E: iſt 1190, 
aber (wendet man ein) nicht ehelich geboren, er bat kein 
Erbrecht. — Alſo das ſoll entſcheiden, daß ſein Vater, der 


ſeine Mutter liebte wie je ein ehelich Weib geliebt worden 
iſt, nicht um ein weniges laͤnger lebte! Das ſoll der zur 


Herrſchaft unfaͤhigen, die Auslaͤnder herbeifuͤhrenden Kon— 
ſtanze den Vorzug geben vor einem Manne, gegen deffen 
Trefflichkeit auch ſeine Feinde nichts einzuwenden wiſſen! 


Er iſt der letzte Sproſſe desjenigen Koͤnigshauſes, welches 


Reich und Volk groß und beruͤhmt gemacht hat; und wenn 
das Erbrecht nicht hinreicht, ſo ſteht uns ein Wahlrecht zu 


wie es unfere Vorfahren uͤbten, indem fie die Soͤhne Tan: 
kreds von Altaville an ihre Spitze ſtellten. Reichten aber 


auch alle dieſe tieferen Gruͤnde nicht aus, ſo muͤßte der 
naͤchſte entſcheiden: Aufruhr wuͤthet im abbe und mir be 
dürſen eines Oberbauptes in diefem, biefem gegenmartigen 
Augenblicke.“ 

Viele Barone theilten des Keanglers Anſichten und Ge: 
fühle; das Volf, welches ibn um feiner Mildthaͤtigkeit wil— 
(en ebrte' und fid durch keinen Eid fuͤr gebunden hielt, 
ſprach ſich laut dafuͤr aus, und dem Erzbiſchofe von Pa— 
lermo mangelte Geſchick und Entſchloſſenheit, um die Un: 
banger feiner Meinung fur thatigen Widerftand zu vereinen. 
— So gefhah es, daß Bevollmadtigte an Tanfred abgin: 
gen, welche ibn nad Palermo beriefen und ibm die Krone 
anboten. — Diefer zweifelte lange, mas er tbun follte: denn 
des ſchwaͤcheren urkundlichen Rechtes mar er ſich wohl be: 
wußt, und fuͤrchtete, da er Heinrichen und Konſtanzen eben⸗ 
falls geſchworen hatte, die goͤttliche Strafe des Meineides. 
Zuletzt aber erſchien es ibm als Pflicht, ſein Vaterland von 
fremder Herrſchaft zu retten, und er glaubte darin, daß ſich 
ihm eine glorreiche Laufbahn ohne eigenes ſtraͤfliches Zuthun 
eròffne, auch cine goͤttliche Fugung erkennen zu duͤrfen. 





1 Gaetani memor, 212. 
2 Cassin, mon. 
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1190. Im Januar 1190 wurde Tankred in Palermo unter 
großen Feierlichkeiten gefrònt', und da ihm Klemens HI 
die paͤpſtliche Belehnung ertheilte, ſo ſchienen damit zwar 
alle innere Zweifel beſeitigt zu ſeyn, nicht aber alle aͤußere 
Hinderniſſe: denn mehre Praͤlaten und Barone hielten ſich 
ihres Eides nicht fuͤr entbunden; andere ſahen in der ſtren— 
gen Befolgung des Rechts keineswegs die vom Kanzler dar— 
gelegten Gefahren; noch andere fanden ſich durch die ergrif— 
fenen Maaßregeln fuͤr ihre Perſon beleidigt und zuruͤckge— 
ſetzt. Aus dieſen und aͤhnlichen Gruͤnden ſchickten die Gra— 
fen von Andria, Gravina, Moliſi und Celano, die Erzbi— 
ſchoͤfe und Siſcof⸗ von Palermo, Kapua u. f. w. Eilboten 
an Koͤnig Heinrich: er moͤge ſchnell mit Heeresmacht berbei: 
ziehen und die Raͤuber ſeiner Krone beſtrafen. Insbeſondere 
zuͤrnte Graf Roger von Andria uͤber Tankreds Erhebung 

und meinte: „wenn die Wabl an die Stelle der Geburt 
treten folle, fo habe er, als ein von Koͤnig Wilhelm I ino 
den wichtigſten Gefhàften gebraudter Mann? und als Kron: 
felbherr, DAS naͤchſte Recht zum Throne.“ — Bei fo dro: 
benden Gefabren blieb Tanfred nicht mufig, fondern ftarfte . 
feine Unbanger in ibrer Treue durch Belobnungen®, und 
brachte manche Abguͤnſtige durch freimillige8 Spenden aus 
den koͤniglichen Sohdken, auf feine Seite. Demnaͤchſt zwang 
er die Saracenen in den Bergen Siciliens Frieden gu bal 
ten, 309 ſich mit grofier Geſchicklichkeit aus den unermarte: 
ten Verlegenbeiten, welche ibm die Unfunft Koͤnig Richards 
in Gicilien bereitete und gewann mit Hilfe ſeines Schwa⸗ 
gers, des Grafen von Acerra, faſt ganz Apulien. 

Bei der Botſchaft vom Tode Koͤnig Wilhelms, hatte 
Heinrich VI wohl ſchwerlich geglaubt daß ibm irgend Je— 





1 Martene coll. ampl. II, 1232. 

2 Gr war in Venedig bei der Ausſoͤhnung Aleranders TIT und Frie— 
drichs J. 

3 Maͤtthaͤus der Vicekanzler ward wirklicher Reichskanzler, und ſein 
Sohn Richard erhielt die Grafſchaft Ajello. 
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man die Beſitznahme des apuliſchen Reiches ſtreitig machen 1190. 


— um Oſtern 1190 den Erzbiſchof Konrad von 


Mainz und den Kanzler Diether voraus, um die Lage der 
Dinge zu erforſchen. Weil ſich aber beide entzweiten, kehrte 
jener bald zuruͤck, und dieſer berichtete noch im November 
deſſelben Jahres, das Reich ſey ohne Muͤhe einzunehmen!. 

Taͤuſchungen ſolcher Art, die. ſchon erwaͤhnten Verhaͤltniſſe 
Deutſchlands und der Vauſt der beſten Kriegsmannen 


durch den Kreuzzug, verzoͤgerten und erſchwerten Heinrichs 


Aufbruch; doch befahl er ſeinem Statthalter in Tuscien, 
dem Reichsmarſchall Teſta, mit einer ſchnell geſammelten 
Heeresmacht nad Apulien aufzubrechen?. 

Vereint mit dem Grafen von Andria eroberte er Kor— 
neto, und zerſtoͤrte nicht bloß dieſen Ort, welcher dem Abte 


von Venuſium, einem Anhaͤnger Tankreds, gehoͤrte; ſon— 


dern vermilffete auch, fo unflug als grauſam, bas ganze 


umliegende Land und beftatigte dadurch alle Weiffagungen 
des Kanzlers Matthaͤus iber die Gefabren einer fremden 
Oberherrſchaft. Fuͤr jet Ffonnte der Graf von Acerra im 
freien Felde nicht miderfteben, fondern ſchloß fi in Ariano 
cim. Als aber bei der Velagerung diefer Stadt waͤhrend 


der groften Sommerbibe gefaͤhrliche Kranfbeiten ausbra: 


cen und grofier Mangel an Lebensmitteln entſtand, mußte 
Tefta nicht allein von Ariano hinwegziehen, fondern im Sep: 
tember 1190 fogar das Reid verlaffen, und der Graf von 
Undria binter ben Mauern des feften Askoli Sicherheit ſuchen. 
Diefe Stadt widerftand fo bebarrlid als fritber Ariano, res: 
balb Graf Richard von Acerra mit bem Grafen Roger von 
Unbria Verbanbdlungen megen einer Ausſoͤhnung anknuͤpfte 





1 Omnia captu facilia judicans. Godofr. monach. gu 1190, 


2 Zefta lieb im Mary 1190 vom Biſchofe von Volterra 1000 Mark, 
mofile er ibm, um daraus den Erſatz berzunebmen, manche Reichsein— 
nahmen anwies. Camici gu 1190, Urf. IV, &. 26. Lami memorab, 
I, 343, Im Mai fam cv nad Apullen. Bened, Petrob. 623. 
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1190. und ibn, damit man ſchneller gum Biele komme, vermocdte 


1191, 


in eine perſoͤnliche Unterredung gu willigen. Raum aber 
mar Roger ohne Miftrauen aus feiner Fefte bervorgegan: 
gen, fo ließ ibn Richard ergreifen und auf jaͤmmerliche 
VWeife hinrichten“.  Treulofigfeit, fo meinte der Graf von 
Acerra, ſey gerechtfertigt gegen einen Verraͤther: — als 


wenn die entſcheidende Wahl zwiſchen ſtaatsrechtlichen Un: 


ſichten (welche hier von gleich gewichtigen Gruͤnden unter 
ſtuͤtzt zu ſeyn ſchienen) ein gemeiner Verrath, und der 
etmwanige Irrthum fo firafbar mare, mie das offenbare Ver: 
brechen! Und batte man fid nicht durch ſolchen Vorgang, . 
im Fall des Ungluͤcks, jeder Willflr Des firengen Koͤnigs 
Heinrih felbft preis gegeben? Fuͤr jebt gemwann Tanfred 
freilià viel durd den Tod ſeines maͤchtigſten einheimiſchen 
Feindes: denn Kapua uͤbergab ſich ùbereilt im erften Schrek— 
ken, Graf Rainald von Abruzzo und der Abt Roffrid von 
Montekaſſino leiſteten, obwohl ungern, die Huldigung; den 
Reibétag zu Thermulaͤ im Fruͤhjahre 1191 ſtoͤrte kein Geg: 
ner mehr, und in Vrundufium murde fogar Tanfred$ zum 
Mitherrfdher angenommener Sobn Noger gefrònt und mit 
Irenen, der Tochter Des Kaiſers Iſaak, vermabli. Hiedurch 
war zugleich Tanfreds Anrecht auf den Thron don den 
Griechen anerkannt, und eine Ausſicht auf deren Beiſtand 
gegen. Heinrich VI etbffnet. 

Die Nachricht von Teftas mifilungenem Ginfalle, welche 
allerdings die Nothwendigkeit groͤßerer Cile zeigte, traf den 
Koͤnig Heinrih auf dem Wege nad dem oberen Stalien. 
Hier aber fanden ſich Grinde und Veranlaffung zu neuem 
Zoͤgern. Anſtatt nad dem Fonftanzer Frieden Des Nothwen: 
digften und Unentbebrlicften, der inneren Cinigfeit und 
Ordnung zu gedenfen, befriegten ſich? in Diefen und den 





1 Cassin. mon. Bromton, Aquicinct. auctar., app. ad Malater- 
ram, Richard S. Germ, ju 1190. Chron, fossae novae 877. Ca- 
pacelatro I, 190. Pagi zu 1190, c. 21. 


2 Capreoli 31 zu 1191. Johann. de Mussis. Sigon, zu 1188. Al- 
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TTT Sabren graufamer Weife Brescia und Gremona, 1190. 
" Mailand und Bergamo, Parma ind Piacenza, Pifa und 
Venedig, Ferrara und Mantua, Aſti und der Marfgraf von 
Montferrat, Verona und Padua. Seiner Pflicht gemaf, 
und um freie Kraͤfte fir andere Zwecke zu geminnen, un: 
terfagte Koͤnig Heinrich, melcher Ende Novembers 1190 
Mailand erreichte, jeden Friedensbrud bei ciner Strafe von 
200 Pfund Goldes und ſoͤhnte die friegenden Staͤdte mit 
einander aus". An Piacenza verpfaͤndete er die Reichsbe— 
: figungen S. Donnino und Bargone fuͤr zweitauſend Pfund®; 
ein Beweis, Daf er damals noch keinen Grund' zu einem 
Schatze hatte. Den Piſanern und Genueſern ver— 
ſprach er, fur zugeſicherten Beiſtand, im voraus große Han: 
delsvortheile im apuliſchen Reiche' und vermehrte die Be— 
ſitzungen jener mit Monako. Ferrara loͤſete er im Februar 
1191 von einer fruͤheren Acht, gegen das Verſprechen treu 1191. 
gu ſeyn und nicht in den lombardiſchen Bund zu treten*; 
Anfona rectfertigte fi megen Vertreibung des habſuͤchti— 
gen Marfgrafen Gotibald; Bologna endlich empfing den 
Koͤnig ebrenvoll und erbielt fuͤr die Uebernabme eines jaͤhr— 
lichen Zinſes, die Beftatigung des Minzredts. 

Wichtiger jedoch als diefe Verbaltniffe zu einzelnen 
Staͤdten, war die Stellung Heinrichs gegen den Papſt und 
gegen Rom. Im Sabre 1189 hatte Klemens III den Kar: 
dinal Gottfried nad Deutſchland gefandt, welcher unter Un: 
derem auch den alten Streit uber die Beſetzung des Erzbis— 





ferius 331190. ‘Tiraboschi IV, 4, Geibft Sigoniie fast om. 2ne 
fange des 15tin Buches feiner Hist, Ital,: caedes, latrocinia, ac gra- 
vissima quaeque flagitia impune se patrare posse confiderent, 


1 Malvecius 897. Zanetti IV, 473. 

2 Poggiali V, 5. Affò Storia di Parma III, 97 bat 1000 Pfund. 

3 Lamius delic. IV, 194, Stelia 976. Jac. a Vorag. chron, Ja- 
nuens. 42, Pipin Il, 2. 

4 Codex epistol, N, 378. p, I. Amiani I, 159. Savioli II, 2 
trf. 298. Bonon, hist, misc. 
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thums Trier dabin vermittelte: daf die beiden bisherigen 
Bewerber zuruͤcktraten, und der Reichskanzler Johann vom 
RKonige und Papfte beftatigt wurde. Nad dem Tode Frie: 
drichs I ſchickte dagegen Heinrid feinerfeità Abgeordnete an | 
Klemens, und verfprad die Redte der Kirche zu ſchuͤtzen; 
worauf ihm jener die Raiferfronung bewilligte, zugleich 
aber auch (aus eigenem Antriebe oder von den Buͤrgern ge— 
zwungen) verlangte, Heinrich moͤge die Rechte der Stadt | 
Rom anerkennen“. — Nach faſt funfzigjaͤhrigen Unruhen 
batte naͤmlich Klemens am 31ſten Mai 1188 mit den Roͤ— 
mern einen Vertrag folgendes Inbalt8 zu Stande gebradt: 
„Es wird kein NPatricius mebr gemwablts der Senat und 
der Stadtprafeft ‘aber vom Papfte anerfannt und beliehen, — 
ſobald jene ſchwoͤren dieſem bold und - gemartig zu ſeyn 
Der Papft ertbeilt den Senatoren, Richtern und Beamten 
die gewoͤhnlichen Pfrinden, und entſchaͤdigt Alle welche 
in den lebten Seiten durch feine Soͤldner, oder durò die 
Einwohner von Tusfulum Schaden  erlitten. Die Ho 
heitsrechte fallen mit nur geringen Ausnabmen an ibn gue 
ruͤck; mogegen er jabrlid cine beftimmte Summe zur Be: 
feftigung Roms Dergieht. Beide Theile verſprechen ſich 
Schutz und wechſelſeitigen Beiſtand im Kriege. Tusku— 
lum wird den Roͤmern zur Schleifung uͤbergeben, und faͤllt 
erſt nachher an die Kirche guri? — Als nun aber Kle— 
mens mit ber Auslieferung von Tuskulum zbgerte, entwe— 
der weil er es retten mollte, oder weil er es nicht zwin— 
gen konnte; fo wurden die Nimer mif ibm unzufrieden, 
und bofften ihren Wunſch eber bei dem mit Heeresmacht 
nahenden Koͤnige durchzuſetzen, welcher ihres Beiſtandes bei 
der Kaiſerkroͤnung bedurfte und auf den Papſt wegen der 
Belehnung Tankreds ſehr zuͤrnte. Allein nicht minder ver— 
trauten die Einwohner von Tuskulum, daß Heinrich ihre 





1 Roger Hoved. 680. 


2 Baronius c. 24, Pagi c. Il zu 1188. Murat, antig. Ital. 
HI, 785. 
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Burg und Stadt, die fo oft den Raifern gegen die Roͤmer 1191, 
und die Paͤpſte beigeftanden Batte, von der Gefabr des Un: 
tergangs befreien merde, und nabmen deshalb wmillig eine 
beni Vefabung in ibre Mauern auf. 
Unter diefen febr bedenklichen Verbaltniffen ſtarb Ale: 
mens II am 25ften Marg 1191', und drei Tage nachher 
mard der bodbeiabrte aus Nom gebilrtige Kardinal Hya— 
cinth erwaͤhlt, welcher den Namen Goleftin INI annabm. 
Des Konigs Madt und Unmaafung fuͤrchtend, beſchloß 
diefer die Kaiſerkroͤnung fo lange ausgufeben, bis er von 
ibm hinlaͤngliche Sicherheit erbalten batte. Um aber nicht 
fogleid den Schein der Abneigung auf ſich zu laden und 
dem Koͤnige cimen Vormand fuͤr beftige Maafiregeln zu 

geben, ſchob er mit Vorſatz feine eigene Weibung auf, und 

entſchuldigte ſich mun, daß er erft nad derfelben die Kai: 

fron vornebmen koͤnne. Koͤnig Heinrich, welchem der 
innere Zuſammenhang der Dinge keineswegs entging, ſetzte 
t ohne Verzug die Roͤmer gegen den Papſt in Bewe— 
gung, indem er ihnen die Uebergabe von Tuskulum ver: 

ſprach und Hoffnung machte, ſein laͤſtiges Heer gleich nach 
der Kroͤnung aus ihrer Landmark abzufuͤhren. Auch Hein— 
rich der juͤngere, der Sohn Heinrichs des Loͤwen, verwandte 
ſich großen Lohn erwartend, ſehr lebhaft fuͤr den Koͤnig 
beim Papſte; und ſo von allen Seiten bedraͤngt ließ ſich 
dieſer endlich am erſten Oſtertage, am IAten April 1191 
weihen. Des folgenden Morgens zog Heinrich, begleitet 
von allen Firften, nicht durch das nod immer von den 
Buͤrgern gefperrte Nom, fondern auf dem rechten Ufer der 
Tiber zur Peterskirche und empfing*?, nachdem er eidlich 
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1 Albert. Lub, IV, 4. Bullar. rom, I, 49, Cassin. chron. Al- 
ber. 395. — Rigord. 33 unb Roger Hov, 689 baben falſche Tage. 

2 Chron. mont, ser, Chron. Udalr. August. Auct, incert. ap. 
Urstis. Erfurt, chr. S. Petrin Stederb. chr. Ale gu diefem Fabre. 
Rog. Hoy. Xngaben, daß der Papft dem Kaiſer die Krone rifder 
vom Haupte gevorfen u. f. 10., find ungogrinbdet. 
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1191. angelobt die Kirche zu ſchuͤtzen und zu ebren, mit feiner 
Gemablinn. fniend die Raiferfrone aus. den vHanden des 
Papſtes. 

Waͤhrend der ſich hieran reihenden Freudenfefte hedacht 
man kaum des unermeßlichen Elends welches damit in 
naher Verbindung ſtand. Kaum hatte naͤmlich der Kai— 
ſer Tuskulum dem Papſte, und der Papſt es den Roͤmern 
libergeben*, als dieſe (im Angedenken langer Fehden und 
der. zur Zeit Friedrichs I hier erlittenen großen Nieder— 
lage) die Mauern und Thuͤrme niederriſſen, alle Haͤuſer 
niederbrannten, die Einwohner verſtuͤmmelten, blendeten 
und umbrachten; ſo daß nur wenige ihr Leben retteten und 
in ſchlechten Huͤtten von Zweigen wohnten, aus denen an 
der. Stelle des verſchwundenen Tusfulum, Fraskati? ent: 
ſtand. Mit Recht mard der Kaifer getadelt, dafi er ſolche 
Frevel veranlafit, der Papft, daß er fie nicht verbindert atte. 
Aud dauerte die auf ſolchem Boden erwachſene Cinigfeit 
nicht lange: denn als Gileftin und Tankred den Kaiſer— 
durch Vitren, Drobungen, und Unterbandlungen von Upu: 
lien abzubalten fudbten®, gab er zur Antwort: „ſein Erb: 
recht ſey genùgend und unbeftreitbar, aber ſelbſt davon 
abgefeben, gebuͤhre ihm das apuliſche Reich nad altem 
Kaiſer⸗ und Lehn-Recht.“ Nur in einigen anderen, minder 
wichtigen Punkten gab Heinrich nach, und vermied dadurch 
einen voͤlligen Bruch mit Coͤleſtin. Ein juͤngerer, kraͤftige— 
rer Papſt haͤtte ſich in ſo entſcheidenden Augenblicken wohl 
ſchwerlich auf dieſe Weiſe mit halben Maaßregeln begnuͤgt, 
ſondern die Vereinigung Neapels und der Kaiſerwuͤrde um 








1 Tuskulum ward entweder vom Kaiſer unmittelbar, oder durch 
den Papſt, oder von beiden den Roͤmern uͤbergeben. Ueber die Sache 
ſelbſt waren ſie wenigſtens einig. Ursp. 317, Rich. S, Germ. Ger- 
vas. Tilber. 943, Godofr, mon, Sicardi chron. 615. Roger Hov. 
689. Sigon. 349. 


2 Von frasche, Zweige. 
3 Ebulo 24. Aquic. auct. Meo annal. 
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jeden Yreis, als Lebnsberr und Kirchenfuͤrſt zu bintertreiben 1191. 


geſucht. Vielleicht ward indeffen Goleftin auf cine perfin: 


lib loͤbliche Weiſe von den dufierften Maafregeln dadurd 
abgebalten, daß er die Anſpruͤche Heinrichs fur rechtmaͤßig 
und mwoblbegrindet bielt. 

Mit dem Ende des Monats April 1191 erreicbte diefer, 
gur Freude feiner Anhaͤnger, die apuliſche Granze; feine 
Feinde dagegen bofften, Rocca d'Arce merde ſogleich feine 
Fortferitte bemmen'. Diefe Stadt, am Abbange eines 
Berges erbaut, ſchien kaum cinnebmbar; ganz unerfteiglid 
aber ibre Burg, welche auf der Spitze ſchroffer fenfredt 
abgeſchnittener Felfen lag, und deren fteiler enger Zugang 
gegen die groͤßte Uebermacht leicht vertheidigt werden Fonnte. 
Dennoch erſtuͤrmte das deutſche Heer am 29ften Upril Stadt 


und Fefte in kuͤhnem Unlaufes woruͤber alle Barone, Staͤdte 


und Landſchaften fo febr erſchraken, daß fie jedes Wider— 
ſtandes vergaßen und nur in einer eiligen Ergebung Schutz 
gegen groͤßere Kriegsuͤbel ſahen. Montekaſſino, S. Ger— 
mano, Atino, Theano, Sorella, Kapua, Averſa, die Gra— 
fen von Fondi und Moliſi und mehre andere, huldigten 
dem Kaiſer; big Neapel wars kein Krieg, fondern ein lei: 


ter Siegeszug. Uber wenn auch Heinrich einzelnen, mie 


bem Kloſter von Montefaffino *,. alle FreibeitSbriefe beftdtigte 


und ermeiterte, fo litten doch die meiften Einwobner Un: 


bilben mander Art, und die Abgeneigteren flohen nad Nea: 
pel, welches Graf Richard von Acerra und der tapfere Uli: 
geraus gu vertbeidbigen beſchloſſen. 

Im Monate Mai umlagerte der Kaifer diefe Stadt; mit 
ibm maren die Erzbifhife von Koͤln und Ravenna, der 
Patriarch von Aquileja, mebre deutſche und italieniſche Vi: 
ſchoͤſe, die Herzoge Konrad von Boͤhmen, Vertold von 


— Dalmatien, Konrad von Rothenburg, Heinrich von Braun: 


ſchweig der Sohn Heinrichs des Loͤwen, der Marfgraf von 





1 Chron, fossae novae 877. Grossi lettere II, 7, 8, 29. 
2 Gattula III, 274, Inn. epist. VIT, 151, 


191. 
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Sfirien, Heinrih der Bruder des Herzogs von Oeſterreich, 
Peter der, Prafeft von: Nom und viele Undere!. Beide 
Theile, Belagerer mie Belagerte, uͤbertrafen ſich in wech— 
ſelſeitigen Unfirengungenz doch ſchien fih fur dieſe die Ge 
fahr gu verdoppeln, als die Vifaner DAS bisher offene Meer 
fperrten.  VBald darauf fegelte aber die uͤberlegene ficilifche 
Slotte, unter Unfubrung des kuͤhnen Margaritone. berbei, 
fo daß die Pifaner es fim cin Glùd bhalten mußten des 
Nachts aus Caftellamare, wo fie eingeſchloſſen waren, zu 
entfommen. Eine genuefifhe Flotte, deren Unfunft man 
jet verfindete, wuͤrde freilich den kaiſerlich Gefinnten von 
neuem zur Se Die Oberhand gegeben baben, wenn nicht 
die Ncapolitaner ſchneller cine noch bedeutendere: Huͤlfs— 
macht an der gewaltigen Hibe des Sommers gefunden hat 
ten. In dem deutſchen Heere brachen némlid ſo boͤsar— 
tige und anftedfende Kranfheiten aus, daß mebre Taufende, 
unter ibnen Herzog, Konrad von Boͤhmen und Erzbiſchof 
Philipp von Kbdln®, ftarben, und der Kaiſer ſelbſt ſchwer 
dantederlag. | Es blieb. ibm keine Wahl: um nur etmas 
von feinem Heere gu retten, mufte er am 24ften Auguſt 


die Velagerung Neapels aufheben?; allein der Ruͤckzug der 


Gedemithigten war mo moͤglich nod vermiftender, als der 
Hinzug der Stolzen. Geißeln wurden uͤberall zur Siche— 
rung Der Treue mitgenommen, Vefabungen Fonnte man da: 
gegen nur in den wichtigſten Orten zurùdlaffen: in Kapua, 
Arce und Gora unter Konrad, Lubelinhart, Diephold und 
Konrad von Marley ®. 

Die Genuefer,. welche dem in S. Germano kranken 
Kaiſer wiederholt meldeten: ihre Flotte werde binnen wenig 





1 Miraei op. dipl. V, 1, Urk. 68. Reposati I, nt, * Ans- 
bert, 108, a, 


2 Philipp ft den 13. Aug. Belo. chr, magne 210, 


3 Suessan, chr. Bavar. et Suev. chr. Anon, Saxo 115. Rei- 
chersb. chron. -Herm. Altah.. Arnold, Lub, IV, 6. 


4 Cassin. mon, Tuzii. memor. 82, 
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Tagen von Givitavecchia vor Neapel cintreffen, mußte er 1191, 


ſelbſt zur Heimfebr anweiſen. Faft um bdiefelbe Beit ent: 


floh Heinrich von Braunſchweig Dinterrids nad Deutſch— 
fand', und es ergab ſich, daß andere Haͤuptlinge von den 
Neapolitanern beftoden maren?. Sn folbem Uebermaafe 
von Ungluͤck aller Art (wo der von feiner Hoͤhe berabge: 
ſtuͤrzte Kaiſer nicht mebr der Macht vertrauen, fondern nur 
bas Erbrecht feiner Gemablinn bervorbeben fonnte) traf, 
um fogar jede Hoffnung fur die Zufunft abzuſchneiden, die 
Nachricht cin: Konftanze, die RKaiferinn, ſey von Tanfred 
gefangen! 

Waͤhrend Heinrib VI Neapel belagerte, erſchien ndm: 
lich cine Geſandtſchaft aus Salerno, verſprach unbedingten 
Geborfam und bat: Konftanze moͤge nicht im Kriegslager 
bleiben, ſondern unter bem Schutze ibrer treuen Untertha: 
nen in Salerno mwobnen. Der RKaifer bemilligte dies Ge: 
ſuch obne Bedenken, und wufte wohl nicht daß fib in 
jener Stadt mande Freunde Tanfreds aufbielten, welche 
die Anmefenbeit ber Kaiferinn benugen und fie wo mogli 
ibrem Gemabl abtrinnig machen, oder fur Tanfred um: 
ftimmen mollten. Beides miflang; als nun aber Nad: 
richten von ben Unfallen der Deutſchen und von Heinrichs 
Kranfbeit, ja aud mobl von feinem Tode, eintrafen, fo 
blieben die Anhaͤnger Tanfreds nicht bei jemem milden Ver: 
ſuche ſtehen, fondern erregten gemwaltigen Aufrubr. Umfonfi 
rebete Konftanze von einem Balkone erft milde, dann mit 
Ernft und Strenge gu bem Volfe; fie ward gefangen und 
auf ſiciliſchen Schiffen nad Meffina geflbrt. Als fie in 
kaiſerlichem Schmucke vor Tanfred erſchien, fagte bdiefer: 
„warum genigte dir ber Glanz einer balben Welt nicht? 
Warum famft du, aud meine Linder angzugreifen? Siebe, 
der gerechte Gott bat die freventlifen Hoffnungen bdeines 
Mannes an ibm felbft und an dir beſtraft.“ Konſtanze er: 





» 1 Stella 981, Ottobonus gu 1191. 


2 Ebulo 43. 
Il, 35 


5460. Tankred, 


1191. miederte: „jetzo ſank unfer Geftirn, bald finft bas deine. 
Nicht nad fremdbem Gute babe id getrachtet, fondern nad 
meinem Reiche, welches du. mir freventlich entriffen baft 1! 

Der Kaiſer, welchem alle Mittel feblten feine. Gemah— 
linn zu befreien, oder im Felde obzufiegen, verließ Apulien 
im September 1191? und cilte nad Deutſchland zuruͤck. 
Ohne Muͤhe eroberten nunmehr Tanfred und fein Schwager 
Richard von Ucerra, die Staͤdte Kapua, Theano, Averfa, 
S. Germano, bezrvangen den Grafen Nainald von Ubruzzo, 
und befeftigten allmaͤhlich Tarent, Vrundufium, ria, 
Nardo und Lecce”. Faft das ganze Reich ward dem Koͤnige 
unterthan, und nur Graf Peter von Celano, die Abtei 
Montefaffino, Sora und Rocca d'Arce miderftanden. ibm 
noch beharrlich. | 





1 Ebulo 68, die Hauptquelle. Abweichende Nachrichten bei Ptol. 
Luc. XX, c. 44. ‘Ursp. 317. — Aquie. auct.  Sicardi chr. 605. 
Guil. Neubr. V, 7. Henrici Septimellensis — in star hist. 
Poet. 61. Sismondi II, 272. 

2 Nach Bened. Petroburg. 718— 719. fam Philipp Stugufti im. 
Oktober 1191 nad Upulien, nad Ansbert, 113 fprad ec den Raifer 
aber erft in Mailand. 

3 Alex, Penn. 56, Neritin, chron, und Suess. chron, gu 1191, 
Ebulo 29, 
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Sobald die Nachricht von den Unfaͤllen des Kaiſers und 1191. 


der Flucht Heinrichs von Braunſchweig in Deutſchland ein⸗ 
traf, dachten Manche an Abfall und eine neue Koͤnigswahl!. 
Aber gerade um die Zeit als Kaiſer Heinrich uͤber die 
Alpen zuruͤckkam, ſtarb ſein Oheim Welf VI den I5ten 
December 1191 im 7bſten Jahre ſeines Alters, und jener 
behielt deſſen an Guͤtern, Schutzherrſchaften und Dienft: 
mannen reichen Nachlaß fur ſich ſelbſt zu erblichem Beſitze?. 
Ferner ernannte er ſeinen Bruder Konrad, an die Stelle 
des verſtorbenen Friedrich, zum Herzoge von Schwaben. 
Nach ſolcher Verſtaͤrkung ſeiner Macht hielt der Kaiſer am 
ſechsten Januar 1192 feinen erſten Reichstag in Worms, und 
benahm ſich hiebei ſo feſt und beſtimmt daß alle, auf etwa— 
nige Schwaͤche und Wankelmuth berechnete, Plane dahin— 
fielen. Nicht ohne Wirkung empfabl er einen ſeiner Raͤthe 
zum Biſchof von Worms, belieh den neuen Erzbiſchof von 
Koͤln, Grafen Bruno von Daſſel“ mit dem Weltlichen, 
und entſchied die fireitige Wahl des Biſchofs von Luͤttich 
ſchlechthin nad feinem Willen. 


1 Albert. Stad. und Ursperg. gu 1191 und 1192, 

2 Weingart. chron. 798. Otto S, Blas, 37, Orig. guelf. IT, 
359. Hormayr Hohenſchwangau 33, 

2 Bruno banfte Alter balber im nddften Fabre ab, und fein Bru⸗ 
ber Xbolf folgte ibm. Godofr. mon. 
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1192. Biſchof Rudolf war namlid auf dem Kreuzzuge geftore 
ben, und won einer Partei Albert, der Bruder Des Herz 
3098 Heinrih von Vrabant, von der anderen Albert, der 
Bruder des Grafen von Reteſt gemablt worden; welcher 
lebte, in Wiſſenſchaften minder bewandert, feinem jungeren 
und geiſtreichen Gegner, im Fall eines hoͤheren BVefebles, 
gern den Vorzug wuͤrde eingeraͤumt haben. Der Kaiſer 
aber behauptete in Uebereinſtimmung mit allen Praͤlaten: 
nach den wormſer Vertraͤgen ſtehe ihm bei zwiſtigen Wah— 
len das Recht der Ernennung eines Dritten zu, und gab 
das Visthum gegen Zahlung von 3000 Mark dem Grafen 
Lothar von Herſtall oder Horftade!, welcher bisher die 
Stelle eines Stiftsvorſtehers in Bonn bekleidet hatte. Mit 
dieſer Entſcheidung beruhigten ſich die Zuruͤckgeſetzten keines— 
wegs, ſondern Albert. von: Brabant ging, mit der Beſtaͤ— 
tigung des Erzbiſchofs Bruno von Koͤln, ſeines Anver— 
wandten verſehen, nach Rom, um ſein Recht vor dem 
Papſte geltend zu machen, waͤhrend Herzog Heinrich gegen 
Lothar Fehde erhob. Der Kaiſer ſperrte hierauf den unge— 
horſamen Koͤlnern den Rhein und zog ſelbſt bis Luͤttich 
hinab, wo er die Haͤuſer der Geiſtlichen welche es mit 
Albert hielten, zerſtoͤren ließ, ihre Guͤter einzog und den 
Herzog von Brabant zu dem eidlichen Verſprechen zwang, 
er wolle ſeinen Bruder fernerhin nicht unterſtuͤtzen. Dieſer 
kehrte jedoch bald nachher aus Rom zuruͤck und brachte 
paͤpſtliche Schreiben mit, des Inhalts: „die ohne vorſchrifts— 
maͤßige Zuziehung des Erzbiſchofs und der Biſchoͤfe geſche— 

+ bene und noch an anderen Maͤngeln leidende Ernennung 
Lothar8 ſey ungultig; der rechtmaͤßig ermabite Albert. bin: 
gegen von dem Erzbiſchofe Bruno, oder wenn diefer fi fi 
vor des Kaiſers Macht fiche, von idem Erzbiſchofe von 





1 Albert von Reteft var der avunculus ‘der Raiferinn Ronftangze, 
und der Raifer mollte ibn megen gemachter Auslagen entſchaͤdigen, 
mag er aber nidt annahm.  Gisleb. 406, 410. Leo niederl. Ge: 
ſchichten I, 73. 
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Rheims zu weihen.“ Bruno mar oder ftellte ſich krank, 1192. 
weshalb Albert nach Rheims ging und vom dafigen Erg: 
biſchofe ginftig aufgenommen wurde. — Wenige Tage nad: 
ber Famen aud cinige Dienfimannen des Kaiſers, untet 
ibnen Otto von Varchiften'!, dafelbft an und flagten: daß 
jener ibre Guͤter cingezogen und fie Des Landes vermiefen 
babe. Diefe Aebnlibfeit ibres Schickſals ermedte die Theil: 
nahme des Biſchofs; und damit das Zutrauen noch gròfer, 
bie Verbindung noch enger werde, leifteten ibm jene Maͤn— 
mer den Lehnseid. Gemeinſchaftlich ùuberlegend, wie fie ibren 
Feinden Abbrud thun Fonnten, gingen fie eines Tages vor 
ben Tboren von Rheims ſpazieren, unmerklich immer 
weiter und weiter, bis zu einer abgelegenen und einfamen 
Stelle. Hier nun ergriffen jene Frevler ploͤtzlich den Bi— 
ſchof, ermordeten ibn und entfloben®?. — Sobald die Ver: 
wandten deffelben von dieſer Untbat Nachricht befamen, 
bielten fie ſich durch fein frubere8 Verſprechen mebr ge: 
bunden, fondern begannen, in Verbindung mit Bruno von 
Koͤln, cimen fo lebbaften Krieg gegen den Biſchof Lothar 
von Luttid, daß er mit Verluft feiner Vefigungen zum 
Kaifer flieben mufite. Beide wurden der Theilnabme oder 
Beguͤnſtigung des Mordes beſchuldigt: aber Lothar beſchwur 
feime Unſchuld und der RKaifer verwies, fobald er vom Her: 
gange  genauer unterriditet worden, die Unfangs guͤnſtig 
aufgenommenen Tbdter aus dem Reiche? und fobnte ſich 
mit ben Verwandten des Ermordeten aus. 
Hiedurch entftand jedoch um fo weniger in diefen Ge: 
genden ein ſicherer Friedbe, als Heinrichs Gegenwart in 


- 


f 





1 Northof gu 1193. Guil. Neubr. IV, 33. Rigord. 33. Guil. 
Armor. 76. Tn. III, epist. V, 155. 

2 Mord ben 24ften Nov. 1192. Aquic. auct, Luͤnig Reis: 
archiv. Cont. I, Forti. 3, Abſchnitt 3, v. Gin urt. 42, p. 79. 
Archives de Reims J, 419. 


2 Removit ab nula et finibus regni, Gisleb, 413. Aegid. Hist. 
Leod. episc. 048. 
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1192, anderen Theilen des Reichs nicht minder noͤthig war So 


119), 


in Baiern zur Veilegung verwuͤſtender Fehden, welche zwi⸗ 
ſchen Herzog Ludwig und dem von den Boͤhmen unter⸗ 
ftugten Grafen von Hohenbogen entftanden waren und mit 
der Aechtung des Lebten endigten. Wichtiger indeß al8 
alle. diefe Verhaͤltniſſe in Suͤddeutſchland, erſchienen die 
neuen Kriege in Norddeutſchland. 

Heinrich der juͤngere von Braunſchweig verließ wie 
geſagt, den Kaiſer heimlich bei S. Germano: weil ſeine 
Bemuͤhungen fuͤr deſſen Kroͤnung nicht ſo belohnt wurden 
wie er wuͤnſchte; weil die Nachricht eintraf, ſein aͤlterer 
Bruder Lothar ſey in Augsburg geſtorben, und weil end: 
lich die anftecfenden Krankheiten ibn felbft' binzuraffen droh— 
ten. Verkleidet und auf grofen Umwegen, entging er allen 
Nacdftellungen® und erreichte gluͤcklich Braunſchweig. So 
febr man ſich hier uͤber feine Unfunft freute, fo ſehr zuͤrnte 
der Kaifer und aͤußerte: „er fey in hoͤchſter Noth gleich 
verraͤtheriſch von Heinrich dem juͤngeren verlaffen worden, 
wie deſſen Vater einſt ſeinen Vater Friedrich I in der Lom: 
bardei verlaſſen habe.“ Und nicht minderen Grund zur 
Klage gab ihm Heinrich der Loͤwe ſelbſt: denn er ſchleifte, 
ungeachtet ſeines Verſprechens, weder Lauenburg, noch gab 
er dem Grafen Adolf von Holſtein die Haͤlfte Luͤbecks, 
noch hielt er Frieden gegen deſſen Lande; welches letzte um 
ſo ungerechter erſchien, da der Graf noch nicht von ſeiner 
frommen Pilgerfahrt zuruͤckgekehrt war. Auf der anderen 
Seite brachen die Biſchoͤfe von Halberſtadt und Hildesheim 
und der Abt von Korvey, ſchon im Junius 1191° in die 





1 Reichersb. chr. Herm. Altah. Z3ſchokke I, 430 bat das Naͤhere. 

2 Arnold. Lub. IV, 5. Alb. Stad. gu 1192 fagt: Heinrich fey 
durch Griedentand, Ungern und Boͤhmen als verkleideter Einaͤugiger 
zuruͤckgekehrt. Nach Stederb, chron. und Gobelin 275 waͤre Heinrich 
ſelbſt uͤber Neapel gefloben. Doch ift vielleicht drtlie Unfunde im 
Spiele. ! 

3 Wenn. anders diefer Kriegszug nicht in das Jahr 1192 gehort. 
Vòottiger 432. | 
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Veute. Wenigftens bielten fie mit ibren Leuten durchaus 
feine Zucht und Ordnung, und wuͤrden noch ſchneller ver: 
jagt worden feyn, wenn nicht der Vogt Ludolf felbft in 
Braunſchweig cime Verſchwoͤrung gegen Heinrich den Loͤwen 
angezettelt haͤtte. 

WMWittlerweile mar Graf Adolf von Holſtein, der in Ty— 
rus Nachricht uͤber jene Febden befommen batte, nad Eu: 


ropa zuruͤckgekehrt und erbielt vom Kaiſer, den er in Schwa⸗ 


ben ſprach, große Verfpredungen und anſehnliche Geſchenke 
zur kraͤftigeren Fuͤhrung des Krieges. Weil aber Heinrich 
der Loͤwe alle Orte an der Elbe inne hatte, und ſein Schwie— 
gerſohn Fuͤrſt Borvin! die ſlaviſchen Laͤnder deckte, ſo ſchien 
es unmoͤglich, daß Adolf ſeine Beſitzungen erreichen koͤnne. 
Wie erſtaunte alſo der Herzog, als er hoͤrte: der Graf ſey 
unter dem Schutze Markgraf Ottos II von. Brandenburg 
und Herzog Bernhards von Sachſen, in der Gegend von 
Lauenburg uͤber die Elbe gegangen, babe hier Weib, Mut: 
ter, Sohn und cin bedeutendes Heer ibm zugethaner Hulk 
fieiner und Stormarn gefunden, und belagere mit dem 
Beiſtande des jungeren Grafen von Nageburg das ibm vor: 
entbaltene Lubed. — So lange indef den Virgen die 


Fahrt auf der Trave frei Dlieb, kuͤmmerten fie ſich menig 


um dieſe Einſchließung, und ehe die Belagerer din Strom 
durch cin Pfahlwerk voͤllig gefperrt  batten, mußte Graf 
Adolf zur Vefeitigung anderer Streitpunfte nad Daͤnemark 
cilen. Auch vertbeidigte fi der Befehlshaber Heinrichs 
deg Loͤwen mit Naddrud, bis cin Heer unter. Anfuͤhrung 
Bernhards von Nothe zum Entfate berbeifam und ben 

afen von MNMabeburg vertrieb, welcher die cine Hdlfte 

eds cingefchloffen batte. Hiedurch ermutbigt, bofften 





1 Gener ducis, Arnold, Lubec, TV, 6. Corner 795. Maͤthilde, 
pi gere Gemablinn war des Herzogs natuͤrliche Tochter. Orig. guelf. 
0. 


Beſitzungen des Herzogs cin: entweder won: ihm ebenfalls 1191, 
gereizt, oder bloß in Hoffnung des Gewinns und der 


1192, 
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1192. die Belagerten am folgenden Tage auch die zweite Haͤlfte 


ihrer Feinde zu beſiegen, welche aber an einer Fuhrt der 
Swartow eine fo vortheilhafte Stellung nahmen, daß ſie 
ungeachtet ihrer geringeren Zahl die Oberhand behielten, 
und der Graf von Ratzeburg ſich mit ſeiner wiedergeſam—⸗ 
melten Mannſchaft aufs neue vor Luͤbeck lagern konnte. 
Diefes Unfalls wegen verlieBen die meiften Unbanger Hein 
ris des Limen die Stadt, murden aber, ehe fie die Elbe 
erreichten, durd Bernhard von Ratzeburg cingebolt, bei Boi: 
zenburg gefchlagen und viele von ihnen ju Gefangenen ge: 
madt. Graf Udolf, deffen T©patigfeit nach feiner Ruͤckkehr aus 
Danemarf cine ſchwere Kranfheit gehemmt batte, ließ diefe 
Gefangenen, meift. Ginmobner von Stade, frei und ward 
dafuͤr, als er fich diefer Stadt ndberte, danfbar aufgenommen. 

Ganz anders dachten die Libeder: denn fie  entmarfen 
wdbrend diefer. Beit _mebre Plane, um nicht in die Bot: 
maͤßigkeit des, wahrſcheinlich megen firenger Zollerbebung!, 
verhaßten Grafen. gu fallen. Einige wollten die Stadt 
bem Koͤnige von Danemarf tibergeben, denn der. Handel 
werde unter dieſem maͤchtigſten aller Schutzherren am ſchnell⸗ 


ften  aufblùbenz andere dagegen fuͤrchteten Zuͤchtigung, 


Sdhande und Handelsperlufi bei einer Trennung vom deutz 
ſchen Reiche, und ſchlugen vor: dem Marfgrafen Dito, unter 
hoffentlicher Genehmigung des Raifer8, die Untermerfung 
anzubieten. Allein Feiner von diefen Vorſchlaͤgen ward aus: 
gefubrt, meil Graf Adolf die Stadt fo bart bedrangte, daß 
fie fio ibm ergeben mufte und nur die mod zuridgeblie: 


bene Mannſchaft Herzog Heinrih$ freien Abzug erbielt. 
Der Kaifer, melchen diefe Demutbigung ſeines alten Geg⸗ 


ner freute, iberlieB dem Grafen. Adolf alle. Einnabmen 
von Lubed und cin Drittheil der Einnabmen von Stade ®. 





1 Nad Corner 776 mar wenigſtens fruͤher Streit zwiſchen Luͤbeck 
und Adolf uber den am Ausfluffe der Trave zu erbebenden So 

2 Arnold, Lub, IV, 12, 22. Aud der Erzbiſchof Wich mann von 
Magdeburg erbielt vom Raifer mebre Vefibungen Heinrichs des Loͤwen 
Gerken IV, 225, Urf. von 1193. 
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Adeterſeits ward Herzog Bernhard im Februar 1193 bei 1193. 
Lauenburg von den Schaaren Heinrichs des Loͤwen gaͤnz⸗ 

lich geſchlagen, und der Graf fand neue Beſchaſtigung in 
Daͤnemark. 

Waldemar naͤmlich“, der Sohn des von Sueno ermor⸗ 
deten Koͤnigs Kanut — welcher Biſchof von Schleswig 
und Herr der Ditmarfen gemorden mar, verband ſich mit 
den Konigen von Schweden und Norwegen und mit. allen 
Feinden des welfiſchen Hauſes, gegen Koͤnig Kanut VI, 
den Schwiegerſohn Heinrichs des Limen. Kanut wuͤrdigte 
die Gefahr richtig, hielt aber bei unzureichenden Kriegs— 
mitteln Hinterliſt gegen den ungerecht Anfallenden fur. er: 
laubt: durch die Erinnerung an ihre Verwandtſchaft und 
ehemalige Einigkeit, und durch neue Verſprechungen man: 
nichfacher Art, verleitete er Waldemar in eine perſoͤnliche 
Zuſammenkunft zu willigen. Bei dieſer Zuſammenkunft 
ließ der Koͤnig den unbeſorgt Zutraulichen feſſeln, und hielt 
ibn faft dreizehn Fabre lang gefangen?. Graf Adolf, wel⸗ 
cher als deffen Vundesgenoffe ſchon vermiiftende Einfaͤlle 
bis Schleswig gewagt batte, fab fi jebt unermartet und 
vereinzelt der gròferen Gewalt Kanuts fo preis gegeben, 
baf er den Frieden mit 1400 Marf Silber erfaufen mufte. 

Db nun gleich diefe Ereigniffe vortbeilbaft auf Heinrich 
den Loͤwen zuruͤckwirkten, fo uͤberzeugte er ſich dennoch daß 
er mit Gewalt nie vollſtaͤndig ſiegen koͤnne, und ohne Ver— 
ſoͤhnung mit dem Kaiſer jeder Gewinn unſicher bleibe. 
Bald nach deſſen Ruͤckkehr aus Italien, hatte der Herzog 
Geiſtliche zum Unterhandeln an ihn abgeſchickt: allein der 
Zorn uͤber die wiederholten Beleidigungen war damals noch 
ſo neu, und die Anreizungen der Feinde des welfiſchen 
Hauſes fo lebhaft, daß man die Geſandten ſchnoͤde zuruͤck— 
wies. Seitdem merde der Kaiſer, dies hoffte Herzog Hein: 
ri, burd ben Ablauf der Zeit und manche unginftige 





1 Oben &. 168. 
2 Auetor danicus No, VI bri Ludwig IX, 152, Corner 800, 
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1194. Erfahrung milder und nadigiebiger gemorden ſeyn. Und 
wirklich fand der juͤngere Heinrih, welcher ibn durd feine 
Flucht fo erzuͤrnt batte, bei perſoͤnlichem Erſcheinen im 
Hoflager einen meit freundlidjeren Empfang, als man er 
wartet batte: nur auf den Hauptantrag, daß der. Kaifer 
Heinrich dem Loͤwen alle Lander nordmarts der Elbe laffen 
moͤge, antwortete jener niemal8 beftimmt; und fo verflofi, 
bet der inneren Schwierigkeit der Sade, den andermeit 
dringenden Reichsgeſchaͤften und der, wenigſtens insgebeim 
noch fortbauernden Abneigung Des Kaiſers, ein Tag nad 
dem anderen, obne daß Heinrih der jungere feinem Ziele 
irgend naber gefommen mare. Da ging ibm unermartet 
cin Gluͤcksſtern auf, deffen milden Glanz wieder zu ſchauen 
ev nie ermartet hatte. / 

Dem Pfalzgrafen Konrad, einem Bruder Kaiſer Frie: 
drichs I, blieb von feinen Kindern nur eine Tochter Ugnes 
am Leben, welche ſchon in fribefter Sugend, mad freund: 
lichem Uebereinfommen der  beiderfeitigen Aeltern, jenem 
Heinrih, dem Sohne Heinrichs des Limen, zugedacht mard. 
Als nun aber der Herzog bald darauf vom Kaiſer Friedrich 
abfiel und die grimmige Fehde zwiſchen Hohenſtaufen und 
Welfen wieder ausbrach, fo gzerriffen auch diefe zarten 
VBande und Ugnes murde nicht blof als reiche Erbtodter, 
fondern nod mehr darum von Rittern geehrt und von 
Fuͤrſten geminnt, weil fie reidj an Tugend und herrlich in 
Schoͤnheit emporblibte. Aud Konig Philipp Auguſt von 
Frankreich befam bievon Kunde, und bielt es in feimer da: 
maligen Sfellung zu Richard Loͤwenherz file geratben, ſich 
mif dem RKaifer durch die Vermablung mit feiner naͤchſten 
Vermandtinn noch enger zu verbinden. Gern unterſtuͤtzte 
Heinvih VI des Koͤnigs Untrag bei: ſeinem Oheime Kon— 
rad, und da nun auch Ddiefer beiftimmte, fo ſchien der Ehe 
Feim HinderniB mebr im Wege zu ſtehen.  Aber Konrads 
Gemablinn Srmengard, eine geborene Grafinn von Henne 
berg, war dem Plane in der Stille abgeneigt, eilte zu 
iprer Tochter und ſprach, diefe erforſchend: „ein ruhmvolles 
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Schickſal, liebe Tochter, ein koͤnigliches Ehebett bietet ſich 1194. 
È Dir dar, Philipp Auguft von Frankreich verlangt did zu 
ſeiner Gemablinn!! Da antmortete Agnes beſtuͤrzt: „Mut⸗ 
ter, id babe oft gehoͤrt, daß der Koͤnig die ſchoͤne Ingeburg 
von Daͤnemark ohne Grund beſchimpfte und verſtieß; ich 
fuͤrchte fold Beiſpiel!“ — „Aber wen,“ fuhr die Mutter 
fort, „moͤchteſt du lieber zum Gemahle?“ — „Von dem,“ 
erwiederte Agnes, „werde id mich nie trennen, deſſen Braut 
ich ſchon in fruͤheſter Jugend hieß und deſſen Schoͤnheit, 
Muth und Tugend jetzt alle Stimmen preiſen. Er allein, — 
denn was kuͤmmern mid) die wilden Fehden der Maͤnner —, 
er allein war im Stillen der Freund und Geliebte meines 
Herzens, er allein wird mein Herr und Gemahl ſeyn.“ — 
Als Irmengard dieſen feſten Willen ihrer Tochter ſah, ſprach 
fie erfreut: „deine Wuͤnſche ſollen erfuͤllt werden;“ und 
ſchickte ſichere Boten in das Hoflager des Kaiſers, mit ge— 
heimen Briefen an Heinrich den juͤngeren. Sogleich eilte 
dieſer nach Stalecke bei Bacharach, dem Schloſſe der Pfalz⸗ 
grafinn, und ward hier, da die geringſte Zoͤgerung mic der 
groͤßten Gefabr des Miflingens verbunden ſchien, mod an 
bemfelben Abende feiner treuen Agnes angetraut'. Auch 
war der folgende Tag faum angebrochen, fo hieß es: Pfalz: 
graf Konrad fen vor ben Thoren. Irmengard ging ibm 
ſchnell entgegen und geigte ſich fo freundlich, fo dienfttertig, 
und dabei doch fo aͤngſtlich, daß der Pfalzgraf, e8 bemer: 
fend, fragte: was Neues geſchehen fey? „Herr,“ antmwor: 
tete Irmengard, ,,geftern fam ein Falfe uͤbers Feld geflo— 
gen mit braunem Haupte und weißer Keble. Gut gefrimmt 
find ibm Klauen und Schnabel zu macbtigem Fange, und 
die Schwungfedern reiden fo weit, daß man mobl fiebt, 
fein Vater babe ibn auf cimem boben Ufte erzogen. Diefen 
Galfen, nie fabt ihr cimen ſchoͤneren, babe id gefangen und 
behalten.“ — Ehe nod der Pfalzgraf den Sinn biefer 
Worte genquer faffen und erforſchen fonnte, fubrte Irmengard 





1 Sim Marg oder April 1194. Tolner 340, Orig. guelf. IN, 188, 
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ibn ſchon weiter in cin Zimmer, wo Heinrich und: Agnes 
Schach fpielten. Sie ffanden, ibre Haͤnde traulich in cin: 
ander legend, auf und Srmengard ſagte: „Herr, das iſt 
der Sohn des Fuͤrſten von Braunfhweig, des edlen Loͤwen; 
dem babe id unfere Tochter zum Weibe gegeben; mbge e8 
euch lieb und genebm ſeyn.“ Da erſchrak Konrad ſehr und 
ſchwieg lange Zeit; endlich aber bub er an: „es iſt geſche— 
hen ohne mein Wiſſen und Zuthun, das moͤge mich ent— 
ſchuldigen beim Kaiſer.“ Auch gerieth dieſer, uͤber das 
Verſchmaͤhen ſeines Antrages fuͤr den Koͤnig von Frankreich 
und uͤber die Erhebung ſeines Feindes, in den heftigſten 
Zorn und ſagte zu Konrad: „Geh hin und loͤſe das Band 
auf, das ihr mit dieſem Taugenichts geſchloſſen habt!“ 
Erſt als der Pfalzgraf ſeine Unſchuld beſchwur und die 
Trennung der Ehe ſeiner Tochter beſchimpfend, ja in Hin— 
ſicht auf die Kirche unmoͤglich nannte, mußte ſich der 
Kaiſer beruhigen. Auch ſchien es ihm wohl, bei naͤherer 
Ueberlegung, gerathener dieſe unerwartete Verſchwaͤgerung 
der Welfen und Gibellinen fuͤr einen allgemeinen Frieden 
gu benutzen, und die kuͤnftige Belehnung Heinrichs des 
juͤngeren mit der Pfalzgrafſchaft am Rheine von deſſen 
Benehmen und ſeiner Mitwirkung fuͤr die italieniſchen Piane 
abbangig zu machen. 

“Dem gemaf cilte der jungere Heinrih nad Braun: 
ſchweig und uͤberredete ſeinen Vater, nicht ohne einige 
Muͤhe, ſich dem Ausſpruche des Kaiſers und der Fuͤrſten 
auf einem Reichsſtage in Salfeld zu ſtellen. Unterwegs 
aber ſtuͤrzte der bejahrte Herzog bei Bothfeld mit. dem 
Pferde, befhadigte den Fug und wurde franf nad Walfen: 





1 Guil. Neubrig. 1V, 32. Hemingf. II, 68. Stederburg. chr. 
Chron, rhythm. princip. Brunsvic, 78. Daf der Hergang nidt in 
dem Style einer trocfenen Kloſterchronik erzaͤhlt ift, leidet keinen Zwei⸗ 
felz das geſchichtlich Wahre iſt aber nicht auf dieſen Standpunft und 
dieſe Erzaͤhlungsweiſe beſchraͤnkt, und warum das Berichtete im Wi- 
derſpruche mit dem Charakter des Kaiſers, und den Sitten und der 
Weiſe der Zeit ſtehe, kann ich nicht begreifen. 
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erfundenz fpater jedoch von der Wahrheit des Unfalls uͤber⸗ 
zeugt, legte er die Tagſatzung, dem Herzoge bequemer, 
nach Dullethe oder Tilleda bei Kifhauſen‘“ — Hier traten 
nun die Haͤupter der beiden maͤchtigſten deutſchen Haͤuſer, 
nach langen blutigen Fehden, perſoͤnlich einander gegenuͤber; 
aber Heinrich war nicht mehr der grimme Loͤwe, ſondern 
durch Alter und Ungluͤck gezaͤhmt und gemildert. Ihm 
ſchien es hinreichender Gewinn, des Friedens mit allen 
Nachbaren ſicher zu werden, nicht mehr als Gegner des 
Kaiſers halb geaͤchtet zu erſcheinen und fuͤr ſeinen Sohn, 
gegen das Verſprechen ernſter Theilnahme am italieniſchen 
Zuge, die Belehnung mit der wichtigen Pfalzgrafſchaft am 
Rheine zu erhalten. Auf der anderen Seite riefen fo drin: 
gende Gruͤnde den Kaiſer nach“ Neapel, daß er um jeden 
Preis den Friedben innerbalb Deutſchlands begruͤnden und 
Unterſtuͤzung aus Deutſchland gewinnen mollte. — Bu den: 
felben Zwecken benubte er die Unfalle Koͤnig Richards von 
England, deren zufammenbangende Erzablung mir daber 
an bdiefer Stelle einſchalten. 

Die im Oftober 1192 angetretene Seereife der Frau 
und Schweſter Richards war gluͤcklich?, ibn felbft aber war: 
fen Stuͤrme ſechs Wochen lang umber, und al8 er fid 
endlich auf die bevorftebende Landung freute, erfannte er 
die franzoͤſiſchen Kuͤſten und beſchloß, bei der laut ausge: 
ſprochenen Feindſchaft des Grafen von Toufoufe und des 
Koͤnigs von Franfreib, lieber nad Italien zu fegeln. 
Alein hier mußte Richard nicht minder die Nachſtellungen 
Der Verwandten des angeblich auf feine  Veranftaltung 





1 Im April oder Mai 1194, Tolner 341, 


2 Xbfabrt Midardbé ben Iten Ditober. Rad. a Diceto imag. 
Bromton 1240. Dandolo 317. Die Grydblungen weichen in ſehr 
vielen Kleinigkeiten von cinander ab; id habe geſucht das Wahrſchein⸗ 
lichſte aufzuſinden. 


ried gebracht. Als man den Kaiſer hievon benachrichtigte, 1194. 
hielt er Anfangs die Entſchuldigung des Außenbleibens fuͤr 


1192. 


558 Richard Löwenherz. 


1192, ermorbeten Marfgrafen Konrad von Montferrat fuͤrchten; 
meshalb er fi, Italien nochmals umſchiffend, zum adriati: 
ſchen Meere wandte, um durch Deutſchland heimzukehren. 
Beinahe waͤre er auf dieſer Fahrt an die Kuͤſten der ihm 
gleichfalls abgeneigten Griechen geworfen worden; und in 
dem Augenblicke, wo man dieſe Gefahr nur mit Muͤhe ver: 
mi:den batte, griffen wiederum zwei Raubſchiffe Richards 
Schiff an und zwangen ihn zu einem Kampfe, deſſen Aus— 
gang zweifelhaft ſchien, bis man hoch erfreut in der Be— 
ſatzung Englaͤnder erkannte, welche nun ihren Koͤnig, um 
ihn beſſer zu verbergen, aufnahmen und nach Zara in 
Dalmatien uͤberſetzten. Dem Befehlshaber dieſer Stadt 
ſandte Richard einen koſtbaren Ring und bat fuͤr ſich und 
die Seinen, unter dem Namen eines Kaufmanns Hugo 
um freien Durchzug. Uber jener antwortete: ,,micht Hugo, 

der Kaufmann, ſondern Richard der Koͤnig ſandte mir dies 
Geſchenk, und ib babe geſchworen, jeden Kreuzfahrer an— 
zuhalten. Ein Fuͤrſt, der freiwillig ſelbſt einen Unbekann-⸗ 
ten ſo ehrt, verdient jedoch keine unwuͤrdige Behandlung; 
er moͤge ſeine Gabe zuruͤcknehmen und frei ſeines Weges 
ziehen.“ Die Freude uͤber dieſen Ausgang bob die Beforg: 
niffe nicht auf, und Richard eilte nod in der Nadt weiter 
big zu einer zweiten Stadt, deren Befehlshaber ein Bru— 
der jene$ erffen und durch ibn bereits von den Vorfaͤllen 
unterricitet war. Minder großmuͤthig, dachte diefer den 
Koͤnig zu fangen und lief durch Noger von. Urgenton alle 
Haͤuſer durchſuchen, mo Pilger vermeiltenz auch entdedfe 
Roger den Koͤnig, ward aber mit Geſchenken und Ver⸗ 
ſprechungen zu der Ausſage bewogen, er ſey nirgends zu 
finden. Durch dieſe wiederholte Gefahr noch aͤngſtlicher 
geworden, vertraute ſich Richard wiederum dem Meere an, 
litt aber Schiffbruch in der Gegend von Pola und rettete 
kaum ſein Leben. 

Den Vortheil ſchien dies Ungluͤck jedoch zu bringen, 
daß er nun weniger bemerkt ſeinen Weg fortſetzen konnte; 
allein Kaiſer Heinrich VI, Herzog Leopold von Oeſterreich 


Getangennebmung Richards. 559 


und viele Deutſche maren von ibm zu ſchwer beleidigt 1192, 

worden, als daß fie ibm nicht haͤtten mit groͤßter AufmerE: 
famfeit nachſtellen follen'. Buerft erbielt Graf Meinbard 
von Goͤrz Nachricht von des Koͤnigs Unfunft und ergriff 
act feiner Vegleiter; mit ben uͤbrigen entfam Richard 
liber Civitate nad Kaͤrnthen, hoͤrte aber bier von den gleich 
feindlichen Gefinnungen des Herzog8 Ulrich und mollte ſich 
nad dem Salzburgifohen menden, in der Hoffnung, daß 
man hier von feiner Landung nod nichts miffe. Uber vor 
der Ausflibrung diefes Beſchluſſes uͤberfiel ibn Friedrich 
von Boteſow in der Gegend von Friefad, und fing und 
gerfireute ſeine wenigen Begleiter; Richard felbft rettete ſich 

nur durch eine Verkleidung. Mit Wilhelm von Stagno 
(PEtang) und einem Knaben?, welcher deutſch ſprach, irrte 
er mehre Tage und Naͤchte in Waͤldern und Bergen faſt 
ohne Nahrung umher, und kam zuletzt ungluͤcklicherweiſe 
nach Erperg oder Erdberg vor Wien. Sein Diener ging 
gue Stadt, um Lebensmittel einzukaufen, erregte aber 
durch feine ungewoͤhnliche Ausſprache, durch die Wahl foft: 
barer Gegenſtaͤnde und durch anmaaßliches Betragen die 
Aufmerkſamkeit von Vielen, und nur die Nothluͤge, ſein 
Herr ſey ein reicher Kaufmann, der bald zur Stadt kom— 
men werde, befreite ihn diesmal von weiterer Nachforſchung. 
Gern waͤre Richard hierauf ſogleich abgereiſet, aber ſeine 
Kraͤfte waren von der Seefahrt und den Irrſalen des Land: 
meges gu erſchoͤpft; und waͤhrend bdiefer notbwendigen Zoͤ⸗ 
gerung erbielt Leopold von Defterreid) durch den Herzog 
von Kaͤrnthen Nachricht uͤber des Koͤnigs Anfunft, und 
befabl alle Fremden mit erbibter Aufmerffamfeit zu beob: 
achten. Unvorſichtig trug Richard, bei fonft geringer Alei: 
dung, cinen foftbaren Ning am Finger; citel geigte fein 
Diener ritterlide Handſchuhe: da murde bdiefer  verbaftet 





1 Ricard, Divis. 75. 


? Conradi catal. imp. 410, Coggesh. chr. angl. 830, Ghron, 
Nortm. 1005, 
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1192. unt jener von einem Defterreicher erfannt, der vor Uffon 
mit gefochten batte!. Sogleich ließ der bievon benachrich— 
tigte Herzog das Haus umringen, trat in dem Augenblide, 
als Richard noch an Widerſtand dachte, ſelbſt binzu und 
ſprach: „vergebens, Koͤnig, verbirgſt und verkleideſt du dich, 
dein Geſicht macht dich kenntlich. Verſuche nicht unbeſon— 
nen der Uebermacht zu widerſtehen und bedenke, daß wir 
weniger deine Feinde, als vielmehr deine Retter ſind: denn 
fieleſt du in die Haͤnde der Freunde des Marfgrafen von 
Montferrat, welche dir uͤberall nachſtellen, wahrlich von 
taufend Leben wuͤrden ſie dir nicht eines laſſen.“ — Auf 
dieſe Weiſe wurde Richard am 21ffen December 1192 ge: 
fangen® und an Hadamar von. Chunring zu anftandiger 
Verwahrung in Durrenftein bei Krems uͤbergeben. 

1193. Sobald Koͤnig Philipp Auguft und Raifer Heinridh bie- 
von borten, maren beide fer erfreut, der lebte aber be: 
bauptete: Fein Herzog dilrfe einen Koͤnig gefangen balten, 
dies Recht ffebe nur dem Raifer zu; — und fo mufte 
Leopold von Defterreid nad einem in NMegensburg: gefafiten 

— Vefchluffe® (edo mit Vorbehalt feiner Anſpruͤche) Richar⸗ 
den an Heinrih ausliefern, der. ibn nad Trifels bringen 
und aͤußerlich ehren, fonft aber fireng bewachen ließ. Der 
Koͤnig, eine baldige Befreiung boffend, verlor den Muth 
nicht, fondern trieb. Scherz mit feinen Waͤchtern, made 
fie trunfen, oder erſchreckte ſie durch ſeine gemaltige Leibes: 





1 Admont. chr. gu 1193. Hemingf. II, 62. Rigord. 36. Richard 
ſey ſchlafend in feinem Vette, durch Unvorſichtigkeit feines. Dieners ge⸗ 
fangen worden, fagt- Abbas S. Petri in Burgo in Sparke script. 87. 
In vili hospitio per exploratores inventus et captus. ab. hominibus 
ducis Austriae. Ansbertus 114. Daf Ricard freimillig beſchloſſen 
babe, zum Herzoge Leopold zu reifen, um ibm reuige Genugthuung 
zu geben, widerfpricht allen Verihten und ift vollig unglaublich. 

2 Zwetlense chron. recent. 531. Alber, 395. 

3 Bromton 1250. Gemeiner Chronik 287. — Henricus tenens — 
eum in libera custodia, honoravit  plurimum. Oliv. Schol, hist, 
regum 1394. 
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kraft; ſich ſelbſt erheiterte er mit Dichten und Singen von 
Liebes⸗ und Spott=Liedern.  Eines Tages antwortete ihm 
cine befannte Stimme: es mar Blondel! ſein treuer Saͤn⸗ 
ger, welchen die Unfaͤlle der Reiſe von ihm getrennt, und 
der nach langem Irren des Koͤnigs Aufenthalt gefunden 
hatte. Blondel nahm Dienſte bei dem Burgvogt und ge— 
wann ſein Zutrauen, er ſprach Richarden und eilte dann 
nad England, um fur®beffen Befreiung zu wirken. Eleo— 
nore, des Koͤnigs Mutter, war jedoch ſeit Empfang der 
Ungluͤcksbotſchaft nicht unthaͤtig geweſen, ſondern hatte ſich 
vor mit Bitten an den Papſt gewandt. Als aber 
Coͤleſtin III, des Kaiſers Macht fuͤrchtend, keinen entſchei— 
denbeniSkhritt;1wagte;: ſchrieb ihm jene heftiger: „ſonſt wird 
wohl um geringer Kleinigkeiten willen ein Geſandter abge— 
ſchickt; diesmal aber geſchieht nichts um die ungeheuerſten 
Frevel, um die Gefangennehmung eines freien Koͤnigs, eines 
Kreuzfahrers, eines unter dem beſonderen Schutze der Kirche 
ſtehenden heiligen Kaͤmpfers aufzuheben und zu beſtrafen. 
Aber freilich die Ehre der Kirche und die Ruhe der Reiche 
kommt wenig in Betracht, wenn bei einer Angelegeaben 
ſonſt nichts zu gewinnen iſt?!“ 

Hierauf wandte ſich endlich Coͤleſtin sii Emft an Heinz 
rid VI, und diefer (der nicht fomwobl aus Haß, als um 
cin biberes Lifegeld vom Koͤnige zu erpreffen, gezògert 
batte) berief auf ben Nath feine8 Kanzlers und des Abts 
von Glugny eine Verfamm[ung der Firften nad Hagenau?, 





1 Bei Michand II, 324 der Auszug aus der franzoͤſiſchen Chronik 
des 13ten Jahrhunderts uͤber Blondel. Daf und wo Ridard gefangen 
faf, mar fein Gebeimnif: aber das in den Tert Aufgenommene moͤchte 
wohl dit geſchichtliche Grunblage der. Erzdblung feyn, Hist. liter. 
de France XV, 127, 320. Diez Leben der Troubadours 102. 

"2 Rymer foed. I, 23 sq. Petrus Blesensis ſchrieb in berfetben 
Angelegenbeit an ben Ergbifhof von Maing. Epist. 143, 144, 146. 

3 Coggesh. chr. angl. 833, Xud am 13ten Julius 1193 fe) in 
Worm auf cinem Reichstage uͤber Richard verbandelt worden. Rad. 
| n Diceto imag. 670 
Il. 136 
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1193.100, der Anſicht von kaiſerlicher, roͤmiſchdeutſcher Weltherr⸗ 
ſchaft gemaͤß, jede Beſchuldigung wider Richard gepruͤft 
und ein Urtheil geſprochen werden ſollte. Man warf ihm 
vor: er habe Tankred, den unrechtmaͤßigen Beſitzer Sici— 
liens, unterſtuͤtzt und dadurch den Kaiſer gezwungen ſein 
Eigenthum mit großem Aufwande und durch Krieg wieder 
zu erobern. Er habe Iſaak, den Koͤnig von Cypern, einen 
nahen Verwandten des Kaiſers und des Herzogs von 
Oeſterreich“, widerrechtlich vertrieben und unwuͤrdig behan— 
delt. Die deutſchen Pilger ſeyen von ihm in Malaͤſtina 
mit Worten und Thaten beleidigt, und insbeſondere der 
Herzog von Oeſterreich auf eine nicht zu duldende, uͤber— 
muͤthige Weife beſchimpft worden. Allen endlich babe er 
aus Eigennutz ihren rechtmaͤßigen Antheil an der Beute 
vorenthalten. Der Mord des fuͤr die Sade der Chriſten— 
heit fo raſtlos wirfenden Marfgrafen von Montferrat® falle 
ibm zur Laft, nicht minder daß er Geſchenke von Saladin 
genommen und Gaza, Nazareth und Usfalon ohne Noth 
preis gegeben babe. Hierauf folgten die. Beſchwerden des 
Koͤnigs von Franfreidh, welche man fuͤr gleich gegrimbet 
erklaͤrte. „Richard wies, fo heißt es darin, deffen Schwe— 
ſter, ſeine verlobte Braut zuruͤck, beleidigte ihn auf mannich⸗ 
fache Weiſe, und theilte das von Tankred und Iſaak erhal— 
tene Geld keineswegs nad den Beſtimmungen des Vertra: 
ges. Sn Syrien ſuchte er, obgleih felbft cin Lebnsmann 
Philipp Auguft8, deffen Nitter von ibm abmendig zu machen, 








1 Matertera Leopoldi ducis erat uxor Rectoris Cypri. Avent. 
ann. boic. VII, 2, 9. Richardus multorum odia in partibus trans- 
marinis incurrit. Alber. 395. Guil. Neubr. IV, 25. Erga Teu- 
tonicos arrogans et in multis injuriosus. Holland. chr, gu 1193. — 
Leopoldum pro abjecto reputavit, cujus fastus ‘intemperantia ad 
cumulum sui damni cessit. — Richardus qui gloria omnes an- 
teire  voluit, omnium REI A meruit. Ansbert. var 113. 


Aehnliches S. 114, 


«2 Daffelbe bebauptet der Kònig von Frankreich in cinem Schreiben. 
an Herzog Leopold. Hormayr Archiv 1825, 353, 
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wollte ibn ben Saracenen aufliefern und fandte felbft Frevlet 1193, 


nad Europa, deren Mordanſchlaͤgen der Konig von Fran: 
rei nur durd die groͤßte Vorfiht entging.“ | 

Auf diefe Beſchuldigungen antmwortete Richard fo kuͤhn 
als beftimmt: „ich babe Tanfred befebdet, weil er meiner 
Schweſter das ihr Gebilbrende vorentbielt, und mid mit 
ibm verfbbnt, als er ibr Genugtbuung leiftete; beides obne 
Ruͤckſicht auf ſeine oder des Kaiſers mwedbfelfeitige Anſpruͤche 
an Sicilien. Ich babe Ifaaf befebbet, eil er Chriſten 
beleibigte und mit Saladin im Vunde ſtand. Ich babe 
die Anſpruͤche des Marfgrafen von Montferrat auf Jeru—⸗ 
falem nicht unterftùgt, fo lange fie mir widerrechtlich er: 
ſchienen: aber id babe weder ibm, nod dem Kònige von 
granfreid mac dem Leben getracdtet. Nicht als ſey id 
dazu verpflictet, fondern um meiner Ehre millen bin id 
bereit, vor einer fo erlaudten Verſammlung jene nicht8: 
milrdigen Ligen durch Kampf gu widerlegen. Db id, oder 
der Koͤnig von Frankreich das Deilige Land voreilig verlaf: 
fen oder verraͤtheriſch preis gegeben babe, moͤgen Unparz 
teiiſche entſcheiden; und menn feine Mannen fid von ihm 
wandten, fo geſchah es, meil fie ihr Geluͤbde hoͤher achteten, 
als irdiſche Ruͤckſichten“ Von aller VBeute bat er fein rip: 
tiges Theil empfangen, und mid von der Heirath mit fei: 
ner Schweſter fur grofe Summen entbunden. So bleibt 
ibm alfo fein Grund zur Klage gegen mid, wohl aber 
mir gu barterer Beſchwerde gegen ibn: denn, obne Nid: 
fibt auf feinen Eid und das Deilige Verbot der Kirche, 
wirkt er uͤberall feindlich gegen mid und mein Reich. — 
Wenn id fonft Semanden in der Hibe beleidigte, fo babe 
id bafiir genug gebuͤßt und es ift fein Grund vorbanden, 
mid, cinen freien Koͤnig, einen Streiter Chriſti, langer in 
ungebuͤhrlicher, gottlofer Haft zu halten.“ 

Richards Vertheibigung und Perſoͤnlichkeit machten Ein⸗ 
druck auf die Firften und noch mehr auf den Kaiſer, welcher 


pasa 





1 Math, Paris 121. Rymer foed, I, 1, 32. 
36 * 
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1193, ihn hier gum erften Male fab und Flug genug mar, einen 
folchen Mann zu wuͤrdigen. Daher frand er auf, umarmte 
ibi und bemie$ ibm feitbem grofe Achtung. Uber ein 
grofmithiges Verfabren lag nidt ‘in’. Heinrib8 Natur; 
weshalb er die von Ricard nicht vollſtaͤndig miderlegten 
Beſchuldigungen uͤber feine Verbaltniffe zu Tanfred, die 
Behandlung des Koͤnigs von Cypern und des Herzogs von 
Defterreidh beraushob, und fuͤr fig und Leopold Sdhadlos: 
baltung und Erſatz wegen der nicht vertheilten Beute ver: 
tangte. Ob nun gleich diefe Forderung, fo mie das ganze 
Verfahren gegen Richard, in England den hoͤchſten Abſcheu 
erregte, fo mar Dod die Stimme des Volfes in Deutſch— 
land und Frankreich wider ibn: es fab, obne Ruͤckſicht auf 
die einzelnen Anflagen, in feinem Ungluͤck cine natuͤrliche 
Folge der Behandlung ſeiner Mitpilger, und noch mebr 
eine Strafe des Himmels fuͤr den unvollendeten Kreuzzug, 
fo wie dafilr Daf Richard ſich gegen feinen alten und fran: 
Fen Vater emport, ibn befriegt, belagert und dadurch fei 
nen Tod befordert Batte. 

Nach langem Verhandeln und dem Fehlſchlagen aller 
Hoffnung auf eine freiwillige oder von dem Papſte durch— 
geſetzte Loͤſung aus der Haft, ſchloß der Koͤnig endlich am 
29ſten Junius einen Vertrag mit Heinrich VI, wonach er 
verſprach 100,000 Mark vor, und 50,000 Mark nad ſei— 
ner Freilaſſung zu zahlen und ihm ſechzig, dem Herzoge 
von Oeſterreich aber ſieben Geißeln zu ſtellen. Die letzt— 
erwaͤhnten 50 000 Mark ſollten jedoch fuͤr den Fall erlaſſen 
ſeyn, daß Richard eine unbekannte geheime Vedingung® in 





1Godofr. mon. zu 1194. Dumont I, 118, urk. 213. Ebulo 111. 
Rvmer foed. I, 1, 27. — Nach cinem friberen, am Uten Februar 
1193 zwiſchen Heinrich VI und Leopold in Wuͤrzburg abgefchioffenen 
Vertrage, follte der Herzog von. 100,000 Mar die Hdlfte, oder 
50,000 als Ausftattung ciner mit feinem Sobne zu verbeiratbenden 
Nichte Richards erhalten, und diefer dem Kaiſer Shiffe und Mann— 
ſchaft zur Eroberung Siciliens ftellen, aud den Koͤnig von Cypern 
und feine Gemablinn freilaffen.. Ansbert..116. Leopold benubte das 
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Vetreff Heinrichs des Liwen erfuͤlle. Herzog Leopold er⸗ 1193, 


bielt 20,000 Marf, und mebre deutſche Fuͤrſten und Biſchoͤfe 
cimen geringeren Untheil von der Loͤſungsſumme. 

Sobald Richards Bruder Johann und Rinig Philipp 
Auguft von diefem Vertrage bòrten, boten fie dem Raifer 
grofie Summen mwenn er den Koͤnig ausliefern, oder menig: 
ftens no) cin Jahr gefangen balten mwolle'; und vielleicht 


bereute Heinrich einen Augenblick lang den Abſchluß jenes 


Vertrages: doch bielt ibn fein cinmal gegebenes Wort und 
die binzugefigte Buͤrgſchaft mebrer Fùrften nicht blof von 


tadelnswerthen Maafiregeln zuruͤck, fondern er ließ ſich 


nunmehr auch in naͤhere Verhandlungen mit dem tapferen 
Richard ein, und wollte ibm Arles, Marſeille, Lyon, Pro: 
vence und andere Landſchaften, welche dem Reiche nur un: 
gern oder gar nicht gehorchten, als Lehn uͤbergeben und fo 
cine maͤchtige Marf gegen Franfreib bilden, welche ſich 
andererfeit8 wieder mit Hilfe Frankreichs im Zaum balten 
liefie. Uber diefer grofe Planfam nicht zur Ausfubrung, und 
eben fo wenig wurde die Loͤſungsſumme mit Schnelligkeit 
zufammengebradt, moriber Richard in kraͤftigen Liedern 
feime Mitftreiter und Mannen anflagt?. 

So erbielt diefer erft im Februar 1194, nad vorlàu: 
fig hinreichender Erfitllung der VertragSbedingungen, feine 
Freibeit wieder und cilte nad Swine; aber Stuͤrme ver: 
gogerten feine Einſchiffung, bis fi durch Argwoͤhniſche oder 


> Furdtfame bas Geruͤcht verbreitete, ber Kaiſer molle ibn 
noch cinmal einfangen laffen. Da vertraute er fein Leben 


lieber bem Meere, und hielt fi erft fur mabrbaft frei, 
alg er am 20ften Marg 1194 in Sandwich den englifohen 
Boden betrat; er bielt fi erft wiederum fuͤr cinen Koͤnig, 





Geld um mehre Staͤdte befeftigen gu laffen. Hormayr Archiv 1825, 
@. 167, unb 1827, S. 431. 


1 Guil. Neubr. IV, 41, Bromton 1257, Chron. S. Steph. 
Cad. 1120, 


2 Ginguené I, 266, 


È 
I 


1194, 


4194, 
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als er am heiligen Ofterfefte zum zweiten Male in Winton 
gefrònt wurde. Grof war die Freude und Theilnahme des 
Volfes, und die zur Herbeifhaffung des Lbfegeldes noͤthigen 
Abgaben erbòbten nur den Haß gegen RKaifer Heinrich und 
Herzog Leopold. Die Einwohner von Defterreidh) fagt des: 
balb ein englifcher Geſchichtſchreiber) find ungeſchlacht in 
Reden, ſchmutzig in der Kleidung und ihre Wobnungen 
ſollte man eher fuͤr einen Aufenthaltsort von Thieren als 
von Menſchen balten!. — Als nun aber allmaͤhlich in 
England ſelbſt Kirchen und Sarge befteuert und geplindert 
wurden, als man den Giftertienfern, welche fein Gold oder 
Silber befafien, die cinjabrige Wollſchur nahm, erboben 
ſich laute Klagen gegen den Konig; und Geſchichtſchreiber 
die ibn fonft aͤußerſt verebren®, bezeugen feinen unritter— 
lichen Geiz und erzablen, daß er ſchon vor feinem Areuz: 
guge einmal faͤlſchlich vorgab, er babe fein Reichsſiegel ver: 
loren, um aus der fuͤr nothwendig erflarten neuen Beſie— 
gelung aller Urfunden doppelte Gebùbren zu ziehen. Mit: 
bin ftand er in diefer Sinnesmeife dem Kaiſer naͤher, als 
man gewoͤhnlich glaubt. 

Ale Bemuͤhungen Richards, diefen, oder den Herzog 
von Defterreidà zum Verzichten auf ibre Forderungen oder 
zum Freilaffen der Geißeln zu bewegen, blieben fruchtlos, 
und felbft der, jedoch erft fpater eintretende paͤpſtliche Bann 
that feine WCirfung. Als indef Herzog Leopold mit dem 
Pferde ſtuͤrzte und das VBein brad, erflarten die Geiſtlichen 





1 Horrent verbis, habitu squalent, immunditiis feculescunt, ut 
intelligas eorum cohabitationem ferinam potius. quam humanam. 
Rad, a Diceto imag. 669. Wenns nicht. vielmebr beift: im Um— 
gange erſchienen fie mebr viebifh, als menſchlich. 

2 Vexationibus, sive juste, sive injuste, tota Anglia a mari 
usque ad-mare reducta est ad inopiam. Rog. Hov. 684. Waverl. 
ann. gu 1193, Guil, Neubr. IV, 38. Margan. ann. Math. Paris 
110.. Robert. de Monte ju 1194... Coggesh. chr. ang. 854. Xn: 
derfon I, 615. Es mar fletus et stridor dentium, Bened, 
Petrob. 568. 
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dies Greignif file eine Strafe des Himmels und bewogen 1194. 
ibn, fig auf dem Todtenbette mit der Kirche auszufbbnen'. 
Sein Sohn Friedrich erfuͤllte aber das biebei geleiftete vater: 
liche Verſprechen nidbt*, und nod mebre Sabre nachher be: 
drobte Snnocenz LI ibn und andere Firften und Biſchoͤfe 
mit den barteften Kirchenſtrafen, wenn fie die Ruͤckzahlung 
des fuͤr Richards BVBefreiung empfangenen Geldes Linger 
verzoͤgern wuͤrden. — Um wmenigften nahm Heinridh VI auf 
ſolche Weifungen Ruͤckſicht, fondern verwandte das engliſche 
Geld zur vi. SY Streitfràfte gegen Tanfred. 
SObgleich bdiefer nad des Raifers Ruͤckzug in Gicilien duo 
vubià herrſchte und faft uͤberall in Upulien die Oberband , È 1100 
batte, fo entfiand doch keine volle Nube und Ginigfeit, meil 
fetne Gegner fib den, in feften Orten zuruͤckgebliebenen 
Deutſchen anfoloffen und deren Streifzige unterſtuͤtzten 
So gelang es Diepholden zweimal, bei Aquino und bei 
Kapua, Hceeresabtheilungen Tanfreds zu ſchlagen; und nodi 
bedenflidjer wurden die Umftande, al8 der dem Kaifer durch— 
aus gugetbane Abt Noffrid von Montefaffino® aus Deutfd: 
land zuruͤckkehrte, und Graf Bertold (welcher theil8 deutſche, 
theils florentiniſche Krieger herbeifuͤhrte) mit Hilfe der Un: 
gufriebenen bedeutende Fortſchritte machte unt das Land 
verbeerte®. Deshalb fammelte Tanfred eine anſehnliche 
Mat, und beide Heere trafen bei Montefosfolo auf ein: 





1 Herm, Altah, gu 1195, Bernard, Noric. und Vatzo. Hemingf. 
Il, 77. Roger Hov. 748. Guil. Neubr. V, 8. Narrat. geneal. 
Poster. Leop. Austriae 575. Innoc, registr. imp. 70. epist I, 243. 
Rymer foed, I, 1, 28 u. 133. Math. Paris 125. Coggesh. chr. 
ungl. 837. Alber, 406. 

2 Nach Ansbert. 123 batte Friedrich Geißeln und Geld zuruͤckgegeben. 

3 Abt Moffrid war gegen feine Untertbanen milbe, und wurde vom 
WRaifer fur ſeine Treue reichlich belohnt. Gattula III, 370— 390. 
Tauleri mem, 104. Spaͤter ward er Kardinal. Cardella I, 2, 179. 

4 — dissipans et consumens quaeque poterat, more gentis suae 
barbarae, Aber ber Haupttheil des Deere beftand aus Florentinern 
unb Apuliern, Cassin. chr. 
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1194, ander; aber Bertold vermied weislich die Schlacht, weil er 


ſich fur ſchwaͤcher hielt, und Tankred wollte entweder auch 
nicht das Aeußerſte wagen, oder ließ ſich bereden: in dem 
Kampfe eines Koͤnigs mit einem ſo viel geringeren Heerfuͤhrer 
ſey wenig Ruhm zu erwerben. Doch duͤrfte ihm dieſer gerin— 
gere Heerfuͤhrer noch viel Sorge gemacht haben, wenn er 
nicht bei der Belagerung des Schloſſes Rodone waͤre von 
einem Wurfſteine erſchlagen worden. Sein Nachfolger Konrad 
Lutzelinhart eroberte dies Schloß und ließ die meiſten Ein— 


wohner auf mannichfache Weiſe ums Leben bringen; Tankred 


hingegen nahm S. Agatha, Averſa, Teleſia, und befahl 
den Herrn des Schloſſes Sarolio aufzuknuͤpfen, weil er 
laut gegen ibn geſprochen batte!.. Auf dieſe Weiſe war die 
Ruhe in Apulien und Kampanien wieder. hergeffellt, und 
der Koͤnig ging feiner Siege frob nad Gicilien zurüuͤck. 
Gleich nad feiner Unfunft in Palermo ftarb aber fein erft: 
geborner hoffnungsvoller Sobn Roger, und dieſer Verluft 
ſchmerzte den zaͤrtlichen Vater ſo ſehr, daß er kaum Kraft 
und Faſſung behielt die Kroͤnung ſeines zweiten Sohnes 


Wilhelm anzuordnen; dann erkrankte er ſelbſt, und ſtarb 


am 20ften Februar 1194°. 

Sobald Kaiſer Heinrich von. diefen ———— Er: 
eigniſſen Kunde erbielt, befobleunigte er feinen Zug nad 
Stalien fo febr, daß er vier Monate darauf, im Sunius 
1194, ſchon Genua erreicht batte. Diefe Stadt mollte er 
um. jeden Preis fur fi gewinnen: denn obne ihre See: 
macht durfte er kaum boffen Upulien, mie viel mweniger 
Sicilien, zu erobern. — ,,Wenn ib mir (fo: fpra er zu 
den Genuefern) das ſiciliſche Reid untermerfe, fo babe id 
davon freilidà den Ruhm, ihr aber den Vortheil®. Denn 





1 Qui de rege ipso multum fuerat oblocutus. Rich, S. Germ. 
2 Sicil. chr. c. 20. append. ad Malat. Lello tab. cronol. p. 27. 


3 Sm Auguft 1193 verfaufte Heinrich, Garda fuͤr 1000 Marf an 
Verona. Benacus Streitſchrift. 


4 Ottobonus zu 1194, 
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ich fann mit meinen Deutſchen dort nicht vermeilen, waͤh⸗ 1194, . 

trend ibr und eure Nachkommen dafelbft bleibet: mithin 
wird das Reich nicht das meine, es mird das eure ſeyn.“ — 
Durd ſolche Soffnungen und Verſprechungen feste der è 
RKaifer ganz Genua fur fib in Vewegung, und eben fo 
mard Piſa, — welches jebt fon aus Giferfubt auf Genua 
nicht zuruͤckgeblieben madre —, durch urkundliche Zuſicherun— 
gen gewonnen und begeiſtert. Abgabenfreier Handel in 
Suͤditalien, ſelbſt Ausſchließung Anderer auf Verlangen 
Mſas, gu Leben die Haͤlfte von Palermo, Meſſina, Neapel 
und Salerno, ganz Gaeta, Mazara und Trapani, Nieder- 
laffungen in allen uͤbrigen Staͤdten, ein Drittheil der Schaͤtze 
Tanfred$: — dies und nod Underes batte der Kaiſer jebt 
wohl verfprocen: dbenn nad dem Siege, fo meinte er, 

ſtehe ja das Halten in feiner Madt, und bet der alten 

Feindſchaft zwiſchen Vifa und Genua, koͤnne er duferften 
Falles, fid der einen Stadt gegen die andere bedienen? — 
Von den Lombarden, mit denen nicht zu gzerfallen ſchon 
Gewinn mar, erbielt der Kaifer wahrſcheinlich keinen Bei: 
ſtand: mebr mochten die Aufforderungen wirfen, welche an 
die toskaniſchen Staͤdte, 3. B. an Florenz ergingen?. 

Um den Papſt batte ſich Heinrib VI in der leften Beit 
menig befiummert, und weder filr deffen Forderungen Nad: 
giebigfeit, nod fuͤr deſſen freundliche Dienfte grofe Dan 
barfeit bezeigt. Denn gleid nad Heinrichs Ruͤckzuge von 
Neapel batte fi Goleftin, auf deffen Vitte, fur die Be— 
freiung ber Kaiferinn Konftanze fo ernfili) bei Tanfred 
vermwendet, daß fie nad ehrenvoller Behandlung mit Ge: 
ſchenken entlaffen mward. Indeß batte dieſe Unterbandlung 





1 Murat, antiq. Ital, IV, 474, Borgo dipl. p. 24, WUrfunde vom 
Sten Sunius 1193 aus Gelnbaufen. Fanucci II, 154, 

2 Heinrich uͤberließ Alerandria mit allen Einwohnern und Zubehoͤr 
bem Marfgrafen von Montferrat gu Leben, aber dieſer konnte die 
Stadt nicht in feine Gewalt bringen. Ghilini 16, 


3 Cartepecore di Firenze I, !. 
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1194. wohl weniger Sehwierigfeit, als man. glaubte, meil es 
Tanfred nicht ratbfam erſchien, die naͤchſte T>bronerbinn 
langer in feiner zweifelhaft gefinnten Hauptftadt zu bebal 

+ ten". Auch boffte er, Goleftim merde ſich theils durch diefe 
Gefàlligfeit und noch weit mehr dadurch gemwinnen Laffen, 
Daf. er ibm die Ruͤckgabe aller dem Kirchenſtaate fruͤher 
entriffenen Vefibungen anbot. Der Papft wollte indeß auf 
Feine Weife mit dem Kaifer brechen, und ergriff felbft in 
dem Augenblicfe mo diefer, ungeachtet aller. Ermabnungen, 
weder die engliſchen Gelder, nod die mathildiſchen Be 
fiungen berausgab, keine ibn unmittelbar treffende beftigere 
Maaßregel?; er ftòrte feinen zweiten italieniſchen Zug weder 
durch kirchliche noch durd friegerifcohe Mittel. 0. 

Im Laufe des Augufte8 1194 erreichte Heinrik mit 
feinem Heere obne Unfall die Grenze Apuliens'; anftatt 
aber hier auf Feinde zu ſtoßen, famen ibm die angefeben: 
ften Barone buldigend entgegenz viele Stadte, felbft Nea: 
pel, bffneten ibre Thore, und nur Salerno miderftand im 
Ungedenfen Des gegen. die Kaiſerinn geuͤbten Verrathes. 
Daber wurde die Stadt mit Gewalt erftirmt, geplimbert 
und zum Theil verbrannt!; die Einwobner wurden verjagt, 
gefangen oder getoͤdtet. Ohne Hindernif 309 der RKaifer 
nunmebr durch Ralabrien vormart8; mabrend welcher Beit 
feine BundeSgenoffen, die Genuefer und Pifaner, fi nicht 
minder thatig zeigten. Schon im Uuguft eroberten fie Gaeta 
und liefen fi (mad) dem Snbalte jener Vertrage) ſegleich 





I Nad Gisleb. 422 — die Buͤrger von Palermo “fai 
invito Tancredo freigegeben. 

2 Mittelbar mar Heinrich, als Verfolger Ridarda im Bann, aber 
perſoͤnlich ſteigerte Coͤleſtin dieſe ihm abgedrungene lee nicht. 
Baronius zu 1193, c. 18. Sismondi II, 302. 

3 Dod batte Heinrih (nad Otto S. Blas. edit. Blasiana) 1194, 
den Marfuald dapifer de Annewiler und Vertold von Koͤnigsberg 
nach Apulien vorausgefandt, welche mebre Sblòffer eroberten. 

4 Salerno den 27ften September erobert.  Cavense chron. 926. 
Cassin. mon, Radulph. a Diceto imag. 678, Guil. Neubr, V; 7. 
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| von dem Biſchofe, den Obrigfeiten und dem Volfe huldigen. 


Hiebei entſtand indeß wahrſcheinlich auch ſchon der erſte 
Streit uͤber den Umfang der piſaniſchen und genueſiſchen 
Anrechte; ein Streit, den man bei gleichen, ſich zum Theil 
unter einander abſichtlich aufhebenden Bewilligungen des 
Kaiſers, wohl unmoͤglich nach dem Buchſtaben der Vertraͤge 
ſchlichten fonnte. Bis Meffina, welches die Flotten am 
erften September erreichten, hielten beide Theile wenigſtens 
aͤußerlichen Frieden: hier aber kam es zu einer offenen Fehde, 
wo die Piſaner auf dem feſten Lande und die Genueſer 
auf dem Meere ſiegten. Der kaiſerliche Feldherr Markuald 
erſchrak, daß die Verbuͤndeten zerfielen ehe der Hauptzweck 
irgend mit Sicherheit erreicht war, und brachte beide Theile 
halb mit Guͤte, halb mit Gewalt, jedoch nicht ohne ſehr 


große Muͤhe zu dem eidlichen Verſprechen: ſie wollten kuͤnf⸗ 
tig Frieden balten und das Erbeutete zuruͤckgeben“ Sie. 


nad gzablten die Genuefer 1000 Marf Silber und uͤber— 
antmworteten die Wrade der genommenen Schiffe; mwogegen 
die Pifaner al gemacdte Beute nur ausbandigten: einen 
Schild, einen Pechkeſſel, zebn Flachsbrechen, einen Korb 
mit etwas Zimmt und eine Galgantmurzel. Aus diefem 
Spotte und bem Vorenthalten der Rùftungen, des Gelde8 
und anderer koſtbarer Sachen entfitand neuer Iwift, wobei 
die Pifaner cinige Genuefer migbandelten und ibnen ein 
reiches nad Ulerandrien beftimmtes Schiff nabmen. Den: 
mod magten diefe, aus Furdt vor dem Raifer, faum gu 
Flagen, und ibr Podeſta Obertus von Olivano ſtarb vor 
Gram und Verbruf. Die Pifaner mollten deffen Leiden: 
zug befchimpfen, aber Marfuald binderte dies um fo eber, 
da ibm cin Geruͤcht zu Obren fam, daß die Pifaner beim: 
lib Tankreds Familie beginftigten und ſich Meſſinas be— 
maͤchtigen mollten. Aud verliefien jene mit ibrer Flotte 
den Hafen nicht, waͤhrend die Genuefer den Marſchall Hein: 
rich von Kalinthin unterftigten, bag Seer der Koͤniginn 





1 Ottobonus 369, 


1194, 


1194, Sibylle ſchlugen und Katanea und Svyrafufd, jedoch nicht I 


Ta 
Po, 8* 
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ohne manchen Frevel zu begehen, eroberten. Als nun der 
Kaiſer um dieſe Zeit mit ſeiner Landmacht nach Meſſina 
Fam und dieſer Stadt große Freiheiten ertheilte*, trat Otto 

von Karreto, der neue genueſiſche Felbberr, gu ibm und 
ſprach: ,, Herr, mir baben unferem Verfpreden gemaͤß treu 

fur did gefochten, gieb un8 nun aud deinem Verfpreden 
gemaͤß Syrafufà ‘und die Landſchaft von Noto! Der 
Kaiſer antmortete: „ihr babt tapfer gefochten, nad eurer 
Gewohnheit und eurer Vorfabren wuͤrdig. Nod iff mir 
aber Palermo nicht untertban, martet bis mir dies genom— 
men haben, dann will id meine Verfpredungen erfuͤllen.“ 
Die Sicilianer, fruͤher ſo cifernd gegen die fremde Herr: 

ſchaft, jebt aber tro aller Parteimuth unentfcloffen®, tha: 
ten nichts Erbebliche8 zur Unterftigung der ungluͤcklichen 
Koͤniginn Sibylle und ihres Sohnes Wilhelm. Der Kang: 
= Ter Matthaͤus, welcher vielleicht allein im Stande geweſen 
waͤre Alle gu einigen, mar geſtorben; die Schnelligkeit der 


8 Fortſchritte Des Kaiſers verwirrte, ſeine Strafen erſchreckten, 
Nim die Vifhofe von Valermo und Salerno, welche treu 


bei dem Koͤnige ausbielten, Fonnten diefen gegen die Kriegs— 
macht nicht fohugen?. Deshalb rettete ſich die Koͤniginn 
‘mit ibrer Familie in Das fefte Schloß Ralatabellota, und 
die Buͤrger von Palermo baten den Kaifer, als Herrſcher 
in feine Hauptſtadt einzuziehen. Nad Stand und Alter 
in regelmafige Schaaren abgetbeilt*, gingen ihm Ulle am 
SOffen November 1194 feſtlich entgegen, die Strafen dampf: 
ten von Weihrauch, fie waren geſchmuͤckt mit ausgebangenen 


Teppichen und anderen Prachtſtoffen. Schoͤn geordnet, zur 


ſtrengſten Zucht ernſtlich angewieſen nahte das Heer; in 
deſſen Mitte der Kaiſer, umgeben von den Fuͤrſten und 





1 Caraffa della città di Messina 150. Gallo ann. II, 70. 

2 Innoc. epist. I, 26. Vom Schickſale Kataneas, Ferrera 45. 
3 Mongitor bullae 60, 61, 

4 Otto S., Blas. 40, Inveg. ann. 483. 
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Edlenz — jetzo keine Spur von Strenge, keine Ahnung 1194, 
s von Strafe. dti 
Bei diefen umſtaͤnden hielt Sibylle eine vdllige Der: 
frellung ibrer Macht fur unmoͤglich: dem Kaiſer  bingegen 
mwar eine lange Belagerung des febr feften Ralatabellota 
unangenehm; desbalb fam es zwiſchen beiden Theilen zu 
einem Vertrage, wonach Wilhelm die angeſtammte Graf— 
ſchaft Lecce und das Fuͤrſtenthum Tarent erhalten ſollte, 
Allen aber Sicherheit der Guͤter und Perſonen verſprochen 
wurde. Wilhelm legte hierauf ſelbſt ſeine Krone zu den 
Füuͤßen Heinrichs nieder, und dieſer ließ ſie ſich in der Dom: 
kirche von. Palermo aufs Haupt ſetzen“ — Er war am 
Ziele. — Jetzt traten die Genueſer nochmals vor ihn und 
ſprachen: „Herr, Das ganze Reich iſt dir mit unferer Huͤlfe 
unterthan worden, halte nun dein Verſprechen.“ Der Kaiſer 
antwortete, — nach der Eingebung einiger unvaterlaͤndiſch 
geſinnten Genueſer —: „ich ſehe hier keinen unter euch, 
der fuͤr Genua zu ſprechen ein Recht haͤtte. Euer Podeſta 
iſt todt und erſt wenn cin mabrer Bevollmaͤchtigter der 
Stadt erſcheint, merde ich erfillen, mas ib gelobte.“ — 
Bald nachher murden indeS alle friberen Freibriefe der 
Genuefer fuͤr nichtig erflart, und Seder mit dem Tode be: 
drobt, welcher innerhalb des apuliſchen Reiches als ibr 
Konſul auftràte. 

Mittlermeile mar Weihnachten berangefommenz allein 
dies froͤhliche Feft der Geburt des Erldfer8 vermanbdelte ſich 
in eine Beit des Entfebens und der Grauel. Der Raifer 
naͤmlich bebauptete in einer grofen Verfammlung: durch 
cimen Moͤnch ſey ibm cine neue Verſchwoͤrung entdedt 
worden, und legte Briefe vor welche die Schuld vieler 


i — 
— — Si | 
— 





1 Innoc, gesta 5. ep. V, 38, Rad a Diceto 678 fest Heinrichs 
Krbnung irrig auf ben 23ften Oftober.  Sicil, chron. c. 21 ſpricht 
vom Ende des Novembers, womit app. ad Malaterr. uͤbereinſtimmt. 
Nad bem Chron, fossae novae 880 wuͤrde man fie big in den Deceme 
er binaugfegen  miffen. Giannett, I, 326 erzaͤhlt obne Beweiſe, 
Heinrich babe, nad) dem Vertrage, nur Sicilien bebalten follen. 


1194, 
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Biſchoͤfe, Grafen und Edlen, ja aud der foniglichen Familie 
beweifen follten'. Dieſe Briefe bielten Cinige fim dot, 
Andere fur falſch und untergefchoben; ein Beweis, mie ibn 
Recht und Gefeb verlangte, ward wenigſtens nie gefubrt. 
Angenommen aber, daß die Gicilianer ſich nochmals gegen 
den fremben Herrſcher verbunden Batten, fo mar dies, wenn 
nicht gerecht, doch natuͤrlich; und der Kaifer mufte politiſche 
Parteiungen von gemeinen Verbrechen unterſcheiden, er 
mußte ſich der Milde Tankreds gegen Konſtanze erinnern 
und deſſen, aller Theilnahme und eigener Schuld unfaͤhige 


kleine Kinder nicht in ſeine Anklage, viel weniger in ſeine 


Beſtrafung einſchließen. An dem Grafen Peter von Celano 
fand er einen Richter, wie er ihn wuͤnſchte. Deſſen Spruche 
und ſeiner eigenen Weiſung zufolge, wurden die Graͤber 
Tankreds und Rogers erbrochen und ihnen, als unrecht— 
maͤßigen Koͤnigen, die Kronen vom Haupte geriſſen; es 
wurden Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤfe, Grafen und Edle (unter 
ihnen drei Soͤhne des Kanzlers Matthaͤus, der Erzbiſchof 
von Salerno und der große Seeheld Margaritone) als 
Verraͤther verhaftet und einige geblendet, andere aufgehenkt 
oder geſpießt, oder in die Erde vergraben, oder verbrannt®. 
Auch die Roniginn Sibyle mit ibren drei kleinen Toͤchtern 
Albina, Konſtanze und Mandonia lief der Kaiſer gefangen 
nebmen, und den jungen Kònig Wilhelm vielleicht blenden®. 
Von weiteren Graufamfeiten bielt ibm meniger die Milde 
ab, als die Veforgnif uber die Gefinnung und ———— 
veti Hauptſtadt* 





1 Ebulo.137. — litteris  fictitiis et mendosis. Cassin. mon. 
Decepit Henricus regem et comites per sacramenta. Chron. fos- 
sae novae 880. 

2 Cassin. mon, Admont. chron. ju 1193. Capacelatro I, 201. 


3 Wilhelm mard im Schloſſe Ems im Voralbergſchen, feine Mutter 
und Schweſtern im elfaffifchen Klofter Hobenburg cingefperrt. Otto 
S. Blas. 

4 Villani 114. Malespini 87. Dandolo 317. Roger Mov. 746. 
Ebulo 137. Nur die Entmannung und YVlendung Wilhelms bleibt 
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Un dem Tage diefer Graͤuel, am 26ſten December 1194. 
4 1194 — melo cine furchtbare Vorbedeutung fuͤr fein eige— 
nes Geſchlecht! — lag des Raifer8 Gemablinn Konftanze 
gu Jeſi in Kindesnoͤthen, und gebar einen Sobn, Friedrich 
RNoger, den nachmaligen Kaiſer Friedrich II. 





givcifelbaft: Meo Idugnet fie, weil Fein gleichzeitiger Schriftſteller fie 
ergdble. Dod berichtet Otto S. Blas. 41 die Vlendung. — ,,Faft 
vergebe, menigftens entfbuldige id nun cinigermaafien (fagt Joh. 
Miller, Werfe VI, 263) die Haͤrte Heinrihs VI: fie mar in der 
Volfsfittez nur durò) dergleiben Schreckniſſe mar die verwilderte 
Nation, deren Fantafie fo beweglich, zu Nube und Ordnung gu bringen.“ 
Dennod ging Heinrich gewiß uber das richtige Maaß weit binaus. 
1 Rad, a Diceto 679, Rich. S. Germ, zu 1194, Ebulo 139, 

| Albert, Stad, Murat. ann. Tiraboschi lett. IV, 4. Der gedotete 
Graf Albert von Bogen brachte dem Raifer die erfte Nachricht von 
Friedrichs Geburt und erbielt dafuͤr feine Gunft wieder. Avent. ann. 
VII 2, 11 
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1195. Auf ſolche Weiſe war alſo Kaiſer Heinrich Herr des ſici— 
liſchen Reiches geworden; allein ſeine neuen Unterthanen 
haßten ihn und der Papſt, durch die letzten Grauſamkeiten 
empoͤrt und der langen Ermahnungen uͤber Koͤnig Richards 
Beſchatzung muͤde, ſprach den Bann uͤber ihn aus. Dies 
kuͤmmerte jedoch den Kaiſer bei ſeiner Macht und Sinnesart 
wenig: er bob alle Gemeinſchaft mit Nom auf', bradte, 
um ſich irdiſch zu ſichern, in Sicilien und Apulien fo viel 
Geld und Geldeswerth zufammen als irgend mogli mar, 
bob viele Geifeln aus und fohidte, zu gerechtem Sammer 
der Sicilier, Guͤter wie Perfonen nad Deutfobland®. Dod 
erfreuten fid) feine treuen Unbanger aud manches Lobnes: 
Diephold der Felbbauptmann und der Ubt Noffrid von 
NMontefaffino erbielten ſchoͤne Beſitzungen; Marfuald wurde 





1 Baronius zu 1195, c. 5. Pagi c, 7. Galv. Flamma c, 227. 
Inn. reg. imp. 29, 

2 Otto S. Blas. c. 40. Corner 802. Sihylle lebte mit ibren 
Todbtern in dem elfaffifchen Sungfrauenflofter Hohenburg; von Wil: 
belm bat man nichts wieder gehoͤrt. Dod findet fi die Legende, daß 
er aus dem Gefaͤngniß uber Frankreich nad) Stalien entfommen und 
im T>bale S. Jakob, oberbalb Chiavenna, als Cinfiedler gelebt babe. 
Das miderfpràe der Vlendung. Quadrio Valtell. III, 98. — Nad 
Ansbert. 124, 129 habe Heinrich aud die Geifieln alè Majeſtaͤtsver⸗ 
brecher verurtbeilen und blenden laffen. — Rogers verborgene Schaͤtze 
habe man gufillig entdeckt. Arn. Lub. IV, 20. 


A tac 
—* È 2 


belehnt mit Romagna, Navenna und Unfona; Philipp des 1195 
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Kaiſers Vruder mit den Gitern der Marfgràfinn Mathilde 
und mit Tuscien. — Milder gefinnt als Heinrih, batte 
Philipp ſich durd die Schoͤnheit und Huͤlfloſigkeit, vielleicht 
aud durò die Herfunft und die Unfprithe Irenens, der 
byzantiniſchen Prinzeffinn und Wittwe Koͤnig Rogers, cin: 
nebmen laffen und fie von dem allgemeinen Untergange 


ihrer Verwandten errettet, indem cer fi mit ibr verlobte. 


Die anfaͤngliche Danfbarfeit Irenens vermandelte ſich bald 
in Liebe, denn Philipp mar ein geiftig ausgezeichneter Mann 
und dem Koͤrper nad) zwar nicht grof, aber zart gebaut, 
blond und ſchoͤn; Srene beift bei Walter von der Vogel: 
meide, cine Nofe obne Dorn, eine Taube fonder Gallen!. 
Der RKaifer verlieé Sicilien im Februar 1195, reifete 
in Upulien umber® und mar ums Ende des Monats Mai 


bereits im Pavia. Hier ermarteten ibn der Erzbiſchof von 


Genua und andere angefebene Maͤnner diefer Stadt. Bei 
der erften Zufammenfunft wollten fie dem Kaiſer den mit 
ibm geſchloſſenen Vertrag, zum Bemeife feiner Verſprechun⸗ 
gen und zur Begruͤndung ihrer Anſpruͤche, vorlefen; er aber 
unterbrad fie und ſprach: ,,laft das, id babe aud eine 
Abſchrift und meif mas drinnen frebt. Wenn ihr bereit 
fend cud gu vergleichen, fo mill ib euch gerecht werden: 
allein meine Genoffen in der Beherrſchung Sicilieng Fònnt 
ihr mie feyn, nie dirfet ibr das Land gemeinfam mit mir 
befiben. Wollt ibr aber den Koͤnig von Aragonien angreifen, 
fo mill id euch beifteben, und das eroberte Reid fol eud 
allein verbleiben.“ — Es fam fein Vergleich zu Stande: 
denn der fiolze und reicde Kaifer wollte nur Geld geben 
und fand es unanftandig Land abzutretenz die Genuefer im 





1 Burchardi vita 129, ublanbé Walter 31. So mard die hei— 
lige Jungftau bezeichnet. 

2 Meo ann. Mongitor bullae 65. Ursp. 317. Mecatti I, 50. — 
1195, ben erften Julius belagert Philipp als Herzog von Tuscien, Pes 
rugia. Mittarelli IV, 199, Sicardi chr. 617. Camici qu 1195, p, 6. 
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1195. Gegentheil widerſprachen gleich bebarrlih einer Schmaͤle— 
rung und Beſchraͤnkung ihrer, ſchon fuͤr ſicher gehaltenen, 
Landherrſchaft. 

Um dieſelbe Zeit beſtaͤtigte Heinrich der Stadt Grewibiia 
den ihr ſchon fruͤher zugefagten Beſitz von Grema, und 
wahrſcheinlich aud die Herrſchaft von Guaffalla und Lu: 
cera; er mirfte fuͤr die Vefeftigung des ſchon 1191 bet fei: 
ner erften Unwefenbeit gegen die uͤbrigen Lombarden ge: 
ſchloſſenen Bundes zwiſchen Cremona, Lodi, Como, Pavia, 
Bergamo und dem Marfgrafen von Montferrat! Die un: 
unferbrochenen Bemuͤhungen feine8 StatthalterS Trushard 
fuͤr die Schlichtung aller Streitigkeiten zwiſchen den fombar: 
diſchen Staͤdten? hatten keineswegs genuͤgenden Erfolg ge: 
habt; vielmehr war es in Bologna bis zu blutigen Fehden 
und bis zu ſolcher Zuͤgelloſigkeit gekommen, daß die Unzu— 
friedenen dem Podeſta, welcher nicht nach ihrem Verlangen 
Recht ſprach, Zaͤhne ausriſſen und ibn verjagien®. Bur Ab— 
ftellung all diefer Uebel, meinten aber ‘die Staͤdte, ſey ein 
tyranniſcher Kaiſer wie Heinrich VI keine wahre Huͤlfe; und 
wider den, von ihm beguͤnſtigten, Bund jener Staͤdte er: 
neuten und beſchwuren den lombardiſchen Bund auf dreißig 
Subre Verona, Mantua, Modena, Brescia, Faenza, Mai 
land, Bologna, Reggio, Grabadona, Piacenza und Padua”. 

Aud in Deutſchland hatte es waͤhrend der Ubmefenbeit 
des Kaifers nicht an bofen Fehden gemangelt: des Erzbi— 
ſchofs von Mainz gegen den Landgrafen von Thuͤringen, 
des Biſchofs von Utrecht gegen die Friefen®, des Grafen 
Valduin von Hennegau gegen den Herzog Heinrih von 





1 Cremon. chr. 636. Murat. antiq. Ital. IV, 231. Affo Guast. 166. 
Poggiali V, 22. Rovelli II, 362. 


2 Deffen Stillftandsvertrag vom lAten. Sanuar 1194 bei Moriondus 
I, urf. 88. Vergleiche Affo Storia di Parma II, 302. 


3 Bonon, hist. misc. Griffo, Savioli gu biefen Sabren. 
4 Murat. antiq. Ital, IV, 486. 
5 Godofr, mon. Aquic. auctar, 
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Brabant, des Marfgrafen Albert von Meifien gegen ſeinen 1195, 
Bruder Dietrid von Weißenfels. — Nad dem Tode ibres 
Vaters Otto batte Albert die alten StreitigFeiten wider—⸗ 
rechtlich erneut und Dietrich gezwungen, beim Landgrafen 
Hermann von Thuͤringen Huͤlfe zu ſuchen. Dieſer gab ihm 
zur Antwort: „mir fehlt ein Vorwand zum Kriege; willſt 
du aber meine Tochter Jutta heirathen, fo mill ich dir bei 
ſtehen.“ Ungeachtet Sutta ſehr haͤßlich war, willigte Die: 
trich cin, und nun mard Albert gefchlagen und aud von 
den Mannen des Kaiſers, welcher fein Benehmen laut miß⸗ 
billigt batte, fo bedrangt daf er nach Italien eilte, um ſich 
vor Allem erft mit diefem auszuſoͤhnen. Als ibn aber Hein: 
ri, wider feine Ermwartung, febr fireng empfing, fo ent: 
flob er, groͤßere Uebel fuͤrchtend, mit einem cinzigen Diener 
und iraf in der Heimath die ernſtlichſten Unftalten zur Er: 
neuung des Krieges. Bald nad) feiner Ruͤckkehr, am 25ften 
Sunius 1195 ftarb er jedoch, wie es bief an Gift', und 
der Kaiſer, welcher um bdiefe Beit wieder im Deutſchland 
anlangte, lief die Markgrafſchaft Meifen fogleid von fei: 
nen Getreuen fuͤr fi in VBefik nebmen, unbefummert um 
die von ibm nicht anerfannten Erbredte Dietrichs. 
Hartwich I von Bremen, welcher mittfermeile, dem Aus: 
forude des Papſtes vertrauend, in fein Erzbisthum zuruͤck— 
gefebrt mar, fand die Birger jener Stadt und den Grafen 
Ubolf von Holftein, von dem er die Ruͤckgabe Stade ver: 
langte”, fo abgeneigt, daß er ben Bann itber fie ausſprach 
und ſich auf8 neue nad Rom mandte. Diefe Mittel blieben 
jedoch ohne Erfolg, und erft als er dem Kaiſer 600 Marf 
zahlte, ward er in feime Rechte wieder eingeſetzt. 
Waͤhrend Heintih VI fo in Stalien und Deutſchland 
auf jede Weiſe feine Macht zu mebren fudte, batte Hein: 
rido der Loͤwe zwar aud mit Fleif fuͤr die Vermaltung feis 





1 Chron, mont, sereni, Ann, Vetero-Cell. Rohte 1692. Weifieé 
Geſch. I, 104, 
2 Arnold. Lub. IV, 22. Corner 803, 
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1195. ner, jebt im Friedben ſchoͤn aufblibenden Beſitzungen geſorgt, 
aber ſich allmaͤhlich doch immer mehr vom Weltlidjen abge— 
wandt. Einſam und lange von ſeinen Soͤhnen getrennt, — 
denn Heinrich war mit dem Kaiſer nach Apulien gezogen, 
und Wilhelm und Otto lebten theils als Geißeln fuͤr ihren 
Oheim Richard in Oeſterreich, theils in England —, bez 
ſchaͤftigte ſich der bejahrte Herzog mit der Geſchichte von 
Deutſchland. Er ließ die alten Zeitbuͤcher ſammeln, ab: 
ſchreiben, ordnen, und ergoͤtzte ſich ſo ſehr an deren Inhalt, 
daß er oft ohne Ermuͤdung ganze Naͤchte hindurch ſich 
daraus vorleſen ließ. — Keiner dem es Ernſt iſt mit ſei— 
nen Tbaten, kann gleichguͤltig ſeyn gegen die Vergangen— 
heit, und je mehr das Alter dieſem Leben ein Ende zu ma— 
chen droht, deſto mehr ſehnt ſich ein Held nach der durch 
den Geſchichtſchreiber vermittelten Unſterblichkeit. Dod baute 
Heinrich mit Recht ſeine Hoffnung nicht ausſchließlich 
auf dieſen irdiſchen Nachruhm; ſondern das Chriſtenthum 
trat ihm troͤſtend naͤher und erhielt ſeinen Muth auch in 
der letzten Krankheit. Er fuͤhlte, daß es die letzte ſeyn 
wuͤrde, und berief deshalb feinen aus Italien zuruͤckgekehr⸗ 
ten Sohn und den Biſchof von Ratzeburg, damit ſie bei 

ſeinem Ende zugegen ſeyn moͤchten. Ein unerwarteter ſchreck⸗ 
licher Donnerſchlag zuͤndete jetzt das Gebaͤude an, in mel 
chem er daniederlag: in der allgemeinen Angſt blieb er jedoch 
allein gefaßt, bis das Feuer durch die Thaͤtigkeit der Seinen 
und den ſtarken Regen geloͤſcht war. Niemand hoͤrte in der 
ſchmerzhaften Krankheit eine Klage von dem, ſonſt ſo Un— 
geduldigen. „Herr, ſey mir armen Suͤnder gnaͤdig!“ waren 
ſeine letzten Worte. Er ſtarb zu Braunſchweig am ſechsten 
Auguſt 1195 im ſechsundſechszigſten Sabre ſeines Alters, 





1 Nach Weingart, chr. zu 1135 und Lineb. chron. rhythm, 49, 
wire Heinrich 1135 geboren: es find aber uͤberwiegende Grinde vor— 
banden (Orig. guelf. III, 9 und Boͤttiger 57), das Jahr 1129 ans 
gunebmen. Aud laffen ibn bas Chron. Stederb. und Riddagshus. 
Chr. 349, 66 Jahr alt werden.  Ginige baben den 25ften Julius ale 
Todestag. Siehe Arnold, Lubec. IV, 19, 24. Alber. gu 1193 
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und liegt in der von ibm erbauten Kloſterkirche des beiligen 1195. 
Blaſius neben feiner Gemablinn begraben'. Des Liwen 
Feinde und manche nur auf Wechſel Vegierige freuten ſich 
ber bdeffen Tod, bald nachher aber wuͤnſchten fie den 
Tapfern, ben Heldenmithigen zuruͤck. — Selten wuͤrdigt 
das lebende Geſchlecht die grofen Manner der eigenen Beit 
obme Vorliebe und Haf, und nicht immer gelingt es die 
Geſchichte von den entjtellenden Zuſaͤtzen parteiiſcher Be— 
richtserſtatter ju reinigen und zu laͤutern; ja in dem vor: 
liegenden Falle baben ſich, bis auf die neueften Beiten, faft 
alle Geſchichtsforſcher nur beſtrebt dem noch fortbluͤhenden 

Geſchlechte der Welfen jeden Vorwurf abzunehmen, das 
untergegangene Geſchlecht der Hohenſtaufen hingegen jedes 
Schmuckes zu berauben und ihm jede Schuld aufzubuͤrden. 
Dies Verfahren iſt um fo tadelnswerther, da beide Ge: 
ſchlechter zwar nicht von Fehlern und Irrthuͤmern frei ſind, 
aber auch in beiden ſich Maͤnner von ſolcher Geiſteskraft 
und Charaktergroͤße finden, daß wir ſie vor menſchlichen 
Richterſtuͤhlen losſprechen und denen beizaͤhlen muͤſſen, auf 
welche ſpaͤtere Nachkommen zuruͤckblicken koͤnnen, um ſich 
ſelbſt zu kraͤftigen und zu erheben. 

Von den Soͤhnen des Herzogs ſollte Heinrich Braun: 
ſchweig, Wilhelm Lauenburg und Luͤneburg, Otto Haldens— 
leben mit Zubehoͤr erhalten; doch blieben die Verhaͤltniſſe 
des ganzen Hauſes noch lange ſchwankend. Fuͤr jetzt war es 
ein bedeutender Gewinn, daß Heinrich der juͤngere nach dem 
Tode ſeines Schwiegervaters Konrad (welcher am achten No— 
vember 1195 ſtarb) wirklich in ben Beſitz der Pfalzgraf— 
ſchaft am Rhein geſetzt mwurde?. 





Chron. mont. sereni, Corner 805. Gerhard 432, Apogr. in Leibn, 
script. III, 148, und Vottiger 457, 

1 Die Kirche ward erbaut 1172—1194. Gorges der St. Vla: 
fius= Dom zu Braunſchweig. 

? Falke cod. addit. uxt᷑. 41. Godofr. mon. qu 1195. Tolner 
320. Orig. guelf III, 100. 
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1195, Aud ſuchte Kaiſer Heinrich VI, als er fiegreid und 
mit großen Schaͤtzen aus Italien zuruͤckkam, keineswegs Han: 
del und Unfriedben; fondern wuͤnſchte, durch alle Mittel fei: 
mes Anfehens und feines Reichthums, einem Plane ungetbeilte 
Veiftimmung zu verfhaffen, der Das Staatsrecht, ja die 
Geſchichte Deutſchlands ganz wuͤrde umgeftaltet haben. Er 
verlangte: man folle die Kaiſerwuͤrde in ſeiner Familie erblich 
machen; dafuͤr molle er Upulien und Sicilien unabtrennlich 
mit dem Reiche vereinen, die Erblichkeit aller Lebne einfuͤh— 
ren und anerfennen, aud allen bisherigen Anrechten auf den 
Nachlaß der Biſchoͤfe und Geifilihen entfagen. — Zur Una 
terſtuͤtzung diefes Vorſchlags fuͤhrte Heinrich VI Folgendes an: 

„Mit dem Tode jedes deutſchen Koͤnigs mar das Rei 
zeither obne Haupt, und der Zwiſchenraum bis zur nad: 
ften Wahl nothwendig cine Beit der inneren Aufloͤſung; ja 
felbft eine neue Wahl beendete nur ſelten diefen Buftand. 
Denn widerſprechende Forderungen wurden oft mit gleicher 
Heftigkeit aufgeſtellt und fuͤhrten zur Ernennung zweier Kb: 
nige, oder zum Aufruhr der Mißvergnuͤgten gegen den durch 
die Mehrheit Erwaͤhlten. Nur alsdann wurde dieſem Uebel 
einigermaaßen vorgebeugt, wenn man beim Leben des Va— 
ters, dem Sohne oder naͤchſten Verwandten die Nachfolge 
zuſicherte, mithin nach Weiſe des Erbrechtes verfuhr. Je— 
mer heimliche Groll und Neid, jene oͤffentlichen Befehdun— 
gen, jener Wechſel der Anſpruͤche und nach Maaßgabe der 
aus verſchiedenen Haͤuſern Erhobenen, auch der Anſichten, 
Grundſaͤtze und Zwecke, haben Deutſchland geſchwaͤcht, er 
niedrigt und verwuͤſtet. Herrſcht dagegen nach beſtimmtem 
Geſetz eine und dieſelbe Familie, fo fallen alle verwirren⸗ 
den Anſpruͤche zu Voden, aller Ungeborfam ſpricht ſich ſelbſt 
fein, nicht mebr zweifelhaftes Verdammungsurtheil, und nad 
fefteren Grundſaͤtzen wird im Snneren vermaltet, mit groͤße⸗ 
rer Macht wider dufere Feinde gefriegt werden. — Uber, 
Fonnte man cinwenden, wird nicht diefer gewaltige Zufam: 
menbang, diefe koͤnigliche Uebermacht zur Sklaverei der uͤbri⸗ 
gen Furffen und Staͤnde fuͤhren? Keineswegs: Fuͤr ihren 


— 
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Vortheil babe id faſt mehr geforgt, als fur den meinen. 1195 

Denn der Koͤnig kann doch wohl noch eher hoffen, durch 

ſeinen G die Erbfolge ohne Geſetz zu bewirken, als 
ein Herzog oder Markgraf gegen das Geſetz. Auch haben 
deren Soͤhne kein Recht, wider den Willen des Koͤnigs und 
vor einer neuen Belehnung, ihre Vaͤter zu beerben. Wollte 
man aber auch, ohne Ruͤckſicht auf die fruͤhere Geſchichte 
und die taͤgliche Erfahrung, eine ſolche Erblichkeit der Lehne 
und Wuͤrden im Mannsſtamme behaupten: ſo hat doch noch 
Niemand bezweifelt, daß beim Abgange maͤnnlicher Nach— 
kommen das Reichslehn eroͤffnet und dadurch dem Koͤnige ein 
Mittel gegeben ſey, ſeine Macht auf hoͤchſt bedenkliche und 
fuͤr die uͤbrigen Verwandten ſehr harte Weiſe zu vermehren. 
Dieſem Mittel, durch Einziehungen oder willkuͤrliche neue 
Vergabungen die Verhaͤltniſſe im Reiche gewaltig umzuge: 
ftalten, entfage ich freiwillig und verleibe mit. dem Rechte 
unbeſchraͤnkter VBererbung, allen Fùrften eine Sicherheit und 
Selbſtaͤndigkeit fur fi und alle ibre Nachkommen, welcher 
fie bei der bisberigen Verfaffung gefesmidrig, und dennoch 
vergebens nacbftrebten. — Nicht minder geminnen die Vi: 
ſchoͤſe und Geiſtlichen durch die Vernibtung der koͤniglichen 
Anſpruͤche auf ibre Befikthimer; es gemwinnt das gefammte 
Reich durò die rubmvolle Einverleibung von zwei berrlichen 
Laͤndern; es geminnen endlich alle Einzelnen: denn es mird 
kuͤnftig Friede und Ordnung herrſchen, und nad Aufhebung 
unnatuͤrlicher Beſchraͤnkungen, Jedem in ſeinem Kreiſe mehr 
Freiheit zu Theil werden, als bisher.“ 

Zwei und funfzig Fuͤrſten willigten hierauf urkundlich 
in die Vorſchlaͤge des Kaiſers. Andere dagegen, beſonders 
die ſaͤchſiſchen Fuͤrſten, widerſprachen und behaupteten; „ihr 
Erbrecht im Mannsſtamme ſey nicht zu beſtreiten, und er— 
oͤffnete Lehne habe der Kaiſer, wie die Geſchichte beweiſe, 
nicht eigenmaͤchtig einziehen koͤnnen, ſondern gewoͤhnlich 
ben naͤchſten Verwandten ertheilen muͤſſen. Gegen die 
etwanige Uebermacht eines Hauſes babe die freie Wahl zeit— 
ber am beſten gefhigt, und daraus entſtehenden Mifbraus 
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1195. chen laſſe ſich vorbeugen. Nur einem erwaͤhlten Here: 
ſcher Ffonne man BVedingungen vorlegen und ibn zu deren 
Erfullung anbalten: aus dem Erbrechte  bingegen f i 
Unumſchraͤnktheit faſt unvermeidlich. Eine Ausſicht, 
Thron wirklich zu beſteigen, haͤtten freilich auch jetzt nur 
wenige: daß aber jeder deutſche Fuͤrſt doch Koͤnig und Kai— 
ſer werden koͤnne, dieſe Moͤglichkeit ſtelle ſchon Koͤnigen 
gleich, und keiner wolle Stand, Gefuͤhl und Geſinnung durch 
ein feiges Aufgeben ſolcher Anrechte herabwuͤrdigen. Ueber— 
haupt komme es mehr darauf an, daß man das freie Leben 
im Inneren Deutſchlands ungeſtoͤrt erhalte, als daß man 
groͤßere Macht zur Wirkſamkeit nach außen erzeuge. Die 
Einverleibung fremder Laͤnder buͤrde endlich dem Reiche nur 
die Laſt der Vertheidigung auf, waͤhrend der Kaiſer die 

Vortheile ſolcher Erwerbungen fuͤr ſich allein behalte“ 
Die Biſchoͤfe und Geiſtlichen wurden groͤßtentheils durch 
den in die Augen fallenden Vortheil fuͤr Heinrichs Plan 
gewonnen; indeſſen machte Erzbiſchof Konrad von Mainz, 
welcher an der Spitze der Widerſprechenden ſtand, bemerk⸗ 
lich: daß jener weltliche Anſpruch auf ihre Erbſchaften nicht 
im Rechte begruͤndet, ſondern ein Mißbrauch ſey, der ab: 
geſtellt werden folle ohne anderweitigen Verluſt. Ein fol: 
cer Verluſt finde aber unlaͤugbar ſtatt, wenn man die Kb: 
nigswahlrechte der Erzbiſchoͤfe vernichte und die geſammte 
Geiſtlichkeit, in ihrer ſchlechthin nothwendigen Beweglichkeit 
und Abwechſelung, der kuͤnftig unveraͤnderlichen, erblichen 
und dadurch nothwendig anwachſenden weltlichen Macht, 
gegenuͤberſtelle. 
Der Papſt endlich, ob er gleich, einigen zweifelhaften 
Berichten zufolge, den Plan Anfangs billigte*, aͤußerte 









1 Nach dem Chron. Rainersbrunn. bei Hofmann 24, batte der Kai: 
fer die Erblibfeit nur denen verſprochen, welche am Kreuzzuge Theil 
nahmen: aber fo cinfeitig war der Plan keineswegs. Halberst. chron. 
138. Anon. Saxo 116. Belg. chron. magn, 224, Ansbert. 128. 

Nach Gervas. Tilber, 943 follte man glauben, erſt Snnocenz INI babe 
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nachher defto beftimmter: „eine ſolche Grundveranderung in 1195, 


alien wichtigen Verbaltniffen ift ſtets gefaͤhrlich, denn be: 
ffebende Nedte werden offenbar gefranft; ob und was aber 
Jeder zulebt gewinnt, fann Niemand vorber-fagen. Die in: 
nige Wecdbfelmwirfung, monad die Fuͤrſten ihre Lebne von 
den Konige, der Koͤnig feine Krone von den Fuͤrſten erbalt, 
ift mebr merth als die Selbftandigfeit, mele Sedbem um 
fo reizender erſcheint, je cigennigiger er nur an fi denft 
und auf Koften ber Uebrigen und des Gangzen zu ermerben 
hofft. Eine Madt muf die andere unterftiben und wie: 


derum in Schranken balten, und der Papft wird von fei: 


nem hoͤheren Standpunfte aus regeln und entfobeiden, wenn 
fi das blof Weltliche etwa vermirit. Ihm ſteht die Ve: 
ftatigung oder Vermwerfung des Koͤnigs, ibm ſteht die Weihe 
des Kaiſers gu, und er mird diefe Rechte zu bebaupten 
wiſſen, welche man ibm mittelbar auf ſchlaue Weife ent: 


ziehen moͤchte.“ 


Als Kaiſer Heinrich dieſe, gegen ſeine Vorſchlaͤge erho— 
benen Schwierigkeiten ſah, entband er die Fuͤrſten welche 
bereits darin gewilligt hatten, von ihrem Eide und hielt es 
fuͤr gerathener, mit den ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln 
die Wahl ſeines Sohnes Friedrich zum Koͤnige durchzuſetzen, 
aber keinem Anſpruche zu entſagen und kein neues Recht 
gu bewilligen“ Gewiß wollte er die Groͤße und Hoheit des 
deutſchen Reiches nicht minder, als die ſeines Hauſes, denn 
beides war ja fuͤr jeden Hellſehenden unzertrennlich: aber 
cin ſo ungemein geiſtreicher, tiefſinniger Plan, der fo un: 
ermefiliche Folgen baben mufite und das, mas ſich fonft in 





bem Plane mwiderfproden: allein gu deſſen Beit war er laͤngſt aufsege: 
ben und cr ſpricht blof geſchichtlich wider denfelben. Pfifter II, 264. 
Mir baben die gerftreuten Grinde uͤberſichtlich zuſammengeſtellt. 

1 Wenn Gervasius Tilb. 943 fagt: Henricus legem instituit apud 
Teutones ut militiae, more Gallorum et Anglorum successionis jure 
devolverentur ad proximiores cognationis gradus, fo ſpricht er von 
dem eben entwicfelten Plane, der aber nicht cinmal in niedberen Kreiſen 
allgemein zur Anwendung fam. 
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1195. Sabrbunbderten allmaͤhlich entmidfelt, mit einem Male era 
ſchaffen mollte, ein folder Plan bedurfte zu feiner Vollfuͤh— 
rung aud der perſoͤnlichen Stùgen des Vertrauens und der 
Liebe. Dieſe hatte der Kaiſer verſcherzt durch feine Leiden— 
ſchaften, und auch er bewies daß die groͤßten Anlagen des 
Geiſtes und Feſtigkeit des Charakters, ohne Milde und Ge— 
muͤthlichkeit nicht im Stande ſind, die Welt auf Da 
Weiſe umzugeftalten. 

1196... Die Wahl Friedrichs zum Konige ward indefi von * 
Bruͤdern des Kaiſers, von allen Fuͤrſten und, nach einigen 
Widerſpruch, auch von dem Erzbiſchofe — von Mainz 
genehmigt, beſchworen und urkundlich anerfannt!. 

Gleichzeitig mit dieſem wichtigen Unternehmen betrieb 
der Kaiſer ſeit ſeiner Ruͤckkehr aus Italien einen neuen 
Kreuzzug, welcher, um der Ereigniſſe im Morgenlande mil 
len, ſo nothwendig als zeitgemaͤß erſchien. — Nach dem 

1193 Tode Saladins wurde deſſen Reich nicht allein unter ſeine 

oe Soͤhne, fondern aud unter Neffen, Obeime, Vettern und 
maͤchtige Emire vertheilt: Afdal erbielt Damasfus, Seru: 
falem und die Seekuͤſte; Aziz, Uegnptenz Daher, Aleppo; 
Adel. ihr Oheim Krak, Schaubek und die ͤſtlichen Gegen⸗ 
den; der kleineren —*— endlich war eine noch groͤßere 
Zahl. Bu der hieraus nothwendig hervorgehenden Schwaͤ— 
chung, geſellten ſich innere Uneinigkeiten. Nach Saladins 
Beſtimmung ſollte Afdal, der aͤlteſte unter den Bruͤdern, 
die Oberleitung Des Ganzen uͤbernehmen; aber ſein Wan— 
del war ohne Feſtigkeit, zuͤgelloſe Ausſchweifungen wechſel⸗ 
ten mit moͤnchiſchen Uebungen, und als er mehre der treue— 
ſten Diener ſeines Vaters entließ, wandten ſich dieſe nach 
Aegypten und legten den Grund zum Haſſe zwiſchen ihm 
und Aziz. Fuͤr dieſen Augenblick wurden zwar durch die 
Vermittelung Adels und der uͤbrigen Bruͤder Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten verhùtet®: aber die feindlichen Geſinnungen dauerten 





1 Admont, chr. gu 1196, Godofr, mon. Ursp. che, Innoc, gesta 5. 
2 Abulf. und Abulfar. zu 1193 — 1196. Fundgruben V, 145, 
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zuletzt auf ihren Untergang groͤßere Herrſchaft zu gruͤnden. 
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fort, und Adel umſtrickte heimlich ſchon ſeine Neffen, um 1196. 


Von dieſen Ereigniſſen konnten aber die morgenlaͤndi⸗ 


ſchen Goriffen obne abendlindifche Hilfe keinen Vortheil zie: 


ben: denn dem Grafen Heinrih von Champagne, melcher 
ben Ueberreft des Koͤnigreichs Serufalem vermaltete, ſchien 
feine Lage nod immer fo unangenebm und gefaͤhrlich, daß 
er ſich nicht kroͤnen ließ, um nicht dadurch eine Verpflich⸗ 
tung lebenslaͤnglicher Vertheidigung zu uͤbernehmen und ſich 
die Ruͤckkehr nach Europa gu verſchließen!. 

1 Defto ernſtlicher dachten der Papft, ſeinem Berufe ge: 


maͤß, und der Kaifer, im Sinne feine8 Vaters bandelnd, 
an das Sammeln neuer Heere fur das Morgentand.  Selbft 
 Rardindle predigten bas Kreuz, und Heinrih VI verfprad 
ſchon im Upril 1195 auf einer Verfammlung in Vari: er 


molle mit nacbfiem Marg 1500 Ritter und eben fo viel 
Dienfileute auf cin Sabr nad Paldftina fenden, fie unter: 
balten und jedem Ritter, fomwie er das Schiff befteige, 


dreißig Unzen Goldes auszablen. Dagegen ſchwuren die 


Ritter: ſie wuͤrden den vom Kaiſer geſetzten Befehlshabern 
gehorchen, und im Fall dieſe waͤhrend des laufenden Jahres 
ſturben, ben ihnen beſtellten Nachfolgern Geld und Lebens— 
mittel nad Verhaͤltniß der Beit uͤberlaſſen?. 

Die gleiche Neigung, ben Chriſten in Syrien beizuſte— 
ben, zeigte fi auf den Reichstagen in Gelnhauſen, Worms 
und Mainz®, und fo nahmen das Kreuz die Erzbiſchoͤfe Kon: 
rab von Mainz und Hartwig von Vremen, die Vifhofe 
von Halberftadt, Naumburg, Verden, Regensburg, Paffau, 
Wuͤrzburg und Prag, die Herzige von Brabant, Kaͤrnthen 





1 Hist. hierosol, 1123. 

2 Pertz monum, IV, 198, 

3 Erfurt. chron, S, Petrin. Godofr, mon, Ansbert. 126. Chron. 
Udalr., August, Admont. chr, Numburg. chron. Staindel 1201. 
Arnold, Lub. V, 2, Oliv. Schol, hist. reg. 1395. Der Meipstag 
in Eormé, November 1195. Guil Neubr, V, 29, 
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1195. und Oeſterreich, der Pfalzgraf Heinridh, der Landgraf Her⸗ 
mann von Thuͤringen, der Marfgraf Otto von Vranden: 
burg, der Graf Adolf von Holftein, und viele andere Gra: 
fen, Eble und Geringere. Der Raifer ſelbſt mochte eine 
Beit lang anfteben, ob er ſich nicht an die Spie des Zu: 
ges ftellen folle: aber bei der Erinnerung an fruͤhere Un: 
falle und fo viele ibm naͤher liegende Geſchaͤfte, war ibm 
die Behauptung vorſichtiger Maͤnner wahrſcheinlich ſehr will: 
kommen: wenn er Geld, Lebensmittel und Mannſchaft nach 
dem Morgenlande ſende, ſo genuͤge er vollkommen allen 

1196. ſeinen Pflichten; wogegen es in den jetzigen Zeiten durchaus 
unrathſam erſcheine, daß er ſelbſt Das Reich verlaffe!. — 
Nachdem man nun alle vereinzelte Pilgrimſchaften unterſagt 
hatte, weil ſie die Kraͤfte der Chriſten ſchwaͤchten und die 
Saracenen bereicherten?, zog ein Theil der Kreuzfahrer durch 
Ungern gen Konſtantinopel; der andere uͤber die Alpen nad 
‘Stalien, und erreichte auf. apuliſchen Schiffen am 22ften 
September 1196 ben Hafen von Uffon®. — 

Dadurch wurden die Apulier zwar von der Furcht be— 
freit, der Kreuzzug ſey eigentlich gegen ſie gerichtet: aber 
auch ohne ein ſolches Huͤlfsheer verfuhr der Kaiſer hart und 
grauſam. Nach ſeinem Befehle wurden, unter Aufſicht des 
Biſchofs von Worms, die Mauern von Kapua und Nea— 
pel niedergeriſſen, und im December dieſes Jahres kam der 
Kaiſer ſelbſt nach der erſten Stadt. Hier ließ er den, auf 
ſeiner Flucht von einem Moͤnche an Diephold verrathenen 
Grafen Richard von Acerra, den Schwager Tankreds, an 
den Schweif eines Pferdes binden, durch die Straßen ſchlei— 
fen und bei den Beinen aufhaͤngen. Als er nach zweien 
Tagen noch lebte, band ibm des Kaiſers Narr! einen ſchwe— 





1 Hemingf. II, 85. 
2 Otto S. Blas. 40, 
3 Nod andere fegelten durd die Meerenge bei Gibraltar nad) Italien. 


4 Sb der Narr e8 aus Mitleiden that, oder um dem LRKaifer gu ge: 
fallen, der einen ſchnelleren Tod wuͤnſchte, oder ob er den Grafen da: 
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ren Stein an den Hals, dager ſich endlich ermirgte. Ni 
chard buͤßte nicht obme Urfache, denn er hatte den Grafen 


von Andria verraͤtheriſch gefangen und umgebradt': aber 
— man fol Frevel nicht durch Frevel uͤberbieten und ſich da: 


burd von allem Menſchlichen Idfen. 


Diepbold mard jet zum Grafen von Acerra ernannt. 


und eine allgemeine Schatzung in Apulien ausgefchrieben; 
dann begab fid der Kaifer nad Sicilien. Hier batte Kon— 
ſtanze waͤhrend feiner Abweſenheit der Negierung vorge: 
ſtanden, und mandes Geſchaͤft ohne Ruͤckfrage abgemadt, 
manche Urkunde ausgeſtellt, ohne ihres Gemahls zu erwaͤh— 


men? Einerſeits mochte Heinrich dies gern geſchehen laſ— 


ſen, damit ſich der Haß und der Widerſpruch nicht allein 


gegen ibn kehre; auch konnte er keinen natuͤrlicheren Stell— 


vertreter finden, als die Erbinn des Reichs: aber auf der 


anderen Seite mar es gleid natuͤrlich, daß die bart Be: 


handelten in Konftanzen cine mildere Gefinnung voraus: 
febten und fie von den firengen Gewaltſchritten ibres Ge: 


mabls abzumenden fucbten. Freilich mollte fie Kaiferinn feyn 
und ihr Nedt nicht aufgeben: aber fie blieb doch immer die 
Bafe Tanfreds, bdeffen Kinder blieben ibre naͤchſten Ver: 
wandten, cin Krieg gegen diefe war ein innerer Familiens 
krieg, und niemals fonnte fie die Anſicht des deutſchen Hein: 
ri uͤber die Natur und die Behandlung der Eingeborenen 
ihres Reiches ganz theilen. Daher entftand gewiß Verdacht 
und Mißhelligkeit zwiſchen beiden Gatten: allein Heinrich VI 
war in den letzten Jahren viel zu uͤbermaͤchtig, als daß 
Konſtanze cine offene Empoͤrung haͤtte wagen koͤnnen. Aufier: 





durch noch beſchimpfen wollte, iſt aus den Worten bei Rich. S. Germ. 


wenig gang deutlich, als ob der Narr ibn erwuͤrgte, oder ber Graf 

es ſelbſt that, um ſein Leiden zu beendigen. Aerzte zweifeln, daß 
Jemand zwei Tage lang an ben Beinen aufgehangen ſeyn und forte 
leben koͤnne. 

1 Oben S. 538. 

2 Mongitor bullae 67. 


1196. 


1197. 
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1197, bem lagen noch viel andere Gegengrinde fo nabe, daß wir 
den unermiefenen Behauptungen“!: fie babe je zum Auf: 
ftande oder zur Kronung eines Dritten, mit. Zuruͤckſetzung 
der Anredte ibres Sohnes, die Hand geboten, obne Be 
denfen widerſprechen duͤrfen. Witzlinge fagten freilib*: 
wenn man dem Koͤnige Shah bietet, mird ibn die Koͤni— 
ginn nicht vertheidigen; allein Heinrib VI, dem jebt fogar 
die Afrifaner aͤngſtlich Zins zablten und grofe Geſchenke 
fandten, war Fein ſchwacher Spielfonig, und mufte neue 
Unruhen im Snneren um fo mebr zu vermeiden fuden, als 
ibn Ereigniffe und Plane mancherlei Art febe lebbaft be: 
fbaftigten®. 

Zuvoͤrderſt mar in Deutſchland eine grafie Fehde ausge⸗ 
brochen. Bertold V von Zaͤringen, welcher, gleich den mei: 
ſten Gliedern ſeines Hauſes, nicht nach Kriegsglanz und 
großer Herrſchaft trachtete, ſondern durch die heiteren und 
preiswuͤrdigen Kuͤnſte des Friedens ſeine Unterthanen beſſern 
und begluͤcken wollte, hatte alle Anmahnungen zum Kreuz: 
zuge, alle beſtimmte Aufforderungen zu italieniſchen Kriegen 
rubig an ſich voruͤbergehen laſſen. Das ſey nicht ungeftraft 
zu dulden, meinte Konrad, des Kaiſers Bruder, welcher 
nad Herzog Friedrichs Tode‘ ben großen und ſchoͤnen Lan: 
dern, Franken, Schwaben, Elſaß und dem welfiſchen Erbe 
vorſtand. Konrad wird geruͤhmt als ſehr tapfer, freigebig 
und großartig: aber im Gefuͤhle ſeiner Ueberlegenheit, ließ 
er ſeiner Willkuͤr freien Lauf und hing allen Luͤſten nach, 
anſtatt ſie mittelſt der ihm von Gott gegebenen Kraft zu 
beherrſchen. Das wurde die Urſache ſeines Verderbens. 
Siegreich war er ſchon bis in den Mittelpunkt der zdringi: 





1 Siebe in Murat, ann. 1197 die gruͤndliche Pruͤfung dieſer Nade 
ribten. Roger Hov. 772. Ann. Lub. V, 2. 


2 Salimbeni 359. i 

3 Godofr. mon. Aquic, auct. zu 1194, Die — mit Zaͤringen 
koͤnnen wir an dieſer Stelle nicht umſtaͤndlicher erzaͤhlen. 

4 Otto S. Blas, cap. 37 zu 1191. 
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er einer Sungfrau Gewalt antbun, die ibn aber, von bid: 
ſter Angſt bedrangt, fo beftig in bas linfe Auge biß, daf 
ſich daraus cine grofe ſchwarze Vlafe entwidelte, an mel: 
cher er binnen drei Tagen ftarb'. — Raifer Heinrich er 


ſchrak ſehr diber ben Tod Konrads und verlieh ſogleich das 
J Herzogthum Schwaben, damit es nicht in fremde Haͤnde 
gerathe, ſeinem Bruder Philipp; welcher auch nad Deutſch— 


land eilte, auf dem Guͤnzenlech bei Augsburg ein praͤchti— 


ges Beilager mit Irenen Dielt®, die Großen des Landes 
uͤber die oͤffentlichen Ungelegenbeiten befragte, und von vie: 


len Mannen begleitet mieder aufbrad um feinen Neffen, 
den jungen Friedrich, nad Deutfebland zur Salbung und 
Kroͤnung abzubolen. 

Mebr nod als diefe deutſchen und Familienangelegene 


— beiten, befohdftigte den RKaifer der Plan zur Eroberung des 


griechiſchen Reiches. Er mollte dadurd fur immer feften 
Fuß in Ufien faffen und den Kreuzziigen, welche bei allem 
Gifer geitber miflungen waren und miflingen mußten, erft 
bie mabre Grundlage und Haltung verſchaffen; er molte 


— bag sg abgeftorbene, aufgelòfete griechiſche Kaiſer— 





1 Die Nachrichten von feinem Frevel find zu beftimmt, als daß wir 
Re Erwaͤhnungen eines natuͤrlichen Todes vorziehen Fonnten. Con- 
cat. imp, 1190. Admont. chr. Ursperg. chron. Die Ghrono: 
logie ift unficher. Bei Vergleidung aller in Buͤnau S. 348 gefam: 
melten Stellen, ift es am wahrſcheinlichſten daß Konrad ſchon 1195 oder 
1196 ftar6: meil Kaiſer Heinrich davon no) Nachricht erhielt, Phi: 
lipp belebnte, unb bdiefer die Nachricht von des Kaiſers Tode erft auf 
ber Ruͤckreiſe aus Deutfbland, in Viterbo befam. 


2 Weing. chr. 799. Nad Otto S. Blas, c. 41, Imperator (1195) 


ſchen Laͤnder, bis Durlach gedrungen; da ertappte ibn, laut 1196. 
eines Verichtes, cin Mann bei feiner Frau im Ehebrude 
und ſtach ibn nieder. Nach einer anderen Erzdblung mwollte 


1197, 


Trenam Philippo fratri suo desponsavit. c. 44: Anno 1196 in pen- © 


tecoste nuptias magnifice celebravit. Man fann zweifeln, ob 0a8 
erfte cine blofe Verlobung war, oder eine vollzogene Heirath, wonach 
fi) auch bas iter der Kinder beftimmt. 
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1197. thum neu beleben und mit biefer neuen Beit einer kraͤfti— 
geren Weltherrſchaft, aud die Herftellung ciner cinigen recht⸗ 
glaubigen Kirche verbinden. — Und mwarum foll diefer Pian, 
fo fragten deffen Beguͤnſtiger, unausfubrbar beifien® Wenn 
die Normannen mit geringeren Kraften, und in Beiten mo 
die Herrfhaft der Komnenen nod in ibrer Bluͤthe ſtand, 
oft fo nahe daran waren ibn zu verwirklichen: mie viel eber 
muß dies demjenigen moͤglich fenn, welcher das roͤmiſch⸗ 
deutſche Kaiſerthum mit der ſiciliſchen Krone verbindet und 

ſelbſt von einer maͤchtigen Partei in Griechenland dazu auf— 
gefordert wird! | 

1194 Schon fruͤher verlangte naͤmlich Heinrih VI, daf Kai: 

ppi6, fer Iſaak Ungelus den Franfen im Morgentande unver⸗ 
zuͤglich Huͤlfe leifte und ibm Das Land von Epidamnus bis 
Theffalonidh abtrete, weil die Normannen aus diefer ibrer 
alten Eroberung mur durch den Betrug der Griechen ver: 
trieben waͤren. Ehe jedoch Iſaak hieruͤber einen Beſchluß 
faßte, ward er im April 1195 durch ſeinen Bruder Alexius HI 
vom Throne geſtuͤrzt und geblendet. Thoͤricht meinte der 
neue Kaiſer, wenn er ſich mit Perlen und Edelſteinen be— 
deckt und umgeben von der glaͤnzenden Pracht ſeines Hofes 
den deutſchen Abgeordneten zeigte, fo wuͤrden dieſe von Ehr— 
furcht ergriffen ſogleich ihre Forderungen beſchraͤnken. Statt 
deſſen erhoͤhten ſie dieſe und aͤußerten: „wenn die Griechen 
nicht Alles und Jegliches bewilligen, ſo werden ſie ohne Ver— 
zug mit Maͤnnern kaͤmpfen muͤſſen, die weibiſchen Schmuck 
zu erobern verſtehen, obgleich ſie ihn ſonſt verachten.“ Hier⸗ 
auf gab Alexius nach und ſchrieb (zur Aufbringung der 
großen Summen, welche Heinrich verlangte um ſich in dem 
Maaße zu ſtaͤrken, mie er die Griechen ſchwaͤchte) eine fo: 
genannte deutſche Steuer aus, vermige welcher Vornehme 
mie Geringe, Geiſtliche mie Laien einen Theil ibres Ver: 

moͤgens cinzablen follten®. Dieſer Steuerplan Fam indeß 
bei der allgemein entſtehenden Unzufriedenheit ſo wenig zur 





1 Nicet, Alex, I, 306. 
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Ausfuͤhrung als ein zweiter Vorſchlag, die entbehrlichen 1197. 
Kirchengefaͤße wegzunehmen; worauf Alexius die Gràber 
und Denfmale der fruͤheren Kaiſer, welche keinen Fuͤr— 
ſprecher und Vertheidiger fanden, auspluͤnderte und nur 
dem Grabe Konſtantins kein Leid anthat, — weil ibm hier 
ein Dieb zuvorgekommen war! Durch Mittel fo unanſtaͤn— 
diger Art brachte er cine nicht unbedeutende Summe Gel: 
des zuſammen, welche aber Heinrich VI nie erbielt. 
Dieſer hatte ſeitdem wiederum Einzelne wegen angeb— 
liber Verſchwoͤrungen geſtraft, und vielleicht erſt dadurch 
den Burgvogt von S. Giovanni in Sicilien! zu einer wirk— 
lichen Empdrung veranlaft. Als fi die vom Kaiſer Dier: 
auf unverzuͤglich angeordnete Velagerung dieſes, von Natur 
feſten Drtesmin die Lange 309, fo jagte er bismeilen zur. 
Zeitkuͤrzung in den Waldern von Augufta®. Nach einer 
ſolchen am ſechsſsten Auguft in gewaltiger Hitze vorgenom: 
mienen Jagd, trané Heinridh ſchnell kaltes Quellwaffer und 
ſetzte ſich unvorfichtig den Einwirfungen der folgenden kuͤh— 
len Nacht aus. Sievon erfranfte er fo ſchwer, daß man 
ibn na Meffina bringen mufte, ivo er am 28ften Sep: 
tember 1197° in Gegenmwart feiner Gemablinn im zweiund⸗ 
dreißigſten Fabre feine$ Alters ſtarb. Vor dem Hinſcheiden 
bereute er feine Febler und Sinden, und murde, fobald 
der Papft den uͤber ibn geſprochenen Bann aufgeboben batte, 
— fm Palermo feierlichſt beigefebt. Nach faft 600 Sabren er 
bffnete man fein Grabmal, und der wohl erbaltene va: 
nam fab nod immer finfter und trobig aus*. 








1 Vielleidht ift dieſer Vurgvogt der Johann, deffen Arnold von 
Luͤbeck V, 2 erwaͤhnt. 

2 Auct. inc. ap. Urstis, 

3 Meber ben Todestag und bag Todesjahr Heinrichs VI finden ſich 
unzdblige Abweichungen; das Angegebene iſt unſtreitig das Richtige. 
Erfurt. chr. S, Petrin. Baron. ann, gu 1186, c. 17. Admont. 
chron. Sanese chr. 17. Murat. ann. ir erfparen ung mandje un: 
niige Gitate. Ueber die Lbfung vom BVanne, Roger Hov. 774, 

4 Daniele 42. Zugleich cin Beweis, daf er nicht vergiftet wurde, 

Il 38 
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Viele Deutſche beFlagten laut feinen Tod, denn er wuͤrde 
das deutſche Nei bei langerem Leben uͤber alle Reiche er: 


boben haben; die Apulier und Sicilianer hingegen freuten 


fido von ſeiner Tyrannei erlofet gu feyn: Ale faben einer 
ungewiſſen gefaͤhrlichen Zukunft entgegen. Ob aber die 
weltliche oder die geiſtliche Macht in der naͤchſten Zeit das 
Uebergewicht bekommen werde, das hing von der neuen 
Kaiſer- und Papſt-Wahl ab: denn etwa drei Monate nad 


Heinrih VI, am adten Sanuar 1198, frarb aud Papſt 


Goleftin IM. 





was aud ſchon Burchard (vita Frid. I, 108) nad glaubwuͤrdigen 
BZeugniffen laͤugnet. Die Denfminze mit den Viloniffen Heinrichs und 
Ronftanzens, ift neu und unaͤcht. Daniele 50, * 

1 Innoc, epist, I, 1, Rigord. 41. Pagi z. d. J, cap. 1 








Vierte8 Hauptftud. 


Sogleich nach dem Tode Papſt Coͤleſtins verfammelte ſich 1198. 
cin Theil der Kardinaͤle im Kloſter des heiligen Gregorius! 

darà Berathung uͤber die bevorſtehende Wahl; die uͤbrigen 
hielten gleichzeitig des Verſtorbenen Todtenfeier in der 
Kirche Konſtantins. Jene wollten, der groͤßeren Zahl nach?, 
den Kardinal Johannes von Salerno erwaͤhlen; welcher es 
aber nicht allein aufs Beſtimmteſte ablehnte, ſondern auch 
die zehn ihm geneigten Waͤhler vermochte, ihre Stimmen 
dem Kardinale Lothar gu geben. Hiedurch verloren alle 
anderen Vorſchlaͤge ihr Gewicht, und nachdem die vorher 

mit der Todtenfeier beſchaͤftigten Kardinaͤle ſich ebenfalls 
eingefunden hatten, wurde Lothar einſtimmig zum Papſt 
ermabit*® Drei Tauben, fo erzaͤhlt man, flogen waͤhrend 
der Berathung in der Kirche umher und zuletzt ſetzte ſich 
eine weiße, was fuͤr guͤnſtige Vorbedeutung galt, zu ſeiner 
Rechten nieder. 





1 Dies Kloſter hieß damals clivi Scauri. Wilken V, 60; Hur— 
tor I, 79, 


2 Donio 219, 
3 Innoc, epist, I, 11, 


JS * 


1198. 
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Innocenz III', fo nannte ſich der neue Papſt, mar ein 
Sohn des Grafen Trafimund von Signia, und einer edlen 
Roͤmerinn Klaricia. Er erbielt feine Vildung zunaͤchſt in 
Nom, dann in Paris, endlià in Vologna®. Gregor VII 


ernannte ibn zum Unterbelfer, Klemens HI im Sabre 1190 


zum Kardinal der Kirche des Deiligen Sergius und Bacchus 
in Nom, welche Kirche er aud aus cigenen Mitteln neu 
erbaute.. An den Streitigfeiten der Rardindle nabm er 
bisher keinen Theil, und ſchien nur mit wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten beſchaͤftigt. Seine, vor der Erhebung zur paͤpſt— 
lichen Wuͤrde“ entworfenen Schriften: von den Geheimniſſen 
der Meſſe, von der vierfachen Art der Ehe, Erlaͤuterungen 
der Bußpſalmen und des Petrus Lombardus, uͤber das 
Elend des menſchlichen Geſchlechtes, Geſpraͤche zwiſchen 
Gott und einem Suͤnder u. a. m. ſind Beweiſe, daß er 
mit Jedem wetteifern konnte in damaliger Gelehrſamkeit und 





1 Gesta Innoc, I. Contelori geneal. Notices VI, 142. Siehe 
vor allen neuern Werken: Hurters Geſchichte Papſt Innocenz I, 
zunaͤchſt Uber Stammbaum und Herkunft I, 4. Das Bildniß des | 
Papftes welches Sr. Hurter fuͤr aͤcht haͤlt, ſchien mir ſchon fruͤher un: 
beglaubigt, und ich bin in dieſer Meinung ſehr beſtaͤrkt worden, ſeit— 
dem ich ſah daß es mit dem des Kardinals Ximenez (ſiehe Prescot 
Geſchichte Ferdinands des Katholiſchen) eine ſprechende Aehnlichkeit bat. 
Beim Mangel eines aͤchten Bildes bat man hoͤchſt wahrſcheinlich das, 
des hochberuͤhmten Kardinals zum Grunde gelegt. 

2 Von Uguccione, dem Lehrer Innocenz IL in Bologna, ſ. — 
d'illustri Pisani I, 151. Sarti I, 296. Ueber ibn ſelbſt ebendaſ. 
S. 312. 


3 Gewif ift Das meifte vor der Erbebuna ausgearbeitet (Mart. 
Fuld. 1698. Biblioth. pontific. 118); dod fagt Snnocenz in der 
Vorrede gue Erflarung der Vufpfalmen: weil ibn die vielen Ge: 
ſchaͤfte von heiliger Betrachtung abfibrten und zu leicht in Febler 
und Suͤnden vermicdelten, babe er diefe Beſchaͤftigung erwaͤhlt. Er 
ſchrieb außerdem Yredigten, Gebete, Symnen. Sn jenen find die 
biblifhen Stellen ſehr auf cinander gebduft, und an myſtiſchen und 
ſinnbildlichen Deutungen ift Ucberfluf. Opera I, 208, 420 u. f. iv. 
Ueber feine Geſchaͤfte als Kardinal, Hurter I, 9. 
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forgnig': der Geiſtliche moͤge ihm lange PVilgerungen, etwa 
nad Serufalem auflegen, modurd fein ganzes irdifches 
Gut und Hausmwefen zu Grunde gebe; welche Anſicht Gott 
indeffen gruͤndlich prift und berichtigt. Der Sùnder fuͤrch— 
tet, Gott merde ibm die Menge feiner Febler nicht ver: 
zeihen; morauf diefer antmwortet: er molle nie das Unmbg: 
lie, nod den Tod des Sùnders. An ibm, der die Gute 


} felbft ſey, gu verzweifeln, muffe vielmebr als die bodfte, 


unverzeihlichſte Suͤnde betrachtet werden. — Ueberall finden 


ſich in diefem Geſpraͤche Hinweifungen auf diejenigen Ret: 


tungsmittel, melche die Kirche darbietet, und als die hoͤchſte 
Behoͤrde auf Erden erſcheint der Papft, der Statthalter Gottes. 
Nod eigenthuͤmlicher und bezeichnender find die Ve: 
tracbtungen, mworin das Elend des menſchlichen Geſchlechtes 
auf cime Ales umfaffende  Ceife bargelegt wird. Unreine 
Erzeugung, efelbafte Ernabrung im Mutterleibe, Schlech— 
tigfeit des Stoffes woraus der Menſch ſich entwidelt, Huͤlf— 


loſigkeit des Kindes, Quaͤlerei in maͤnnlichen Jahren, Hin— 


faͤlligkeit des Alters, Kuͤrze des Lebens u. ſ. w. — Iſt der 
Menſch auch nur einem Baume vergleichbar? Dieſer duftet 
in lieblichen Geruͤchen, jener verbreitet ſcheußlichen Geſtank; 
dieſer traͤgt herrliche Fruͤchte, jener Speichel, Urin und 
Koth. Scheints euch aber, daß der menſchliche Koͤrper 
(Gleich bem Baume) Stamm, Wurzel und Zweige babe, 
o ſo erkennt vielmehr darin die groͤßte Aehnlichkeit, daß 
der Wind ihn hinwegweht wie ein Blatt. Gern moͤchtet 
ihr euern Geiſt erheben: aber er wird niedergedruͤckt und 


beſchraͤnkt durch den Koͤrper, und eure anmaaßliche Weis— 


heit hat euch noch nicht einmal dahin gebracht, eure Un— 
wiſſenheit einzuſehen. Die Sterblichen eilen hin und wie— 
der, auf Wegen und Stegen, uͤber Berge und Abgruͤnde, 
dringen in die Tiefen der Erde und des Meeres, wagen 


3 


1 Innoc, II: dialog. Mscr, 263. 
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damals geſchaͤtztem Scharfſinne. In dem zuletzt erwaͤhnten 
Geſpraͤche des Suͤnders mit Gott erklaͤrt jener ſeine Be— 


1198. 
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1198, fi uͤber die Fluthen, trofen Stuͤrmen und Gewittern, 
graben und ſchmelzen die Metalle, bilden und glàtten die 
Steine, fertigen ſich Kleider und bauen ſich Hdaufer, pflan— 
zen Gaͤrten, pflegen Weinſtoͤcke, beſaͤen die Felder, fifchen, 
jagen und vogelftellen, denfen und. gruͤbeln, rathen und 
ordnen, binden und loͤſen, bandeln und betruͤgen, klagen 
und fireiten, rauben und werden beraubt, Ffriegen und merz 
den befriegt: Alles damit fie Schaͤtze gewinnen, Ehren er: 
langen, Wuͤrden eriagen, Macht erhoͤhen; — und dod ift 
auch diefes nur eitele Muͤhe und tòbtende Vetribnig! 
Sehet die Leiden der Urmuth: den Vettelnden ergreift 
Scham und den Schamhaften der Hungers beiden ftebt die 
Verfuͤhrung zu Laffern an der Seite. Die Reichen dagegen 
trifft Mibe beim Ermerben, Furcht mabrend des Vefikes, 
und Schmerz im Verlufte. Ueberfluß entnervt fie, oder 
macht fie fred und hochmuͤthig. — Sebet den Sflaven: er 
leidet nicht blog, fondern tragt feine Schmerzen unbemit: 
leidet ganz allein.  Betrachtet den Herrn: ift er fireng, fo 
wird er gehaßt; ift er milde, fo mird er verachtet. — Der 
Ebelofe leibet an fieter Vegier, die, befriedigt oder unbe: 
friedbigt, immer vom Uebel iff: den Vereblidhten dagegen 
pricfen die Sorgen des Hausmwefens. Denn die Frau der: 
fangt leider, Schmuck, Dienerinnen u. f. w. mebr, als 
die Cinnabmen Des Mannes erlaubenz und wenn er diefes 
verweigert, fo feufzet, ſchmollet, brummt und weint fie 
Tag und Nadht'. Die Schoͤne wird von Underen geſucht, 
die Haͤßliche von Underen veraditet: das aber, mas Viele 
fuchen, ift ſchwer zu bewachen, und das laftig zu bebalten, 
was kein Dritter haben moͤchte. Den Einen perfitbrt die 
reizende Geftalt, den Zweiten der befonnene Geift, den Drit— 
ten der leichte Scherz, den Vierten das Geld: Ale haben 
ihre leicht verwundliche Seite, und Allen werden die Febler 
vor der Hochzeit leicht verborgen. Nachher aber kommen 
die Leiden, und dann muß man zuſammen bleiben, oder 





1 Plaùgit et suspirat, garrit et murmurat. Lib, I, c. 18. 






I die, cime zweite Ehe nicht erlaubende, Trennung führt wie 


Innoccenz HI 599 


der ju den Plagen der Ebelofen. 

Daf die Vofen leiden, ſcheint gerecht und natuͤrlich: 
aber gebt es den Guten und Heiligen beffer® Hier ift ibr 
Gefangnig, nicht ibre Heimath und ihr Gluͤck. Alles ſteht 
ſich feindlich entgegen: der Geift und das Fleiſch, der Teu: 


fel und die Neinen, die Menſchen und die Thiere, die 
Elemente, die Reiche, die Volfer! Beigt fid auch einmal 
Friede und Freude, fo ift doch beides nur kurz, und durd 
innere Mangel, oder dufieren Neid und Gewalt getribt. 
Deſto baufiger, unermarteter, dauernder tritt der Schmerz 


bervor, und der itberall nabe Tod umgiebt das ganze Ge 
ſchlecht. Denkſt du im Schlafe Nube gu finden, fo ſchre— 
cfen did die finfteren Traͤume, oder die helteren taͤuſchen 
va ſchmerzhaft beim Erwachen. 

Waͤre man aber auch ſicher vor eigenem Leiden, weſſen 


Vruft ift fo von Gifen, daß ibn fremder Schmerz nicht er: 


griffe? mer fo geſchuͤtzt, daß fremde Ungerechtigkeit ibn nicht 
beruͤhrte? Wenn der, auf Erden allein Reine und Schuld— 
loſe dadurch nicht von Leiden befreit blieb; welch Schickſal 
erwartet die Menſchen? Durch alle Verhaͤltniſſe, durch alle 
Richtungen menſchlicher Thaͤtigkeit, durch alle Begierden, 
Leidenſchaften, Irrthuͤmer und Laſter hindurch, iſt nichts 
als Elend bis zum Tode, ja druͤber hinaus im Fegefeuer, 
der Hoͤlle, bis zum juͤngſten Gerichte!! 

Dieſer, hienach allem Irdiſchen voͤllig abgeſtorbene, es 
in ſeiner allſeitigen Nichtigkeit tief erkennende Mann, ward 
in ſo ſchwierigen Zeiten der Nachfolger des bejahrten, ge— 
duldigen Coͤleſtin. Und die Kardinaͤle hatten ſich nicht ge— 
irrt; vielmehr war durch die uneigennuͤtzige Erwaͤhlung des 
erft ſiebenunddreißigjaͤhrigen Innocenz, beſſer fuͤr die Kir— 
chenherrſchaft geſorgt worden“, als deren Feinde glaubten 

Dieſer Auszug enthaͤlt bag Weſentlichſte aus ber Schrift de 
miseria condit. humanae, 


2 Aud Walter von ber Vogelmeide fagte: O we, der babst is ze 
jung, hilf herre diner Kristenheit, Manesse S, 102, 





1195. 
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1198. und ihre Freunde zu hoffen wagten. — Eben weil alles 
bloß Irdiſche, in ſeiner zerſtreuten Haltungsloſigkeit fuͤr 
ihn gar keine Bedeutung batte, bedurfte Innocenz eines 
hoͤheren Bindungsmittels, eines daruͤber hinaus liegenden 
Mittelpunktes, einer anderweiten Anſicht; durch welche Das 
Vereinzelte in Zuſammenhang kam, das Thoͤrichte Verſtand 
erhielt, und das vorher Hinfaͤllige und Jaͤmmerliche Feſtig— 
keit und Freudigkeit erwarb. Abgeſehen aber von dem 
demuͤthig ſtillen Vertrauen auf die Erloͤſung durch Jeſus 
Chriſtus, gab es auf der ganzen Erde nur eine Stelle, 
nur einen Beruf, welcher all dieſen Forderungen genuͤgte. 
Der Papſt, dieſer Statthalter Gottes auf Erden war, nach 
der katholiſchen Anſicht, um deswillen aus dem Kreiſe aller 
irdiſchen Abhaͤngigkeit herausgehoben und uͤber alles Irdiſche 
geſetzt, damit er und die unwandelbare Kirche den Hüuͤlfs— 
beduͤrftigen ein ſicherer Anker, den Boͤſen ein Schrecken, 
der irdiſchen Herrſchaft ein Reiniger und der irdiſchen 
Knechtſchaft ein Troͤſter ſeyk. Dieſen himmliſchen, Alles 
umfaſſenden Beruf, den niederen Wirkungskreiſen weltlicher 
Koͤnige als etwas Gleichartiges gegemiberfeben und wegen 
des Vorranges ſtreiten, erſcheint durchaus thoͤricht. Anſtatt 
in uͤbereilter Anmaaßung zu waͤhnen, ihr weltliches Treiben 
und des Papſtes heilige Herrſchaft ſtaͤnden auf gleichem 
Boden; ſollten die Koͤnige und Fuͤrſten vielmehr dem Him: 
mel danken, daß er in ſeiner Barmherzigkeit eine Macht 
hoͤheren Urſprungs auf Erden begruͤndete, zu welcher ſie, 
wie gu etwas Erhabenerem, Dauerndem und Tadelloſem, ehr⸗ 
furchtsvoll hinaufſehen koͤnnen, und daß ihnen ein untruͤg⸗ 
licher Leitſtern hingeſtellt iſt, um ſie aus ihren Irrſalen zu 
erretten. — In dem Maaße als der Mond und die Pla— 
neten der Sonne naͤher ſtehen, wird ihnen groͤßeres Licht 
und groͤßere Waͤrme zu Theil: in dem Maaße als ſie ſich 





1 Ale dieſe Anſichten und Behauptungen find aufs Beſtimmteſte ino 
den Briefen des Papſtes ausgeſprochen. 
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aus dem Kreife diefer Einwirkung entfernen, entweicht ihr 
Leben und der Tod bricht berein. In demfelben Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſteht die, alles eigenen Lichtes und einer unabbangigen 

Bahn ermangelnde weltliche Macht, zu der felbftandigen, 
Leben in fi tragenden und Leben verbreitenden geiſtlichen 
Macht!. 
_ So betradtete Innocenz das Papſtthum, danach ergriff 
er ſeinen großen Beruf, und der anſcheinend ſonderbare 
Gecgenſatz fruͤherer ſpitzfindiger Unterſuchungen mit den ſpaͤ— 
teren Worten und Thaten, iſt hinreichend erklaͤrt. Zwar 
ließ er ſich, in Erinnerung an ehemalige Forſchungen, auch 
noch jetzt darauf cin kuͤnſtliche Fragen der Schule ſchul— 
maͤßig zu eroͤrtern, dann aber ſetzte er hinzu: „ſo viel auf 
ſcholaſtiſche Weiſe; als Papſt dagegen und Statthalter 
Chriſti antworte ich u. ſ. w.,“ 

Was ſeiner Geſtalt an Groͤße fehlte, erſetzten die be— 


deutenden Geſichtszuͤge und die aͤußere Haltung®. Er war 


ſtreng und feſt gegen Widerſetzliche, im Umgange aber milde 
und ſelbſt ein Freund anſtaͤndigen Scherzes, ſo wie ein hei— 
terer Zuſchauer bei Volksfeſten“. Zwiſchen Geiz und Ver: 
ſchwendung geſchickt die Mitte haltend, ſparte er bei man— 
chen Zweigen der Ausgaben, um deſto mehr fuͤr Almoſen 
und fuͤr die, von ibm ſehr geſchaͤtzte', Baukunſt uͤbrig zu 
behalten. Kirchliche Uebungen verſaͤumte er nie, und man 
ruͤhmte ihn als einen guten Chorſaͤnger. Sein Gedaͤchtniß 
war ſehr ſtark. In der Rechtswiſſenſchaft hatte er ungemein 





1 Gesta c, II. 

2 Innoc, coll. decret. 546. Mit Recht bemertt Durter (III, 14) 
daß Snnocenz immer den Ginfluf der Lebren und kirchlichen Anorbd: 
mungen auf bag Leben bervorbebt, 

3 Forma conspicuus, Giintheri hist. Const. IX, nad dem Bericht 
cineé Augenzeugen. Mariotti Memor. I, 3, 423. 

4 1209 bei ben Volksfeſten in Viterbo. Bussi 114. Salimbeni 
215, 220. 

5 Ptol. Luc, ann. gu 1198. Vasari II, 173. 
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1198. grofe Kenntniſſe, und ſprach eben fo gruͤndlich abi ge⸗ 


wandt, als er ſchrieb. 

Aber alle dieſe Einzelheiten finden erſt 
Mittelpunkt und ihre Bedeutung, daß in ihm der Geiſt, 
die Feſtigkeit, die Beſonnenheit, die Charakterkraft war, 
welche den geborenen Herrſcher bezeichnet, und daß dieſer 
Herrſchergeiſt (vermoͤge jener Anſicht des Papſtthums) Rechte 
und Pflichten, Bahn und Biel auf die großartigſte Weiſe 
vorgezeichnet fand!. Allein je bober er fi, feinen 
Beruf und feine Imede ftellte?, defto gefaͤhr— 
liber und verwerflicher ward andererfeits jeder 
Irrthum und jeder Mifigriff, befto ſchneidender 
der Gegenfab zwiſchen der ideellen Anſicht und 
der wirklichen Ausfuͤhrung. Daf es nidt ganz an 


folchen Uebelſtaͤnden fehlte, mird mandjer Theil der folgenden 


Geſchichte, insbefondere die der AlbigenferEriege, zeigen®. — 
Aud darf nicht vergeffen merden, daß die Zeiten ſehr gun: 
ftig fr Die Ausfibrung der Plane Des Papſtes waren; 
obgleich gewiß nur Wenige verffanden haben miurden, fie 
ſo zu benuben und zu lenfen. 


ziehenden Aufzuge in Nom voruͤber, fo wurde das Volk 





1 Monach. Patavr, 669. Memor. Reg. 1078. Aquic. auct. zu 
1197. Alber. 413. Cardella I, 2, 172, Innoc. Opera I, 321. 
Sermones I, 184. Innocenz III, cin wahrhaft hochwuͤrdiger Mann, 
fagt Joh. Muller, Werfe VI, 272. 


2 Diefer Fingerzeig mag, zu LVermeidbung von Migverftininiffen, ; 


hier Plag finden; ganz unpaffend aber mare es, wenn der Geſchicht⸗ 
ſchreiber hier verfuchen iwollte, obige Anſichten aus proteſtantiſchem 
Standpunfte umſtaͤndlich zu prifen. Indeß werden Feinde des Papft: 
thums ſchon in diefem Buche und nod weit mebr in der Gefoiote 
Friedrichs II, die bamaligen Gegengrimde entwickelt finden. 


3 Allerdings hat man verſucht, mit bloßem Lichte ohne Schatten zu 
malen; ſind denn aber derlei Verſuche als gelungen zu betrachten, und 
iſt die Geſchichte nicht von der bloßen Lobrede, dem Panegyrikus ver⸗ 
ſchieden? 


Kaum waren die feierlichen auf die Papſtwahl ſich * 


RZ 
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Mbiviy und verlangte dringend die von jedem Papſte ge 1198, 
woͤhnlich bemilligten Geſchenke. Innocenz verſchonte fogar 
Kirchenſchaͤtze nicht, um die Begehrlichen voͤllig zufrieden 
zu ſtellen; ſtaͤrkte aber hiedurch ſeine Partei fo ſehr, daß 
er den Senator, welcher nebſt ſeinen Rechtsbeiſitzern dem 
Kaiſer gehuldigt batte, aus eigener Macht neu ernennen 
konnte. Dieſer ſchwur nunmehr, er wolle Innocenz und 
die Kardinaͤle ſchuͤtzen, erklaͤrte ſich in jeder Beziehung von 
ihnen abhaͤngig und erkannte ſogar das Recht des Papſtes, 
ibn nad Belieben abzufeben*. Hiemit war fuͤr Innocenz 
doch ein feſter Punkt gewonnen, man gehorchte ihm doch 
wenigſtens in Nom; aber bis zu den Thoren dieſer Stadt 
erſtreckte fi feit Heinrib VI die Herrfohaft des Kaifer$ 
und feîmer Statthalter, und Niemand achtete das Eigen— 
thum, viel weniger die mittelbare Herrſchaft der Kirche. 
) Seinem Rechte und den Bwiftigfeiten vertrauend, welche 
um dieſe Zeit in Deutſchland und Italien alle Gegner des 
Papſtthums ſchwaͤchten, ſchickte Innocenz unverzuͤglich zwei 
Kardinaͤle an Markuald mit der Weiſung, er ſolle die der 
Kirche gehoͤrigen Landſchaften zuruͤckgeben. Markuald oder 
Markwart von Unmeiler® (Seneſchall des Reiches, Herzog 
von Ravenna und Romaniola, Graf von Molifi, ein kluger 
und verſchlagener Mann, der als Ginfiling Heinribs VI 
nicht minder Geld mie Macht gewonnen batte) verfprad in 
feiner Antwort: molle der Kirche treu fenn und ibre 
Macht hoͤher beben, als fie feit Konftantin gemefenz nur 
moͤge Innocenz die Einwohner der Mark Unfona nidt zur 
Huldigung anbalten laffen, ebe er ibn geſprochen babe. 
Innocenʒ bemilligte, bierauf cingebend, dem Herzoge ſicheres 
Geleit; aber in bem Geſpraͤche, welches zwiſchen diefem 
und ben neuen paͤpſtlichen Bevollmaͤchtigten nunmebr ftatt 





1 Gesta 2. Innoc, ep, I, 577. — Des Rog. Hov, 778 abweichende 
Nachrichten, daß Innocenz bag Geſchenk vermeigerte, die Roͤmer hier⸗ 
auf pluͤnderten und er ſie bannte, find minder glaubwuͤrdig. 


2 Benigni I, urf. 13. Vergl. Rubeus Rav. 361. 
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1198, fand, laͤugnete ev fein frilberes Unerbieten und bebauptete: | 
er ſey durch das, was fein Schreiber niedergefohrieben baben 
moͤchte, um fo weniger gebunden, da er Geſchriebenes nicht 
lefen koͤnne. Fuͤr fo liftige Ausflidte und andere Unbilden 
belegten ibm die Kardindle mit dem Banne und ſprachen 
feime Untergebenen von dem ibm geleifteten Eide los. Dod 
traten fie in Bezug auf die Stadte der Marf Unfona mehr 
als Ratbgeber, denn als Vefeblshaber auf; der von jenen 
verlangte Cid mar mebr ein VBundes= als ein Unfermer: 
fungs-Eid?, und ibre Vorrechte wurden eher erbobt als 
vermindert. Hiemit ward indeffen Nube und Ordnung in 
der Marf Unfona nicht ſogleich begrundet: denn die Un: 
forderungen Des Papftes, ob fie gleich milder blieben als 

die der weltlichen Herrſcher, erſchienen dennoch vielen kaiſer— 
lich- oder freigeſinnten Buͤrgern unleidlich; Parteien und 
Unbilden dauerten fort, ja die Einwohner von Forli waren 
dem Herzoge noch ſo eifrig zugethan, daß ſie einen Ver— 
wandten Des Papſtes gefangen nahmen und freventlich auf—⸗ 
haͤngten. Innocenz mußte Kriegs-Geld- und Ueberredungs⸗ 
Mittel anwenden, um ſein Ziel zu erreichen, und erſt als 
auch Forli und Ceſena mit Huͤlfe von Bologna und Ra— 
venna beſiegt waren®, untermarfen und beruhigten ſich alle 
uͤbrigen Staͤdte. — In der Eigenſchaft eines Landesherrn 
belieh er nunmehr den Biſchof von Firmo mit den welt⸗ 
lichen Beſitzthuͤmern“. 

Als Konrad von Lubelinbart®, — Kaifer einge⸗ 
ſetzte Herzog von Spoleto, ſo bedenklichen Vorgang ſah, 
bot er dem Papſte fuͤr die Beſtaͤtigung ſeiner Beſitzthuͤmer 





1 Innoc. ep, I, 38. 

2 Ciatti 279, 295. 

3 Innoc. ep. III, 28, 29, 48, 50. ‘Tonduzzi 231, Bonoli 60. 

4 Catalanus 153. 

5 Lugenbart, cin fhmwdbifh Dorf. Cleß Gefd. v. Wirtenb. JI, 
161. Savioli gu 1198 ftellt ibn mit dem Hauſe oder Herzogthume 

= Meran in Verbindung: Hormayr in den Wiener Sabrb. XXXVIII, 

52, vermuthet daß won zwei verfchiedbenen Perfonen die Nede iſt. 
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P ikooss Zablung von 10,000 Pfund Silber, einen jaͤhr⸗ 1198. 
—— -tichen Bins von 100 Pfund, die Stellung von 200 Rei: 
ſigen gur Vertheidigung des Rirchenftaate8, die Ucbergabe 
: mebrer Feftungen und die Auslieferung feiner Sdbne als 
Buͤrgen der abzufohliefenden Vertrdge. So vortbeilbaft 
È O odiefe. Anerbietungen auch erfchienen, fo meinte doch der 
| Papſt: man fonne Ginem der dies freiwillig biete, mit Ge= 





walt leicht Ales nehmen; und dann Dielt er es fur ſchimpf— 
È lich, daß er durch ſeine Mitwirkung der in Italien ver— 
haßten tyranniſchen Herrſchaft der Deutſchen, Feſtigkeit 
und Dauer geben follte. Auch unterwarf ſich Konrad, uͤber— 
eilt oder im richtigen Gefuͤhle ſeiner durchaus unſicheren 
Stellung, ohne weitere Bedingungen, entband ſeine Va— 
ſallen ihres Eides und ging, einer paͤpſtlichen Weiſung ge— 
horchend, nach Deutſchland zuruͤck. — Aber ſchwieriger als 
die Verzichtleiſtung auf das Ganze vom Herzoge zu erzwin— 
gen, mar es die Unterwerfung der einzelnen Staͤdte gu er 
langen; doch half des Papſtes perſoͤnliche Einwirkung, 
welcher umherreiſete und anordnete, kluͤglich belohnte und 
ſtrafte, bis allmaͤhlich Spoleto, Reate, Aſſiſi, Foligno, 
Nocera, Perugia, ja ſelbſt Radikofani, Aquapendente und ta 
Montefiaskone fid die neue Abhangigfeit gefallen liefen. 1199, 
. £ierauf nahm Snnocenz das Exarchat von Navenna 
und die Grafſchaft Bertinoro in Anſpruch: aber die Wei 
gerung des Erzbifchofs von NMavenna, welche fi felbft auf 
alte paͤpſtliche Verleibungsbriefe gruͤndete“, lautete fo be: 
ſtimmt, baf der Papft, unter Vorbebalt aller cipanigen 
Rechte des roͤmiſchen Stuhles, fuͤr jebt zurliditrat*. 


Gesta |. c, ep. I, 88. II, 4. Fatteschi 123. Bussi 113. Con- 
telori memor, 21. 


2 1102 ſchenkte Graf Hugo von Vertinoro der Kirche von Ravenna 
jene Burg nebft Zubehoͤr (Savioli I, 2. Urf. 86), und als 1177 
Graf Gavalcante bie roͤmiſche Kirche gum Erben cinfeste, beſtaͤtigte 
Alexander INI bie ravennatiſchen Unfpride. Fantuzzi IV, url. 69, 
90, Mittarelli IIT, 330. 


3 Gesta c, 62. Epist. I, 27. 
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1198 Gleich unvollendet blieben feine Verhandlungen uͤber die 

54 mathildiſchen Guͤter, in deren Vefik feit Innocenz II Éein 
Papff gefommen mar. Denn bier-traten feinen Anſpruͤchen 
nicht bloß die in Stalien minder geachteten kaiſerlichen 
Rechte in ben Weg; fondern aud die Forderungen der Lom: 
barden, die Anmaafungen einzelner Stadte und. die Bart: 
nagigrei⸗ derjenigen, welche ſich ſchon ſeit langer Zeit im 
Beſitze jener Guͤter behaupteten“ 

Immer war doch der groͤßte Theil deſſen gewonnen, 
was die Paͤpſte als naͤchſtes Eigenthum der Kirche oͤfter 
verlangt als behauptet hatten, und Innocenz konnte nun— 
mehr deſto thaͤtiger nach allen Gegenden, den oben ent— 
wickelten Anſichten von der geiſtlichen Weltherrſchaft gemaͤß, 
einwirken. Zuerſt in Tuscien, welches jedoch nach ſeinen 
Aeußerungen nicht bloß dieſem allgemeinen kirchlichen Ver— 
bande, ſondern, faut alter Urfunden®, der befunderen Herr: 
ſchaft des roͤmiſchen Stubles untermorfen ſey. Paͤpſtliche 

1198. Abgeordnete ſtellten hier den Einwohnern vor: wenn ja ein 
voruͤbergehendes Verhaͤltniß zum Kaiſer ſtattgefunden habe, 
ſo ſey dies durch deſſen Tod aufgeloͤſet, und das urſpruͤng⸗ 
lichere zur Kirche trete um ſo mehr wieder hervor, als die 
Deutſchen ihre Gewalt mißbraucht und druͤckende Abgaben 
beigetrieben batten®. Dieſer mit ihren eigenen Wuͤnſchen 
uͤbereinſtimmenden Aufforderung folgend, ſchloſſen die tus— 
ciſchen Staͤdte einen Bund und ernannten einen Vorſteher 
zur Leitung aller gemeinſamen Angelegenheiten, welcher 
gleich den obrigkeitlichen Perſonen in den einzelnen Staͤdten 
ſchwur: daß der Bund zur Ehre und zum Schutze des 
roͤmiſchen Stuhles wirken und nur den als Kaiſer anerfen: 
nen folle, melden der Papft beftitige. Gern erlaubte 
diefer ben Stabdfen des Herzogthums Spoleto, unter Vor: 
bebalt aller kirchlichen Rechte, einem von ibm fo abban: 





1 Cenni II, 200, 
2 Ppist. I, 15, 155. 
3 Sismondi II, 312. Camici urk. VI. p. 61, zu 1197. 
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gigen Vereine beizutretenz Pifa bingegen, welches die Kai: 1198, 
fer ſtets auf alle Weife beſchuͤtzt und bevorredtet batten*, 
hielt bas Buͤndniß feiner Ebre und feiner Macht nachtheilig, " 
und ließ ſich weder durch paͤpſtliche Begunfigungen, noch 
durch den Bann zur Theilnahme bewegen. 
Wiichtiger, als dieſe tusciſchen Angelegenheiten, waren 1197. 
die des unteren Italiens. Sogleich nach Heinrichs VI Tode 
hatten ſich Willkuͤr der einzelnen deutſchen Befehlshaber 
und Saf der Eingeborenen gegen alle Fremden, fo laut 
und lebbaft gezeigt, daß die Kaiferinn Konftanze, in cine 
} — dibele Mitte zwiſchen beide Parteien geftellt, es file fo un: 
moͤglich Dielt fie gu verſoͤhnen, als gleichmaͤßig zu beherr— 
ſchen. Sie ließ daber zuvoͤrderſt ihren, erſt dreijaͤhrigen 1193. 
Sohn Friedrich, welcher ſich in Jeſi bei der Herzoginn von 
Spoleto befand, nach Sicilien bringen und im Fruͤhlinge 
des Sabres 1198 feierlich in Palermo kroͤnen?. Naͤchſtdem 
erklaͤrte ſie ſich, ihres Stammes und Volkes eingedenk, 
gegen die Deutſchen, und verwies dieſe und ihren Haupt— 
anfuͤhrer Herzog Markuald aus dem Neidhe®. Allein, ob 
ſich diefer gleid nad) der ibm damals nod unterworfenen 
Markgrafſchaft Unfona begab, fo blieben doch andere Hdupt: 
linge und Kriegsleute im Lande zuruͤck, und der Aufſtaͤnde 
und Vermirrungen mar kein Ende. Hieraus entftand in 
der Kaiferinn die Ueberzeugung: daß obne cine gunftige 
Stellung zum Papfte, meder ihre Vormundſchaft, nod 
die kuͤnftige Herrſchaft ihres Sohnes gegrindet und gefichert 
werden fonne. 
Fruͤher ſchon mar der Papft durch Abgeordnete erſucht 
morden: Friedrichs Anrechte unter den bisher gewoͤhnlichen 





1 Pisana monumenta 977. Auch Volterra und Piſtoja babe nicht 
Theil genommen, Camici zu 1198, p. 26. 

2 Guil, Tyr. cont. 651. Nad Inveg. ann, 508 fiele die Kroͤnung 
auf ben September oder November 1198; aber Daniele 59 beweiſet 
que cine Urfunde, daß Friedrich ſchon im Mai 1198 gefrònt war. 

3 Inveg. ann, 500. Rich. S, Germano. 
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1198, Lehnsbedingungen zu beftatigen.  Snnocenz gab zur Ant⸗ 


wort: „der zuerſt von Hadrian ertheilte, von Klemens er— 
neuerte Lehnbrief ſey nicht allein der. paͤpſtlichen Wuͤrde, 
ſondern auch der Kirchenfreiheit unangemeſſen. Die Kai— 


ſerinn muͤſſe den darin bewilligten Vorrechten uͤber die 
Mablen, die Geſandtſchaften, die Berufungen und die Kir— 


Denverfammiungen entſagen.“ — Vergeblich ſuchte Ron: 
ſtanze den Papſt durch Geſchenke von dieſen Forderungen 





MO SETT e o 


abzubringensz er hielt es fur feine Pfliht, bei diefer gum: 


ftigen Gelegenbeit die allgemeinen Anſpruͤche des roͤmiſchen 
Stubles auch bier geltend zu machen. Theils durd die 
Umftande gezwungen, theils iberredet, entfagte die Kat: 
ferinn jenen Vorredten, und Innocenz inberfandte ihr hier: 
auf den Lebnbrief, worin die Zahlung eines jaͤhrlichen Bin: 
fes von 1000 Goldſtuͤcken und die perſoͤnliche Leiſtung des 
Lehnseides von ihr und Koͤnig Friedrih ausbedungen mar! 

Ehe aber dieſe Urfunden in Gicilien anfamen, ſtarb 
— Konftanze am 27ffen November 1198; im 43ſten Sabre 
ibres Alter8®, und binterlief ein Teftament, des Snbalts: 


„der Papft ift als Oberlehnsherr Vormund Friedrichs und 


erbàlt, den Erſatz etwaniger Auslagen ungeredinet, dafuͤr 
jabrlih 30,000 Tarener. Unter feiner hoͤheren Leitung mir: 
Fen, als naͤchſte Nathe und Erzieher Friedrichs, die Erz— 
bifchofe von Palermo, Rapua und Monreale und der Biſchof 
Valter von Troja.“ — Diefe Veftimmungen genügten aber 


durchaus nicht zur Erbaltung der Orbnung und des Ge: 
horſams: denn jeder von den einzelnen Baronen  hoffte 


waͤhrend der Verwirrung fur fi zu gemwinnen. Der Biſchof 
Walter, melcher als Reichskanzler allen Geſchaͤften bisher 
vorgeftanden, mar mißvergnuͤgt uber die Beſchraͤnkung feines 
Mirfungsfreife8; und ſobald Marfuald von RKonftanzens 
Tode Borte, eilte er aus der Mark Unfona, mo ibn obnedies 





1 Gesta c, 21. Ep. I, 410, 412. Cardella I, 2, 146. 


2 Baron, gu 1186, c. 18. Lello tab. cronol. 27, Daniele 6I. 
Recch, chron. 43 bat den 17ten November. 
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; der Papft bedrangte, nad Apulien und bebauptete: „durch 1198. 
| das Teffament Heinrichs VI', welches fi in feimen Haͤn— 

i den befinde, ſey er zum Vormunde Friedrichs und zum 

— ©Stattbalter des Reiches ernannt, und Koͤnig Philipp babe 
feine Zuſtimmung ertheilt.“ Obgleich dies Teftament gewiß 
untergeſchoben war, ſo ſchloſſen ſich doch alle Deutſche dem 
Herzoge an, und ſeine Macht wuchs in Apulien von Tage 
zu Tage. Gleichzeitig hatte Innocenz, dem letzten Willen 
Konſtanzens zufolge, mehr jedoch auf ſein eigenes Anrecht 
fufiend®, die Vormundſchaft uͤbernommen und den jungen 
Kbnig damit getròffet: daß, mo der Statthalter Chriſti und 
die roͤmiſche Kirche, Vater- undeMutter=Stelle vertrete?, 
cin irdiſcher Verluft leicht zu verſchmerzen fer. Kardindle 
gingen in alle Theile des Reiches: aber in Sicilien wurden | 
ibnen grofe Schwierigkeiten von den Raͤthen des Koͤnigs?', 
befonder$ bon dem Kanzler Walter in den Meg gelegt, 
und ber uͤber Marfuald und feine Unbdnger gefprochene 
Bann fonnte Leute wenig ſchrecken, welche ſich nicht ſchaͤm⸗ 
ten Heiligthuͤmer und Kreuzbilder zu verunreinigen. 

Aud eroberte der Herzog S. Germano, belagerte Monte: 
Faffino, und wurde durch die vom Papſte aufgerufenen 
Varone menig bebringt, da fie, furzfibtig nur auf ibre 
Vortheile bedacht, lieber des. AuSganges harrten. Fa der 
Graf von Celano, dem Innocenz 1500 Unzen Goldes fandte, 
um jene Velagerten zu unterftiiben, gab das Geld feinen 
GSolbaten und ſchickte faum einige mit Mebl beladene Laft: 
tbiere nad Montefaffino. — Dennod fand ſich PMarfuald 
durch des Papftes Feindſchaft vielfa in feimen gròfieren 





1 Godofr. mon, zu 1199. Das Teftament ift gewiß nicht aͤcht. 
Selbſt die Paͤpſte baben ſich nicht auf ben ihnen fo ginftigen Inhalt 
berufen. Gesta 11 u. Baluz, wu. Brequignys Noten, 27. Planes 
Rirbenverf. IV, 1, 451, 

2 Ep. IX, 249. 

3 Ep. I, 565, 

4 Gallo IT, 76, Bonon, hist. mise, qu 1198, 
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1199. Planen geftort, und lief ibm deshalb antragen: „er molle 
fogleidy 20,000 Unzen Goldes baar, und 20,000 nad der 
Einnahme Palermos zablen, er molle den Lehnseid ſchwoͤren 
und den ebemaligen Lehnszins derdoppeln, wenn der Papſt 
ihm das ſiciliſche Reich ùberlaffe. Um feines Mindels 
willen brauche der Papft diefe Vorſchlaͤge nicht abzulebnen, 
denn er, Marfuald, molle durch Beugen beweiſen, daß 
Friedrich IH untergeſchoben und meder des Kaiſers noch der 
Kaiſerinn Sohn ſey.“ Innocenz verwarf mit Recht An— 
erbieten ſolcher Att als verabſcheuungswuͤrdig'; worauf 
Markuald nur die Wiederaufnahme in den Schoos der 
Kirche verlangte. Allein auch hier ward ihm die ſtrenge 
Antwort zu Theil: „er muͤſſe erſt ſchwoͤren, den Befehlen 
der Kirche in Hinſicht aller Gegenſtaͤnde zu gehorchen, welche 
den Bann begruͤndet haͤtten.“ Nachgiebiger verſprach nun: 
mehr der Herzog: er wolle in geiſtlichen Dingen unbedingt 
gehorchen und fuͤr die Erfuͤllung aller uͤbrigen gerechten 
Spruͤche eine eidliche Buͤrgſchaft leiſten. Innocenz aber 
beharrte darauf: er merde um ſeinetwillen am den geſetze 
lichen Formen nicht das Geringfie aͤndern; — und erbielt | 
nun vom Herzoge das Verfpredhen unbedingten Gehorſams 

Die RKardindle, ‘melche zur Lifung des Vannes abge: 
fandt wurden, empfing Marfuald febt-zuvorfommend, und 
gab ifmen cin grofies Gaftmabl in einem offenen Orte, mo 
feine Anbanger bei weitem die Oberband hatten. Waͤhrend 
des Feſtes entftand unter diefen cin Gemurmel: daß man 
die Ueberbringer beſchraͤnkender Vefeble eines anmaaßlichen 

Prieſters gefangen feben und dadurch gròfere Nachgiebigkeit 
erzwingen moͤge. Auch erſchraken zwei von den Kardindilen 
fo ſehr daß ſie meinten, es ſey rathſamer den ſtrengen 
Inhalt des paͤpſtlichen Schreibens in dieſem Augenblicke 
nicht mitzutheilen; aber der dritte, Hugolinus, der nach— 
malige Papſt Gregor IX, verlor den Muth nicht, ſondern 
ſprach kuͤhn: „es iſt der unabaͤnderliche Wille unſeres Herrn 





1 Fxecrabiles. Gesta c. 23, 
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Innocenz, daf der Herzog allen Anſpruͤchen auf die Vor: 


mundſchaft entfage, das ficilifhe Reid und den Kirchen: 


ſtaat nie mieder angreife, das Eroberte zuruͤckgebe, Schadens⸗ 


erfab nad feinem Vermoͤgen leifte und keinem Geiſtlichen 
an Leib und Gut zu nabe trete'.! — ALS jene Anbanger 
Marfualds diefe Forderungen wernabmen, zuͤrnten fie noch 
meit mebr und wüͤrden ſich Gewaltſchritte erlaubt baben, 
menn der Herzog nibt mit Nachdruck dazwiſchengetreten 
mdre . Er fubrte die Kardindle ſicher bis Veroli und bat 
fie, ben Snbalt jenes Schreibens nicht weiter  befannt zu 
machen, da er dem Papfte vorher febr wichtige Gebeimniffe 
entdedfen muffe.  Diefer Vormand, das hoͤfliche Benehmen 
Marfualds und die nod immer nicht ganz befeitigte Furdt 
vor bem Heere, beftimmte die Kardindle zur Nachgiebigkeit; 
kaum aber hatten ſie ſich entfernt, ſo ließ der Herzog in 
allen Gegenden des Reiches bekannt machen: „er ſey aus: 
geſoͤhnt mit der Kirche, anerkannt als Statthalter und Jeder 


verbunden ihm zu gehorchen.“ — Als Innocenz hieruͤber 


ſogleich Rechenſchaft verlangte, antwortete jener: „da mit 
bem Papſte, wie er leider erfahren babe, auf keine billige 
und verſtaͤndige Weiſe zu unterhandeln ſey, ſo werde er ihm 
nicht gehorchen, ſondern Gewalt mit Gewalt vertreiben.“ — 
Zu dieſer entſcheidenden Antwort vermochten ihn theils die 
Strenge der paͤpſtlichen Bedingungen, theils die Fortſchritte 
ſeiner Verbuͤndeten, welche in Apulien ſo ſehr die Ober— 
hand hatten, daß er zur Ausfuͤhrung weiterer Plane nach 
Sicilien uͤberſetzen konnte, die dortigen Saracenen auf ſeine 
Seite brachte und bis in die Gegend von Palermo vordrang. 

Nicht minder thaͤtig war jedoch der Papſt: er verkuͤn— 
dete ſogleich, daß Markuald noch immer gebannt ſey, und 
forderte Laien und Geiſtliche, Vornehme und Geringe auf, 





1 Epist. II, 107. 


2 So erzaͤhlen die Gesta; nad) _Epist. II, 167, ſcheint Marfuatd în 
Veroli Alles angenommen und beſchworen, nachher aber das Gegen: 
tbcil des Inhaltes befannt gemadt gu baben. 
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1199. gegen einen Menſchen gu mirfen, der nebft feinen Genoffen 
alle nur denfbare Frevel uͤbe, ſich mit Ungldubigen ver— 
binde und die Errettung des beiligen Landes durch innere 
Kriege unmoͤglich made. Deshalb muͤſſe aud gegen ibn, 
wie gegen einen Unglaubigen, Das Kreuz gepredigt und den 
wider ibn Fechtenden jedes Vorrecht eines Kreuzfabrer8 ein: 
geraͤumt merden. 

Tuscien frellte bierauf Mannſchaft, von den Anhaͤngern 
Friedrichs II erbielt der Papft Gelbmittel!, und mander 

1200. Eifrige oder den Deutſchen Abholde fand ſich bei dem Heere 
ein, welches der Marſchall Safob Des Papſtes Vetter, und 
der Kardinal Centius anfubrten. Sie ſchlugen einen deut— 
ſchen Befehlshaber, Friedrich, in Kalabrien, fegelten nad 
Meſſina hinuͤber und eilten, in Verbindung mit dem Kang: 
ler Walter und den uͤbrigen Raͤthen des Koͤnigs, gen 
Palermo, um dieſe von Markuald hart bedraͤngte Stadt zu 
entſetzen. Sogleich ſchickte ihnen der Herzog Bevollmaͤch— 
tigte entgegen, um einen Frieden zu vermitteln; doch war 
ihm mehr als an dem unwahrſcheinlichen Abſchluſſe deſſel— 
ben, daran gelegen daß er Zeit gewinne zum Sammeln 
ſeiner eigenen Mannſchaft, daß er die Staͤrke der feind— 
lichen erkunde und durch laͤngere Zoͤgerungen Aufruhr unter 
ihr errege. Denn ſeine Gegner litten (dies wußte er) 
Mangel an Gelde, und der ruͤckſtaͤndige Sold ward heftig 
verlangt. Aus denſelben Gruͤnden ſtimmten der Kanzler 
Walter und die Erzbiſchoͤfe von Meſſina, Cephaludia und 
Monreale bereits fuͤr den Abſchluß des Friedens, als Bar— 
tholomaͤus, der Schreiber Des Papſtes, welchem die Bedin— 
gungen fuͤr Markuald zu vortheilhaft erſchienen, paͤpſtliche 
Briefe vorzeigte, welche jede Einigung mit dem Herzoge 
unterſagten. Wahrſcheinlich hatte man dergleichen verſchie— 
denen Inhaltes und in Vorrath gefertigt, um nach den 
Umſtaͤnden durch ſie den Ausſchlag zu geben. — Die Frie— 
densunterhandlungen wurden hierauf abgebrochen, und es 


— — 


1 Ep. I, 557, 588. 
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Fam im Sulius des Sabres 1200 zwiſchen Palermo und 1200. 


Monreale zur Schlacht!. Zweimal wurden die papfilichen 
Schaaren gemworfen, zweimal ftellte der Marſchall Fafob 
mit fo vieler Klugheit als Muth die Ordbnung wmieder ber, 
und fiegte beim dritten Ungriffe fo vollfommen, daß Mar: 
kuald èntflieben mufite und fein ganzes Lager erobert wurde. 

Ehe der Papft von diefer gluͤcklichen Wendung der 
Dinge Nachricht erbielt, mufte er in einer bedenklichen 
Angelegenbeit entfcheiben. Auf feine Verwendung und auf 
Srenens Furbitten, batte Philipp von Schwaben alle in 
Deutſchland befindliche apuliſche Gefangene frei gelaffen. 
Sie gingen jebt, zum Theil geblendet, durch Stalien nad 
ibrer Heimath und verbreiteten Haß gegen deutſche Tyran: 
nei”. Wilhelm, der Sobn Koͤnig Tanfreds, mar bereits 
im Gefaͤngniſſe geftorben; feine Mutter fand bingegen mit 
ibren drei Toͤchtern cine ginftige Aufnahme in Franfreid, 
und mandem Ritter mochte es als Pflicht erſcheinen fie zu 
raͤchen, manchem vortheilhaft ihre Anſpruͤche auf ein Koͤnigreich 
zu vertreten. Daher heirathete Walter, Graf von Brennes 
oder Brienne, aus einem alten und beruͤhmten Geſchlechte, 





1 Gesta c, 26. Epist. XV, 114. 


2 Ursperg. chr. 319, Epist. I, 24. Chrom, msc, No. 911. Bur- 
chardi vita Frider, I, 111. 


«3 Rocchi chron, 36. Sanuto vite 538. Nad Inveges ann. 506, 


war Mandoniens Gemabl der Graf von Monte Scaglioso; nad) dem 
Chr. msc. 911, blieb fie unvermabit. Ammirato fam, napol. I, 98 
bat iveitere Radreiciten liber bie Familie Vrienne. 

CErard von Vrienne, 








— AN TS 
Johann 
Walter. Koͤnig von Ierufalem. 
Aibina oder 1) Marie von Ferufalem. 
Albiria. 2) Verengaria von Kaſtilien. 
| - — 
Walter. Jolante. | Maria, 
Maria, Tochter Friedrich IL Alfons, Graf Balduin U von 
Hugos von Cypern. von Eu. Konſtantinopel. 


Du Fresne hist. de Constantin, 162. 
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1200, die dltefte der Schweſtern, Albina: und die beiden jin: 
gere, Konftanze und Mandonia,. wurden fpater an den 
Dogen von Venedig, Peter Fiani, und den Grafen Sforza. 
von S. Severino vermablt. — Walter', cin fo entſchloſ⸗ 
fener als Fluger Mann, cilte ſogleich mit feiner Gemablim 
nad Rom und verlangte, daf ibm der Papft die Graf: 
febaft Lecce und das Fuͤrſtenthum Tarent anmeife, welche 
Kaifer Heinrich VI den Erben Tanfreds verſprochen, aber 
widerrechtlich vorenthalten habe. Lange mar. Snnocenz in 
Zweifel, was er thun folle: einerſeits ſchien es ſehr gefaͤhr— 
lich, dem ernſthaft von ihm beſchuͤtzten Friedrich einen Ne— 
benbuhler zu erwecken, deſſen ſcheinbar beſcheidene Anſpruͤche 
ſich leicht erweitern konnten, und der mit ſeiner Gemablinn 
den Wunſch hegen mußte, die von den Hohenſtaufen erlit— 
tene Gewalt zu raͤchen. Andererſeits war die Billigkeit der 
ausgeſprochenen Forderungen unlaͤugbar und vorherzuſehen, 
daß ſich Walter, im Fall einer gaͤnzlichen Zuruͤckſetzung, 
den Feinden Friedrichs und. des Papſtes zugeſellen merde. 
Deshalb bewilligte Innocenz dem Grafen Lecce und Tarent?, 
verlangte aber die Huldigung fur Friedrich und ‘einen feier⸗ 
lifen Cid, daß er fi) aller weiteren Anſpruͤche und Un: 
maafungen begebe. Der Graf ſchwur den Eid ohne Wei: 
gen, und ging nad’ Frankreich jutud, um Mannſchaft 
file die Eroberung der ibm uͤberwieſenen Landſchaften zu 
ſammeln. 

Auch mußte man, ungeachtet der Niederlage Markualds, 
von neuem auf Krieg bedacht ſeyn. Diephold naͤmlich, der 
Graf von Acerra, welcher, nach einer vorgeblichen Ent— 
ſcheidung Heinrichs VI; auf die Statthalterſchaft Apuliens 
Anſpruch machte, war nn den Grafen von Kaſerta ge 





1 Mit Walter war der geblendete Margaritone, den aber ‘ein Diener 
in Rom ermordete. Rog. Hov. 894. i 
2 Borgia istoria 180, i 
3 Pipin II, 3. Guil. Tyr. cont. 650, & ‘perbiett id damit wohl 
wie mit bem von'Marfuald zum Vorſcheine gebrachten Teftamente. 
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fangen worden, erbielt aber von deffen Sohne, nad des 1200. 
WVaters baldigem Tode, nicht allein die Freibeit. wieder, 
ſondern verbeirathete aud ſeine Tochter an den jungen Gra: 
fen? und gewann fur feinen Vruder Siegfried die Hand 
der Grifinn von Fondi, Mit Hilfe diefer neuen Vers 
wandten und Verbindeten befiegte Diepbold im Junius des 
Sabres 1200 den Grafen von Gelano und erhieltẽe in Apu⸗ 
* wieder die Oberhand. 

Gleichzeitig entſtand in Sicilien ein unerwarteter Zwiſt. 1201. 
— machte die Verleihung von Lecce und Tarent an 
ben Grafen von Brennes dem Kanzler Walter bekannt: 

allein ſo geſchickt auch das paͤpſtliche Schreiben abgefaßt 
mar, fo erklaͤrte dieſer dennoch, der Papſt duͤrfe nicht cin: 
ſeitig uͤber Landſchaften des Reiches verfuͤgen, nicht den 
Koͤnige durch Beguͤnſtigungen ſeiner angeſtammten Feinde 
neue Gefahren bereiten. Zu dieſer Erklaͤrung wurde der 
Kanzler nicht bloß aus allgemeinen Ruͤckſichten, ſondern 
auch dadurch vermocht, daß er, als sein alter Feind «des 
tankrediſchen Hauſes, jede Art der Ruͤckkehr deſſelben fuͤrch— 
ten mußte und des paͤpſtlichen Einfluſſes laͤngſt uͤberdruͤſſig 
mar. Innocenz hingegen warf bem Kanzler und den uͤbri— 
gen zur Verwaltung des Reiches beſtellten Biſchoͤfen vor, 
daß ſie, — von ihm nicht zu viel, ſondern zu wenig be— 
ſchraͤnkt —, die Kronguͤter vergeudeten und zur Herſtellung 
aller Dinge in den vorigen Stand muͤßten angehalten wer: 
den“. — Hieran reibten ſich anderweite Unannehmlichkeiten 
uͤber bas Erzbisthum Palermo. Der Kanzler Walter batte 
ſich nach Erledigung deſſelben waͤhlen laſſen, und die Bei— 
ſtimmung des gutmuͤthigen Kardinals Centius, — des nach: 
maligen Papſtes Honorius IM —, erhalten“: Innocenz 
aber tadelte die Verbindung dieſer Wuͤrde mit dem Visthume 








‘1 Notamenti 2. Innocenz widerſprach vergebens der Freilaffung 
Diepholds. Epist. I, 575. 


* 2 Epist, II, 187 vom September 1200. 
3 Inveges ann, 511, 538, Pirri Sicilia I, 122, 
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1201. v0n Troja und gebot, daß fi Walter vor Erhaltung des 
Palliums nicht Erzbifchof nenne und nur als. einftmeiliger 
Vermwalter des Hochſtiftes auftrete. Hiedurch beleidigt, ver: 
fubr Walter noch cigenmacdtiger als vorher, nahm ſeinen 
BVruder, den Grafen Gentili8 von Monopello, in den Yor 
mundſchaftsrath auf und vereitelte die Einwirfung des papfi 
lichen Gefandten fo febr, daß diefer vorzog * Land zu 
verlaſſen. 

Markuald, welcher von dem Allem wohl sinfervichtet 
und wieder * geworden mar, weil das paͤpſtliche 
Heer Geldmangels und ausbrechender Mrankheiten wegen 
Sicilien verlaſſen batte, naͤherte ſich dem Kanzler, und es 
fam ein Buͤndniß zwiſchen beiden zu Stande. Ihre Einig: 
keit dauerte jedoch nicht lange, indem jeder nad ungetheil 
ter Herrſchaft trachtete und dazu verſchiedenartiger Mittel 
bedurfte. Daher beſchuldigte Walter den Herzog, er wolle 
den jungen Koͤnig durch Liſt oder Gewalt bei Seite ſchaffen, 
und Markuald behauptete wiederum, der Kanzler wolle ſei⸗ 
nem Bruder Gentilis die Krone aufſetzen. 

Bei dieſen Umſtaͤnden zoͤgerte Innocenz nicht laͤnger, 
ſondern ſprach den Bann uͤber den Kanzler, welcher indeß 
ſeine, gleiches Schickſal beſorgenden, Regierungsgenoſſen 
vermochte den Papſt zu warnen: er moͤge nicht die Ge 
fahren durch ſeine Strenge erhoͤhen. Dieſer richtete ſeine 
Antwort an den jungen Koͤnig!: „waͤhrend der Kanzler die 
Krongiter und Schaͤtze vergeude, babe er Geld und Schaͤtze 
grofinithig aufgeopfert.. Friedrich moge, durch Gottes 
Hulfe, in fruber Sugend Recht von Unrecht, Treue von 
Untreue unterfcheiden lernen und fi vor falſchen Freunden 
huͤten. Wer fi dem NVapfte -miderfebe, fen aud des Kb: 
nigs Feind, und von dem durch ftarfe Fide gebundenen | 
Grafen von Brennes babe man nichts zu befuͤrchten.“ — 
Der Kangzler, deffen Macht feit dem Banne des Papſtes 





1 Gesta c. 33. Das Sdreiben ift etwas fodter, vom dritten Sue 
lius 1201. 
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È 
i febr abnabm, begab fi nach Apulien und verband ſich mit 1202. 
Diephold, welcher jedoch an dem nebft tapferer Mannſchaft 
1 aus Frankreich zuruͤckgekehrten Grafen Walter von Brennes 
einen meuen titchtigen Gegner fand und bei Kapua befiegt 
wurde. Diefer Unfall machte den Kangler geneigt, ſich mit 
Snnocenz wieder auszufbbnen, und die Verbandlung batte 
guten Fortgang, bis man verlangte: er folle fi dem Gra: 
fem von Brennes nicht widerfeben. Da rief er laut: „und 
wenn mir der Apoftel Petrus dies befoble und wenn ih 
deshalb in die Hélle fabren mifte, dennoch wuͤrde id nicht 
gehorchen.“ — Exrwerließ fi auf Diephold, welcher mit 
grofier Geſchicklichkeit eine neue anſehnliche Macht verfam: 
melt hatte und den ſchwaͤcheren Grafen von Brennes bei 
Baroli einſchloß“. Deſſen treffliche Anordnungen und die 
Segensſpruͤche und Verfluchungen des aͤngſtlicheren Kar: 
dinalgeſandten wirkten aber gleichmaͤßig ſo ſehr zur Be⸗ 
feuerung der Mannſchaft, daß Diephold gegen alle Ermar: 
tung hier noch haͤrter als das erſte Mal geſchlagen, und 
ſein Bruder mit vielen andern Edlen gefangen wurde. 
Waͤhrend die paͤpſtliche Partei in Apulien auf ſolche 
Weiſe die Oberhand gewann, hatte Markuald, zum Theil 
mit Hilfe der Piſaner, faſt ganz Sicilien unterworfen, 
Palermo nad einem mit dem Grafen Gentilis geſchloſſenen 
Vertrage befebt und den jungen Koͤnig in ſeine Gemalt 
befommen®. Schwerlich tracbtete er diefem nad dem Leben, 
fondern bebiente ſich lieber ſeines Namens, um den eigenen 
Anmaafungen dadurch den Schein des Geſetzlichen zu Ber: 
ſchaffen. Um bdiefelbe Beit erbielt Walter von BVrennes, 
der cilig nad Sicilien inberfeben follte, vom Papſte Voll: 
macht, zur Veftreitung der nòtbigen Ausgaben die Staat8= 





1 Die erfte Niederlage fAllt fon auf ben Sanuar 1201. Rich. S. 
Germ. fegt die giveite Schlacht auf ben Gten Oftober 1202, aber fie 
mufite ſchon vor bem Mai 1202 gefochten feyn. Ep. V, 37, 84, 80, 
Sollte vom Gten Dftober 1201 die Mede fun? 

2 Ep. V, 4, 37, 89 
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1203, einnahmen zu verfaufen, oder gegen zinsbare Anleiben an 
Raufleute gu verpfànden'. — So dridten beide Parteien 
gleibmafig das Land, und mabrend Mande in diefen Ber 
mirrungen diber alles billige : Maaß angeſtrengt wurden, 
entzogen ſich Undere aud den gewoͤhnlichen Berpflibtungen 
gu Steuer- und Pacht-Zahlung?. Wiſſe man doch faum, 
— fo entſchuldigten fie fi —, wer Herr ſey und bleiben 
merde, ſtehe dod ein neuer Krieg bevor.  Diefer ward nun 
zwar gluͤcklich abgewendet“, weil Marfualò im September 
des Jahres 1202 an den Folgen eines Steinſchnittes ſtarb; 
allein das Land ward hiedurch noch immer nicht ganz be— 
ruhigt: denn Wilhelm Kapparone bemaͤchtigte ſich der Herr: 
ſchaft in Palermo, und die fruͤheren Anhaͤnger Markualds 
ſchloſſen ſich an den Kanzler Walter an, welcher dieſen 
Zeitpunkt benutzt und fuͤr das Verſprechen unbedingten Ge— 
horſams, die Loͤſung vom Banne erhalten hatte. Der 
paͤpſtliche Geſandte freute ſich ſehr, als es ihm gelang dieſe 
beiden Parteien auszuſoͤhnen; bald bemerkte er indeſſen, die 
Verſoͤhnung ſey nur aufrichtig, ſofern beide gemeinſchaftlich 
gegen ibn wirkten. Wenigſtens hintertrieb Kapparone, bei 
allem Scheine duferer Unterwuͤrfigkeit, deſſen Maaßregeln; 
und der Kanzler erhob laute Klagen, daß die ihm fruͤher 
gehoͤrigen Bisthuͤmer von Innocenz neu beſetzt waͤren und 
er beharrlich deren Ruͤckgabe verweigere. Von beiden Sei 
ten dergeſtalt bedraͤngt, ging der paͤpſtliche Geſandte nach 
Meſſina, und erwartete weitere Verbaltungsbefeble. | 

Dieſe mochten aber diesmal laͤnger ausbleiben, weil 
Innocenz, unruhiger Bewegungen der Roͤmer balben® nad 
Anagni gehen mußte und hier ſchwer erkrankte; ja in 
Apulien wurde das Geruͤcht verbreitet, er ſey geftorben. 
Sogleich offenbarte ſich, weſſen Geiſt die zeither Gehorſamen 





1 Ep. V, 84. 
2 Ep. V, 76. ras ate sob) 

3 Borgia istoria 186. Lello vite S—9. — Mi * NI, "i. 
4 Man ftritt uͤber Gemeinde: und Kirchen: Gut. Ep. VII ‘133 
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liche Anſtellung von Verwandten des Papſtes allmaͤhlich 
erzeugt batte. Matera, Brunduſium, Hydrunt, Baroli 
u. ſ. vo. vertrieben ſogleich die paͤpſtlichen Beſatzungen, und 
obgleich die Nachricht von der hergeſtellten Geſundheit des 
Papftes bald einging, fuͤrchteten ſie doch nun die Strafe 
des Abfalles und widerſtanden ſo beharrlich, daß der Graf 
von Brennes bloß auf dem offenen Lande die Oberhand 
behielt. Erſt im Fabre 1204 ſiegte er nochmals bei Sa— 
lerno uͤber den unermuͤdlichen Diephold, und aͤußerte: kein 
Deutſcher wage mehr einen unbewaffneten Franzoſen anzu— 
greifen“ Die Strafe fur dieſe Prahlerei blieb jedoch nicht 
lange aus, denn am Ilten Junius 1205, wo der. Graf 
feine Gefabr abmete, mard er von Dicphold in feinem Lager 


gebandigt, und welcher Groll ſich uͤber die faſt ausſchließ⸗ 1203, 


1204. 


1205. 


 diberfallen, geſchlagen und bei der  Gefangennebmung: fo 


ſchwer verwundet, daß er nach wenigen Tagen ffarb?. 


Ein fo entſcheidender Unfall und die zweifelhafte Lage 1: 


Siciliene vermochten den Papft, Diepholds lang zuruͤckge— 
wieſenen Vitten Gebor zu geben. Dieſer verſprach: er 


molle ibm uͤberall gehorchen, fuͤr ibn rag und feine An—⸗ 


ſpruͤche Philipps von Schwaben anerfennens und erbielt 
dafuͤr nicht allein mit allen Deutſchen die Lbfung vom 
Banne, ſondern ging nun aud in Geſellſchaft cines papft: 
lichen Gefandten nad Palermo, um an den Reichsgeſchaͤf⸗ 
ten den vorzuͤglichſten Untbeil zu nehmen. Durd diefen 
Wechſel uͤberraſcht, gab Kapparone den jungen Koͤnig in 
feine Hande, nichts ftand des Grafen Oberleitung mebe im 
Leg, —* — ini großes Feſt ſollte die voͤllige 





sa Lato, — Up. 32 Guil,, Tyre, 651, Alber. 422. 
Gesta c. 38. . 


2 Die Deutfen thaten allerdings dem Lande viel Schaden, und die 
wichtigen Staͤdte ftellten Wachen vor ben Thoren aus, um nicht Uber: 
fallen zu werben. Aeta Sanct: Tote Febr. p, 892. Die Wittwe 
beé Grafen Walter beiratbete ben Grafen Jakob von Tricario, Cron. 
mscr. No, 911, — 
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1206, Einigung auf cine beitere Weife befraftigen. Waͤhrend die: 
fes Feftes entftand das Geruͤcht: Diephold molle ſeine hie— 
bei gegenmartigen Feindbe gefangen nebmen.  Laut miderz 
fpracd er, aber vergebens: denn jene batten ſehr wahrſchein— 
li das Geruͤcht felbft erfonnen, um einen Vorwand fit 

1207. Diepholds ſchon befbhloffene Gefangennebmung zu befommen. 
Bald darauf entfloh diefer jedoch aus der Haft, und erbob 
in Apulien neue Febden. Friedrichs Il Leitung uͤbernahm 
der Kangzler Walter, Rapparone bielt das Schloß von Pa: 
termo fernerbin befebt, Genuefer und Pifaner friegten uͤber 
Syracufà!, als fen es ihr Eigenthum, und die Saracenen 
prangen oft aus den ficilifchen Gebirgen bervor, die Chriften 
verfolgend und beraubend. Dies Unmilrdige und Druͤckende 
feiner Lage febr wohl fublend, erlief der junge Koͤnig ein 
Rundſchreiben folgendes Inhalts: ,,allen Konigen der Welt 
und allen Fùrften des Erdfreife8, der minderjaprige unſchul— 
dige Koͤnig Siciliens, — nur Friedrich genannt —, Heil 
im Namen Gottes! Verfammelt euch ihr Voͤlker, nabet ibr 
Koͤnige, eilt berbei ibr Firften und febet, ob ein Schmerz 
dem meinen gleich fep. Der Vater ſtarb mir, ehe id ibn 

. fab und Fannte, die Mutter wurde dem Rinde entriffen, 
und mie cin geduldiges Lamm fiel ich in ſklaviſche Ubban: 
gigfeit von Dienern aller Art und aus allen Voͤlkern, welche 
Uber Neidh und Giter das Loos marfen und mir, der id 
von einer Hand in die andere gerieth, felbfi das taͤgliche 
Brot darzureichen fur unbequem Dielten. Sn mir mird des 
Volkes Freibeit verlebt, uberall der Name der Kirche ge 
mißbraucht; ich merde mebr beherrſcht als id herrſche, und 
bitte vielmehr als daß id geben Fonnte. Und dennod mirft 
das Volf in feiner Tborbeit mehr zum Bmiefpalt als zum 
Frieden. Euch ſelbſt, o ihr Fuͤrſten, kommt ihr zu Huͤlfe 
wenn ihr mir beiſteht, den Sohn eures Kaiſers befreiet, 





1 Ogerius zu 1204—6. dipin®t, 22. Cassin, mon. gu 1206, 
Sm Sabre 1207 gerftòorten die Neapolitaner Cumaͤ als Sig aller Raͤu⸗ 
ber und Laſter. Acta Sanct. I6ten Februar p. 882. 
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i die gefallene Krone aufrichtet und das zerſtreute Volk wie: 1207. 

der verfammelt'/ 

Aber alle diefe Klagen und Vitten verballten obne Gr 

folg, und die cinzige Urt von Hilfe fam durch den Papft, 
welcher (obgleich die Zeit feiner Zormundfdaft eigentlich 

ſchon abgelaufen war) im Junius 1208 einen Reichstag 1208. 
nad S. Germano berief und Folgendes feſtſetzte: „die Gra⸗ 

fen Peter von Celano und Richard von Fondi find Statte 
halter des Neiches dieffeit Des Pharus und richten uͤber jede 
Beſchwerde nad den Sefeben. Wer rechtswidrig einen 
Undern befehdet oder fi felbft rat, mird als ein allge: 
meiner Feind von Allen bekriegt. Zweihundert Ritter mif: 
fen, gur Unterſtuͤtzung des Koͤnigs in Gicilien, am erften 
Seprember verſammelt und auf ein Jahr mit allem Noͤthi— 
gen verforgt ſeyn; cine gleiche Zahl mird jenen  Grafen 
geftellt, fobald die oͤffentlichen Ungelegenbeiten Friegerifche 
Maafiregeln erfordern. Wie viel cin jeder hiezu beitrage, 
beftimmen paͤpſtliche Bevolmadtigte nad der bisherigen 
Verpflibtung und dem Meran der Grafen, Barone und 
Staͤdte ?.“ 

Wenn es bedenklich — daß Innocenz ſich noch 
jetzo das Recht vorbehielt, dieſe und aͤhnliche Beſtimmungen 
zu aͤndern, zu erklaͤren und zu erlaſſen; ſo war doch ſein 
Verfahren wohlgemeint und bezweckte die Herſtellung des 
inneren Friedens und der koͤniglichen Macht. Allerdings 
wollte er die Rechte eines lehnsherrlichen Vormundes in 
vollem Maaße ausuͤben, und als Oberhaupt der Kirche am 
wenigſten ein pdpfiliches Lebn vom paͤpſtlichen Einfluffe frei 
laffen: aber eben fo gewiß wollte er Friedrih II al8 Koͤnig 
erbalten unb meinte es beffer mit ibm, als die deutſchen 
Heerfibrer und die apuliſchen Grofien, welche einer vòlligen 





1 Der Vrief gebdrt offenbar in diefe Beit, und es ift Hein genügen⸗ 
der Grund vorbanden, ihn fuͤr undebt zu balten. Martene coll. ampl, 
IT, 1159. 


2 Gesta oap. 40. Epist. XI, 132— 133, 





1208. 
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Unabbangigfeit von hoͤherem Einfluſſe nachſtrebten und ber ì 
rentofe Unordnung ſehr irrig fur ibren griften  Geminn 
bielten. Friedrich beflagte ſich oft bitter iiber fie beim 


-Papffe, und diefer ſchrieb ihnen, fo ernft als wabr!: wenn 


> 


ihr euch aud nicht firchtet den Koͤnig zu beleidigen, wenn 
ihr den Vorwurf der Untreue, menn ihr offenbare Schande, 
wenn ibr den Zorn Gottes nicht ſcheuet; fo folltet ibr doch 
wenigſtens einfeben, daß eure Giùter bei ſolchem Benehmen 
zuletzt unfehlbar zu Grunde geben, und eure Perfonen jeder 
Willkuͤr prei$ gegeben find!“ — Sie wollten e8 nicht ein: 
feben, und die Beſchluͤſſe von S. Germano endigten auf 
keine Weiſe die Leiden Diefer ſchoͤnen Lander. Deutſchland 
aber; deffen Geſchichte jebt nachgeholt werden — war 
nicht gluͤcklicher als Italien. 





1 Epist. X, 141; VI, 53, 54. Geſchenke wirkten nicht auf Inno— 
cenz, quasi stercora curavimus recusare, Ep. II, 280. Dagegen 
berechnete er ſeine Vorſchuͤſſe und Auslagen auf 12,800 Unzen Goldes, 
uͤber welche Friedrich eine Schuldverſchreibung ausſtellen und gewiſſe 
Guͤter als Pfand einraͤumen mußte. Martene collect. ampl. II, 1236. 








Dn, Fuͤnftes Hauptſtück: 





Sia Viterbo erhielt Herzog Philipp von Schwaben und 1197. 


Tuscien, die Nachricht vom Tode Raifer Heinrichs VI. 
Ehe er nod) Zeit batte zu uͤberlegen, ob er jebt, nad J 
nem erſten Plane, die Reiſe nach Apulien fortſetzen und 
Friedrich U zur Kroͤnung nach Deutſchland abholen ſolle, 
oder nicht, erhob ſich ringsum Empoͤrung gegen ihn und 
ſeine Anhaͤnger. Mit Muͤhe und Gefahr entging er dieſen 
Nachſtellungen und erreichte Deutſchland gegen das Ende 
des Jahres 1197. — Schon fruͤher war hier ein unwahres 
Geruͤcht verbreitet worden, Kaiſer Heinrich ſey geſtorben, 
und ſogleich erlaubten ſich Viele (der Furcht entbunden) 
Raub, Plinderung und Unbilden mancher Art! Der Wider⸗ 
ruf jener Nachricht erzeugte Schrecken, die endliche Beſtaͤ— 
tigung aber neue Frevel; ſo daß es doppelt wichtig erſchien, 
ſich uͤber die Regierung des Reiches ſchnell und entſchieden 
zu einigen. 

Herzog Philipp trat zunaͤchſt als Vormund ſeines 
Neffen Friedrich auf, und gewann mehre ſuͤddeutſche und 
oberrheiniſche Fuͤrſten und Biſchoͤfe fur ſeine Anſichten. 
Dagegen behaupteten die Erzbiſchoͤſe von Trier und Koͤln, 
ihnen ſtehe, — denn der Erzbiſchof von Mainz war noch 
im Morgenlande abweſend —, die Einleitung einer Koͤnigs— 





1 Godofr. mon, Ursp. 319. 





1198. 
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1198, wahl von Rechtswegen zu, und famen auf einer Verſamm⸗ 
lung in Undernad mit mebren Fuͤrſten und Biſchoͤfen uͤber⸗ 
ein, daß jene Wahl am erften Marz 1198 in Koͤln ffatt: 
finden und die Reichsſtaͤnde, befonders aber Bertold V von 
Zaringen berufen werden folle, Ddeffen Erhebung fie beim: 
lib ſchon beſchloſſen hatten. Ihnen wirkte Philipp mit 
deſto groͤßerem Erfolg entgegen, da er im Beſitze der Reichs— 

kleinode und Schaͤtze war, da alle alten Freunde ſeines 
Hauſes und alle Reichsbeamte und Reichsmannen ſeine 
Partei ergriffen!, und viele von den Fuͤrſten und Biſchoͤfen 
welche durd den Fal Heinrihs Des Loͤwen gemonnen bat: 
ten, nur in der fortdbauernden Obermacht der Hobenftaufen 
die Buͤrgſchaft ibrer verbefferten Stellung erbliciten.  Diefe 
lebten, die Herzige Ludwig von VBaiern und Vernbard 
von Sadfen, der Erzbifchof von Magdeburg, die Biſchoͤfe 
von Bamberg, Worms und Zeiz, die Marfgrafen der Ofili: 
chen Marfen und mebre andere Furften und Pralaten, ver: 
fammelten ſich deshalb zu Arnſtadt, im Schwarzburgiſchen, 
mo Herzog Philipp von Schwaben verlangte, daß er zum 
Reichsverweſer bis zur Grofijabrigfeit ſeines Neffen ernannt 
merde. Diegegen bemerften aber Mebre: auf Friedrich duͤrfe 
man keine Nudfiht nebmen, meil feine Wahl zum Theil 
erzwungen und weil er (nad dem unermartet fruͤhen Tode 
Heinrichs VI) als cin dreijabriges Kind Rechte und Pflich— 
ten folder Art zu uͤbernehmen nicht im Stande fey. 
Waͤhrend nun Philipp mit feinen Freunden, befonders 
dem Biſchofe Diethelm von Konftanz ®, noch uͤberlegte, ob 
— er feine8 Neffen Anſpruͤche vertheidigen, oder ob er fuͤr fio 
-  felbft bervortreten follte; erdffneten die Erzbiſchoͤfe von Koln 
und Trier ibre Wablverfammlung. Sie erffaunten aber 
febr, als fo viele Neihsftande ausblieben, und von jenen 
thuringifhen Zuſammenkuͤnften Nachricht einlief. Deshalb 





1 Burchardi vita 119, 


2 Conrad a Fabaria 79. Diethelm tar cin geborener Sere von 
Krenkingen. Zapf. monum, I, 371. 





wurde ſogleich der Biſchof Hermann von Muͤnſter nebſt an: 1198, 
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deren geebrien Mannern an jene Verfammelten geſchickt, mit 


dem Erfuden: nicht in Abwefenbeit der dibrigen eine Wahl 
vorzunebmen, fondern an einem beftimmten Orte gemeinfam 


daruͤber zu verbandeln. Als  diefe Gefandten in Thuͤringen 


antangten, war aber Philipp ſchon auf mebren Furftentagen 
in Erfurt, Arnftadt und Schtershaufen als Koͤnig bezeich— 
net, ja mie Ginige erzaͤhlen am ſechſten Marz 1198 in Mubl: 
baufen zum Koͤnig erwaͤhlt und an mebren Orten als fol: 
cher anerfannt worden. Hieruͤber zuͤrnten die in Koͤln Ver: 
fammelten um fo mebr, da die grofiere Zabl der Waͤhler 


_Philipps aus ſaͤchſiſchen Furften beftand!, und uͤberhaupt 


nod nie cin Konig innerbalb Sachfens gemablt worden fey. 
Sie erneuten daber fogleid ihre Unterbandlungen mit Ver: 
told von Zaͤringen und verſprachen ibn zum Koͤnig zu er: 
beben, wenn er ſich an einem beftimmten Tage mit Heere8: 
macht in Undernad einfinde. Bertold beſchwur dies und 
ftellte, um gròfierer Sicherheit willen, feine Neffen die Gra: 
fen von Urad zu Geifeln. Als er aber vernabm daf Phi: 
lipp bereits von vielen Reichsſtaͤnden anerfannt fey, als er, 
mebr haushaͤlteriſch denn ebrgeizig gefinnt*, nachrechnete daß 
fi die Koſten ſchon jebt auf 6000 Marf beliefenz fo er: 
ſchien ibm der Ausgang des fur ibn ſchon unginftig begin: 





1 Die Nachrichten bei Godofr., Otto S, Blas., Erfurt, chron, S. 
Petrin., Corner 814 u. f. w. find nicht ganz gu vercinigen, beſonders 
in Hinſicht ber Beit und der Orte, mo die thuͤringiſchen Verfammlun: 
gen gebalten murben. Die oberdeutfden Stande batte Philipp mobl 
ſchon vorber in Worms gemwonnen, mwenigfteng fagt Godofr. monach., 
er ſey albis Paschalibus (bag wire, nach Haltaus, Weftenrieber 
und bellmig, fur jene Beit des MRittetattere , der Sonntag Invoka⸗— 
vit, ber 15te Febr. 1198) bafelbft gefrònt cinbergegangen. Burchardi 
vita 113 nennt Muͤhlhauſen als den erften Wablort. 

2 Freiburger Ghron. 21. Unebdel war es, daß Vertold feine Neffen 
nicht aus ber Haft loͤſete. ie muften ihr eigenes Vermoͤgen dazu ver— 
wenden, und gelobten im Falle ber Befreiung Moͤnche gu werden. Ron: 
rad, der cine, ſtieg empor big gum Kardinal. Burchardi vita 115, 

Il, 40 
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1198, nenden Krieges ſehr ungewiß, die Erſchoͤpfung ſeiner Schaͤze 
aber außer Zweifel, und gern trat er ſeine Anſpruͤche gegen 
Empfang von 11,000 Mark an Philipp abi sunt 

Unterdef warteten die Fuͤrſten in Undernady mit Soft i 
ſucht auf Bertolds Ankunft und ſchalten, al jener Vertrag | 
befannt wurde, daf er aus Laffigfeit und Geiz eine Rd: 
nigsfrone verſcherze; worauf er, die Habſucht im ibren | 
Maaßregeln bervorbebend, antmwortete: „er moͤge cine Krone 
nicht, wenn er fie erfaufen folle!“ — Eben fo wenig mollte 
Herzog Bernhard von Sachfen®, an den ſich jene Fuͤrſten 
jebt mandten, auf eine fo unſichere und often — 
nehmung — 

Nach Beſeitigung dieſer Gegner, und nachdem tr * 
Biſchof von Sutri in Worms vom Banne geloͤſet hatte, 
hoffte Philipp leicht ſeine uͤbrigen Widerſacher zu gemin: 
nen: aber ſie wieſen alle Anerbietungen zuruͤck, obgleich die 
Gruͤnde dieſes Zuruͤckweiſens nicht bei allen dieſelben wa— 
ren. Zorn uͤber verletztes Wahlrecht', Hoffnung groͤßerer 
Unabhaͤngigkeit oder Geldgewinnes, Furcht vor der hohen⸗ 
ſtaufiſchen Uebermacht u. ſ. w. wirkten abwechſelnd; und. 
wie es Manche fuͤr ruͤhmlich hielten die Erbfolge dieſes 
Hauſes zu unterſtuͤtzen, fo achteten es Andere fim Pflicht 
deſſen Anſpruͤche zu untergraben. Nach Bertolds und Bern: 
hards NRudtritte Fonnte man aber nur unter den Welfen 
einen wuͤrdigen Gegner Philipps finden; weshalb die Gra: 
fen.von Tagsburg und Leiningen zu vorlaufigen unterhand⸗ 
lungen an Otto, den juͤngeren Sohn Heinrichs des koͤwen 





1 Schòpflin hist. Zar, Bad. I, 153, 
2 Registr. imper. 136, là 
3 Conr. a Fabaria 79. 


4 Ridard machte den Otto erft zum Grafen von Got ) dann aber, 
meil er hier mwenig Gebhorfam fand, zum Grafen von Poitou. Roger 
Hov, 685. Alber. 380. Tolner 344, Bonany éclaircissement sur 
Othon IV. Mémoires de l’académie des Inscriptions, Vol. 35. ©tto 
war cin grofier und ftarfer Mann. Burchardi vita 115, 
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(der diltere, Pfalzgraf Heinrih, war nod in Paldftina) ge: 1198. 
ſchickt wurden, welcher ſich als Stellvertreter feine8 Oheims 

Richard in Poitou aufhielt. Auch dieſen Koͤnig lud man 

ein, — wahrſcheinlich in Bezug auf ſeine Verhandlungen 

mit Heinrich VI uͤber das. arelatiſche Reich —, er moͤge 

am erſten Mai zur Koͤnigswahl in Koͤln erſcheinen; aber 

aus Furcht daß die Fuͤrſten, denen er die verſprochenen 

Summen noch nicht gezablt batte, ibn vielleicht wiederum 

feſthalten wuͤrden, unterſtuͤtzte er Otto nur aus der Ferne 

mit vielem Gelde und gewandten Fuͤrſprechern!. 

In dem Maaße als nun Richard und ſein Verbuͤnde— 
ter, Graf Balduin von Flandern, fur die Welfen auftra⸗ 
ten, ſchloß ſich fein alter Gegner Philipp Auguſt an die Ho: 
benftaufen. an, und: fo fam am 29ften Sunius 1198°. in 
Worms. ein wirkſames Buͤndniß zwiſchen dem Koͤnige von 
Frankreich und Kinig Philipp zu Stande, gegen Richard, 
Otto und deren Freunde und Unbanger. Schon fammelten 
ſich diefe am Niederrbein und umlagerten Aden, damit die 
Kroͤnung Otto8 nad altem ebrmiurdigem Herfommen hier 
vollzogen merde: allein die Burger, denen Koͤnig Philipp 
VBerftarfung zugeſchickt batte, miderftanden ſechs Wochen 
lang mit ber hoͤchſten Tapferfeit.  Erft nad Uufopferung 
vieler Menſchen und vielen Geldes eroberte Otto die Stadt 
den 1Oten Sulius, mard am 12ten daſelbſt vom Erzbiſchofe 
von Koͤln gefrònt* und verlobte fi, zu nicht geringer Ver: 
ftarfung feiner Partei, mit der Tochter Herzog Heinrih$ I 





1 Arnold. Lub, VII, 17, Halberst. chron. 140, Registr, imper. 
4,5, 28. Coggesh, chron. angl. 851. Robert. de Monte, Roger 
Hov, 776. Laudun, chron, 710, 


'2 Leibnitz cod. urf. 5. Rymer foed. I, 1, 34. Dumont I, urf. 218, 


3 Aquic. auct, Auctor inc, ap. Urstis. Die Abweidungen uͤber 
Ottos Kroͤnungstag giblen auf: Pfeffinger I, 498, Meibom script. 
III, JI7. Wir folgen im Terte ben Ungaben von Radulph. a Diceto 
703. In Aden befebligten fur Philipp: Walram, ber Soon des ere 


3098 Deinrid von timburg, und Heinrich Trudfef von Waldburg. 
Burch. vita 117. 
40* 
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‘1198..von Vrabant. — Nod mehr als Otto gemann indeß Phi | 
lipp, als fi der zum Koͤnig erhobene Herzog Ottofar don | 
Boͤhmen', und ſpaͤter fogar der Erzbiſchof von Trier fuͤr 
ibn erklaͤrten. Nach Beſiegung einiger Widerſetzlichen in 
Oberdeutſchland zog er den Rhein hinab, hielt am 15ten | 
Auguſt einen Reichstag in Mainz und empfing, in Abwe-⸗ 

ſenheit des daſigen Erzbiſchofs, die Krone aus den Haͤnden 
des Erzbiſchofs Aimo von Tarantaiſe?. Hierauf fam er 
nach Koblenz, erzwang den Uebergang uͤber die Moſel und 
gewann die Laͤnder ſeiner Feinde bis in die Gegend von 
Koͤln. — Aber ſchon in dieſem erſten Jahre zeigten ſich die 
boͤſen Folgen eines ſolchen inneren Krieges: Bonn, Under: 
nach und mehre andere Orte wurden — nieder⸗ 
gebrannt, und die uͤbermuͤthigen Soͤldner verſchonten keinen 
Stand, kein Geſchlecht. So beſtrichen ſie z. B. eine nackt 
ausgezogene Nonne mit Honig, waͤlzten ſie hierauf in Fe— 
dern, ſetzten ſie verkehrt auf ein Pferd und fuͤhrten ſie hoͤh— 
nend umher. Wie ernſt uͤbrigens Koͤnig Philipp Frevel fol: 
cher Art zu verhuͤten ſtrebte, geht daraus hervor, daß er 

1199. jene Uebelthaͤter in kochendem Waſſer erſaͤufen ließ“ 

Die mannichfachen Fehden und Kriegszuͤge des folgen— 
den Jahres 1199 waren nicht minder verwuͤſtend, Feines: 
wegs aber entſcheidend; obgleich im Ganzen Otto mehr ver: 
lor als. Philipp 









1 Er ward in Voppard gefrònt. Monatsſchrift des boͤhmiſchen Mu⸗ 
feums II, 3, 235, - 

2 Tarantasiensis, nicht Tarenti, fagt Reg. imp. 21. Gallia christ. 
XII, 707. Die Kroͤnung mar nad Erf. chron. S. Petr. erft den 
achten Septembers aber wahrſcheinlich ift nativitas Mariae pei ascen- 
sio gefegt. Auct. inc. ap. Urst. 

3 Godofr. mon. Arnold. Lub. VI, 2—4. 

4 Siehe Uber die Fehden: Godofr, mon., Aquic. auct., Auct. ine. 
ap. Urst., Gobelin 263, 276, Meibom. de orig. Hemlst. Leibn, 
mantissa XXXVII, 194, Albert. Stad., Admont. chr, Braunſchweig 

wurde von Pbilipp vergeblich belagert; Helmſtaͤdt und Koblenz ver: 
brannten groftentbeil$ u. f. w. 
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Defto wichtiger erſchien es beiben Theilen, den mad: 1199. 
tigen Papft gu gewinnen. Otto febte die. Rechtmaͤßigkeit 
feiner Wahl, den alten Haß der Hobenftaufen und Philipps 
neue Unbilben gegen die Kirche auseinander, und bat um 
deffen nochmalige Bannung. Der Konig von England, der 
Graf Balduin von Flandern, die Mailander, der Erzbifchof 
von Koͤln, die Vifhofe von Paderborn, Minden und Ver: - 

den, Herzog Heinrich von Vrabant und mebre Aebte und 
Grafen ſchrieben an Innocenz!: „Koͤnig Otto babe der 
Kirche Schutz und Erfat des Verlorenen verſprochen, und 
dem Erbrechte an dem beweglichen Nachlaſſe der Vifhofe 
und Uebte entfagt. Sole Milde verdiene um fo eber die 
paͤpſtliche Freundſchaft, da alle Unterſchriebene fi gleich 
dem Koͤnige verbuͤrgten, daß man den Rechten der roͤmiſchen 
Kirche nirgends werde zu nahe treten.“ — Des Papſtes 
hoͤfliche Antwort zeigte ſeine guͤnſtigen Geſinnungen, ſprach 
aber keineswegs die Anerkennung Ottos aus. 

Noch weniger konnte indeſſen Philipp auf die Gunſt 
des Papſtes rechnen, obgleich dieſer bald nach ſeiner Erhe— 
bung dem Biſchofe von Sutri und dem Abte von S. Una: 
ftafio auftrug, den Herzog (welcher von Goleftin wegen 
feindlicher Bebandlung des Kirchenſtaates gebannt mar) in 
die Gemeinfoaft der Kirche wieder aufzunebmenz im Fall 
er erften8, die von SHeinrib VI gefangen gefebten Apulier 
freilaffe, und zweitens eidlich gelobe, den Befeblen des 
Papftes uͤber alle Gegenfidinde des Vannes zu gehorchen. — 
Allein ber Biſchof loͤſete, ibereilt oder auf andere Weiſe 
gemwonnen, ben Bann, ehe Philipp die zweite wichtigere 
Bedingung erfüllte; welches Verfabren Innocenz vernichtete 
und ben Biſchof zur Strafe in cin Kloſter ftedfite?. — VWeit 
mebr Fuͤrſten und Praͤlaten, als fuͤr Otto, ſchrieben jedoch 
filr Ppilipp an den Papft: die Erzbiſchoͤfe von Magdebura, 





1 Innoc. reg. imp. 3, 8. Miraei op, dipl, I, 149. urf. 74, 
2 Epist. I, 25, Reg. imp, 12, 21, 29. Der Biſchof von Sutri 
war nad Ughelli Ital. sacra I, 1275 cin Deutſcher. 
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1199 Trier und Beſançon, die Biſchoͤfe von Regensburg, Frei: 
fingen, Augsburg, Konftanz, Cidftàdt, Worms, Speier, 
Vriren und Hildesheim, viele Aebte, der Kònig von Boͤh— 
men, die Herzoͤge von Sachſen, Baiern, Defterreid, Meran 
und. Lothringen, die Marfgrafen von Meifen, Vranden: 
burg und Mabren. Beigeſtimmt batten ferner folgende Ab— 
mefende: der Patriarch von Aquileja, der Erzbiſchof von 
Vremen, die Biſchoͤfe von Halberftadt, Verden, Naumburg, 
Osnabruͤck, Bamberg, Paffau, Chur, Trident, Mep, Toul, 
Verdun, Lutti, der Pfalzgraf Otto von Vurgund (bi 
lipps Bruder), die Herzbge von Zaͤringen und Kaͤrnthen, 
die Marfgrafen von Landsberg, Rumesberg® und Vohburg, 
die Nfalzgrafen von Thuͤringen, von Wittelsbach und viele 
andere Grafen und Edle. Sie ſchrieben: „mit Ausnabme 
weniger Unrubeftifter batten fi die berufenen Reichsſtaͤnde, 
in Gegenmart unzabliger. Eblen und. Reichsmannen, ein 
ſtimmig fur den Maͤchtigſten und Wuͤrdigſten, fur Philipp 
erklaͤrt. Gleich dieſem maren alle der Meinung, daß man 
die Nechte der ròmifchen Kirche ‘auf Feine Weiſe verkuͤrzen 

duͤrfte; mogegen fie aud den Papft baten, daß er feine 
Hand nicht mit Unrecht nad den Reichsrechten ausſtrecken, 
vder Marfuald den Marſchall des Reiches feindlich beban: 
deln modte. Diefen Wunſch folte Innocenz um fo mehr 
beruͤckſichtigen, da: fie binnen kurzer Frift den pisa mit 
grofer Macht antreten wuͤrden?.“ 

Der Papſt antmortete den Fuͤrſten und Prdlatelte. oa 
fen leider Kunde von - einer zwieſpaltigen Wahl zugefoni: 
mett; Dod) molle er, fobald dieſer Uebelſtand geboben mare, 
den rechtmaͤßig erwaͤhlten und gefrònten Koͤnig gern zur 
Raiferfronung berufen. Nach weltlichen Rechten tradite er 





1 Ueber die Markgrafen von Rumesberg in Schwaben an der Guͤnz, 
fiebe Hormanr in den Wien. Jahrb. XXXVIII, 56. Wer ift aber 
der Herzog von Bites, welcher auch genannt wird? 

2 Reg. imp. 14, 15. Das Schreiben der Fuͤrſten iſt vom. ften 
Mai, hoͤchſt rvapridiintià 1198. 
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keineswegs und ſey, — die Woblthaten der Kaifer mer 1199. 
als ihre Uebelthaten im Undenfen bebaltend —, auf des 
Reiches VBefte nicht minder bedadht, als auf das Wobl der 
Kirche. Diefes, und daß feine Sohritte gegen Marfuald 
durch deffen Thaten vollkommen gerechtfertigt wdren, mir 
den fie felbft cinfeben, fobald ſie fig von den Umftanden 
gruͤndlich unterribteten und Feinem Boshaften und Ver 
leumder Gebòr gaͤben.“ — Veftimmter trat Innocenz in 
der File feimer Macht gegen Philipp. felbîft bervor, und 
antwortete deſſen Gefandten in einer feierlichen Kardinal8: 
fisung': ,,im erften Buch Mofe lefen mir, daß Melchifedef 
Koͤnig mar und Priefters Kònig jedoch nur einer Stadt, 
Priefter dagegen der Gottheit. Die Prieſter nabmen den 
Zebnten, und gaben ibn nicht; fie weibten, murden aber 
nicht geweiht; fie falbten, wurden aber nicht gefalbt: -barum 
ſtehen fie bober ‘als die, melche den Bebnten geben, welche 
gemeibt und gefalbt werden. Ihre Lippen, fagt der Pros 
phet, bemwabren die Wiſſenſchaft und aus ihrem Munde 
geht das Gefeb. Nod deutlicher erflart fi das. Evange: 
lium: auf Petrus, diefen Felfen hat Chriſtus feine Kirche 
gegrilndet, ibm Das Recht gegeben auf Erden und im Him: 
mel gu bindben und zu lofen, ibm gefagt: fuͤrchte did nicht, 
denn id bin bei dir; ihm gemeiffagt: die Pforten der Hoͤlle 
follen dich nicht uͤberwaͤltigen. Mithin haben die Fuͤrſten 
nur Gemalt auf Erden, die Priefter aud im Himmel; jene 
nur uͤber den Leib, diefe auch uͤber die Scelez jene uͤber 
cinzelme Landſchaften und Reiche, der Papſt, als Stellver: 
treter Chriſti, uber den Erdfreis, Aud ift das Priefterthum 
diter als die weltliche Herrfdhaft, und jenes ſtammt ‘aus 
goͤttlicher Einſetzung, diefe aus ber Unmaafung Nimrods 
des grofien Jaͤgers. Das Koͤnigthum wurde den Juden 
auferlegt zur Veftrafung, bas Priefterthum mard ibnen ge: 
geben zur Errettung. Wo die meltliche Macht es gemagt 
bat ber Kirche zu miderfteben, ift fie zerſchmettert morden, 





LI Reg. imp. IS, 
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1199, von der Rotte Korah bis auf unfere Tage. So fiegte Sn 


nocenz Il ber Unaflet, fo Lothar uͤber Konrad, fo Uleranz 
der HI uͤber Friedrich I; fo iſt jetzt die Kirche durd Got: 
tes Gnade einig und maͤchtig, im Reiche aber um eurer Suͤn⸗ 
den willen Spaltung und Krieg. Dod vergilt die Kirche 
dem Reiche nicht, wie diefes ibr; fondern theilt Klage und 
Mitleid hauptſaͤchlich dariber, daß die Furften feinen Nubm 
befledfen und feine Freibeit und Wuͤrde verleben. Zur Ubs 
ftellung fo großer Uebel batte man ſich aber ſchon laͤngſt 
an den apoſtoliſchen Stuhl wenden follen, vor melden 
diefe Angelegenbeit bekanntlich zuerft und zuletzt gehoͤrt: 
zuerſt, weil der Papft das Raifertbum vom Morgen: 
lande auf Das Abendland uͤbertrug; zulebt, weil er durch 
VBewilligung der Safecinne allem erſt Schluß und Dal: 
tung giebt.” 

Als dieſe Weiſungen unwirkſam blieben, ermahnte In⸗ 
nocenz die Fuͤrſten und Praͤlaten noch einmal: ſie moͤchten 
den Zwiſt beſeitigen, welcher Reich und Kirche zerſtoͤre; 
ſonſt werde er, weil jede Zoͤgerung die Gefahr vermehre, 


ſich fuͤr den erklaͤren muͤſſen, deſſen Verdienſte und Eifer 


ibm am groͤßten erſchienen“ Bu gleicher Beit verlangte er 
von dem aus Afien eben zuruͤckgekehrten Erzbiſchofe Konrad 


von Mainz, cin Gutachten uͤber die Verbaltniffe in Deutſch⸗ 


land: theil8 um bdiefen durò ein ſolches Vertrauen zu ge: 
winnen, theils um fi durd einen ſcheinbar noch Unpar: 
teilien belebren zu laffen. Dod mar am Schluſſe des 
Schreibens fo hoͤflich als marnend gefagt: der. Erzbiſchof 
merde gewig Funftig die paͤpſtliche Entſcheidung anneb: 
men und alle Biſchoͤfe und Pralaten ſeines Sprengels biezu 
anmeifen. Die» Bemubungen Konrads und des mit ibm 
verbundenen Marfgrafen Vonifaz von Montferrat, einen 





1 Admont. chron, 194. Epist. II, 293, 294. Der Auftrag an 
den Erzbiſchof von Mainz ift vom dritten Mai 1199, und der vorber 
ergdbite Schriftwechſel, welchen Raynald. aud zu 1199 anfuͤhrt, gee 
hoͤrt vielleibt gum Theil nod) ing Jahr 1198, 
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von den beidben Koͤnigen zur Entfagung, oder beide Theile 
gue Abſchließung eines finfiabrigen Waffenſtillſtandes zu 
vermoͤgen, blieben aber ohne Erfolg; und nur fuͤr die ober: 
deutſchen, nicht einmal fuͤr die ſaͤchſiſchen Lander, ging man 
endlich cinen Waffenſtillſtand bis zum 11ten November 1199 
— cin'. £ievon erftattete Erzbiſchof Konrad, — vielleidt zu 

Philipp fi binneigend —, bem Papfte Feinen Veridt, fon: 


1199. 


dern cilte nad) Ungern, um die dort fireitenden Vriider Hem: 


merad und Andreas auszuſoͤhnen; uͤber welche Vernachlaͤſ— 
ſigung Innocenz um ſo ungeduldiger wurde, da Schreiben 
Ottos einliefen, des Inhalts: „daß jener kurze Waffenftill: 
ſtand, und zum 31ſten Julius 1200 eine große Zuſammen⸗ 
kunft zwiſchen Koͤln und Andernach verabredet mare, mo 
fuͤr ibm der Erzbiſchof von Koͤln und die Biſchoͤfe von Min: 
fter, Luͤttich, Utrecht und Paderborn, der Abt von Korvey, 
der Herzog von Vrabant und der Graf von Flandern er: 
ſcheinen wuͤrden; fuͤr Philipp bingegen: die Erzbiſchoͤfe von 
Trier und Salzburg, die Biſchoͤfe von Freifingen, Baſel 
und GStrafburg, die Herzoge von Meran und Zaͤringen, 
und der Marfgraf von Landsberg. Die Vrrmittelung zwi— 
ſchen beiden Theilen babe der Erzbiſchof von Mainz uͤber— 
nommen, und was die Abgeordneten feſtſetzten, ſollte fuͤr 
Alle als unverletzbares Geſetz gelten. So ſehr Otto nun 
auch der Treue ſeiner Vertreter gewiß ſey, und ſo viel er 
von denen Philipps hoffen duͤrfe; ſo ſcheine es ihm doch 
dringend noͤthig daß der Papſt ſich beſtimmter fuͤr ihn er— 
klaͤre, dadurch ſeine Anhaͤnger befeſtige und ſeine Gegner 
umſtimme und ſchrecke: denn einen Kranken koͤnne der Arzt 
wohl heilen, aber keinen Geſtorbenen von den Todten auf— 
erwecken.“ 

Nach Empfang dieſer Vorſtellung ſchickte der Papſt den 
Alolythen Guido als Gefandten®, und eine umſtaͤndliche Aus: 
cinanderfebung feiner Anſicht, als mittelbaren Leitfaden der 





1 Pappenh, gu 1199, 
2 Gallia christ. IV, 990, Cecconi 256, Alber, 419, Donio 216. 


1200, 
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1200, Verbandlungen an die deutſchen Stande. Nachdem Inno— 


cenz in dieſer Darffellung Das Recht des Papftes, bei den 
Wahlen zuerft und zulebt mitzuſprechen, nochmals auf obige 
Weiſe begrindet bat, fabrt er fort: 

„Da zwieſpaltig drei Koͤnige erwaͤhlt ſind, Friebrich, 
Philipp und Otto, fo muf in Hinſicht jedes einzelnen ge 
priùft merdben: mas erlaubt, was ſchicklich und mas nuͤtzlich 
ſey. — Gegen die Wahl Friedrihs ſcheint auf den erften 
Anblick jedber Einwand unerlaubt, weil fie durch Fide der 
Fuͤrſten befraftigt wurde. Denn follte and Unfangs biebei 
Zwang obgewaltet baben, fo erließ doch Heinrih VI dieſe 
frilberen Eide, und die Fuͤrſten wablten nachher «in feimer 
Abwefenbeit den Knaben freimillig und einſtimmig, und lei 
fteten ibm faft alle die Huldigung. Wenn man nun aber 
felbft erzmungene Eide nicht brechen foll, mie viel weniger 
freiwillig geſchworene, Ferner erſcheint es unſchicklich und 
rechtswidrig daß die roͤmiſche Kirche, ſtatt als Vormuͤnde⸗ 
rinn ihren Muͤndel zu ſchuͤtzen, ihn ſeines Anrechtes ſollte 
berauben helfen; endlich muß man es fuͤr ſchaͤdlich halten, 
weil Friedrich ſie dafuͤr, ſobald er zu Jahren kommt, als 


ſeine Feindinn betrachten, ſie verfolgen und das apuliſche 


Reich ihrem Einfluß entziehen wird. — Aber ungeachtet 
aller dieſer Gruͤnde, iſt es dennoch erlaubt, ſchicklich und 
nuͤtzlich, ſich gegen Friedrichs Wahl zu erklaͤren. Erlaubt, 


denn jene Eide waren unerlaubt und die Wahl war unan⸗ 


gemeſſen. Sie traf ein zweijaͤhriges, noch nicht einmal ge— 
tauftes Kind!, Das keinem Geſchaͤfte irgend einer Art, viel 


weniger einem Reiche, vorzuſtehen vermag. Und konnte 





Reg. imp. 21, 29, 51, 55. Hist. litt. de France XVI, 499. 
HurterI, 338 e be verſchiedenen Guidos. APRE e 


1 Die fribe Kindertaufe war im Mittelalter weder —— vor⸗ 


geſchrieben, noch uͤberall in Gebrauch. Petri Vin. IM, 21. Murat. 
antiq. Ital, IV, 849, Fuͤeßlin J, 208. Friedrich in Aſſiſi ge⸗ 
tauft, und die Monum. riguard. S. Rufino 251 widerlegen den Bal- 
dassini 37. Auch fpribt Friedrih (Petri Vin. II, 21) von ſeinem 
Jugendaufenthalt in Foligno, in der Naͤhe von Affi 
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dieſes Kind nicht thoͤricht ſeyn am Verſtande? Konnte es 1200, 
V fio nicht auf cime Weife entwickeln, die es aud des gering⸗ 
ſten Amtes unwuͤrdig zeigte? Wer batte bier gebòrig ge: 

pruͤft, ja mar eine ſolche Pruͤfung auch nur moͤglich? Die 

Beiſtimmung der Staͤnde erfolgte in der Vorausſetzung, 

daß Heinrich VI wenigſtens bis zur Großjaͤhrigkeit ſeines 

Sohnes leben werde; mit dem Wegfallen dieſer natuͤrlichen 

und nothwendigen Vorausſetzung, faͤllt auch Wahl und Eid 

dahin. Wehe dem Lande, ſagt die Schrift, deſſen Koͤnig 
ein Kind iſt! Wollte man aber, gegen alle Sitte, fuͤr das 

Reich einen Stellvertreter des Kindes ernennen, ſo kann 

doch die Kirche eines Kaiſers nicht entbehren. Auch hat ſie 

ſich nicht verpflichtet, Friedrich zur Kaiſerkrone zu verbel: 
fen, ſondern nur ihm das apuliſche Reich zu erhalten; ja 
eine ſolche Vereinigung des Kaiſerthums mit dieſem Reiche 
waͤre unzulaͤſſig und fuͤr die Kirche grundverderblich. Denn, 
um unter vielen Gefahren nur einer zu erwaͤhnen, ſo moͤchte 

Friedrich als Kaiſer (gleich ſeinem Vater) der Kirche die 

Lehnspflicht wegen jenes Reiches verſagen. Hingegen iſt die 

Beſorgniß, er werde den Verluſt des Kaiſerthumes an der 

Kirche raͤchen, unerheblich: weil ihn vielmehr ſein Oheim 

Philipp der Krone und der vaͤterlichen Erbſchaft beraubt, 

und ſich ſogar deſſen muͤtterliche Erbſchaft zueignen wuͤrde, 

wenn ibm nicht die Kirche hier unter großen Aufopferun: 
gen entgegentraͤte. | 
Eben fo ſcheint querft gegen Pbilipps Wahl fein Cin: 
wand zulaͤſſig: benn auf feiner Seite fteben offenbar die 
angefebenften und die meiften Fuͤrſten. Es mare ferner un: 
ſchicklich, wenn der Papft, feine8 Amtes und der Vorſchrift 
Chriſti vergeffend, bas Unrecht der Vorfabren Philipp an 
ibm rdden und ewigen Haf gegen ibn geigen mollte. Es 
erſcheint endlich thoͤricht, ſich dem an Land, Geld und Men: 
ſchen Uebermaͤchtigen zu miderfeben, gegen den Strom zu 
ſchwimmen und ftatt fuͤr die Kirche, durch Unerfennung 
feiner Wahl, cinen leichten und vortbeitbaften Frieden gu 
geminmen, fie in neue und gefaͤhrliche Febden gu ſtuͤrzen — 
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1200. Hiegegen aber ſpricht: daß Philipp von Coͤleſtin wegen 
mehrer Gewaltthaten im Kirchenſtaate rechtmaͤßig gebannt, 
und waͤhrend dieſes Bannes gewaͤhlt ward. Seine Los— 
ſprechung durch den Biſchof von Sutri verdient keine Er— 
waͤhnung, da dieſer ſie gegen alle kirchliche Vorſchriften 
bewilligte und Philipp ſeitdem, als offenbarer Beſchuͤtzer 
Markualds, aufs neue in den Bann verfiel. Ueberdies iſt 
er meineidig: denn ungeachtet er Anfangs ſelbſt erklaͤrte, der 
ſeinem Neffen geleiſtete Eid muͤſſe unverruͤckt gehalten merz 
den, ertheilte er ſich nachher, um irdiſcher Herrſchaft willen, 
ſelbſt eine Losſprechung von dieſer Pflicht; anſtatt ſie, wie 
es Dod ſchlechthin nothwendig war, von der Kirche einzu— 
holen. Einen Gebannten, einen Meineidigen in Schutz 
nehmen, iſt fuͤr den Papſt unerlaubt und unſchicklich; wohl 
aber ſoll er denjenigen Maaßregeln entgegenwirken, wodurch 
ſich Das deutſche freie Wahlreich mißbraͤuchlich in ein Erb— 
reich verwandeln wuͤrde. — Zuletzt erſcheint es auch nicht 
einmal gerathen, Philipps Freundſchaft zu ſuchen: denn 
aller Wohlthaten uneingedenk, wird er ſeiner und ſeines 
ganzen Stammes Natur gemaͤß, dennoch die Kirche verfol⸗ 
gen, und um ſo haͤrter und gefaͤhrlicher verfolgen, als er 
dazu groͤßere Macht bekommt. Hat er doch gegen ſie, bei 
geringen Kraͤften, Gewalt geuͤbt und ſeine Herrſchaft bis 
zu Den Thoren Roms ausgedehnt; wenn das am duͤrren 
Holze geſchieht, was ſoll am gruͤnen werden!! 

Betrachten wir drittens Ottos Anſpruͤche, ſo erſcheint 
es unerlaubt ihn zu beguͤnſtigen, da nur die Wenigeren 
ihn erwaͤhlt haben; unſchicklich, weil man Gunſt und Haß 

als Gruͤnde der Entſcheidung vorausſetzt; unklug, weil er 
minder maͤchtig iſt, als ſein Gegner. — Auf der anderen 
Seite iſt Otto, und nicht Philipp, am gehoͤrigen Orte ge: 
mablt und gefront, und von den Furffen melden das 
Wahlrecht vorzugsmeife zuſteht?, baben fi eben fo viel oder 





1 Reg. imper. 64. 
2 Reg. imper. 55, 
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mod mehr fuͤr jenen, als fuͤr diefen erflart. Aud ift ja 


das Abzaͤhlen der Wabler minder wichtig, als die Prifung 
der Tlichtigfeit des Gemdblten. Hier bat Otto nun offen: 
bar den Vorzug vor Pbilipp, der die Sinden feiner Vor: 
fabren und feine cigenen, nad Gottes Gerechtigkeit noch 
abbiifen wird. Ob mir gleich ferner nicht Boͤſes mit Bò: 
fem vergelten mollen, fo waͤre es doch keineswegs gezie⸗ 
mend, diejenigen, welche an uns freveln und in ſolcher Ge— 
finnung verbarren, mebr zu ebren als bdiejenigen, welche 
uns lieben und uns Gutes erzeigen. Daß endlich Otto 
meniger Macht beſitzt, kann vor uns, die wir uͤber alle 
Menſchenfurcht erbaben ſeyn muͤſſen, bei obigem Verhaͤlt— 
niſſe gar nicht in Betracht kommen. 

Dies ſind die Gruͤnde und Anſichten, um derentwillen 


wir glauben, es liege uns nicht ob darauf zu beſtehen, daß 


Friedrich jetzt das Reich erhalte, und aus welchen wir den 


Gerzog Philipp beſtimmt verwerfen. Die Staͤnde moͤgen 


ſich nun uͤber eine Wahl vereinigen, oder uns die Entſchei— 
dung uͤbertragen. Wenn fie aber, trotz unſerer Ermahnun— 
gen, trotz unſerer ſchriftlichen und durch Geſandte gegebe— 
nen Rathſchlaͤge, keines von beiden thun, ſo werden wir, 
— damit es nicht ſcheine als beguͤnſtigten mir dieſe Imiftig: 
Feiten, oder verlaugneten laͤſſig und in der Ferne nachge— 
hend, mie Petrus die Wabrbeit —, fo merden wir tto, 
ben Grafen von Poitou (welcher felbft gottesfuͤrchtig ift 
und aus einer gottesfuͤrchtigen und der Kirche geborfamen 
Familie abftammt) als Koͤnig anerfennen, auf alle Weiſe 
unterftiigen und zur Kaiferfrinung berufen.“ 

Diefe unbefangene, offenberzige Darftellung der paͤpſt— 
lichen Anſicht ivirfte in Deutſchland nicht viel, dba beide 
Parteien faft no immer gleib maͤchtig, und die abwech— 
felndben Vortheile und Nachtheile keineswegs entfcheidend 
maren. Ueberdie8 ſtarb ber FriebenSvermittler Konrad von 
Mainz auf bem Ruͤckwege aus Ungern, und bas zwiſchen 
Anbdernad und Koblenz abgebaltene Geſpraͤch fuͤhrte gu Fei: 
mem Biele. Desbalb drang Innocenz mit bem Unfange 
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1201, des Sabres 1201! nochmals auf eine guͤtliche Vereinigung, 


und ſchickte nicht allein den Kardinalbiſchof Guido Porré 


von Pranefte® und feinen gemandten Schreiber Philipp nad 


Deutſchland; fondern der Kardinalbiſchof von Oſtia follte 
auch, wenn es feine Geſchaͤfte irgend erlaubten, Frankreich 
um dieſer allerwichtigſten Ungelegenbeit willen verlaſſen. 


Als nun auch deren Bemuͤhungen vergeblich blieben und 


es uͤber allen Zweifel gewiß war, daß die Haͤupter dieſen 
Streit durch irdiſche Gewalt entſcheiden wollten; ſo hielt 
der Papſt, nad fo langem beſonnenem Zoͤgern, nicht lan: 
ger zuruͤck, ſondern verbot (wie es ſein hoͤheres Recht und 
ſeine hoͤhere Pflicht ihm auflege) alle Gewalt; er befahl 
daß alle Staͤnde, bei Strafe des Bannes, Otto als Koͤnig 
anerkennen follten?, 

Am 29fften Junius 1201 vertinbetan die paͤpſtlichen 
Geſandten dieſen Spruch oͤffentlich in Koͤln, nachdem Otto 
vorher am achten Junius in Nuys folgenden, fuͤr den Papfi 
hoͤchſt vortheilhaften Eid geſchworen batte: 

„Ich Otto, von Gottes Gnaden, Koͤnig der Romer 


u. ſ. w., bezeuge, verſichere, verſpreche und beſchwoͤre mei⸗ 


nem Herrn, dem Papſte Innocenz und ſeinen Nachfolgern, 
daß ich alle Beſitzungen, Ehren und Rechte der roͤmiſchen 
Kirche, mad meinen Kraͤften und in gutem Glauben, er: 
halten und beſchuͤtzen werde. Die Beſitzungen zuvoͤrderſt, 
welche die roͤmiſche Kirche bereits wiedergewonnen hat, will 
ich ihr frei und ruhig laſſen und ihr zu deren Erhaltung 
treulich beiſtehen; diejenigen aber, welche ſie noch nicht wie 
dergewonnen bat, merde ich erwerben und nachmals be 
ſchuͤtzen helfen, oder ihr, ſofern ſie in meine Haͤnde kom⸗ 
men ſollten, ohne Schwierigkeiten uͤberantworten. Dahin 


* 





1 Reg. imp.: 30 Nonis Januarii anno quarto; doch bat Ray 
nald im Vergicih mit der uͤbrigen Zeitrechnung wohl vollfommen 
Ret, dies fur den Sanuar 1201 zu nebmen. 

2 Reg. imp. 51. Surter I, 338. 

3 Um crften Maͤrz 1201. Reg. imp. 32—50. 


gebort alles Land von Rabdifofani bis Ceperano, das Erar: 1201 
cat Ravenna, die Stadte! Rimini, Pefaro, Fano, Ofimo 
und Unfona, bie Marf Unfona, das SHerzogthum Spos 
leto, die Landſchaften der Marfgrafinn Mathilde, die Graf: 
ſchaft Vertinoro und alle inbrigen dazu geborigen Lande, 
fo mie fie in vielen Freibriefen der Raifer feit der Zeit 
Ludwigs® vergeitnet find. Sd merde ferner dir, meinem 
Herrn Innocenz und deinen Nadfolgern zu der Erbaltung 
und Vertheidigung des ſiciliſchen Reiches Beiſtand leiften, 
und allen Gehorſam und alle Ehre erzeigen, welche fromme 
und rechtglaͤubige Kaiſer dem roͤmiſchen Stuhle zu erweiſen 
pflegten. Ich will mich nach deinem Rathe und deiner 
Weiſung richten in Hinſicht der lombardiſchen und tusciſchen 
Angelegenheiten, und in Hinſicht des guten Herkommens, 
welches man dem roͤmiſchen Volke erhalten oder erweiſen 
muß. Eben ſo werde ich deinem Rathe und deiner Weiſung 
gehorchen uͤber den mit dem Koͤnige von Frankreich zu ſchlie— 
ßenden Frieden. Geraͤth die roͤmiſche Kirche meiner Erbe: 
bung wegen in Krieg, ſo komme ich ihr, wie es die Noth— 
durft erheiſcht, in Tragung der Laſten zu Huͤlfe. Alles 
Vorſtehende werde ich nochmals eidlich und ſchriftlich er— 
haͤrten, ſobald ich die Kaiſerkrone empfangen babe? 
Wie freuten ſich die paͤpſtlichen Abgeordneten, daß die 
Kirche durch ihr Werk ſo unendlich gewoͤnne! Sie ſchrieben 
dem Papſte: „von Philipp und ſeinen wenigen oder wan— 
kelmuͤthigen Anhaͤngern, bore man kaum etwas mehr; es 
ſey denn, daß ihm durch Gottes Ungnade Alles mißlinge 
und er kein Heer zuſammenbringen koͤnne, waͤhrend Otto 
naͤchſtens mit 100,000 Bewaffneten ing Feld ziehen merde*, 
denen zu widerſtehen Keiner fuͤr moͤglich halte.“ 
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1 Die fuͤnf Staͤdte, oder die Pentapolis. Funk, Leben Frioe 
driche II, p. 50. 

2 Welches kLudwigs, iſt nicht gefagt. 

3 Reg. imp. 77. 

4 Reg. imp. 52. 


1201, 


640. Schreiben der Deutschen an Innocenz. 


Nach bdiefer Darftelung, welche nur mit menig be: 
ſorglichen Seitenblicken begleitet war, mufite ſich Innocenz 
mwundern, als nod fur Pbilipp an ibn ſchrieben: die Erg: 
biſchoͤfe von Magdeburg und Bremen, die Biſchoͤfe von 
Worms, Paffau, Regensburg, Konftanz, Augsburg, Gio: 
ſtaͤdt, Havelberg, Vrandenburg, Meifen, Naumburg und 
Bamberg, die Aebte von Fulda, Hersfeld und Kempten, 
der Konig von Boͤhmen, die Herzoge von Sachſen, Defters 
reich, Meran, Baringen, der Statthalter von Burgund', 
der Landgraf von Thuͤringen, die Marfgrafen von Mab: 
ren, Meifen und BVrandenburg, die Grafen von Orlamuͤnde, 
Somerſchenburg, VBrenen®, Wettin u. f. w. Und mande 
andere Furfften und NPralaten 3. B. der Erzbiſchof von 
Salzburg, der Herzog von Baiern, ftanden aud auf Phi: 
lipp8 Seite, ob fie gleid nicht genannt find in jenem 
Schreiben folgendes Inhalts: Î 

< Die Vernunft kann nicht begreifen und die treuber: 
gige Cinfalt nicht glauben, Daf Verwirrung irgend eines 
Rechtes von der Seite entfteben follte, mo daffelbe bis: 


ber allein unerſchuͤtterlich begruͤndet ſchien? Oder mer waͤre 


fo barten und verfebrten Sinnes, zu meinen der Uber: 
glaube entfpringe da, mo die Heiligfeit ibren Sitz bat? 
Denn durd gottliche Unordbnung und nicht nad menſchlicher 
Entſcheidung iſt Nom, einft der Mittelpunft Des Uberglau: 
bens, zum Mittelpunfte des Heils erboben worden: aber 
Ale mogen inbrinftig beten, daß das Ende fi nicht mie: 
der in den Unfang vermandele, daß man nicht fagen muffe, 
das Omega ſey zum Alpha zuridgeflogen?. Die Heilig— 
Feit und der Ales fromm pflegende Vaterfinn Des roͤmiſchen 
Stubles, erlaubt uns indefi auf Feine Weife anzunebmen, 





1 Registr. imperii 61. Der Statthaltet Vurgunds war Otto, Phi: 
lipps Bruder. 


2 Ueber den Grafen von Vrenen f. Erath cod. Quedlinb, 128, und 
Eccard geneal, princ. Saxon. 84, 


3 revolasse. 
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das gar Unſchickliche was der Biſchof von Pranefte, euer 1201. 
angeblicher Gefandter, in Hinſicht der roͤmiſchen Koͤnigs⸗ 
wahl gethan bat, ſey aus den Beſchluͤſſen eurer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Klugheit hervorgegangen, oder von der ehr⸗ 
wuͤrdigen Verſammlung der Kardinaͤle gebilligt worden. — 
Wer haͤtte je von einer Kuͤhnheit gehoͤrt gleich dieſer? 
Welcher wahrhafte Zeuge koͤnnte fuͤr eine Anmaaßung an: 
gefuͤhrt werden, von welcher Geſchichte, Urkunden, ja fogar 
die Fabel zeither ſchwieg? Wo habt ihr geleſen, ihr Paͤpſte, 
wo habt ihr gehoͤrt, ihr Kardinaͤle, daß eure Vorgaͤnger, 
oder deren Geſandten ſich bei der Wahl eines roͤmiſchen 
Koͤnigs als Waͤhler, oder gar als abwaͤgende und pruͤfende 
Richter eingemiſcht haͤtten? Ihr koͤnnt, mir wiſſen es, Fei: 
nen beweiſenden Fall anfuͤhren. — Die Papſtwahl hinge— 
gen durfte ohne Zuſtimmung der Kaiſer nicht gehalten wer— 
den; bis dieſe, in großmuͤthiger Freigebigkeit und um die 
Kirche zu erhoͤhen, unter dem erſten Heinrich jene Beſchraͤn— 
kung aufhoben. Wenn nun die weltliche Einfalt ein Gut, 
welches ihr von Rechts wegen gehoͤrte, ehrfurchtsvoll da: 
hingab; wie kann die paͤpſtliche Heiligkeit ihre Hand nach 
einem Gute ausſtrecken, das ihr nie zuſtand? — Wollte 
der Biſchof von Praͤneſte gegen Recht und Ordnung ein 
Mitwaͤhler ſeyn; wie durfte er die zahlreicheren und wuͤr— 
digeren Staͤnde verachten, ſtatt ſich ihnen in gebuͤhrendem 
Gehorſam anzuſchließen? Wie durfte er eine Gelegenheit 
ſuchen, um in deren Abweſenheit deſto leichter die Wahr— 
heit in Luͤge und die Tugend in ein Verbrechen umzuwan— 
deln? Oder meint er einen wuͤrdigen Richter geſpielt zu 
haben, wenn er eine Partei ungehoͤrt verdammte? — Fuͤr 
cine zwiſtige Koͤnigswahl giebt es keinen hoͤheren Richter!; 
ſie wird nie durch die Entſcheidung eines Dritten guͤltig, 
ſondern nur durch die freiwillige Einigung der Fuͤrſten. 
Jeſus Chriſtus hat das Weltliche vom Geiſtlichen rein 





1 Daffelbe behaupteten die Paͤpſte vom der Papſtwahl. Sieht oben 
S. 133, 


Il, Al 


120 
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geſchieden: mer Gotf dient, foll ſich nicht in meltliche Ge— 


ſchaͤfte miſchen, und wer diefen nachhaͤngt, kann den himm— 
liſchen Dingen nicht vorſtehen. Jede Ausdehnung dieſer 


Anſpruͤche wuͤrde wechſelſeitig ſeyn muͤſſen und jedem Theile 


nur Schaden bringen. Deshalb, heiliger Vater, beſtraft 
den Biſchof von Praͤneſte fuͤr ſein Vergehen; erkennt Phi— 
lipp an, den wir einſtimmig zum Koͤnig erwaͤhlt haben 
und der, gleich uns, dem roͤmiſchen Stuhle den gebuͤhren— 
den Gehorſam verſpricht; bewilligt ihm endlich, wie dies 
eures Amtes iſt, die kaiſerliche Kroͤnung.“ 

Der Papſt richtete ſeine Antwort auf dieſes Schreiben,, 
an den Herzog von Zaͤringen und fuhr, nach Aufzaͤhlung 
der Anklagepunkte, alſo fort: „ſo wenig als wir wollen, 
daß ein Anderer in unſer Recht eingreife, ſo wenig wollen 
wir uns das Recht der Fuͤrſten zueignen. Deshalb erken— 
nen wir an: daß ihnen die Wahl des nachher zum Kaiſer 
zu erhebenden Koͤnigs, altem Recht und Herkommen gemaͤß, 
zuſteht; und wir erkennen dies um ſo mehr an, da der 
roͤmiſche Stuhl ſelbſt dies Recht und dieſe Gewalt, bei 
Uebertragung der Kaiſerwuͤrde auf das Abendland, den Laien 
verliehen hat. Dagegen werden und muͤſſen die Fuͤrſten 
einraͤumen, daß wir die Macht und das Recht haben die 
Perſoͤnlichkeit deſſen zu pruͤfen, den wir weihen, ſalben 
und kroͤnen ſollen. Oder wuͤrden mir, dieſem Pruͤfungs⸗ 
recht entſagend, Jeden kroͤnen muͤſſen den die Fuͤrſten, zwie— 
ſpaltig oder einig, waͤhlten? Auch einen Gebannten, einen 
Tyrannen, Ketzer, Heiden, oder einen Narren? Das ſey 
ferne! Auf die weiteren Vorwuͤrfe der Fuͤrſten antworten 
wir: der Biſchof von Praͤneſte hat den Koͤnig weder ſelbſt 
gewaͤhlt, noch waͤhlen laſſen; er hat die Wahl weder als 
Richter bekraͤftigt, noch verworfen. Er hat vielmehr, ohne 
Bezug auf die Waͤhler, nur die Perſon des gewaͤhlten 
Philipp angeklagt, wenn anders bei weltbekannten That— 
ſachen eine Anklage zur Begruͤndung der Verurtheilung 





1 Registr. imp, 62. 
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noch néthig waͤre. Beide Theile find vergeblià zur Cini: 1201. 
gung ermabnt worden; beide Theile haben uns gebeten, ihr 
Recht anzuerkennen. Jetzt, da wir ihre Forderung nach 
altem Rechte und unlaͤugbaren Beiſpielen entſcheiden, — 
wie unſere Vorgaͤnger zwiſchen Lothar und Konrad entſchie⸗ 
den —, ſo erhebt der mit Recht Zuruͤckgeſetzte ungerechte 
Klage, und ihr ſtimmt ohne Grund dieſer Klage bei. Wenn 
ihr euch nicht einigen, wenn ihr keinen Dritten erwaͤhlen 
wolltet, blieb uns da cine andere Wahl, als, um eures 
cigenen Friedens willen, von unferer Macht mb unferem 
Rechte, fo wie geſchehen, Gebraud zu machen?“ 
Dieſe Nechtfertigung und die darauf folgende, wieder: 
bolte Auseinanderfebung aller Entſcheidungsgruͤnde, erſchien 
in Deutſchland preiswuͤrdig oder verwerflich, wichtig oder 
unbedeutend, je nachdem man Partei genommen hatte, oder 
Partei nehmen wollte. Was ſtreng Rechtens ſey, ſtand 
nicht feſt, billiges Nachgeben erſchien dem Staͤrkeren als 
thoͤricht, dem Schwaͤcheren als ungeziemend; und ſo draͤngte 
dann Alles zur Fortſetzung eines Buͤrgerkrieges hin, welcher 
in ſeinen Grundſaͤtzen verwerflich war, das Vaterland furcht⸗ 
bar vermilftete', die alte unwandelbare Treue vieler deut— 
ſchen Fuͤrſten durch eigennuͤtzige Ruͤckſichten untergrub und 
die nothwendige Macht des Koͤnigs auf eine ſehr ſchaͤdliche 
Weiſe verringerte. — Solche Zeiten der mannichfachſten 
Noth und Verwirrung in allen Einzelnheiten umſtaͤndlich 
zu beſchreiben, wuͤrde mehr ermuͤden und langweilen, als 
anziehen und belehren; deshalb wird hier nur von den 
Hauptereigniſſen der naͤchſten Jahre die Rede ſeyn. 
Innocenz, uͤber die Lage der Dinge allmaͤhlich beſſer 
unterrichtet, wies ſeine Geſandten an, heimlich und vor— 
ſichtig zu verfahren? und nicht uͤbereilt gegen hohe Geiſtliche 





1 Gine Kirche, die es mit Otto hielt, aber Vefigungen unter Phi: 
lipp batte, berechnete ibren Schaden auf 3000 Mart. Und fo erging 
es vielen. Gerlaci chron. in Dobner 128, 

2 Occulte et caute. Reg. imp. 56, 

4l * 
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1201, den Vann zu ſprechen: denn manchen geminne vielleicht 
Zureden, andere ſchrecke Drohung, und nur gegen den be: 
harrlich Widerſtrebenden moͤge man die dauferften Mittel 
verſuchen. Un alle Fuͤrſten, aud an die Konige von Franf 
reich und England, ergingen die nòtbigen Befanntmadun:. 
gen uber die paͤpſtliche Entſcheidung“, und Koͤnig Sobanns 
im Frieden mit Frankreich geleiftetes Verſprechen, feinen 
Vetter Otto weder mit Geld nod mit Gut, noch mit Rath 
zu unterſtuͤtzen, wurde fir ungiltig erflàrt2. Hieruͤber 
zuͤrnte Philipp Auguft, Der obnedies in manchen andern 
Streit mit der Kirche geratben war, nicht wenig und ſchrieb 
dem NPapfte: „wir mundern uns daß ibr aller Woblthaten 
vergeht, welche Frankreich euren Vorfabren ergzeigte; mir 
wundern uns daß ihr den widerrechtlich ermabiten Otto, 
den Feind unſeres Reiches, eifrigft unterftugt und dabei 
doch wiederholt verſichert ſtets auf unſer Wohl bedacht zu 
ſeyn. Dieſe unuͤberlegte Erhebung Ottos gereicht nicht bloß 
uns, ſondern allen katholiſchen Koͤnigen zur Schande; und 
ſo gleichguͤltig wir auch zeither alle von euch herruͤhrenden 
Beſchwerden ertrugen, fo werden mir doch nie etwas dul-⸗ 
den, was offenbar unſere und unſeres Reiches Ehre unter— 
graͤbt. Auf eure ſo oft wiederholte Einwendung, Philipp 
fey ein Feind der Kirche, kommt nicht wieder zuruͤck, da 
wir euch ſchon oft ſagen und ſchreiben ließen, daß wir 
bereit waͤren in dieſer Hinſicht fur ibn genuͤgende Buͤrg— 
ſchaft zu leiſten.“ 

In ſeiner hoͤflich abgefaßten Antwort entwidelte Inno: 
cenz die bereits mitgetheilten Beffimmungsgrinde feines 
Verfabrens, und figte binzu®: ,,Otto fen mit Philipp 
Auguft nabe vermandt und babe um fo leichter verfprochen, 
wider ibn nie feindlich zu verfabren, da er von Koͤnig 





1 Reg. imp. 39 —49, 

2 Reg. imp. 12, 13, 59, 60, 63, 64 Duchesne ser. rer. Nor- 
mann, 1056. 

3 Innoc. ep, V, 160. 
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Johann keineswegs unterftigt merde. Gegen Philipp und 1201, 
feines ganzen Haufes Kirchenhaß koͤnne die Buͤrgſchaft des 
Koͤnigs von Frankreich nicht ſichern; vielmebr folle diefer bes 
denfen, ob cine Verbindung der Raiferfrone mit dem apu: 
liſchen Reiche, nicht aud fur ibn gefaͤhrlich merden koͤnne? 
Er ſolle ſich erinnern daß Kaiſer Heinrich VI, altroͤmiſcher 
Weltherrſchaft eingedenk, ſchon davon geſprochen habe 
Frankreich dem deutſchen Reiche lehnbar zu machen“.“ — 
Philipp Auguſts Beſchwerden waren indeß keineswegs ganz 

egruͤndet: denn Koͤnig Johann forderte im Herbſte 1202 1202. 
die Geiſtlichen ſeines Reiches oͤffentlich zu Beitraͤgen fuͤr 
Otto auf, und dieſer erklaͤrte ſich im naͤchſten Jahre bereit 
mit Philipp einen Waffenſtillſtand einzugehen, um den Koͤ— 
nig von Frankreich zu bekriegen. 

Waͤhrend dieſer Zeit hielten die paͤpſtlichen Geſandten 
mehre Tagſatzungen in Deutſchland, befeſtigten die alten 
Anhaͤnger Ottos in ihrer Treue und ſuchten neue zu wer— 
ben, indem ſie Schreiben umherſandten wodurch Innocenz 
den an Philipp geleiſteten Eid fuͤr nichtig erklaͤrte * Bis⸗ 
weilen wurden ihre Boten guͤnſtig aufgenommen, bisweilen 
ungehoͤrt zuruͤckgewieſen, oder angehalten, oder gar miß— 
handelt. Zuletzt kam weniger darauf an, dieſen oder jenen 
unbedeutenden Mann zu gewinnen, als den erledigten Stuhl 
von Mainz angemeſſen zu beſetzen und den Erzbiſchof von 
Magdeburg umzuſtimmen. Die mainzer Wahl fiel aber, — 
cine natuͤrliche Folge der oberſten Spaltung —, auch zwie— 
fpaltig aus: alle Stimmen bis auf drei erklaͤrten fih*, 
vielleicht nicht ohne Geldeinfluf, fuͤr Leopold Grafen von 
Schoͤnfeld und bisherigen Biſchof von Worms, melchen 





1 Rymer I, 1, 42, 49, Orig. guelf. III, 765. 

2 Reg. imp. 19, 51, 52, 59. 

3 Rog. Hov. 804, Arnold. Lub, VI, 3. Innoc, ep. V, 14, 
Cardella I, 2, 137. Godofr. mon. Chron, Udalr. Aug. gu 1200, 


Chr. mont, ser. zu 1199. Conradi chr. mogunt. 770. Ursperg. 
322, Wiirdtw, nova subsid. II, 86 sq. 
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1202, Konig Philipp aud ſogleich mit bem Weltlichen belebute: 


die Ueberftimmten dagegen erboben, unter Billigung Ottos, 
den bisherigen Vorfteher des mainzifchen Stiftes, Siegfried 
Freiberen von Eppenſtein, melchen der paͤpſtliche Gefandte 
weihte und Snnocenz beftàtigte.  VBeide Erzbiſchoͤfe bannten, 
befebdeten und verjagten ſich wechſelsweiſe, bis die Ereigniffe 
des Krieges filr Siegfried entſcheidend unguͤnſtig cinmirften. 

Der Erzbiſchof Ludolf von Magdeburg war dem Koͤnige 
Philipp hoͤchſt eifrig zugetban, theils aus innerer Neigung, 
theils weil er feiner Kirche alle bisher an koͤnigliche Kaffen 
gezablten Ubgaben erlief!. Deshalb (ud ibn der papfilide 
Gefandte zweimal vor, und zweimal entſchuldigte er fein 
Augenbleiben mit Kranfheit. Jener berief ibn bierauf zum 
pritten Male nad Rorvey, und Ludolf entgegnete: er Fonne 
an einem Orte nicht. erſcheinen, der in Feindes Handen fer. 
Der Gefandte ſprach endlich den Bann, aber der Erzbiſchof 
berief fi auf den Papſt; und obgleich diefer mit unge— 
woͤhnlicher Milde verfuhr, wollte doch jener Philipps Par 
tei nie pre: , und erſt fein Nachfolger Albert trat in 
Sabre 1205. auf Ottos Seite, 


Minder treu als Erzbiſchof Ludolf seigten ſich Ottofa: I 


von Boͤhmen und Landgraf Hermann von Thuͤringen, ob: 
gleich jener aus Philipps Handen die Krone empfangen 
batte und diefer ein Enfel Koͤnig Konrads II war? Beide 
lieBen fi durch papfilihe Ermabnungen, und der letzte 
wohl noch mehr durd die grofien weltlichen Vortheile be— 
wegen, welche ihm Otto zuſicherte, und das baare Geld 
Das er ibm auszabite?. — Der Biſchof von Halberſtadt, 
von beiden Koͤnigen bedrangt und auf keiner Seite entfohie: 
denen Vortheil febend, nahm lieber Das Kreuz und pilgerte 





1 Marienth. chr. 258. Halberst. chr, 141. Innoc. ep, V, 8. 

2 Alb. Lub, VI, 4. Chron. mont. ser. Innoc, ep. IX, 22. 
Reg. imp. 109, 

3 Von deffen Tochter Judith. 

4 Ursp. 321. Erfurt. chr. S. Petr. (Reg. imp. 44, 
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nad dem Morgentande. Sold cin Ausweg ſchuͤtzte indeß 1202. 
meder fein Land noch feine NI vor den Uebeln 
des Krieges !. 

Beſtimmterer Vortheil zeigte fi ich fuͤr Otto auf einer 
anderen Seite. Nach mehrjaͤhrigem nicht entſcheidendem 
Kriege hatte naͤmlich ſein Schwager, Koͤnig Kanut VI von 
Daͤnemark, den Markgrafen Otto von Brandenburg beſiegt, 
den Grafen Adolf von Holſtein und Schaumburg ſogar 
gefangen genommen, und Holſtein, Ratzeburg, Gadebuſch, 
- Samburg und im November 1200° das maͤchtige Luͤbeck 
erobert. Um 12ten November des Sabres 1202 ftarb Ka: 
nut®, und deffen Bruder Walbemar IH nabm alles Erbe in 
Beſitz und ließ fi (gleichwie es ſchon fein Vorgdnger ge: 
than) in Luͤbeck als Koͤnig der Danen und Slaven, Herzog 
von Sutland und Serrn der deutſchen Lander im Norden 
der Elbe begruͤßen“ Seine Schweſter wurde dem Hergoge 
Wilhelm von Braunſchweig, Ottos IV Tochter ibm felbfi 
verlobt 5 So maren die VWelfen im Ruͤcken durch Freunde 
und Verwandte gefichert; und an den Verluft von Ruhm 
und Madt, melden das deutſche Reich burd das Eindrin— 
gen der aller Oberbobeit ungeduldbigen Danen erleide, dachte 
man in diefem Feitraume der Parteiumg wenig oder gar nidit. 

Unterdeß mar Pbilipp nicht mifig: er ſuchte zuvdrderfi 
ben Landgrafen Hermann und den Koͤnig Ottofar im Wege 
der Gite wieder zu geminnen”; und da dies mifilang, fand 
er willige Verbindete an dem Herzoge Bernhard von Sad: 
fen und bem Marfgrafen Dietrib von Meifien, deſſen 





1 Halberst, chr, 141. 

2 Deecke S. 18. Das Chronikon in Lappenbergs Annalen S. 39 
fest bie Ginnabme auf bag Sabr 1200. 

3 Sorani annales in Langebek script, V, 456. Dablmann I, 
342, 346. BVadenT, 261, 

4 Westphal, monum. IS, 2054. wrf. 24, von 1205, 

5 Daniae chron, bri Ludwig IX, 27. Albert. Stad. Annal. Saxo 117, 

6 Eamb, addit. gu 1201. Innoc. ep, II, 188, 
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1202, Schweſter der Boͤhme verffofen batte, um die Tochter des 


1203 


Koͤnigs Vela II von Ungern zu beirathen.  Diefe faben e8 
gern, daß Pbilipp Ottofar8 Krone deffen Vetter Tbeobald 
verlieb, der fil in Magdeburg aufbielt, und famen dem 
Hohenſtaufen zu Hilfe, als er mit dem Erzbiſchofe Leopold 
von Mainz in Thuͤringen einbrach und es zum grofien 
Theil untermarf. — Unermartet zogen aber jebt die Boͤh— 
men mit folcher Uebermacht herbei, daß Philipp in Erfurt 
cingefchloffen ward® und dann, um menigften8 der Gefan: 
gennebmung gu entgehen, heimlich durch Oberſachſen nad 
Schwaben entfliehen mußte. Ungehindert verwuͤſteten die 
Boͤhmen nunmehr die oͤſtlichen Marken und die Gegenden 
von Halle und Merſeburg neun Wochen lang*; ja ſelbſt 
aus Magdeburg brachten viele ibre Guͤter auf Das redte 
Ufer der Elbe. Aud mar nichts vor dem Uebermuthe diefer 
roben Feinde ficher: an ſechzehn Kloͤſter und 350 Doͤrfer 
wurden angeblid von ihnen ausgeraubt, und mwas ſich nicht 
nebmen ließ, zerſtoͤrt. Sie mifbraudten Weiber, Madden 
und Nonnen, oder fuͤhrten fie an Pferde gebunden rait 
Gewalt hinweg; und mit dem beilig Geachteten ibren Spott 
treibend, zogen fie Megfleider ffatt der Hemden an und 
machten Pferdedbeden aus Altartuͤchern. Endlich ermannten 
fi jedoch die Bewohner, iberfielen unter Unfibrung des 
Grafen Otto von Vrenen bei Landsberg die Bobmen, er: 
ſchlugen 400 und zwangen die uͤbrigen, Das Land zu riu: 
men. Vor diefem Siege war Ottofar am 24ften Auguft 


1203 in Merfeburg von Otto gekroͤnt , und mit des Papſtes 





1 — Nicht erlitten 
Bei dem juͤngſt gefochtnen Streit 
Erfurts Weingaͤrten haͤrteres Leid 
Die jetzo noch auf ihren Fluren 
Aufzeigen der Verwuͤſtung Spuren. 
Parcival S. 263. j 
2 Arnold. Lub. VI, 4. Ursp. 322. Anon. Saxo 117. Reg. imp. 92. 
Burch de casib. monast, S. Galli 76. Pulkava 205. Corner 876. 


3 Linig cod. dipl. I, 957. 
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Beiſtimmung vom Kardinal Guido gefalbet worden. Land: 1203. 
graf Hermann ſchwur jenem hier nochmals Treue. 

Daf nun Philipp nicht ſchneller mit Heeresmacht wie— 
der auftreten konnte, daran war vielleicht der Tod ſeines 
Bruders Dito von Burgund“', hauptſaͤchlich aber wohl eine 
hoͤchſt verwuͤſtende Fehde ſchuld, die unter ſeinen eigenen 
Anhaͤngern, dem Herzoge Ludwig J von Baiern und den 
Biſchoͤfen von Salzburg und Regensburg?, ausgebrochen 
war. In ſo unguͤnſtigen Verhaͤltniſſen ſchrieb Philipp, 
neue Unterhandlungen anknuͤpfend, dem Papſte: „ich will, 
ſobald es die Umſtaͤnde irgend erlauben, einen neuen Kreuz— 
zug antreten, alle der Kirche irgendwo unrechtmaͤßig ent: 
gogene Lander zuruͤckgeben, den geiſtlichen Erbſchaſten ent: 
fagen, die freie Wahl der Biſchoͤfe verftatten, die Bedruͤ— 
ckung der Kirchen durch weltliche Vogte abftellen, uͤber 
jeden Gebannten aud die Acht ſprechen, das griechiſche 
Reich, foferm es mir oder meinem Schwager zufàllt, der 
roͤmiſchen Kirche untermerfen, meine Tochter dem Neffen 
Des Papſtes vermablen und ibm megen aller Vergehen Ge: 
nugthuung leiſten.“ — Diefe Untrage maren in der That 
fo vortbeilbaft daß Philipp nicht bloß ibre Annahme er: 
martete, fondern aud im Voraus fo fprad, als mare fie 
erfolgt: allein der Papft fonnte Otto, — deffen Lage uͤber— 
dies jebo ginftiger mar als je, — unmoͤglich verlaffen 
ohne ſich den grofiten Vorwuͤrfen auszufeben, und mider: 
ſprach daher nad allen Seiten dem Geruͤchte, er babe ſich 
mit Philipp ausgefbbnt. SIndeffen batte dies Geruͤcht dem 
leften genuͤtzt, und nicht minder cin zweites, gleich itviges, 
daß der Papft geftorben ſey?. 


—— 


1 Auct, inc, ap. Urstis. und Cruſius ſchwaͤbiſche Chronik, ver: 
glichen mit jenem Schreiben der Fuͤrſten an den Papft, laffen vermue 
then, baf Otto 1201 ftarb. 

2 Herm, Altah- Neuburg. chron, gu 1203, Chr. Udalr. Aug. 

® Raynald gu 1203, c. 27—28. Harzheim III, 467. Reg. imp. 
90 —92, 96. Pertz IV, 208, giaubt biefe Antrdge erft auf das Jahr 
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Entſcheiden mußte aber der Krieg; zu deſſen Fuͤhrung 
Konig Philipp ſich, nach gluͤcklicher Ausgleichung der baier— 
ſchen Fehden, mit Ernſt ruͤſtete. Otto, welcher ſchon dem 
Papſte geſchrieben batte: er werde naͤchſtens in Schwaben 
einbrechen und die oberdeutſchen Fuͤrſten und Praͤlaten auf 
ſeine Seite bringen, erfuhr einen ſchnellen Wechſel des 
Gluͤckes: denn zunaͤchſt ruͤckte Philipp in Thuͤringen ein und 
ſchlug, mit Huͤlfe der Grafen von Gleichen und Schwarz— 
burg!, den Landgrafen Hermann und die ibm beiſtehenden 
Boͤhmen dergeftalt, Daf jener, aller ‘weiteren Huͤlfsmittel 
beraubt, durd den Marfgrafen Konrad von Landsbera um 
eine neue Ausſoͤhnung mit Koͤnig Philipp bitten lie? 
Erſt nachdem dieſer dem Landgrafen den treulofen Wechſel 
feiner Gefinnung und die Thorheit feines Verfabrens ernfi: 
baft und mit Redt vorgerùdt und feinen Sobn als Geifel 
empfangen batte, gab er ibm den Kuß Des Friedens. — 
In Vergleih mit dem Verlufte diefes Verbindeten®, ſchien 
fuͤr Otto die Einnahme von Stade und die Ueberrumpelung 
Goslar8 fein hinreichender Erfab; mie viel meniger fim 


— 
Ne 


neue unermartete Ungluͤcksfaͤlle. Koͤnig Philipp naͤmlich, 


welcher die Pfalzaraffchaft am Nbeine befebt bielt, Drobte 
ſie dem Nfalzgrafen ganz gu nebmen, wenn er ſich noch 
laͤnger feindlich gegen ibn bezeige. Da bat Pfalzgraf 
Heinridh feinen Vruder Otto: er moͤge ibm Braunſchweig 
und cinige andere Stadte Uberlaffen, damit er den Verluſt 
aller feiner fonftigen Vefikungen rubig ertragen* — 





1205 ſetzen zu muͤſſen. Um dieſe Zeit hatte jedoch Philipp bereits 


große Fortſchritte gemacht, und war wohl minder geneigt ſo viel zu 
bewilligen. 


1 Lamb. addit. zu 1204. Erfurt. dini S. Petrin. Hist. Landgr. 


Thur. Eccard. 402. 


2 Weiße Gefh. von Sachfen I, 251, rechnet cin fanfmalige Wech⸗ 


ſeln Hermanns heraus, und ſein Beweis laͤßt ſich aus den dichteriſchen 
Lobreden (Maneſſe II 2) nicht widerlegen. 


3 Wolter 55. 
4 Seinrid batte ſchon viel verſetzt und verkauft. Tolner 93, Ueber 
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— und kraͤftiger ihm beiſtehen koͤnne. Otto aber erwie⸗ 1204. 
derte: ihnen ſey Alles gemeinſam und jedes Theilen wuͤrde 
nur als Wirkung der Furcht erſcheinen, oder eine Ueber: 
cilung in ſich ſchließen. Erſt wenn er cinft rubig das Reid 
beberrfoe, laffe ſich daruͤber etwas Sicheres feftfeben. Auf 
dieſe Erklaͤrung trat Pfalzgraf Heinrich, ſeinem Bruder 
zuͤrnend und Philipps!, ſeines nahen Verwandten . Ueber: 
macht fuͤrchtend, zu dieſem uͤber. 

Wie durfte Dito nach dem Abfalle ſeines eigenen Bru⸗ 
ders den uͤbrigen Fuͤrſten noch vertrauen! Zwar verbanden 
ſich der Herzog Heinrich von Brabant und der Erzbiſchof 
Adolf von Koͤln im Jahre 1203 noch enger, als vorher?; 
keineswegs aber unbedingt fuͤr Otto, mie daraus hervor⸗ 
gebt daß diefer fid beim Papſte Uber den geringen Bei: 
ffand des Herzogs, und deffen Weigerung beſchwerte? ibm 
feine Tochter mirflid zu vermablen. Fuͤr die treue Unter: 
ſtutzung des. Erzbiſchofs Adolf entfagte Otto mit  feinen 
BVrildbern allen Anſpruͤchen, welche ihnen etwa wegen der 
an das Erzſtift Koͤln gefommenen Befibungen Heinrichs 
des Loͤwen zuftinden*; bann aber geriethen fie ſchon im 
Sabre 1202 in einen Deftigen Streit uͤber Muͤnz- und 





eine vorlaͤuſige Theilung der Erbſchaft Heinrichs des Loͤwen, ſiehe 
Dumont I, urt. 242. ud geben die Orig. guelf, III, 626 und 852 
cine Urkunde von 1203 uͤber cine Theilung der Vefisungen Heinrichs 
des Loͤwen, mit welcher jedoch Heinrich ſpaͤter mobl nicht zufrieden 
war; fo ift z. B. Braunſchweig Otto zugeſprochen. Am 25ften Auguſt 
1204 mar Heinrich ſchon im Lager Philipps vor Weiſſenſee. Ib. 632, 
1 Arnold. Lub, IV, 6—9. Albert. Stad. Godofr. mon, Chron, 
mont, ser. Histor, Landgr. Thur, 1320. Robte 1693. Neuburg. chron, 
2 Liinig Reichsarchiv. Cont. I, Fortf. 3, Abſchnitt 3. von Koͤln. 
Urf. 43, p. 79, Dumont I, utt. 241, Rinbdlinger II, urf. 43, 
3 Reg. imp. 99, 111, 128. 
4% Pfalzgraf Heinrich trat auch bem Erzbiſchofe von Trier alle Ein⸗ 
nabmen und Mede ab, bie ibm in deſſen Sprengel zuſtanden. Luͤnig 
Reichtarch. Th. XIX, Abth. 3, p. 252. Dumont I, p, 123, Orig. 
guelf. IMI, 755, 762. 


652 Philipps Fortschritte. 


1204 Beſteuerungs⸗-Recht, deffen Veilegung dem paͤpſtlichen Ge 
fandten wiele Muͤhe machte. Jetzt uͤbernahm es der Graf 
Wilhelm von Juͤlich nebſt cinigen Geiſtlichen, gegen große 
Verſprechungen Philipps', den Erzbiſchof auf ſeine Seite 
zu bringen; und dieſe Unterhandlungen, welche ſich bald 
auch auf den Herzog von Brabant und alle niederrheiniſche 
Fuͤrſten ausdehnten, nahmen eine ſo bedenkliche Wendung 
daß Otto den, ohnedies fuͤr ihn ununterbrochen thaͤtigen 
Papſt, zu neuen ſtrengeren Weiſungen und Maaßregeln auf: 
forderte. — Schon fruͤher batte Innocenz, mit ausdruͤck⸗ 
licher Beiſtimmung der Kardinaͤle, die Reinheit ſeiner Ab— 
ſichten und die Feſtigkeit feiner Beſchluͤſſe den Fuͤrſten noch— 
mals dargelegt, er hatte den Erzbiſchof von Trier gebannt, 
welcher fuͤr 2000 Mark zu Philipp uͤbergetreten war? und 
den ihm verpfaͤndeten koͤlner Kirchenſchatz nicht herausgab; 
er ermahnte den Koͤnig Johann zu kraͤftiger Unterſtuͤtzung 
Ottos, und befeſtigte die laͤſſigen und ſchwankenden Lom: 
barden in ihrer Abneigung gegen Philipp'. Wie erſtaunte 
daher Innocenz, als er, nach ſo guͤnſtigen Ausſichten, von 
jenen Ereigniſſen und Beſorgniſſen hoͤrte. „Der Landgraf 
von Thuͤringen,“ ſo ſchrieb er, „ſolle dem Zwange nicht 
laͤnger weichen als ſchlechthin noͤthig ſey, der Herzog von 

Brabant und Pfalzgraf Heinrich aber bedenken, daß ihr 
unnatuͤrlicher Wankelmuth ſie auf ewige Zeit mit Schande 
bedecken werde‘. Db der Erzbiſchof von Koͤln ſein eigenes 
Werk zerſtoͤren wolle? Ob er den erlittenen Schaden, die 
angethane Schmach vergeſſe? Ob er waͤhne, Philipp, gegen 
den er ſo feindſelig gewirkt, koͤnne ihm je verzeihen? Oder 
ob er glaube, der Papſt (welcher Griechen, Walachen, 
Bulgaren und Armenier gebaͤndigt habe) werde den Unge— 
horſam eines Erzbiſchofes dulden?“ 





1 Godofr. mon. zu 1202. Reg imp. 123. 

‘2 VBann im Febr. 1203. Reg. imp. 26, 83. Ursp. 320. 
3 Reg. imp. 79, 86, 89, 95, 129, 131. Ep. V, 160. 
4 Reg. imp, 80, 113, 120—122. î 
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Unm biefe Beit mar aber Philipp mit Heeresmacht von 1204. 

Thiringen in das Erzſtift Koͤln Dinabgezogen und batte, 
unter Vermittelung des Erzbiſchofes von Trier und der 
Biſchoͤfe von Speier und Konftanz, im November 1204* 
feine Ausſoͤhnung mit Ubolf von Koͤln und Herzog Heinrich 
von Brabant voͤllig zu Stande gebradt. Sie erbielten 
zufammen 9000 Marf, und jener auferdem einen Erſatz 
filr mebre dem Erzſtifte abgenommene Landſchaften; diefer 
aber Utredt, Nimmegen und andere dem Reiche geborige, 
jebt filr Weiberlehn erflarte Vefihungen. Ferner verſprach 
Philipp: er wolle mit den Feinden des Herzogs feinen be: 
fondern Frieden fobliefien, ibn mit dem Koͤnige von Franf 
reich ausfbbnen, und ibm jaͤhrlich, — mas wohl nicht wenig 
gum endlichen Abſchluſſe beitrug® —, dreifig Fuder bop: 
parber und dreißig Fuder elfaffer Mein ſchicken. — Gegen 
Ende des November 1204 ſchwuren der Erzbiſchof und der 
Herzog dem Koͤnige Pbilipp in Koblenz, und ihrem Bei— 
fpiele folgten der Biſchof von Paderborn®, der Graf von 
Malded, ber Abt von Korvey und wiele andere Edle und 
Geiftlide. — Um ſechsten Januar 1205 legte Philipp auf 1205. 
cinem Reichstage in Aden die Krone nieder, um den Schein 
jeder Beeintraͤchtigung der Lablfreibeit zu befeitigen, und 
wurde dann von allen Gegenmwartigen neu gemdblt und 
vom Erzbiſchofe Adolf von Koͤln gefrònt. Um diefe Beit 
lag Koͤnig Otto franf und von Allen verlaffen, in Koͤln 
darnieder. 





1 Orig. guelf. II, 777. 
2 Miraei op. dipl. IMI, 75. urk. 86. Dumont I, p. 131. Urf. 245. 


3 Waldec. chr. 812. Godofr. mon. Reg. imp. 125, 135. Der 
Erzbiſchof von Trier fuͤrchtete fim, auf Philipps Einladung nad) Aden 
gu Fommen, fiel besbalb unterwegs mit Vorfag und tbat, alè fpude 
er Blut. Der Papft, die Abſicht merfend, fagte: felix ille casus. 
Gesta Trovir. Mart. 226. Dem Erzbiſchofe von Koͤln beſtaͤtigte 
Philipp bas Grofiberzogthum Engern und Meftfaten, nebft allen Freie 
orlefen. Orig. guelf. III, 633, 


1205, 


1206, 
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Sobald der Papſt hievon Nachricht erhielt, forderte er 
ihn auf, den Muth nicht zu verlieren, denn Großes werde 
nie in kurzer Zeit gegruͤndet. Ueber den Erzbiſchof Adolf 
ließ er hingegen durch den Erzbifchof von. Mainz und den 
Biſchof von Cambray feierlich zu Koͤln, in Gegenmart Koͤ— 
nig Ottos, den Bann ausſprechen; und ihn (da die zur 
Neue geſetzte Friſt trotz vielſeitiger Aufforderungen und E: 
mahnungen wirkungslos verfloſſen war ) am 19fen Junius 
abſetzen und den Grafen Bruno von Sayn, den zeitherigen 
Vorſteher des bonner Stiftes, zum Erzbiſchof waͤhlen. Die 
Stiftsherren und die Buͤrgerſchaft von Koͤln hingen dieſem 
an, aber das ganze offene Land bis Nuys hinab, gewann 
der von Philipp maͤchtig unterſtuͤtzte Adolf. 

Nod entſcheidender war das naͤchſte Jahr 1206: dina 
Koͤnig Ottofar von Boͤhmen batte fi, auf Betrieb feines 
neuen Schwagers Herzogs Ludwig von Baiern®, mieder 
fuͤr Philipp erflart und feinen Sohn Wenzel mit deffen 


Tochter Kunigunde verlobt. Lon diefen und bon den mei: 


ften oberdeutſchen, rheiniſchen und ſaͤchſiſchen Standen un: 
terſtuͤtzt, zog Philipp nochmals gen Koͤln, welches Koͤnig 
Otto und Erzbiſchof Bruno vertheidigten. Im Vertrauen 
auf ihre Krieger, den guten Willen der Buͤrger und die 
aus England angekommene Huͤlfsmacht, beſchloſſen ſie ein 
Treffen zu wagen, und trieben den Herzog Heinrich von 
Brabant ohne Muͤhe in die Flucht. Dieſe Flucht war aber 
nur verſtellt, und immer eifriger und eifriger verfolgend, 
kamen jene bis in die moraſtigen Gegenden bei Waſſenberg, 
ſahen ſich ploͤtzlich von den uͤbermaͤchtigen Feinden umringt 


und wurden gaͤnzlich geſchlagen. Otto und Bruno retteten 


ſich zunaͤchſt in eine Burg, aber dieſe Burg wurde ſogleich 
von den Siegern rings eingeſchloſſen. Doch entkam der 





1 Reg. imp. 82, 116, 118, 130, 133, 135. Belg. chron. magn. 
227. Admont. chr, gu 1205.» 

2 Chron. Udalr. Aug. Cosmae contin. 368, Herm. Altah. 
Avent. ann. VII, 2, 23. Cruſius ſchw. Chronif I, 700. 
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Koͤnig gluͤcklich mit drei Begleitern; Vruno bingegen wurde 1206, 
gefangen und die Koͤlner mußten, aller Hoffnungen beraubt, 

um Frieden bitten. Philipp bewilligte ibn nad feiner 
Weiſe auf milde Bedingungen und feierte, von den hier— 
iiber hoch erfreuten Virgen cingeladen, das Ofterfeft des 
Sabres 1207 in diefer Stadt. Waͤhrend ibm bier gehuldigt 1207. 
und jede erſinnliche Ehre erzeigt wurde!, mabrend er feine 
Todter Maria dem Sohne des Herzog$ von Vrabant ver: 
lobte und felbft italieniſche Furften, 3. B. Graf Thomas 
von Savoyen und Marfgraf Uzzo von Gite®, ibre Lander 

von ihm zu Leben nahmen, reifete Otto huͤlfsbeduͤrftig nad 
England, um den Konig Sobann zu neuen Unterſtuͤtzungen 

zu bewegen. 

Ungeachtet diefer Fortforitte batte Pbilipp keineswegs 1206. 
vergefien, daß er obne Veiftimmung des Papftes immer 
nicht vollftandig obfiegen merde, und ibm daher folgendes 
Schreiben iberfhidt': „ich babe Unfangs fuͤr die Erbebung 
meines Neffen ernſtlich und aufrichtig, fur mid aber erft 
dann gemirft, als alle diefe Bemibungen ohne Erfolg blie: 
ben und man mir (dem maͤchtigſten Firften Deutſchlands) 
den alten Feind meines Haufe$ zum Herrn vorfeben molte. 

So gewiß id hoffe durch Jeſum Chriſtum erloͤſet zu merz 
den, ſo gewiß hat nicht Ehrſucht, Geiz und irdiſches Gut 
mich getrieben; vielmehr aͤußerten meine Freunde tadelnd, 
es fehle mir an Muth eine Koͤnigskrone anzunehmen. Zehn 
Wochen lang trat mir Niemand entgegen*, und erſt als ih 
ben Verſprechungen meiner Gegner traute und mein Heer 
entließ, ſchritten jene wortbruͤchig und durch engliſches Geld 





1 Liinig cod. Germ. diplom. II, 1081. Dumont I, p. 137, trf. 256. 
2 Dumont I, p. 138. urf. 257. Murat. antiq. Estens. I, 381, 
3 Raynald, zu 1206. Pertz IV, 210, 


Dann mifite Philipp feine Wahl wobl von dem Tage an rednen, 

mo ibn ber Biſchof von Sutri in Worm vom Banne losſprach. Die 
Miabl faut nad) dieſem Schreiben (reg. imp. 196) sexta feria, qua 
canîtur: fac mecum, domine, signum in bonum, 
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1206, gemwonnen gu einer anderen Wahl. — Was ferner die Er: 
nennung des Erzbifhofes Leopold von Mainz betrifft, fo 
geſchah fie cinftimmig, und deshalb belieh id ibn mit dem 
Weltlichen; Siegfried bingegen mard heimlich und mider: 
rechtlicà von drei oder vier Perſonen in Bingen erboben. 
Dod moͤge Leopold zu euren Ehren die Wuͤrde niederlegen, 
wenn ibr aud Siegfriedben vermbget, daß er zu Ebren des 
Reiches entfage und fi mit einer andermeiten Abfindung 
begnige. — Nicht minder bin id bereit um euretmillen 
einen Woaffenftilftand mit Otto zu ſchließen, wiewohl mir 
Dies weder nuͤtzlich noch ehrenvoll if. Ueber alle Punkte, 
mo ich die Kirche beleidigt haben mag, und mo fie glaubt 
Genugthuung verlangen zu fonnen, moͤgen cure Rardindle 
und unfere Fuͤrſten, — wuͤrdige, rechtglaͤubige, unverdaͤch— 
tige Maͤnner —, entſcheiden und den Frieden herſtellen: 
uͤber diejenigen Punkte aber, wo ihr uns und das Reich 
beleidigt zu haben ſcheint, wollen wir zu Ehren Jeſu Chriſti, 
den ihr auf Erden vertretet, und aus Ehrfurcht gegen den 
Fuͤrſten der Apoſtel Petrus, deſſen Statthalter ihr ſeyd, 
und endlich um unſeres eigenen Heiles willen, — die Ent— 
ſcheidung eurem Gewiſſen uͤberlaſſen. Da wir naͤmlich 
fromm glauben, daß Jeſus Chriſtus dem heiligen Petrus 
die Schluͤſſel des Himmels und Das Recht gegeben zu bin: 
den und zu loͤſen, ihr aber jenem in der Fuͤlle aller Macht 
gefolgt ſeyd: ſo erkennen wir, daß kein menſchliches Gericht 
in dieſer Beziehung uͤber euch ein Urtheil ſprechen duͤrfe, 
und wir wollen uns keines Rechtes anmaaßen, welches 
Gotte allein zuſteht. Ueberhaupt ſind wir bereit, in Allem 
euren Befehlen zu gehorchen, und hoffen euch zu uͤberzeu— 
gen daß wir, obgleich vielfaͤltig bei euch verleumdet, doch 
niemals die heilige roͤmiſche Kirche mit ungebuͤhrlichen Wor: 
ten oder Thaten beleidigt haben, oder beleidigen werden.“ 

1207. So angenehm dem Papſte dieſe nachgiebigen Erflarun: 
gen auch ſeyn mußten, beharrte er doch auf der Verthei— 
digung Ottos und richtete die durch den Patriarchen Fulcher 
von Aquileja mit Philipp eingeleiteten Unterhandlungen nur 
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babin: daß Leopold von Mainz unbedingt entfagen, beide 1207. 
Koͤnige aber cinen Waffenftil{ftand abſchließen moͤchten, um 
waͤhrend deffen den Frieden vermitteln gu fonnen'. (8 
mun aber cine neue Geſandtſchaft Philipps und wabrfdein: 
lib aud Nachrichten iber die Niederlagen Ottos in Rom 
anfamen, ſchickte Snnocenz den Kardinal Leo Branfaleo 
und den Kardinal Hugolinus Grafen von Segni oder Signia 
nad Deutfebland und gab ibnen Vriefe an die Furften mit, 
morin die Notbwendigfeit der Einigung zwiſchen Kirche 
und Staat und die beflagentmirdige Lage Deutſchlands 
nachdruͤcklich auscimandergefett, und Alle aufgefordert wur⸗ 
den fuͤr Herſtellung des Friedens mitzuwirken. Zweimal 
brachten auch die Geſandten beide Koͤnige zu muͤndlichen 
Geſpraͤchen, wobei Philipp ſeinem Gegner eine Tochter zur 
Gemablinn und das Herzogthum Schwaben nebſt vielen 
anderen Guͤtern, als Entſchaͤdigung fuͤr das Entſagen der 
Koͤnigswuͤrde anbot: allein Otto, obgleich außer Stande 
irgend etwas der Art zu erfuͤllen, machte ſeinem Gegner 
noch groͤßere Anerbietungen?, und fuͤgte trotzig hinzu: „erſt 
mit dem Tode werde er die Krone niederlegen.“ Bei ſol— 
cher Stimmung mußten die Geſandten es noch fuͤr ein Gluͤck 
halten, daß der nachgiebigere Philipp ſein Heer entließ und 
einen Waffenſtillſtand auf ein Jahr annahm, um waͤhrend 
dieſer Zeit fuͤr den Frieden wirken zu koͤnnen. Auch ruͤckten 
die Unterhandlungen Philipps mit dem Papſte, zum großen 
Verdruſſe Ottos, ſchnell vorwaͤrts: denn jener befreite, den 
an ihn ergangenen Forderungen zufolge, Bruno von Koͤln 
aus der Haft, nahm dem Erzbiſchofe Leopold von Mainz 
das Weltliche, verſtattete daß Siegfried das Geiſtliche durch 
einen Bevollmaͤchtigten beſorge, und ſchwur endlich, daß 
er bem Papſte in Hinſicht aller Gegenſtaͤnde des uͤber ibn 
gefprochenen Vannes geborchen merde”. — Die Erzbiſchoͤfe 





1 Reg. imp. 136 — 139. 

2 Otto 8, Blas, 48. 

3 Reg. imp. 142 — 148, 
; UL 
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1207, Adolf von Koͤln und Leopold von Mainz unterwarfen ſich 
auf gleiche Weife und verſprachen, ben weiteren Spruch 
Des Papftes perfonlidéà in Nom zu ermarteni. Hierauf loͤſe— 
ten die Kardindle den Herzog Philipp und die Erzbiſchoͤfe, 
am 30ſten November 1207 in Augsburg, oͤffentlich vom 
Banne. 

Freilich beben * viele Punkte, beſonders die * 
uͤber das ſiciliſche und deutſche Koͤnigthum unerledigt: aber 
ber maͤchtigere Philipp weigerte ſich nicht ſeine Anſprüche 
vor dem Papſte durch Geſandte entwickeln zu laſſen, und 
Niemand zweifelte daß ſich der bis jetzt von Innocenz ſo 
beguͤnſtigte Otto noch lieber dazu verſtehen, und alsdann 
durch eine letzte Ausſoͤhnung und Entſcheidung dem Elenbe 
Deutſchlands ein Ende gemacht werde. Leider ſchilderte 
der Papſt dies Elend ſehr wahr, indem er fagte": „welche 
Uebelſtaͤnde und Gefahren, welche Angſt und welcher Jam— 
mer aus jener Spaltung fuͤr die ganze Chriſtenheit entſteht, 
kann die Zunge kaum ausſprechen, der Geiſt kaum aus: 
denken. Dadurch wird die Errettung des heiligen Landes 
verhindert, und waͤhrend ſich die Chriſten unter einander 
erwuͤrgen, ſiegen die Unglaͤubigen; daher entſpringt die 
Ungerechtigkeit und ſtirbt die Gerechtigkeit, die Froͤmmigkeit 
wird verwieſen, die Religion verſchwindet, die Treue geht 
zu Grunde, die Ketzereien wachſen, die Saaten werden 
verwuͤſtet, der Hunger nimmt uͤberhand, die Armuth mehrt 
ſich, Raub und Brand und Mord und Nothzucht wird un: 
geſcheut begangen, keine Straße, kein Haus bleibt ſicher, 
und weil der Frevel Allen frei ſteht, wird die Welt ringsum 
erfuͤllt von Frevlern.“ — Wenn der Bruder des Biſchofs 
von Wuͤrzburg, den Vorſteher des magdeburger Hochſtifts 
aus ungegruͤndetem Verdachte auf oͤffentlicher Landſtraße 
binden und blenden ließ; wenn adliche Reichsmannen den 
Biſchof Konrad von Wuͤrzburg auf dem Wege zur Kirche 





1 Reg. imp. 141. Aehnliche Beſchreibungen in Burchardi vita 
Frider. I, 113. Gallia christ. V, 10. p. 491. 
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anfallen, umbringen und den Leichnam graufam. verftim: 1208. 
meln durften, hauptſaͤchlich weil er in diefen argen Beiten 
—— nicht Raub und Willkuͤr dulden wollte; wenn 
faſt allein der Papſt aus der Ferne auf gebuͤhrende Veftra: 
g ſolcher Graͤuel drang!: — mas mochten da die Ge 
ingeren leiden, denen in der Naͤhe keine geordnete Huͤlfe 
zur Seite ſtand, und deren Klagen nicht bis nach Rom 
drangen! Nahm man doch jede Einmiſchung des Papſtes 
uͤbel, und je mehr er z. B. fuͤr die Schonung der Kirchen 
und Geiſtlichen ſprach und that, deſto habſuͤchtiger und 
willkuͤrlicher verfuhr man in der Regel mit ihnen. Als 
werde die deutſche Unabhaͤngigkeit von Rom vorzugsweiſe 
durch Widerſpruch gegen Befehle erhalten, welche jeder 
ehrenwerthe Mann ſich ſelbſt batte geben muͤſſen! Aber— 
glaube ſchreckte bisweilen noch eher von Freveln zuruͤck?, 
als Furcht vor dem Unrechte?. 


1 Usserm. episc, Wirzb. 77. Innoc. V, 155; VI, 51, 113, 114, 

2 Bei der Velagerung von S. Goar traf man vorſaͤtzlich cin zum 
Schutze hingeſtelltes Kreuzbildz; es blutete und man bob furchtſam die 
Velagerung auf. Alber. 422. Godofr. gu 1205, 


3 Die deutſchen Diter betrachteten diefe Verbaltniffe aus einem 
aͤhnlichen, und doch in fofern auch verſchiedenem Standpunfte, als ſie 
bie Mitſchuld des Papftes an den Uebeln bervorboben. = So fagt 
Walther von der Vogelweide in dem Gedichte der waͤlſche 
Schrein II 29: 

— Gi mie fo driftlih mag der Papft in Nom nun laden, 

Wenn er gu feinen Waͤlſchen ſpricht: Seht Solches fann ib maden! 

‘(Was er ba ſpricht, bas bdtt er beffer nie gedacht) 

Zwei Alemannen bab id unter cinen Hut gebradt, 

Nun miffen fie bas Reich gerftoren und belaften: 

Unterdeffen fillen wir die Kaſten: 

Binépflibtig find fie meinem Stod und au ihr Gut ift mein; 

Ihr deutſches Silber faͤhrt in meinen waͤlſchen Schrein: 

Gore Pfaffen, effet Huͤhner, trinket Wein: 

Und laßt die Deutſchen — faſten. 
und Freigedank, S. 46: 

Swie vil man triuwe brichet, 

Day di nu nieman richet, 
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1208. Die febnfidtige Hoffnung nad einer gaͤnzlichen Um: 
geftaltung diefer Verbdltniffe wurde zwar in etwas getritbt, 
als man vernahm, daß Otto die Rardindle parteiiſch und 
beftochen gefcholten babe und, im Fall einer. ungiinffigen 
Entſcheidung des Papftes, ſchwerlich gehorchen merde: aber 
Kardinal Hugolinus, der nachmalige Papſt Gregor IX, 
war kein Mann danach fir Geld ſich und der Kirche 
etwas zu vergeben'!, und daß Innocenz ſelbſt jebt noch fuͤr 
Vruno gegen Adolf von Koͤln entfchied, batte dem Abnige 
Philipp, der von ibm immer nur als Herzog von Schwa— 
ben bebandelt wurde, nod eher Grund zu Verdacht geben 
fonnen. Ob diefer endlich dem Neffen Des Papſtes feine 
Tochter miederbolt zur Gattinn und die mathildiſchen Guͤter 
als Heirathsgut angeboten babe, und ob Innocenz darauf 
eingegangen ſey“, ift ungemifi; doch fanden neben den dffent: 
lichen wahrſcheinlich geheime Unterbandlungen ſtatt. Dem 
Reiche hatte Otto fruͤher durch ſeinen vor der Kroͤnung 
geleiſteten Eid wohl noch mehr vergeben, und dem Papſte 
konnte man es zuletzt nicht verdenken, wenn er eine Ver— 
zichtung auf jene Guͤter auch von der Seite zu erhalten 





Roup unt brant ſint ungeriht, 

Man vuͤrchtet koͤnic noch kaiſer niht: 

Aechte und ban ſind toren ſpot 

Man lat durch ſie niht noch durch got: 

Sit roͤmiſch ere ſiget 

Und ungeloube ſtiget 

So ſult ir wizzen ane ſtrit 

uns kumet ſchiere des fluoches zit. 
Ferner S. 72: 

In kuͤneges rate nieman zimt, 

Der guot vuͤrs riches ere nimt. 


1 Godofr. zu 1208. Erf. chr. S. Petrin. fagt zwar, daß die paͤpſt⸗ 
lichen Gefandten aus den Kloͤſtern Geld ſteuern liefen, was aber mit 
ciner Beſtechung nicht gu verwechſeln ift. 

2 Ursp. 323. Burchardi vita 125. Cardella 1, 2, 192, und 
Raynalds Prifung des Berichtes von Arnold von Luͤbeck VII, 6. 
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wuͤnſchte, die allein Macht fuͤr ihre Behauptung zu haben 1208. 


ſchien. 
Woollte aber Otto oder Philipp auch die Waffen wiedet 
ergreifen, ohne den Erfolg der roͤmiſchen Unterhandlungen 
abzuwarten, ſo ſah man doch bei der jetzigen Uebermacht 
des letzten keinem allgemeinen Kriege entgegen!; fuͤr den 
groͤßten Theil Deutſchlands mußte der Friede fortdauern 
Dennoch ruͤſtete Otto, nachdem er engliſche Huͤlfsgelder 
bekommen und Koͤnig Waldemar II von Daͤnemark Beiſtand 
zugeſagt hatte?; waͤhrend Philipps Mannen aus Franken 
gen Thuͤringen · zogen, um jenen immer enger zu beſchraͤn⸗ 
ken. Es fehlten nur noch wenige Tage bis zum Ablaufe 
des Waffenſtillſtandes, welche Philipp zu Feſtlichkeiten und 
Erholungen beſtimmte, und der Biſchof Egbert batte ibn, 
gu dieſem Zwecke, freundlich nach Bamberg eingeladen. 
Hier vermaͤhlte der Koͤnig am 21ften Junius 1208 
Beatrix, die einzige Tochter ſeines verſtorbenen Bruders 
Otto von Burgund, mit dem Herzoge Otto I von Meran. 
Nachdem er die Braut in bodfter Pracht zum Altare ge 
filbrt und die Feſtlichkeit verberrlicht batte, begab er ſich 
nad der Ultenburg: denn er batte zur Ader gelaffen und 
bedurfte der Erbolung. — Abendlich von Bamberg giebt 
ſich cine Reihe von Higeln bin, auf deren vorderften die 
Altenburg ftebt, bas Stammſchloß der babenbergifchen Herz 
zoge von Deſterreich. Frei ift bier die Ausſicht nad dreien 
Seiten, und nur nad) der vierten ſchließen ſich noch hoͤhere 
VBerge der Altenburg an. Der Vordergrund ftellt in rei: 
gender Mannicfaltigfeit Erbòbungen dar und Senfungen, 
Feldber und Gaͤrten, Dorfer und einzelne Hdufer, Nebens 





1 Die Nachricht im Chron. ex libr. Pantal. 33, mwonad Otto und 
Philipp ſich babin verglichen, daß jener ben Koͤnigstitel mit bem are: 
latiſchen Reiche und cinige Schloͤſſer erhalte und Philippe Tochter beis 
ratbe, ftebt cinzeln und unermiefen. 

2 Robert, de Monte unb Trivet ju 1207. Auct, danic, N. VI, 
bei Ludwig TX, 153. 
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1208. gelaͤnde, Teide und VBaumgruppen. Druͤber hinaus fiebt 
man gegen Mittag bis Forchheim, gegen Abend die Strafe 
nad Wurzburg, gegen Mitternadt grofe Waͤlder, und 
morgenmarts endlich liegt in der Tiefe Bamberg mit den 
Kirchen des heiligen Safob, Des Deiligen Michael und dem 
grofien, durd pier Thuͤrme geſchmuͤckten Dom.  Senfeit 
der Stadt foblangelt fil) von der rechten Scite die Rednitz 
beran, linfs tritt der Main binter Huͤgeln anmutbig ber: 
vor und der fernfte Geſichtskreis, bis uber Banz und 
Hallſtadt binaus, ift ſchoͤn begranzt mit den bunfeln Linien 
der entfernteren Gebirge. — Nur der Biſchof von Speier 
und der Truchſeß Heinridh von Waldburg batten den Koͤnig 
bis in fein Zimmer begleitet, melches dieſe wunderſchoͤnen 
Ausfihten dbarbot. Da Élopfte es unermartet, und Otto 
Pfalzgraf von Wittelsbach, Des Herzogs von Baiern Vet: 
ter', trat one weitere Unmeldung ein, fo wie es ibm der, 
ſtrengen Foͤrmlichkeiten abbolde, Koͤnig bisher geftattet batte. 
Dod fiel diefem der ſcheue Blick des Pfalzgrafen und das. 
blofe Schwert auf, und er fagte: „ſtecke dein Schwert in 
die Scheide, hier iſt nicht der Ort, es zu gebrauchen“ 
Der Pfalzgraf aber ſprang wuͤthend vor®, rief: „hier iſt 
der Ort, deinen Verrath zu beſtrafen!“ und hieb den Koͤnig 
in den Hals. Vergebens eilte der Truchſeß Heinrich ſeinem 
Herrn zu Huͤlfe, auch er ward verwundet; Otto entfloh 
und der Koͤnig, nachdem er nur wenige Schritte vorwaͤrts 
gethan Batte, ſank in ſeinem Blute entſeelt zu Boden. So 
wurde Philipp, der mildeſte unter allen Hohenſtaufen, meuch— 





1 Stammtafel: Otto V. 
j — —— — — — — 
Otto Otto J 
Herzog Ludwig I von Baiern. | Pfalzgraf Otto von Wittelsbach. 
2 Otto S. Blas. 48. Herm. Altah, zu 1197. Erf. chr. S. Petr, 
Mutterstatt 181. Ursp. 324.  Burch. vita 127. Pappenbeim 
Chronik der Truchſeſſen zu Waldburg 26, Aus mandjen Abweichungen 


haben wir das Mittlere herauszufinden geſucht. Ueber den Tag der 
Ermordung ſind Godofr. und reg. imp. 152 beſtimmt. 
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ling3 ermordet von einem Manne, deffen Stamm RKaifer 1208, 
Friedrich erft erboben batte; er ward ermordet in der Bluͤthe 
feimer Sabre, am Hochzeittage feiner Nichte, im Genuffe 
der uͤberreichen Natur, im Augenblide der Vefiegung. oder 
Verſoͤhnung feiner meiften Gegner. Als Irene, fein hoch— 
ſchwangeres Weib diefe Trauerbotſchaft vernabm, flob fie 
nad Hobenftaufen, fam vorzeitig nieder und ftarb mit dem 
Rinde por Schmerz und Gram!. Die verlaffenen Toͤchter 
Philipps, rettete der Biſchof don Speier aus grofierer Ge 
fabr®. Von dem gangzen, vor furger Zeit noch fo bliben: 
den Geſchlechte der Hobenftaufen mar nur nod) ein cinziger 
maͤnnlicher Sproffe uͤbrig, der vierzehnjaͤhrige Koͤnig Friedrich 
von Sicilien! 

Sobald ſich die Kunde von Philipps Ermordung in 
Deutſchland verbreitete, erſchraken und klagten die Gut— 
geſinnten; die Boͤswilligen hingegen benutzten habſuͤchtig 
oder rachgierig dieſen Augenblick', um ſogleich Willkuͤr 
und Unbilden aller Art gu uͤben. Noch groͤßere und. allge: 
meinere Uebel wuͤrden Dervorgegangen ſeyn, wenn. nicht 
Papft Snnocenz und Koͤnig Otto maͤchtig dazwiſchengetreten 
waͤren“. Fener erflirte fi ſogleich aufs Beſtimmteſte 
‘gegen cine neue zwiſtige Koͤnigswahl, und dieſer, unver: 
hofft ſeines ſiegreichen Gegners entledigt, vereinte nun alle 
fruͤheren, ermutbigten Anhaͤnger und bewog auch die uͤber— 
raſchten, verwirrten, kriegsmuͤden Freunde des Ermordeten, 
weder einer neuen Wahl noch des entfernten Friedrich zu 
gedenken, ſondern auf ſeine Seite zu treten. Die ſaͤchſiſchen 
und thuͤringiſchen Staͤnde hatten ſich ſchon in Halberſtadt 








1 Den Aſten Auguſt lebte ſie noch, trat Philipps Erbſchaft an, 
unb ſtarb (laut Alber. 446) vielleicht erſt im December 12080. Hoff— 
mann vermiſchte Beobachtungen aus bem deutſchen Rechte I, 86; 
INI, 50. Das Necrol, Weîngart. in Hess monum. 147 fegt bingegen 
ibren Tod auf ben 28ften Auguft. Hurter JI, 111. 

2 Pfifter II, 279, 
3 Oger. Pan. gu 1208, 
4 Reg. imp. 152, 154, 155, 
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1208. fuͤr ibn erflàrt, die Erzbiſchoͤfe Siegfried und Vruno wur— 
ben unweigerlich in Mainz und Koͤln aufgenommen, und 
cin Reichstag, gebalten in Franffurt am 11ten November 
1208, mar zahlreicher und glanzender als feit vielen Fab: 

ren. Cinftimmig und aufs neue ward Otto Dier zum Koͤ— 
nig ermabit, der Friedbe und die Reichsgeſetze beſchworen, 
alle ungerechten Steuern, Zdoͤlle und fonftigen Anmaaßunge 
aber vernichtet. | J— 
In dieſem Augenblicke, wo Alle nur mit der Zukunft 
beſchaͤftigt zu ſeyn ſchienen, trat Heinrich von Scharfenberg, 
Biſchof von Speier, in die Verſammlung, an ſeiner Hand 
Beatrix fibrend', die etwa zehnjaͤhrige Tochter Koͤnig Phi 
lipps. Mit bewegter Stimme erzaͤhlte der Biſchof den 
Frevel des Pfalzgrafen, forderte Gerechtigkeit und Strafe, 
und in ſeine Rede miſchten ſich die Klagen Des lautweinen— 
den Maͤgdleins uͤber den ſo jaͤmmerlich hingemordeten Vater! 
Sie ſuchte Huͤlfe bei dem Feinde ihres Vaters und ihres 
Stammes! Da entſtand eine allgemeine Theilnahme in der 
Verſammlung; wehmuͤthig gedachten die Einen der Hinfaͤl— 
ligkeit und Unſicherheit alles Menſchlichen, zornig riefen die 
Anderen: fuͤr wen noch Sicherheit auf Erden bleibe, wenn 
fo an Koͤnigen gefrevelt werden duͤrfe? Alle draͤngten ſich 
zu Otto dem Koͤnige, und verlangten daß geſchehe was das 
Geſetz, was die Ehre fordere. Und einſtimmig wurden Otto 
von Wittelsbach und alle ſeine Genoſſen und Helfershelfer 
geaͤchtet, ibre Wuͤrden an Andere verliehen, ihre Guͤter 
eingezogen, ihr Haupt fuͤr vogelfrei erklaͤrt. 
Ein Flecken in der deutſchen Geſchichte bleibt Des Vit: 
telsbachers That, aber zum Troſte gereicht es, daß fie nur 





1 Wenn Philipp 1195 oder 1196 heirathete und Beatrix die dritte 
Todter war, fo konnte fie nicht diter fenn. Dod bleibt die Reihe— 
folge. der Toͤchter zweifelhaft. Hurter II, 95, 111. Pfiſter Ges 
ſchichte von Schwaben.  L’art de vérifier les Dates VII, 337; VI, 506. 

2 Admont. chr. Godofr. Die Acht ward auf anderen Reichstagen 
mwiederbolt und Graf Rapoto von Ortenburg gum Nachfolger Pfalz: 
graf Ottos ernannt. 3ſchokke I, 429. Mannert I, 217. 
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von Einem ausging und nur von febr Wenigen gefòr: 1208. 
rt wurde; waͤhrend das deutſche Volf und die deutſchen 
irſten, ber Koͤnig Otto und der Papfi, obne Unfebung 

der Partei und des Standes und obne alle Ruͤckſicht auf 

empfindfame Milderungsgruͤnde, fie allgemein al8 verrucht 
anerfannten und firaften. Dies ift geſchichtlich, mogegen 
nicht alle Zweifel uͤbet die Veranlafiung und die Theilneb: 
mer gu befeitigen find. Koͤnig Pbilipp, fo wird erzabit, 
verfprad dem NPfalzgrafen feine Tochter zur Ebe, nabm 
aber fpdter fein Wort, unter bem Vorwande naber Ver: 
wandtſchaft, zuruͤck. Sierauf bat Otto: der Koͤnig moͤge 
ibn bem Herzoge Heinrih I von Schleſien empfeblen, def: 
fen Tochter Gertrud er nunmehr zu ehelichen wuͤnſche, und 
erbielt von Philipp aud Vriefe welche er aber, neugierig 
oder argwoͤhniſch, Offnete und ibren Inhalt vielmebr ab: 
mabnend und mwarnend fand. Daruber ftieg fein Zorn bis 
gue Mordluſt. Es mar aber Otto als ein jdbzorniger mil: 
der Menſch befannt', dem man nadfagte, er trage in fei: 
mem Guͤrtel (tets einen Strick, um jeden Uebertreter auch 
minder bedeutender Gefebe fogleid auffnùpfen zu laffen; 
der cinen Edlen, Namens Wolf, heimtuͤckiſch erſchlagen 
batte. Deshalb nabm Philipp fein Wort zurùd: er modte 

Feinen Morder gum Schwiegerſohne, feine Todter- Feinen 

gum Manne baben. VBeffer, wenn der Konig noch firenger 

gemwefen ware, und nicht, durch eigene Milde und duffere 

Verbdltniffe bewogen, die Veftrafung jene8 Mordes aus: 

gefebt batte. Alt man denfelben aber fuͤr unermiefen, fo 

faͤllt die Erzaͤhlung uͤber den Inbalt der Briefe zugleid 
mit babin: benn dieſe berubt auf den naͤmlichen, nur nicht 





1 Arnold. Lubec. VII, 14, Chron, Ursperg. Pipin. 639. Godo- 
fredi ann, — Auct. incert. ap. Urst. fagt gar: Otto lubricus erat, 
et multorum nobilium homicida. Nach Suntheim 563 ſoll Philipp 
bem Otto vorgemworfen baben, er ſey leprosus. — Tanti causa mali 
furor Ottonis Palatini, aus cinem Gedichte uͤber den Mord, das 
aber Feine weiteren Auffdhliffe giebt. Auffefi Angciger 1833 S. 187, 
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1208. fo zahlreichen und cinftimmigen Beugniffen. Im Fall ibrer 
| Verwerfung geratben mir jedoch uͤber die Grinde der That 
Otto8 ganz ins Dunfele, indem Das Ablebnen — 
ihm ſeine Tochter zu geben, nach ſo langer Zeit ſchwerlich 
ſolchen Jaͤhzorn erzeugen konnte, und um fo weniger er: 
zeugen konnte, wenn Otto wirklich ſchon auf eine andere 
Ehe bedacht war' Andererſeits erklaͤrt die Annahme jener 
Erzaͤhlung wiederum hoͤchſtens ſeine eigenen Beweggruͤnde, 
keineswegs die ſeiner Genoſſen, des Biſchofs Egbert von 
Bamberg und des Markgrafen Heinrich von Andechs und 
Iſtrien. Denn von dem Verdachte, daß er ſich zu Philipps 
Feinden hinneige, batte ſich der Biſchof gereinigt, und Marf: 
graf Heinrich (Egberts Bruder) wird nirgends als. deffen 
Gegner bezeichnet. Defungeaditet flo der Biſchof fo: 
gleidà nad der -Ermordung Philipps zu feinem Schwager, 
dem Koͤnige von Ungern, und mirfte, als er ſich lebhaft 
uber Verlebung des Rechtsganges beſchwerte, vom Papſte 
zivar den Befehl andermeiter Unterſuchung und Beweis— 
fuͤhrung aus, fonnte aber Kaifer Otto nicht bemegen, ibm 
das Visthum zuruͤckzugeben? Erſt mebre Sabre nadber, 








1 Alber: 747. Pappenh. Halberst. chr. 147. Otto S. Blas. 50. 
Chron. mont. ser. zu 1208. Hist. Landgr. Thur. Eccard 403. 


2 Waͤre auch Egbert ſchuldig geweſen, fo mufte doch der Vapft, 
nach damaliger AUnficht, jeden Spruch mifbilligen, der obne feine Zu: 
ftimmung erging. Cine feierliche, durd) cine neue gebubrende Unter: 
ſuchung mabrbaft begrilndete, Losſprechung Egberts durch den Papſt 
finde id) nirgends; ſofern ſich aber kein Klaͤger ſtellte und keine ge— 
hoͤrige Unterſuchung eingeleitet wurde, wie Innocenz verlangte, erſchien 
ihm der Beklagte allerdings gerechtfertigt, und Ottos IV meitere Feind: 
ſchaft entſtand vielleicht aus dem politiſch zweideutigen Betragen deffel: 
ben. Sn der Zeit wo Friedrich II gegen Otto auftrat, ftellte der 
Erzbifhof von Mainz, welcher zugleich  papfilicher Legat mar, mit 
Zuftimmung mebrer Fuͤrſten den Biſchof mieder her. Godofr. mon. 
zu 1211. Das Ndbere fiebe in v. Hormayrs Werfen III, 313. 
Reg imp. 183. Innoc. ep. XI, 220; XII, 118; XV, 225. Bam- 
berg. annal, bei Ludwig 149, 154. Hurter II, 117. Esbert lebte 
in Ungern ausfdiveifend, unvubig, anmaafend. Seine Sdivefter 
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zur Beit Friedrichs II erbielt er Begnadigung!. Sein Bru: 
— ber Marfgraf Heinrich murde feierlich geaͤchtet, verweilte 
lange in fremden Lindern, befonder8 in Paldffina, und be 
fam nicht eber als nad fiebzebn Sabren von jenem Raifer 
_ Die GErlaubnif, den Ueberreft feines Lebens in Deutſchland 

gugubringen. Seitdem nannte er ſich in Urfunden aud 
mieder Marfgraf von Iſtrien?.  Diefe Thatſachen begruͤn⸗ 
den die Unnabme: daß beide zwar keineswegs Morder, aber 
ſchwerlich ganz unſchuldig bei der Ermordung geweſen find, 
und nun fragt fi: was fonnte diefe Manner hiezu per: 
moͤgen, ba Dito von Meran, deffen Hochzeit mit feiner 
Nichte, Philipp fo ebrenvoll an feinem Todestage feierte, — 
ibr Vruder war'? Woher diefe Spaltung unter. den Bruͤ— 
dern, da der Vrdutigam nirgend$ der Theilmabme beſchul⸗ 
digt wird? Woher diefe Tuͤcke am dem Tage fo ebrenvoller 
Auszeibnung ibres Haufes, fo erfreulicher Gewifheit von 
Phpilipps unbefangenem und ginftigem Sinne? Es liegt 
* 





Gertrud wurde vom Ban Benedikt ermordet, mie Koͤnig Philipp. 
Katona Historia Hung. I, 734. Engel Gefd. v. Ung. I, 293, — 
Burch. vita 127 fagt: Otto babe Soldaten des Vifhofs und Marf: 
grafen mit in ben Palaft gefubrt, und ſey nadber zu dieſen gefloben, 
unde et illi rei habiti sunt, tali de mordo; ivogegen Raifer Otto 
in cinec Urfunde ganz cinfad) fagt: interfectores regis Philippi 
Marchio Histriae und Otto von Wittelsbad. Er giebt ihre Lehne 
am ben Herzog von Vaiern (Lori Lechrain Urf. VII. Orig. guelf. III 
praef. 33), melcher fie aber bald nachher dem Patriarden Fulcher 
von Aquileja iiberlief. Rubeis 664, 

1 Sm Sabre 1214 oder 1215. Jaͤck allgemeine Geſchichte Bam⸗ 
bergs 26. 

2 Huſchberg, Wittelsbacher 401. 


3 Nod cin Umftand verdient Erwdbnung, der den Sergang, man 
weiß nicht ob aufftirt, oder verbunfelt. Gertrud naͤmlich, welche 
Otto von Wittelsbach Anfangs heirathen wollte, war die Nichte des 
Biſchofs Egbert und des Markgrafen, von ihrer Schweſter der hei— 
ligen Sebwig. Gertrud ging ſpaͤter in cin Kloſter. Alber, gu 1196, 
Tbebefius V, 27: VII, 35, 
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1208. noch cin Schleier! uͤber diefer Frevelthat, und es moͤgen 
noch andere finftere Beweggruͤnde obgemaltet haben, welche 
wir in den uns zu Gebote ftebenden Quellen nicht ent: 
decken fonnen. Koͤnig Otto, deffen Untergang ſich im Fall 
Des nad dreien Tagen wieder ausbrechenden Krieges vor: 
berfeben lief, ift von keinem als Urbeber oder Theilnehmer 
Des Mordes bezeidinet worden, und mie dilrfte man jebt arg: 
woͤhniſcher fenn, als in jenen Tagen feindfeliger Parteiung! 

Der Morder Otto von Wittelsbach irrte mittlermeile 
umber, von Gewiffensbiffen gepeinigt, von Allen geflohen, 
von den treuen Unbangern NPhilipps verfolgt, und fand 
Feine Stadt, Feine Burg, kein Haus mebr als ſicheren Zu: 
fludjtsort®. Schon maren ſeine Guͤter verwuͤſtet, ſein 
Stammſchloß Wittelsbach niedergeriſſen? und an der wuͤſten 





1 Diefen Schleier gehoben zu haben, glaubt der Geſchichtſchreiber, 
welcher erzaͤhlt und erflàrt wie folgt (Luden XII, 219, 638): Der 
Pfalzgraf⸗ Otto wußte, daß ſeine Scherze den Koͤnig Philipp zu er⸗ 
heitern pflegten, namentlich feine Fechterkuͤnſte. Fuͤr cine ſolche Er 
heiterung durfte er ibn wohl heute fur beſonders empfaͤnglich balten. 
Alſo begab er ſich hin, und fing an Poſſen zu treiben, mit Beziehung 
auf den Aderlaß des Koͤnigs, neckend, ſcherzend, (er mochte ſagen, 
die kleinen Einſchnitte des Arztes huͤlfen nichts, er verſtehe die Sache 
beſſer; der Koͤnig moͤge nur ſtill halten u. ſ. w.) das Schwert kunſt— 
maͤßig ſchwingend, als fuͤhre er, ein Wundarzt, die Lanzette. Als 
aber Philippdas Spiel unterſagte, entweder weil Otto den Muth— 
willen wirklich zu weit trieb, oder weil der Biſchof von Speier aus 
Angſt vor dem bloßen Schwerte davonlief: da erhob ſich der Truchſeß 
Heinrich von Waldburg und verſuchte den Pfalzgrafen an der Fort— 
ſetzung ſeines Spieles zu verhindern. Er mag ihm den Arm gebalten 
haben. Durch dieſe Einmiſchung blieb Otto nicht mehr ſeines Schwer⸗ 
tes Meiſter, und der Koͤnig, der wohl auch nicht unbeweglich da ſaß, 
erhielt die toͤdtliche Wunde.“ — Wir wuͤrden dergleichen uͤberfluͤſſige, 
unbegruͤndete, ſchlechthin unwahrſcheinliche Erfindungen ſelbſt bei einem 
Dichter mißbilligen. 

2 Erf. chr. S. Petr. Parfuess zu 1208. 


3 Aud die Stammburg Undeds ivurde vom Serzoge Ludwig get: 
ftort. v. Hormayr III 327. È 
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— Stelle zur Suͤhne cine Rirche gebaut. Dazu batte fein 1208. 
cigener Vetter, Herzog Ludwig von Vaiern, im ricbtigen 
Gefuͤhle des ungebeuren Frevels, zuerft die Hand geboten. 
Endlich fanden der treue Marſchall Philipps, Heinrih von 
Ralentin, oder Kalden, und Welf, der Sohn des von Otto 
fruͤher ermordeten Edeln, den Koͤnigsmoͤrder in einer Scheune 
der Monde von Oberndorf unfern Negensburg, ſtachen ibn 
mieder und marfen fein abgeſchnittenes geaͤchtetes Haupt in 
die vorbeifliefende Donau'; der Rumpf blieb Jedem zum 
Abſcheu liegen, bis die Moͤnche erft nach Sabren die Erlaub: / 
niß erbielten ibn zu beerdigen. dun] 
Unterdeffen leitete Konig Otto nad dem Tode des Erz: 1209. 

biſchofes Bruno die Wahl Dietrib8 von Koͤln“, ordnete 
mancherlei in Sachſen, gab dem Erzbiſchofe Albert von 
Magdeburg mebre Vorredte, entfagte zu Gunften Herzog 
Ludwig allen Anſpruͤchen auf Baiern und verfammelte die 
Stande gegen Ausgang des Mai 1209 in ſehr grofier 
Zahl zu Wuͤrzburg. Uber ungeachtet diefer bereitwilligen 
Erſcheinung und manches ungetbeilten Beſchluſſes, mar 
dod die alte Spaltung zwiſchen Welfen und Hobenftaufen . 
mebr bdurd eine unermartete Fuͤgung des Sidfal8 . ver: 
deckt, als mabrbaft gebeilt und vermachfen. Damit nun 
aber biefe Heilung eintràte, geſchah der Vorſchlag: Koͤnig 
Otto folle Beatrir, die Tochter Philipps, beirathen. — Db: 
gleich Ddiefer febr viel verdufiert und vergabt batte, obgleich 
Veatrir mit ibren Schweſtern das eigene Gut theilen mufite, 
blieb fie dennoch die reichſte Erbtochter in Deutſchland; und 





1 Martin. minor. Ratispon., ann. Arnold, Lub. VIT, 16. Conr, 
a Fabaria 79, Conradi catal. imper.  Pappenh, — Chron, Udalr. 
Aug. Gemeiner Ghronit 297. Sprenger Gefd. v. Bang 220. 
Pulfama 260 ergdbit: Otto babe cum ariete gefpielt, al8 ibn der 
Marfdall fand und toͤdlete. 


2 &ilnig Reichearchiv, Cont. IT, Abth. 4, Abſchn 12 von Magbdeb. 
urt. 35, Northof 396. Grembach zu 1208, Innoc. ep. XI, 82, 
88, Orig guelf. TTI, praef. 33. Aettenfbofer 157, 
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1209, auch die Lebne, aud das Herzogthum Schwaben hoffte 
wohl Otto, trotz dem etwanigen kraftloſen Widerſpruche 
Friedrichs I, zu gewinnen. — Dagegen entſtand in dem 
Koͤnige der ernſthafte Zweifel: ob er ohne Gefahr fuͤr ſeine 
Seele die nahe Verwandte ehelichen ditrfe', und ob nicht 
die Staͤnde, darin unreine Abſichten erblickend, wider— 
ſprechen wuͤrden? Daher legte er ihnen auf dem Reichs— 
tage in Wuͤrzburg jene Frage zu unparteiiſcher Pruͤfung 

und Entſcheidung vor, und erhielt durch den zum Vorſpre⸗ 
cher erwaͤhlten, der Rede kundigen Herzog Leopold VIE von 
Defterreid (im Namen aller Firften, Praͤlaten und der 
beiden anmefenden Kardinaͤle) die Untmort: „damit Friede 
und Eintracht in Deutſchland dauernd gegrindet merde, 
moge er Veatrir heirathen; zur Verubigung ſeiner Seele 
aber (ungeachtet der ergangenen Zuſtimmung des Papftes) 
zwei Kloͤſter bauen? und es an Wohlthaten fuͤr die Armen 
und Geiſtlichen nicht feblen laſſen.“ Sierauf fagte der. 
Koͤnig: ,,eimem fo verftandigen und gemichtigen Rathe mwollen 
mir nicht widerfpreden, man rufe Das Maͤgdlein“ Von 
Fuͤrſten und Biſchoͤfen gefubrt, nabte fie dem Throne. 
Otto ftand auf, gab ibr den Verlobungsring und kuͤßte fie 
oͤffentlich als ſeine Vraut. „Sehet bier, fort er fort, eure 
Koniginn, ebret fie, mie es fi gebuͤhrt.“ — Da freuten 
ſich die Meiften Uber die verſoͤhnende Veendigung des alten 
furchtbaren Zwiſtes: aber Beatricens Jugend binderte die. 
Volziebung der Heirath® und als fie mit ihrer jungeren 
Schweſter aus dem befreundeten Schwaben abgefuͤhrt wurde, 
um in Braunſchweig erzogen zu merden, fab wohl mander 
Getreue darin mit gebrocdenem Herzen nur ein Opfer aͤuße⸗ 
rer Noth, und Viele zùrnten insgebeim, daß man der 
Hohenftaufen reiches Erbe unter Fremde oder Feinde zer- 





1 Sudith ihre Aeltermutter war die Tochter Heinrih8 ded Stolgen 
2 Reg. imp. 169. 


3-Arnold. Lub. VII, 19. Ginige Abweichungen bei Otto S. Blas. 
Ol. Pfifter IT, 281, 
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I folittere, baf von dem Sobne Raifer Heinrihs VI, von 1209. 


bem Enfel des grofien Friedrich, von Friedrich II und fei: 


nen naͤchſten und unidugbaren Rechten, aud nicht einmal 
| geſprochen werde! 

Otto aber meinte: er ſey den Bauleuten die ihn ver⸗ 
warfen gum Eckſteine geworden, und hoffte, nach Deutſch— 
lands Einigung, auch Italien zu bezwingen!. Als er mit 
den Staͤnden und den Kardinaͤlen in Speier und Augs— 
burg uͤber den Roͤmerzug alles Noͤthige verabredet hatte, 
ſtand nichts dem Aufbruche mehr entgegen. 





1 Godofr. mon. Arnold, Lub. VII, 20. Wer nicht perſoͤnlich 
mitgieben mollte, mufte anſehnliche Gelbbeitràge zablen. 
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